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D. Johann Georg Kruͤnitß 
okonomiſch-technologiſche 


Encyklopadie, 


oder 


allgemeines Syſtem 


Staats, Stadt, Haus. und Landwirthfchaft, 


und der Kunft:Gefchichte, 
in alphabetifcher Drdnung, 
xAIm forigefent 


Friedrich Jakob Floerken, 


este Flörke, 


E bes naturforichenden a EI au Jena, Göttingen und Roſtock 
Ehr — iede, 





. — — — 
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Bier und achtsigfter Spell, 
von Mantel bis Marmorwaaren. 
Nebſt 8 Kupfertafeln auf 25 Bogen, und 13 Bgaen Tabellen. 
Mit Köniel. Preugifchen und Ehurfürfil. Saͤchſiſchen Privilegien, 
Berlin, 1801. —* 


In der Buchhaudl. des Königl. Preuß. Geh. Commereien⸗ 
Joachim Paufti. 
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antel, der, bebeuter in der Schiffs 

fahre ein Stud Tau, welches mit⸗ 
"ten an einer Rah befeſtigt iſt, um bie Rah oder 
Segelſtange damit — — nieder iu 
laſſen. Fr. Itacle, itague &. 

3. Mantel, der, ein feltnes Wort, — in⸗ 
deſſen den Begriff des: Endes, tes Letzten an ei⸗ 
nem Dinge: der Ausdehnung nach zu haben 
‚pen Es: ift nur: bey den Tuchbereitern uͤb⸗ 

welche das "Ende eines Tuches, wo der 
ale ven Anfang’ mir Weben demacht fr, 

’ den Mantel zu nennen pflegen. =. 

3. Mantel, der, ein: Wort, welches: aͤberhoupt 
den Begriff der Bedeckung hat, wid: ein: Ding 

©, technol.Rnc. LXXKIV. Thr 4 bee 


D 
I, 





\y 


[4 


* 


J 


J 
J 
« 


m 


« 
” 


’ 
% 


* 


7: 3 Mantel. 


bedeutet, welches ein anderes bedecket, aber. nur 


noch in verſchiedenen einzelen Sällen üblich. iſt. 
1.) Im Bergbaue iſt das Sahlband gleich⸗ 
falls unter dem Nahmen des Mantels bekannt, 
entweder ſo fern es den Erzgang umgibt und 
ihn gleichfam bedecket, oder auch in ber vorigen 
Bedeutung, fo fern es das feßte, das aͤußerſte 
bes, Ganges iſt. | | _ 

2) Im Forſtweſen verfieht man unter 
Mantel des Waldes bie äuferfien Oberbäume, 
die man um einen Echlag oder ein Holz fiehen 
laͤſſet. Sonft nennt man fie auch Prone ober 

aum. 

3) In der Kriegsbaukunſt iſt Mantel 
(manteau ou enveloppe), eine jufammenhan- 
gende Befeftigung Yon Außenwerken. Bey die⸗ 
fen beyden Bedeutungen, und auch bey einis 
gen folgenden, laͤßt fich gleichfalls der Begriff 
des Letzten oder Aeußerften vielleicht eben fo gut . 
anwenden, als der der Bederfung. a 

4) In der landwirthſchaft wirb eine Tage 
neues Stroh, welche uͤber ein altes Strohdach 
gelegt wird, ein Mantel genannt. Eben fo eine: 
Sage lehm, um einen. Badlofen zu beberfen: 

5). In den Giefereyen ift den Mantel ' 
bie äußere: Form zu den, Gufwaaren, welche 
uͤber den Kern geformt wird, und auch die 
Schale heißt. | * 


6) In den Kuͤchen wird der hervorragende 


Rand der Feuermauer über. den Herd: welcher 


‚ben Rasch faſſet und ihn in den Schlund der 


Feuermauer leitet, fo wohl Der Mantel., gl 
der Schurz genannt. „Auch die Kamine: haben 
miehrmahl ſolche Maͤntel, und oft wird Die ganze 


tel genannt, 


vordere obere Wand eines Kamines der: Manz 
u 7 227 Te nd ——— 
7) Daß; 


| 3. Mantel. 2 
7) Das Behaͤltniß, worin eine Treppe in 


bie Höhe geht, wird an einigen Orten Man: 


tel, auch Treppenhaus genannt. S. Vans 
geltreppe unter Treppe. 
8) In der Maturgefchichte werden einige 


Schmetterlinge und Mufcheln mit dem Kahmen 


Mantel belest; 3. B. bandirter Mantel ift 
der Papilio Cinxfa Linn.; bunter Mantel, 


Papilio Hypermaeſtra Linn.; glatter Dians 


tel (eine Kammmufcel ) Oltrea glabra L. &. 

9) Am uͤblichſten iſt dieſes Wort von ets 
nem weiten Kleidungsſtuͤcke gemeinhin ohne Aer⸗ 
mel, welches über die gewoͤhnſiche Kleidung ges 
tragen wird, und von verfchiedener Lange ift. 


Im Mantel geben. Den Mantel umneb: 


men. Den Mantel nach dem Winde han: 
gen, ſich in die Zeit ſchicken, eine von den kurs 
zen Reiſemaͤnteln hergenommene Zigır. 

Auch die Saloppen des andere Geichlechts 
find eine Art Mäntel, wiewohl man nur dieje- 
nigen, weldye Perfonen geringeren Standes zu 
tragen pflegen, Mäntel nennt. 

Wenn man einen Mannsmantelzum Zufchnei- 


- ben zeichnen will, legt man das Tuch nicht. über 
‘ tinander, fonbern in feiner ganzen "Breite aus 


einander, Hierauf nimmt man zwey Mirtelpunk: 
te, den einen auf einer Seite in der vierren 
Elle, den andern:auf der andern Seite in. der 


ſechſten Elle. Don jedem Mittelpunkte ziehet 
man einen halben Zirkel; dieſe beyden halben 


Zirkel, die im Durchſchnitt ohngefaͤhr drittehalb 


> 
. 


>. 


Elle erhaben werden, müflen ‚mitten auf dem . 
Zeuge zuſammen ſtoßen. Man ſchneidet um je 
den Mittelpunkt einen kleinen halben Zirkel, von 


einer, guten halben Elle im Durchſchnitt, zur 
Deffnung am Hatſe; diejes giebt den Kragen. 
4a Man 


eo 
#4 


4 —F 3. Mantel. 

Man theilt dieſe Maͤntel übrigens in bals 
be, Dreyviertel: und ganze Mäntel ein. Gan⸗ 
ze Mäntel find folhe, die einen ganzen Kreis 
bilden, mwenn man fie auf dem Boden auöbreis | 
tet. An den Dreyviertel:Manteln fehlt. vorn 
ein Ausfchnitt von 90 Graden, und die hal⸗ 
ben bilden, wenn fie auf dem Boden ausgebreis 
tet liegen, nur einen halben — 
Rach der verſchiedenen Form und Beſtim⸗ | 
mung erhalten die Mäntel noch verfchiedene Nah; 
men von benen hier die vorzäglichiten folgen. 
Auf die vielen Abänderungen det Modefüchtigen, 
und deren Nahmen kann man fic) nicht guf eins 
laſſen, da dieſe doch zu — Zeit gebraͤuchlich 

ſind. — | 


Mantel ( Dee) f. ©. 3. 
(bunter) f. oben, ©. 3. 
—  (Chor:) eigentlich Kaiferlicher Chor-Man; 
tel oder Pluviale, ein Theil des Drnas 
tees eines römifchen Kaifers, f. im Art. 
 Arönen, 3%. 533, ©. 735. und H, 
Fig. 3152. bafeldfl. - 
—  (churfürftlicher oder Aurs) ein mit 
Hermelin — rother Mantel 
der — . unter Aur:Aabit, 
Th. 56, 668. 
— Beat in D. Th. 9, ©. 28. 


— _ (erzbifchöflicher oder pabftlicher) iſt 
eigentlich kein Mantel, ſondern eine Art 
von Binde. ©. Pallium. 
— (Haar) f. in 8. Th. 20, 34. 
— _ (Tager:) na Kamm in J. 
Th. 28, S. 5 
— —S— P. Chormantel, hier 


— 
= Mans 


Mantel. Mantel der alten Griechen. 5 


Manel (Könige) eine Att Rammmuſchel, Os- 


— 


F 
” 


trea Pallium Linn. 


(Rur:) f. hurfürftlicher Mantel, 


‚oben, 


Mauer) f. Suttermauer, Theil ı5, 
— ſ. Haarmantel, Theil 20, 


“ 


©. 5 
Cpäbiklichen) f. erzbifchöflicher Mans 


tel, oben, ©. 4 

(Duder-) f. in P. 

(Regen:) der Roͤmer, Lacerna, f. im 
Art. leid, Ih. 40, ©. 61, und La- 
cerna, Th. 158, ©. 156. 

(Reife) ift fo viel als Mantel übers 
haupt, da man bey ung die Mäntel vors 
züglich nur auf Reiſen trägt. 

—— I oben, ©. 2. unter 3. 
Mantel, n. 6. und Schurz. 
(Soldaten) f. in S. 

(fpanifcher ) eine Art Leibesſtrafe, wel⸗ 


‚ she in einem tiefen und ſchweren Zober 


befieht, welchen der Schuldige vermittelft 
eines in dem Boden befindlichen foches 


- auf den Achſeln trägt. Diefe Art ber 


Strafe ift unter andern in Schleſien, 
als eine der. Geſundheit ſchaͤdliche und 
gefährliche Strafe abgeſchafft. S. Res 
ſcript vom 4. Se Zn. in. der Samml. 
fhlef. Ord. B. 4. ©. 

Eine ähnliche Ar if der Cangue 


der Epinefer. Duͤhalde IL ©. 158. u. 


Allg. Reiſebeſchr. VI. S. 488. 
(Trauer⸗) ſ. in T. 


Mantel der alten Griechen, ſ. unter RKleid, 
40, S. 31. | 
| Az: Man 


6 Mantel der alter Weltweiſen. Mantelet. 
"Mantel der alten Weltweifen, fiehe dafelöft, 


©. 33. 
M:niel der Pharifder bey den alten Juden, 
| . ——— — im Art. Jude, Theil 31, 


©. 478. 

Mantel der beil. Runigunde, ſ. unter Kuni⸗ 
gunde, 55, ©. 78. und Kunſtkammer 
daf. S. 415. 

Mam ele und Mantile, f. Serviette. Das franz. 
Wort mantelé heißt in der Wapenkunſt mit eis 
nem Mantel umhangen. 

Mantelende, das, eben ſo viel als 2. Mantel, 
oben, S. 1. Den Tuͤchern, die fuͤt den Han⸗ 
del beſtimmt ſind, wird ein Mantelende, auch 
Vorſchuß, angewebet, welches dem Kaufmann, 
der davon die Proben für die Käufer abjchnei- 
det, nicht angerechnet wird. 

Manreler, if eine Act kleiner Mäntel, die bie Bis’ 
ſchoͤfe über dasChorhemde, und eine andere Art, 
bie vordem die Rectores auf Univerfitäten zu 
tragen pflegten. 

| Manxeler ift aber auch eine Art ber Schuß. 
wehr oder Bedeckungen im: Kriege. Sie find 
entweder einfach), und befichen aus zweyen oder 

- Dreyen ftarfen eichenen Bohlen, werben bis brey 
Fuß breit und fünf Fuß lang’ gemacht, und 
mit Dlech befchlagen. Wenn man auf der Bres 
ſche oder Eontrefcarpe Pofto faſſen mill, fo wer: 
ben fie von den Soldaten vor ſich her getragen, 
‚und an dem Orte zwey und zwey gegen einan- 

ber gelehnt, daß fie gleichfam ein Dach machen, 
und den Arbeiter vor Granaten und Feuerwer⸗ 
fen bedecken. Oder fie find Doppelt, und ber 
fiehen aus zweyen parallel gegen einander ges 
fhlagenen breternen ABänden, deren Zwiſchen⸗ 
raum mit Erde oder anderem zähen Zeuge ftarf 

: — aus 


Mantelfohren. Mantelmewe. 7 


— ausgeſtopft if. Sie werden auf Blockraͤder ges 
feßt, damit man fie leichter fortſchieben fonne, 
und. zus Beberfung bey DBerfertigung der lauf⸗ 
graͤben und Batterien. gebraucht. 

Mantelfahren, das, die Benennung einer vor⸗ 

mahligen ſeyn ſollenden Art der Zauberey. 

Maneeigeiff, ift. bey ben Tuben eine Are der hoͤch⸗ 
ſten Betheuerung, bie fie fefter halten: ſollen, als 
einen Handſchlag oder Eidſchwur. Bey ihren 
Contracten und Bergleichen pflegen fie einander 
nicht leicht bie Hände zu geben oder zu ſchwoͤ⸗ 

ten, 'fondern einer reichet dem andern den Zips 
fel feines Mantels oder langen Rocks, und auf 
folhen Mantelgriff werben Contracte von vielen 
Taufend Thalern geſchloſſen. 

Mantelhuhn, Tetrao togatus Linn., eine in 
‚Canada einheimiſche Art Berghuͤhner, die an den 
Schultern längere Federn hat, welche gleichfam 
wie ein Mantel berabhangen. 

Mantelkind ‚ ein größtentheils veraltetes Wort, 
ein vor der priefierlichen Einſegnung gejeugtes 
uneheliges Kind zu bezeichnen, weil die Mutter. 

ſolche vordem bey der nachmahligen Trauung un: 

» ter ihren Mantel nehmen mußte, wenn fie‘ als 

aͤchte und rechtmäßige Kinder angefehen werden 
ten. 

Im Schweb. heißen fie Skötfätubarn , fo. fern fi e 


unter der Trauung auf dem Schoße des Vaters ‚oder 
der Mutter ſaßen. 


Mantelkirſche, eine Art — Gartenkir⸗ 
ſchen mit kleinen Steinen, und von angenehmen 
Geſchmacke, welche unter ihren Blaͤttern, wie 
unter Maͤnteln bedeckt hangen. 

Mantelkraͤhe, ſ. unter Kraͤhe, Th. 46, S. 510. 

Mantelmewe, Larus marinus Linn., f. unter 
me hear s | 
Wr y 4 Mans 


8 Mantelſack. Mlanteltreppe, 


Mantelfad, ein Reifefad, befonders fo. fern er 


su Verwahrnng des Mantels auf der Reiſe die⸗ 
net... Ehedem die Garge, die Malle, der 
Watſack, im mittlern dat. Mantica. In der 
Form kommen die Mantelſaͤcke mit dem Fellei⸗ 


fen (ſ. Th. 12, ©. 542.) mehrentheils übers 
ein; die Selleifen werden aber aus Leder, und 
die Mantelſaͤcke aus Tuch verfertiget. Da fie 
in ſo fern dem Durchnaͤſſen unterworfen ſind, 


fo it es eine nuͤtzliche Erfindung, das Tuch wafe. 
ferdihe zu machen, womit fi in den leßteren 


Sahren mehrere Phyſiker beſchaͤfftigt haben. Un—⸗ 


ter andern hat auch der. franzäfifche ‚General 


Soulerac im Jahr 1797 diefe Erfindung auf. 


die Mantelfäde der Truppen angewandt, und fie 
auf eine leichte Art. gegen Mäffe undurchdring⸗ 


lich gemacht. Die Sache wird indef noch im» 


mer als ein Geheimniß behandelt, fo daß von 


ber Art, wie es gefchieht,. noch nichts: befannt 
geworden ift: — | | 


Mantelſchnur, die flarfe, Schnur, mit welcher 


nn 


der Männermantel um den Hals befeſtigt wird. 


Mantelſtock, ein Stod auf einem breiten Suße, 
auf welchen man ehebem den Mantel zu hängen 

- pflegte, wenn man ihn nicht trug. — 

Manteltragen, das, oder richtiger Mantel tra⸗ 


gen, iſt eine Strafe fuͤr gemeine Soldaten in 


einigen haͤndern, ba fie zehen, zwoͤlf und meh⸗ 
rere Wachmaͤntel eine oder mehrere Stunden - 


umnehmen mäöffen. Ä 
(d. Grießheim) Patriotiſche Vorſchlaͤge, ©. so, 


- Manteltreppe, eine Art Treppen, die fonft auch 


Hohltreppen heißen. S. unter Treppe. Die 
mehrſten Autoren ſchreiben Mandeltreppe, wel⸗ 
ches aber unrichtig iſt, da dieſes Wort von 3. 
Mantel, oben, S. 3. herkommt. — 


Mans 


Mantik, die; — — nr Alters eigent: 
lich die Kunft, aus dem Fluge und dem ſon⸗ 
ſtigen Berragen der Vögel zu weiffagen, ge: 
nonnt; bernach hat, man das Wort in einem 
weitläufigern Verſtande genommen, von einer 
jeden vorgeblichen Kunft, etwas Zufänftiges vor⸗ 
ber zu fügen. Im neueren Zeiten verfteht man 
Darunter diejenige Wiffenfchaft, welche die Re— 
geln der vernünftigen Bermuthungsfunft enthält. 

Mantile, f. Mantele, oben, ©. 6. 

Mantille, ift ein furzer Mantel von Sammer, 
Taffent, Flor oder Spißen, mit allerhand Flor, 
Taffent und Spitzen falbalirt und umkraͤuſelt, 
den. das Frauenzimmer vor einigen Jahren um 
den Hals zu fhlagen pflegte. Er bedeckt über: 
all den ganzen obern feib, und, hänge in zweyen 
breiten Theilen, die vorgefchlagen werben, born 
über den ganzen Rock, fat bis auf-die Schuh, 
oder vielmehr dem Node gleich, herunter, | 

Mantino, in Stalien die Ermefini, oder Futter⸗ 
und Manteltaffente, welche darin von jenen un⸗ 
terfchieden. find, daß fig-wie ber franz. Taffent 
zuſammen gelegt werden, wogegen die. Ermeſi ini 
wohl ellenbreit liegen, 

Mantis, f. Geſpenſtkaͤfer, Th 17, S. 719. 

Manto "di Punta, tar bey. den Malteſer-Rittern 
das Profeffionskleid, welches fie ehemahls an ge: 
wiffen Tagen des Jahre anziehen mußten. : In 
den letzteren Zeiten pflegten daffelbe alsdann nur. 
der. Sroßmeifter, deſſen Schagmeifter, der. Vices 
Kanzler und andere — zu tragen. 

Alantuenifhee Kreutz, |. unter Kreus / Th 


rent, Kinds; heigt an, den Orgeln das Cla⸗ 

vier, welches mit den Haͤnden geſpielt witd, zum 

aterſchiede des ne. ©; unter — 
A5 


10 Manual» Chirurgie. Manufactur. 


> "Manual bedeutet aber auch das Buch, wel⸗ 
cthes ſich Kauflente und Mechnungsführer halten, 
die täglichen Vorfälle aufjuzeichnen, aus mel 
"chem die Jahresrechnung gezogen werben muß. 
m Fuͤr die erſte Bedeutung, haben wir "bie 
Woͤrter Handbuch und Handlungsbuch. Es 
"ft ben Kaufleuten "aber ſehr gewoͤhnlich, dafür 
"Memorial zu fagen. EI 
Manual⸗Chirurgie, die fehre von den chirutgi⸗ 
ſchen Handariffen,: “ 
Manubiae, f. Rriegsbeute, Th. 50, ©. 56. 
‚Manubriüm, ſ. Handgriff, Th 21, ©. 499. 
Manucodiata, Manueodiatta, f. Paradiesvogel. 
Manuduction, heißt Anweiſung, Hanbleitung, 
> Anführung ꝛc. ꝛc. | De 
Manuf, ſ. Manouf, Th. 83, ©. 788. 

Manufactur, die, Aus dem Franz. Manufaeru- 
re, fat. Manufactura, ift 1) eine Anſtalt, in 
welcher gewiſſe neuere Waaren non unzünftigen 
Perfonen ohne Feuer und Hammer in Menge 
verfertigt werden; zum Unterſchiede von einer 
Vabrik, we man fi) gewöhnlich‘ des Feuers 
"nd Hammers bedient. Die Beiden:Manus 
factur, Zeug: Manufactur, Strumpf- Ma- 
nüfactur. Es ift aber im Art. Fabrik, TE. 
, S. 3. fhon bemerkt, daß diefer Unterſchied 
im gemeinen $eben felten beobachtet wird, indem 
"I man eben fo oft eine Rattun:, Tuch», Ca⸗ 
melot⸗, Sammer-Sabrite als Manufartur 
Page Was den Unterfchied einer Manufactur 
oder Fabrife von einem. Handmwerfe betrifft, fo 
liegt er nicht bloß darin, daß man unter Hand- 
werk ein folches Gefchäft verſteht, welches. ſchon 
Seit: Sahrhunderten eingeführt und zuͤnftig ger 
worden iſt; fondern vorzäglic ‚darin: 1) dag in 
einer Manufactur oder. Fabrike viele Seanız 

At i 
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fid) einander in die Hand arbeiten, und 2) daß 
eine folhe Anftale auf Rechnung eines Princis 
pals unterhalten wird, wiewohl man eben dieſes 
auch von manchen fo: genanten Handwerkern bes. 
haupten fann. 

2) Verfteht man unter Manufactnr fee 
häufig auch die verfertigren Waaren und Arbei- 
ten, fo wie | | 

3) die Gefchäffte der Manufacturiften bey 
der Derfertigung diefer Waaren ſelbſt. Au 

- Man theilt die Manufacturen aber gewoͤhn⸗ 
lich noch mieder ein a) in Anfehung der Arbeis 
ter, in Aunft-Manufacruren, Handwerks⸗ 
Manufacturen, und Frauenzimmer⸗-Manu⸗ 
facturen; b) in Anjehung der Zubereitung und 
Behandlung der zu verfertisenden Sachen in 
mechanifche und chemifche, welchen noch bie 
Suͤlfs⸗Manufacturen beyzufügen find, zu des 
nen 3. B. die FSärberenen, Mühlen, als Walk⸗, 
Weißgaͤrber-, loh⸗, Schleif:, Polier-, Gewürz. 
und andere Mühlen, und die Eifenhammer ge 
hören; c) in Anfehung des Gebrauchs: in Aaufs 
manns » und KAandwerks: Manufactüren; 
und d) in Anfehung der Materialien in Bold:, 
Silber-, Seidens, LKeinen:, Wol:Manus 
fecturen ꝛc, ꝛc. | 
Die Manufacturen, welche uns alles lie 
fern, was zur Bekleidung der Menfchen und zu 
ihrer Bequemlichfeit erforderte wird; und die Tas 
brifen,, welche uns die Gerächfchaften der Sande 
wirthichaft, der Manufacturen, und aller andern 
Handthierungen verfchaffen, gehören nun nad) 
dem Getreide und den übrigen -febensmitteln, 
‚zu den vornehmften und erſten Nothwendigkeiten 
eines Landes. Wenn diefe Waaren im fande 
gewonnen werben, ſo darf man in Anfebung 

‚ f 
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x. berfelden nicht von andern Nationen abhangen, 
und dad Geld. bleibt im Sande. Ein fand, dag 
Wwenig oder gar Feine Manufacturen und Fabri⸗ 
„fen ‚hat, und dieſe nothwendigen Waaren von 
— andern Voͤlkern erhandeln muß, ſiehet dagegen 
ſein Geld ‚oder: feine, übrigen fanbesproducte an⸗ 
„bern Völfern zufließen; und wenn es nicht ges 
nugſame fandesproducte hat, um folche gegen die - 
+. „bendrhigten Manufactur: und Fabrik⸗Waaren 
umjufeßen, oder.damit zu balanciren: ſo wird 
endlich alleg fein. Geld. andern Nationen zu Theil . 
„werden, und das fand fi in einem elenden 
Zuftande befinden.. Ueberdies finden durch. die 
Manufacturen' und Zabrifen eine große Menge 
Menſchen Nahrung und Unterhalt; und ein land, 
das diefer nuͤtzlichen Mahrungsarten beraubet iſt, 
kann alſo allemahl ungleich, weniger bevoͤlkert 
ſeyn, welches der Macht des Staats ſehr nach⸗ 
theilig iſt. Vielmehr ſetzet ein Volk, das dieſe 
noͤthigen Waaren ſeinen Nachbarn abnimmt, die⸗ 
ſelben dadurch in den Stand, daß fie. deſto mehr 
Menfchen ernähren, und. immer volfreiher und 
mächtiger werden koͤnnen. Gemeiniglich ſchmie⸗ 
ber es ſich alſo die Feſſeln ſelbſt zu feiner: Ab 
haͤnglichkeit. Endlich kann auch ein Sand, wel⸗ 
ches keine Manufacturen und Fabriken hat, 
ſchwerlich vortheilhaften Handel treiben, in⸗ 
dem es den Einkauf mit baarem Gelde beſtrei⸗ 
ten, muß, weil es keine eigene Manufactur⸗ und 
 Rabeit: Waaren dagegen abgeben Fann; barattiret 
es aber. mit feinen rohen und. unbearbeiteten Mas 
- gerialien, fo. iſt folches ein dem Sande fehr ſchaͤd⸗ 
icher Handel, indem es. allemahl dabey verlich- 
set, weil es hernach Bie daraus verfertigten Waa⸗ 
gen wieder theuer einkaufen muß; zu geſchwei⸗ 


gen, daß durch dieſen Handel den allen 
u ie 
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die Mittel und Gelegenheit ſich zu ernaͤhren ab⸗ 
geſchnitten werden. Einem Sande, das feine Ma: 
nufactuten und Fabriken hät, bleibe nichts uͤbrig 
als der fogenarnte oͤconomiſche Handel, da man 
die Waaren von andern Völkern abhölet, um 
fie wieder mit Vortheil an andere Voͤlker zu vers 
Faufen. Es ift zwar dieſes ein nüßlicher Hans 
bel, weil die Hände der Untertanen nicht“ als 
fein dabey in der Schifffahrt und auf andere Art 
nuͤtzlich beſchaͤfftiget werden, ſondern auch Anlaß 
gegeben wird, den’ Reichthum des Staats zu 
vermehren, weil der Wiederverkauf der Waaren 
nicht ohne Vortheil geſchiehet. Allein zu ger 
ſchweigen, daß dieſe Art des Handels eine beſon⸗ 
dere tage des landes erfotdert; o iſt es auch 

weit gefehlt, daß daraus ein hinlaͤnglich gegruͤn⸗ 
deter und dauerhafter Handel: entſtehen koͤnnte. 
Dieſer Handel kann nicht laͤnger beſtehen/ als 
die zwey Nationen, mit welchen derſelbe getrie⸗ 
ben wird, einfaͤltig genug ſind, ihren wahren 
Vortheil nicht einzuſehen. Sobald das eine Volk 
einſehen lernet, daß es ſeine Waaren andern 
Voͤlkern ſelbſt zufuͤhren kann, oder ſo bald dieſe 
Voͤlker begreifen, daß es ihnen vortheilhäfter ift, 
die Waaren, die fie nöthig haben , aus ber ers 
ſten Hand abzuholen; fo if es mit dieſem Dan: 
del gejchehen. 

Da nun bie Manifacturen und Fabriken 
‚allen Sändern fo norhmendig und nuͤtzlich find, 
und im, Artifel Fabrik, Th. ı2, ©. 2. hier 
bon nichts gefägt, fondern bie meitere Ausführ 
sung nah Manufactur berwiefen ift: fo muß 
ich hier die Grundſaͤtze und Maßregeln im all 
gemeinen angeben, die man zu beobachten hat, 
wenn man Manufacturen und Fabriken mit Rut— 


ien und Vortheil anlegen, sehen, und "2. 
un®. 


* 
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. ‚und Aufnahme bringen will. Was aber eine jer 
de befondere Manufacturer oder Fabrike für Grund⸗ 
„faße :und  Maasregeln erfordert, wird bey der 
‚Abhandlung einer jeden Manufactur und Sabrife 
in den. befonderen Artifela gezeigt. 


A. Die aufgeklärteften Sandesregierungen ha- 


| ben den Grunpfaß, jo bald die erfien und noch 


wendigſten Gewerbe, bie die Bafis alles Wohl: 


. ftandes ausmachen, nähmlich Ackerbau und Vieb- 


— 


ucht ſo weit gegruͤndet find, daß man von ih—⸗ 
nen eine Dauer. der. Bevoͤlkerung, Menge der 


‚arbeitenden Hände, und Wohlfeilheit der tebense 


mittel, wovon auch zum. großen Theile das. Ar- 


beitslohn abhängig it, erwarten kann, alle Ar 


— 


ten der Manufacturen und Fabriken, die nad) 


Beſchaffenheit des Sandes und. der, Himmelsge: 
„gend, möglich. find, in ihrem tande anlegen zu 
: faffen. Alle - Manufacturen nnd Fabrifen, deren 
Fabrikate im Sande gebraucht werden, find dem 
Kande noshwendig und nuͤtzlich. Eine jede erfpa- 
ret den Ausfluß des Geldes aus dem Sande; eine 


‚jede kann zur. auswärtigen Handlung, und mits 


‚hin zur Bereicherung des tandes dienen, und 


‚eine jede befchäftiget die Hände der Unterthanen 


mit nuͤtzlicher Arbeit, und verichaffet ihnen Nah: 


zung, und Unterhalt. Dieſer Grundfaß, fo riche 
tig er auch an ſich iſt, Fann indeflen nur in gro: 


„Ken, Staaten ‚ausgeüber werden, wo es weder 


an Geld, noch andern Unterjtägungsmitteln feh: 
Set, und in welchen, wenn das Clima nur eini- 


germaßen guͤnſtig iſt, die bendthigten rohen Dias 
terialien, die die Manufacturen veredeln, und 


‚weiter ‚bearbeiten, ſelbſt erzeuger werden koͤnnen. 


Denn. wenn es hierin auch in einer Gegend fehs 


„ten folte, fo wird die Sache ſich ſehr mahıs . 
ſcheinlich doch in andern ‘Provinzen zu Stande 


brin⸗ 


— 
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bringen ‚laften Denn je-gröfer. ein Staat iſt, 


deſto ‚verfchiedener werben. deſſen ‘Provinzen. feyn, 


und dieſe Berfchiedenheit- in der Beſchaffenheit 


des landes wird in einer Provinz dasjenige mög: 
lich machen, was in einer andern nicht wohl zu 
Stande gebracht werben kann, man, moͤchte denn 


einen Gegenſtand aus zu entfernten und abwei⸗ 


chenden ‚tändern einheimiſch machen wollen. Mit⸗ 


telmaͤßige und kleine Staaten find hingegen in 


# 


‚Himmelsgegend als die. übrige, Beſchaffenheit bes 


allzuengen ' Gränzen.: eingefchloffen ; went ‚die 


«Sandes iſt faſt durchgehende; gleich; nicht, 5 
fehlet, es auch in ſolchen Staaten gu. Gelbe, 


und, man findet immer, zu viel dringendere Aus⸗ 
gaben, ale daß man im Stande ſeyn ſollte, an: 


“ fehnlihe Summen auf bie. srörhigen Unterſtuͤt⸗ 


zungsmittel anwenden ‚zu: koͤnnen. Wer Beys 


- fpiele davon verlangt, braucht . folche auge. ‚Ayer 


bie Graͤnzen unfers teutfchen Vaterlandes zu jur 
chen. Mittelmaͤßige und #leine Staaten muͤſſen 
ſich demnach "an. den noͤthigſten Manufacturen 
und Sabrifen begnügen, bie .zur Kleidung und 
‚andern Mothwendigfeiten des menſchlichen Lebens 
dienen, und- wozu die im Sande ſelbſt ‚mit. Leich— 


tigkeit gewonnenen Daterialien.am mehrften auf: 
muntern. BE 


L Man muß. die nothwendigſien Manu⸗ 


facturen und Fabriken zuerſt anlegen; Diejenigen 
ſind aber allemahl am nothwendigſten, fuͤr wel⸗ 
he das meiſte Geld außer ‚fandes geht, Fuͤr 
welche Arten. der, Waaren das meiſte Geld Aus 
dem lande geht, kann man aus den Zoll: und 
Acciſe⸗Regiſtern bald erfahren; und «s Fi hier 
ra: auf die allergenauefte Ri 


igkeit 
iu fehen, bie oßnehin nicht wohl, möglich. iſt, 
weil eines Theils unfer Zollweſen in Deutſchland 
ii Ä bie 


« En 


ie Mahufaeriren und Fabriken. 
bie gute Einrihrüng, Sie’ es billig Haben follte, 


noch nicht hat, daß naͤhmlich auch "diejenigen 


Waͤaren und ihre Werth in den Zollregiftern 


* 


Provinz in | Ä 
zer und verhandelt hat. Auch diejes ift eine nuͤtz⸗ 


verzeichnet werben, die bey dem Ein- uns Aus⸗ 
gange nichts entrichten; andern Theile aber, weil 
ſowohl viele Zoll; als Accife: Betrügereyen- vor⸗ 
gehen, und 
ters verfehwiegen wird. Will man die Sache 


der wahre Werth der Waaren oͤf⸗ 


mit einer genauern Richtigkeit wiſſen, fo kann 


"man, wie in den Koͤniglich Preußziſchen landen 
wiirklich geſchehen iſt, die Kaufleute, Handwer⸗ 
Fer und alle andere Unterthanen einige Jahre 
hindurch anhalten, daß ſie am Ende eines jeden 


Jahrs ein Vetzeichniß eingeben muͤſſen/ was fuͤr 


Mähren fie aus-andern laͤndern haben Fommen 
laſſen, wie viel ine jede an Werth beträgt, und 
was 'ein jeder am 

Staaten ausgeführt und verkauft hat. Diele. 


fandedwaaren in auswaͤrtige 


Verzeichniffe müffen von den Obrigkeiten in Tas 


bellen gebracht und "daraus allgemeine - Tabellen 


und Ertracte über eine ‘jede Provinz gemacht 
werben. In den Preufifchen fanden iſt man jo 
gar’ fo weit gegangen, daß man einen jeden 
— hat aufzeichnen laſſen, was er für 

daren aus andern Preußiſchen Provinzen har ' 
Fommen laffen, und wieber von ben Waaren Der 
| andere Preufifche Staaten 'verführ 


liche Verfügung. Die Regierung muß nicht ale 


ein die Befchaffenheit des auswärtigen Handels 


genau Fennen, fondern fie muß auch die Staͤrke 
des Handels wiffen, den eine Provinz mit der 
andern treiber. Alsdann tappet fie nicht im Fin⸗ 


fern, und ihre Maasregeln find nicht aufs ges 
7% # 


3 
5 


rathe wohl ergeiffem — 
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III. Wenn einige Arten von Manufäcturen 
und Kabrifenwaaren das Geld ziemlich in glei⸗ 
chem Mafe aus dem Sande ziehen: fo verdient 
Diejenige Art den Vorzug, durch welche die meis 
fien Menſchen ernährer werden koͤnnen. | 
UIV. &ind diejenigen Arten von Manufacs 
turen und Sabrifen vorzüglich im Sande anzulee 
gen, wozu man bie Haupt» und Mebenmärerias 
lien felbft ‚bereits im Lande erzeugt, oder doch 
ohne Hinderniß und Schwierigfeit erzeugen kann. 
Wird die Anlegung ſolcher Manufacturen und 
Sabrifen unterlaffen, fo werben die Materialien, 
die dazu dienen koͤnnen, und die man felbfi er. 
jeugt, dem Sande zum Theil unnuͤtz, weil man 
fie zu nichts anders, als zum Verkauf gebraus 
chen kann. Diejes ift aber ein. fchadlicher Hans 
del, der nicht das. Sand bereichert, fondern es 
vielmehr ſchwaͤcher und ärmer macht; wir müfs 
fen nachher die aus unfern rohen Marerialten 
Herfertigten MWaaren unfern Nachbarn wieder 
theuer abkaufen, und berliehren Dabey den Vor⸗ 
theil, den Einwohnern unfers eigenen landes 
Nahrung und Unterhalt zu verfhaffen Auch 
find Manufacturen und Tabrifen, wozu wir bie 


Materialien felbft erzeugen, allemahl dauerhaften 


gegründet, als diejenigen, wozu wit die Haupts 
materialien von andern Sändern Faufen müflenz 
denn es Können ſich vielerley Umſtaͤnde ereignen, 
wo man ins diefe Möäterialien nicht mehr zus 
fommen läßt, oder doch den Preis dertelben fo 
hoch anſetzt, daß man nicht dabey beftehen kann, 
und alsdann haben unſere Manufacturen und 
Fabriken ein Ende.“) RE — 
% 


&) Hierbeß erinnert man ſich eines hordifchen Landes, das 
| en — en 0 cin freibt, aber nit bie, 
Dec, terhnol. inc LAXXIV. Ch, 8, 
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V. Hat man diejenigen Arten der Manu: 
faeturen und Zabrifen ausgemacht, auf deren 
Anlegung man am erften bedacht feyn muß: fo 
muß man zuförderft bemuͤhet ſeyn, ſowohl folche 
Leute, welche eine Manufactur und Babrife, oder 
diefen oder jenen befondern Theil derſelben zur 
dirigiren willen, als. auch Setıte und Arbeiter ber: 
beyzuſchaffen, melde die Verfertigung folcher 

Manufacturen genugſam verſtehen. Ein fand, 

welches noch wenig oder noch gar Feine Manu- 


—144 


Manufacturiers und Fabrikanten aus dem. Sande 
ee | ig locket. 


Leinen/ ſondern die Seiden⸗Manufaeturen bey ſich in 
Aufnahme zu bringen ſuchte. ch vergeblich verwens 
deten Summen ſah man indefſen den Jrrthum ein, 
gan vor dem Unternehmen ab, und ſchickte Landess 
inder nach Schlefien und Holland, um fich .in eins 
wandarbeiten zu vervollkominnen, und es läßt fich vors 
— daß dieſes von guͤnſtigeren Folgen fuͤr das 
erwaͤhnte Land ſeyn werde. 


\ “ J 
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locket. Will man alfo feute erlangen, fo muß 
man feine Kofien fcheuen, und man muß ihnen 
diejenigen Vortheile und Beguͤnſtigungen, die 
man ihnen zugeftanden, auf das aenauefte erfül- 
len, auch nicht: zugeben, daß ihnen von den Ein: . 
gebohrnen Verdruß verurfacht werde, wenn fie 
nicht mieder aus dem Sande gehen ſollen. Sft 
man hierin zu feichtfinnig und zu eigennäßig, 
jo ſetzet man fi in üblen Ruf, und hernach 
darf man fich fo feiche Feine Hoffnung wieder 
machen , gefchiefte feute zu befommen. Serum: 
läufer giebt es genug, die fich von felbft einfin- 
den, wenn es befannt wird, daß man auf Ans 
legung von Manufacturen und Fabriken bedacht _ 
iſt, Allsin vor folchen Leuten muf man fich bes 
Fanntlich fehr in Achte nehmen, und ſich mir ih⸗ 
nen nicht eher: einlaffen, als bis man von ihren 
Eigenschaften gute Machrichten und Zeugnifje 
eingeholet. und erlanget hat. 


VI, Miffen den frenden Manufacturiften 
und Fabricanten fogleid im Anfınge nicht nur 
erwachfene fandeseinwohner zu Gehuͤlfen geges 
ben, fondern ihnen auch junge tehrlinge von gu⸗ 
ten Sähbigfeiten untergeben werben, um fie auf 
das baldigfte unterrichten zu laffen, damit die 
neuangelegten. Werke nicht eingeben, wenn bie 
Sremden das Heimmeh befommen, oder allzu uns 
billige Zorderungen machen. Beyde, menn fie 
aufmerkffam find, werden ſich von allen Arten 
ber Arbeiten unterrichten koͤnnen; und wenn Die 
fremden Arbeiter verfichere find, dag man fie 
niht durch Verdruß und Beleidigungen dahin 
‚ bringen wird, in ihr Vaterland zuräd zu ges 
hen, fo bald man fie nicht mehr nöchıg zu has 

ben glaubst: fo werden A feine Urfache dabens 
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in ihrem Unterrichte der Sandeseinwohner zuruͤck⸗ 
haltend zu ſeyn. A | | 
VI Man muß fih hüten, gleih im Ans 
fange große und Foftbare Manufactur-Gebäude 
aufzuführen. Es wird nicht allein viele Zeit 
hingehen, ehe man mit ſolchen großen Gebäur- 
nen zu Stande fommt, fondern es gehet auch 
ein großer Theil des Capitals aus den Händen, 
das zu. Anlegung folcher. neuen Anflalten beftim: 
met iſt; ‚und wenn hernach der Nachdruck in 
dem Aufwande fehlet, oder die Fabriken die auf: 
gewendeten großen, Koften nicht verinterefliren, 
fo gerärh das. ganze Werk ins Stefen. Und 
da man bie aufgewendeten großen Koften verin: 
tereffiret haben will, fo muß daraus norhmendig 
eine Vertheurung der Waaren entfiehen, bie 
ober dem Debit ver Waaten, ber von dem wohlfei⸗ 
len Preife derfelben. abhänger, ſehr nachtheilig iſt. 
Die zu den Manufacturen und Fabriken nöthis 
gen Gebaͤude, wenn ſie auch ſchon gleich anfangs 
einen großen Umfang erfordern follten, wird 
man vielleicht im Sande finden, fo daß fie ent- 
weder dem landesherrn gehören, der fie zu ans 
dern Zwecken nicht fo nothwendig gebraucht, oder 
daß man fie von Privatleuten für eine mäßige 
Summe faufen fann. Ä 


VII. Eine jede Art der Manufacturen und 
Habrifen muß an ſolchem Drte angeleget werben, 
wo die größten Bequemlichfeiten und Wortheile 
mit den wenigſten Koften für diefelbe zu haben 
finde. Man muß auf die Naͤhe der Materialien 
fehen, und z. €, MWollenmanufacturen werben 
in einer. Gegend zu errichten ſeyn, mo bie beſte 
Schaafzucht iſt, oder wo man diefelbe leicht bes 

- Kommen kann, fo wie Meralls Sabrifen an & Ä 


\ 
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hen Drten anzulegen find, wo bie Metalle und 
DBergmwerfsproducte in der Mähe find. Hingegen 
wenn man mit fremden Materialien arbeitet, 
fo ift ein Ort zu ermählen, welcher die Bequem: 
lichkeit dee Schifffahrt hat. Man muß aud 
auf die Bequemlichkeit fehen, wo bie Arbeiter 
in Menge und in wohlfeilem Preis zu haben 
find, Zumeilen erfordert®ein Nebenumſtand viele 
Aufmerffamfeit,. 5. & ob das Waſſer zu der 
— dienlich ift, wie bey den Faͤrbereyen als 
erdingd erwogen werden muß. Hat ein Dre 
diefen, ein anderer aber jenen Vortheil, fo müfs 
fen diefe Vortheile gegen einander berechnet wer 
den. Man muß auch unterfuchen, eb diejem 
oder jenem Drte bie ermangelnde Bequemlichfeit 
durch Fleiß und Mühe nicht verfchaffer ‚werden 
kann. So kann 3. DB. den feinwand : und Cats 
tun-, wie auch ABollen-Manufacturen, Die jwar 
bie Moterialien in der Mähe haben, denen es 
aber an Spinnern fehler, geholfen werden, wenn 
man, wie in Sclefien und andern Preußijchen 
Provinzen, ingleichen in der Gegend von Wien 
geichehen ifk, Pie Sandleute zur Spinnerey ans 
gewoͤhnet. | | Ä 
Saft allenthalben fiehet man die Manufacs 
turen und Sabrifen am häufigften in der Haupt: 
und Mefidenzfiabt des fandes angeleget. Im Allge⸗ 
meinen hält man aber die Haupt: und Nefidenzs 
ſtaͤdte nicht für fchickliche Orte für Manufactu⸗ 
sen und Kabrifen, und. das. aus folgenden Gruͤn⸗ 
den. 1) Weil es in der Reſidenzſtadt gemöhrs 
lich theurer ift, als in kleinen landſtaͤdten, und 
das fo wohl in Hinficht der Wohnungen als fe 
bensmittel ꝛe. ꝛc. Da fid) nun der lohn ber 
Arbeiter natärlicher Weife nach dem Preife ber 
febensmittel richten muß: fo werden die Manus 
Ä | | B3 fae⸗ 
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factur- und Fabrikenwaaren ungleich. theurer, 
als wenn fie in andern Staͤdten des lLandes ers 
richtet wären. Diefe DVertheuerung der Waa— 
ren ift aber nicht allein dem gemeinen Weſen 
nachtheilig; fondern Kindert auch den ausmwartis 
gen Debit der fandeswaaren, da diefer bloß dars 
auf anfommt, daf man Waaren von eben der 
Güte und Schönheit wohlfeilern Preiſes geben 
fann. 2) Beruhet der MWohlftand des Volkes 
und der Zufammenhang des Nahrungsſtandes 
ſehr darauf, daß die Nahrung und der Umlauf 
bes Geldes in allen Gegenden des landes gleich 
ftarf und lebhaft if. Die Hauptſtadt aber ziehe 
durch den Aufenthalt des Be der landes⸗Col⸗ 
legien, der Sremden, und burch viele andere 
Umftände, das Geld ſchon allzufehr an fich. Wenn 
nun volends auch die Manufacturen und: Sabris 
Fen dafelbft etabliret find: fo werden die andern 
Gegenden des Sandes in allzugroßen Geldmangel 
und nahrungslofen Zuſtand, und folglich in eine 
Unthätigfeit gefeßet, melche. der gefammten Wohl: 
‚fahre des Staats gar nicht gemäß if. — Man 
darf gleichwohl aber auch die Urfachen nicht 
überfehen, die die Manufacturen und Tabrifen 
gewöhnlich nach der Hauptftadt hinziehen, fo daß 

. man in vielen Sällen faſt gezwungen ift, fie_das 
felbft anzulegen. 1) Die Sremden , welche man 

zu Anlegung und Verwaltung diefer Werke in 
das Sand fommen läft, wohnen lieber in der 
Hauptftadt als in abgelegenen Gegenden. 2) 
Die Bedienten des Staats, welche die Direc- 
tion und Dberaufficht daben führen, wollen fie 
gern in der Mähe haben; 3) in der Haupt⸗ 
ſtadt finden ſich allemahl eher vermögende Leute, 
welche dergleichen Werke unternehmen, die na- 
türlicher XBeife gern dabey gegenwärtig fe 
F wol⸗ 
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wollen, ohne daf fie $uft haben, aus der Haupt: 
ſtadt wegzuziehen; 4) die Reſidenzſtadt hat für 
die meiften Menfchen fehr viele Reitzungen, fo 


daß der Drang - immer nach der Hauptſtadt 


if. — Aleın,- fo wichtig diefe Urfachen aud) 
ſeyn mögen, fo wäre es für das Ganze doch 
immer beffer, wenn man die Manufacturer mehr 
vertheilen koͤnnte. Man würde mwohlfeilere Waa⸗ 
ren liefern, und der Kunftfleiß ſich mehr. über 
die ganze Volksmaſſe verbreiten, als es gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht. Es ſtellen fih zwar öfters große 
Schwierigfeiten entgegen, wenn man die Ma: 
nufacturen und Fabriken in Sandftädten einrich: 


ten will, z. E. daf nicht genug Arbeiter dazu 


zu finden,. oder die MBochenmärfte fo fchlecht 
beichaffen find, daß man zumeilen nicht einmahl 
genug Victualien zum Unterhalt der Fabrifenar-: 
beiter befommen fann. Allein dieſe Schwierig- 
feiten wären ‚gar nicht unuͤberwindlich, und lie- 
fen fih durch Die gehörigen Mafiregeln viel: 
leicht wohl heben. | 
IX. Man hält gemeinhin dafür, daß die 
Regierung eines fandes oder der Megent in der 
Hegel keine Manufacturen und Sabrifen auf 
eigne Rechnung und Gewinnſt anlegen müffe, 
weil dadurch den Unterthanen Nahrung und Ges 
werbe entzogen wird, die doch ein jeder Staat 
nach Möglichkeit zu befördern fuhr, weil vom 
Wohlſtande der Individuen, das Wohl des San: 
ges und des Megenten felbft abhängt. Treiber’ 
der Regent felbft Nahrung und Gewerbe, fo 
fann ee zwar feine Linterthanen nöthigen, daß 
fie ihm feine NWaaren abnehmen, aber er wird 
es nicht immer dahin bringen, daß die Auslän- 
der mit ihm handeln, ‚und daß durch feine Un- 
ternehmungen Geld in. das Sand kommt. Er 
B 4 kann 
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Fann es vielleicht durch arofien, Fleis und Auf⸗ 
fiht und durch den millfüßrlich gr Preis 
feinee Waaren erzwingen, daß er felbi Vor⸗ 
theil davon hat, aber die Unterchanen werden 
dadurch deſto mehr verlieren. Dergleichen Un— 
ternehmungen auf Rechnung und Gemwinnft des 
Regenten pflegen auch felten einen guten Torte 
gang zu haben. Die Directeurs folcher fürftlis 
chen Manufacturen wollen ftarfe Befoldungen 
haben, fie find vielleihe auf ihren Nebenvortheil 
- bedacht, und wenden demnach nicht fo viel Fleiß 
und Auffiht an, -als ein Eigenthämer, deilen 
Schaden und Vortheil von feiner Aufmerffamfeit 
abhaͤnget Die Arbeiter, und alles denft, daß 
es auf Rechnung des Türften gehet; und bag 
ift gemeiniglich ein Bewegungsgrund, weniger 
zu arbeiten und mehr auf ihren eigenen Bote 
theil zu fehen, weil man bey dem großen Haus 
fen nicht felten den geoben Irrthum findet, daß 
‚DVeruntreuungen an dem Vermoͤgen des Staats 
ben menigeren nachtheiligen Folgen, als Verun⸗ 
treuungen am Privats&igenthume wären. Gleich⸗ 
wohl ſiehet fih ein. weiſer Regent zumellen gez 
noͤthiget, gewiſſe Fabrifen und Manufacturen 
auf ſeine eigene Koſten anzulegen, weil ſie nie⸗ 
mand unternehmen will oder mit Nachdruck uns 
‚ ternehmen kann; und dieſes ift eine fehr loͤbliche 
Vorſorge und Unternehmung. Allein fo bald fie 
in Gang gebracht find, und beſtehen Fönnen, fo 
hält man dafür, daß er fie, um oben angeführ- 
ten nachtheiligen Folgen vorzubeugen, an Pri⸗ 
vatperſonen uͤberlaſſen müffe: 
Nur diejenigen Manufacturen und Fabri⸗ 
ken, in welchen die Nothwendigkeiten für: bie 
Armee verferfiget merden,. verdienen eine Auss . 
nahme. von der Megel, und koͤnnen yon dem fie 
| gen: 
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genten felbft mit. Mugen und Vortheil auf feine 
Rechnung angeleget werden. Das find Feine Ge- 
werbe und Mahrungsarten zu nennen, denn der 
Regent ift hier felbft Hausvater, und es fann 
einem Hausvater nicht berbacdht merden, wenn 
et feine Nothwendigkeiten felbft verfertigen läßt. 
Die gute Wirthfchaft und die Wermeidung des 
Unterfchleifs der Kriegesbefehlshaber und ber 
Bevortheilung ber Sieferanten rathen ihm folches 
vielmehr an. Was der Megent bier durd) eine 
gute Wirthſchaft erfparer, ift fo gut, als wenn 
es feinen Unterthanen wäre erfparet werden, weil 
diefe defto mehr Abgaben entrichten müffen, je 
mehr die Unterhaltung der Armee Aufwand ver 
urſachet. Hierbey gewinnen alle feine Untertha- 
nen, anſtatt daß aladann, wenn ber Regent die 
Morhmendigfeiten für jein Kriegesheer einfaufr, 
nur einige feiner Unterthanen Nahrung und Ge: 
winnft daben ‚haben. Es erfordern dergleichen 
Manufacturen und Fabrifen indefien treue und 
redliche Directeurs, die feinen eigenen unerlaub⸗ 
ten DVortheil dabey fuchen. Nebſt einer großen 
Auffihe ift ed nach der Meinung mehrere Came—⸗ 
raliften am beften, daß der Regent zwar über: 
haupt die Anftalt „nterhäft und die Materialien 
anfchafft,. daß er aber die Arbeit der Waaren 
dem Stuͤck oder ber Elle nach admodiationsweiſe 
an den menigft forbernden durch ordentliche fict- 
tation berdinget, z. E. daß er für die Verfer⸗ 
tigung eines Flintenrohrs, für eine GSäbelflinge, 
für eine zmwölfpfündige Kanone zu gießen und. 
zu bohren, für eine Elle Tuch zu machen und 
zu färben, u. f. w. fa und fo. viel bezahle, alk 
man mit ihm übereingefommen ift. Diele An: 
falten, Fönnen alsdann viel genauer überfehen 
33 und 


.r 


26 Manufacturen und Fabriken, | 


und die Machlaffigfeit und der Unterfchleif ver- 
mieden werden. 

Xcr. Der in verfchiedenen laͤndern ermwählte 
Meg, die Manufacturen und Fabriken dur) 
einzelne Entreprenneuts, die man. ven Seiten 
‚ber. Regierung unterftüßer, anlegen zu laflen, 
ift, wenn dee Entreprenneur die erforderliche: 
Kenneniß und Faͤhigkeit hat, wenn er Flug, flei- 
fig und Hausnäfterifch ift, zwar der Fürzefte Weg, 
bald und fchleunig etwas anfehnliches von Mas 
nufacturen und Sabrifen zu Stande zu bringen; 
allein es koͤnnen hier fehr leicht Umſtaͤnde vor: 
fommen, welche diefen Weg fehr unficher ma— 
hen. Wenn man fih in dem Vertrauen auf 
bie ©efchicklichfeit des Entreprenneurs geirret 
bat, wenn der Entreprenneur bey aller feiner 
Gefchicklichfeie Feine gute oͤconomiſche Einrich— 
tung des Werks verfieher; wenn er fein fleißi⸗ 
ger und ehätiger Mann iſt; wenn er durd) den 
guten Fortgang des Werks hochmuͤthig mird, 
große Titel Haben und fich fehen laffen will, und 

‘ Dadurch in Verſchwendung fällt; wenn ihn der 
Tod wegnimmt, und feine Kinder und ‘Erben 
entiweder eine andere $ebensart ergreifen, oder 
nicht die. Gefchicklichkeie ihres Waters und Erb: 
laſſers haben: fo Fönnen durch dergleichen Zus 
fälle die auf diefe Arc errichteten Manufacturen 

und Sabrifen leichte in Gefahr gejeßt werden, 

daß fie ihren Untergang finden, da dann der. 
Vorſchuß der Megierung zugleich verlehren gehet. 
Man muß deswegen, wenn man bdiefen Weg 
einſchlagen will, nicht allein in der Wahl des 
Entreprenneurs alle mögliche VBorficht gebrauchen, 
fondern auch auf feine Wirthſchaft heftändig ger 
naue Aufficht haben. Man muß fi) von ihm, 
ehe er das Werk übernimmt, einen — 
en 
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hen Plan, wie er daffelbe einzurichten gebenfer, 
vorlegen laffen; und wenn diefer Plan von ae: 
fhicften feuien genau unterfucher wird, fo wird 
fih daraus bald erfehen laffen, ob er dem Werke 
gewachſen ſey oder nicht. Die Ertheilung der 
Zitel hänget Tediglich von dem Megenten ab, der 
ihm folche, nad) vorfommenden Lmftänden geben 
oder abichlagen Fann. Iſt der Entreprenneur 
ein einlaͤndiſcher Kaufmann, oder fonft ein an: 
gefehener und befannter Mann, fo tit fein bie: 
heriges Betragen, Gefchieflichfeit und Erfahrung 
bereits befannt; ift es aber ein Ausländer, fo 
muß man fich nach deſſen Eigenfchaften, und wie 
er feine Sachen in feinem Vaterlande getrieben, 
auf das genaueſte und zuverläffigfte erfundigen. 
Siehet man, daß. der Entreprenneur ein ſchwaͤch⸗ 
licher und kraͤnklicher Mann wird, oder daß 
feine Rinder und Erben eine andere febendart 
ergreifen, oder nicht die erforderlicye Geſchick—⸗ 
lichkeit befißen: fo muß man den Entreprenneur 
ben Zeitenanbalten, entweder einentüchtigen Com» 
pagnon anzunehmen, oder mit Genehmigung des 
Regenten zur Fortfeßung der Manufacturen und 
Fabriken dienlihe Anordnungen und Einrichtun: 
gen zu machen. Außerdem muß man fidy hüten, 
daß man einem Entreprenneur feine Monopolia 
auf: lange Zeit oder andere Freyheiten ertheiler, 
- welche der Anfegung anderer Schbrifen dieſer Art 
im Wege ftehen, und mithin den blühenden 
Zuftend dieſer Mahrungsgefchäfte verhindern, 
Auch wird eine genaue Auffiche erfordert, damit 
ein folcher Entreprenneur den Meiftern und Ar— 
beitern den Sohn nicht zu knapp zufchneider, und 
fie dadurch bedruͤcket. Denn dergleichen Betra: 
gen verhindert, daß weder geſchickte — in 
em 
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» dem Sande fi etabliren, noch fich die Sanbesein- 
gebohrnen dieſen Mahrungsgefchäften ergeben. 
XL Dan wird allemapl ficher gehen, wenn 
man es dahin bringen Fann, daß fid) 3. 6. bis 
höchftens 8. vermögende feute in eine Öefellfchafe 
mit einander vereinigen, um eine wichtige Bas 
brife. anzulegen. Auf Biefe Art Fann eher ein 
anfehnliches Capital zufammen gebracht werden. 
Wenn hier ein Mitglied zu runde geber, fo 
ſchadet diefes ber Fabrike nicht, indem beflen 
Stelle leicht wieder erfeßt wird, Kine foldhe 
Geſellſchaft flirbe. niemahls aus. Diele Augen 
Fonnen allemahl mehr als zwey Augen fehen. 
Wenn ein Mitglied, welches die Sache genug: . 
ſam verfteher, die Hauptdirection führer, fo wer⸗ 
den die andern ihres eigenen Vortheils wegen 
bie Bücher und die Haushaltung fleißig nachſe⸗ 
ben. Doc find diefe Geſellſchaften nur bey den 
Fabriken im eigentlichen Verſtande, oder bey 
allen folhen Werfen, wo eine einzige greße gas 
brife zureichend ift, fo-wohl das fand zu verſor⸗ 
gen, als auch auswärtige Handlung damit zu. 
treiben, dienlich. Hingegen find fie bey den Mas 
nufacturen und allen andern Werfen, deren 
Maaren nicht allein fehr ſtark im Sande gebraucht 
werden, fondern womit auch ein ausgebreiteter 
ausmwärtiger Handel Statt finden fann, und am 
allerwenigften bey Seiden-, Wollen + und feines 
wandmanufaeturen. anzurathen; denn es kann 
feine Geſellſchaft ihr Werk zu einer folchen Größe 
erweitern, als zu foldhen beyden Endzwecken noͤ⸗ 
thig iſt. So groß die oͤſterreichiſche Cattun⸗Fa⸗ 
brife auf, der Schwechat bey Wien if, indem 
fie mehr als 10000 Menfchen ernährer, und 
ohngeachter in Hollitſch in Ungarn noch, eine an- 
here gleichfalls fehe wichtige Eartıin : Sabrife — 
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findet, fo fonnten fie doch nicht genug Waaren 
für die öfterreichifchen deurfchen Sande liefern. 
Es mußte dem"Kaufleuten erlaubet werden, noch 
jährlich einige taufend Stuͤcke fremden Cattun 
einzuführen. 


XI. Ben Seiden:, Wollen + und Seine; 
wand⸗Manufacturen ift am dienlichften und beften, 
wenn man bdiefelben durch viele einzelne Meifter 
und Manufacturiers anzulegen und zu gründen 
fuchet, die weder von einem einzelnen Entre: 
prenneur, noch von einer Geſellſchaft abhangen, 
fondern die ihre Waaren felbft zu verlegen im 
Stande find. Diefe drey Arten von Mantıfac: 
turen erfordern Feine weitläuftige Anftalten, Es 
iſt niche allein eine viel dauerhaftere Gründung 
einer Tuchmanufactur, wenn hundert Tuchmanus 
facturiers dieſes Mahrungsgefchäfte treiben, als 
eine einzige große Tuchfabrife, die fo leicht eis 
nen großen Stoß befommen und zu Grunde ge: 
hen Fann, fondern es iſt auch für den Staat 
und den Nahrungsſtand allemahl ungleih vors 
theifhafter, wenn hundert Samilien im ABohl- 
ftande und guter Nahrung find, als wenn biefe 
hundert Familien in Elend und Dürftigfeit les 
ben, und dagegen der DVortheil von a 
‚einer einzigen Familie, oder einer Geſellſchaft 
von 6 oder 8 Familien zufließer. Durch das 
Beyſpiel von hundert Tuchmanufacturiers, bie 
ihre Waaren felbft verlegen und won ihrem Fleiß 
und Arbeit mit: Bequemlichkeit Leben Fönnen, 
werden andere angereißer, ſich auf eben dieſe 
Mahrungsart zu legen, wodurch ein größerer Zu: 


fammenfluß von Arbeitern und Waaren veran⸗ 


laſſet wird; und das ift es eben, worauf der bluͤ⸗ 
hende Zuftand der Mannfarturan mount, 
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„XIII Die Regierung muß bes gemeinen 
Beſtens wegen die anzulegenden Manufactuten 
und. Fabriken unterfiüßen, fie mögen von einzels 
nen Entreprenngurs, oder von Gefellfehaften, 

- oder von einzelnen Mannfacturiers und Meiftern 
angeleget werden. . Belohnungen und Prämien 
auf die verfertigeen neuen Waaren find nüßlich 
und gut, fie reißen flarf an, fie find aber bey 
neuanzulegenden Werken nicht hinreichend. Beſ— 
fer ift e8, wenn der Staat in feinem Wirths 
fchaftsetat alle Sahr eine angemejfene Summe 

- ausfeßet, womit er die neuen Manufacturen und 
Fabrifen, die im Anfange viele Koften verurfa- 
den, unterfüßen will. Von dieſer ausgejeßten 
Summe werden ſowohl die Neifefoften der Frem⸗ 
den, fo man jur Direction und zur Arbeit in 
das fand ziehet, beftritten, als auch ihnen mir Geld⸗ 
vorfhüffen an die Hand gegangen. Bey legtern 
muß man aber alle Vorſicht gebrauchen, weil 
felbige nicht" felten zum Wohlleben angewendet 
und verſchwendet werden. Auf eine vollfommene 
Sicherheit kann man dabey nicht dringen, man 
Fann aber doch „durch eine genaue Aufficht ver: 
hüten, daß man dabey nicht zu fehr hintergan⸗ 
sen wird. Sn den Königlich) Preußiſchen fans 
den kann man Exempel antreffen, wie man- die 
Manufacturiers und Fabrifanten uncerſtuͤtzet. 
Außer ben ſehr anfehnlichen Summen, die man 
ihnen theil® fchenfe, theils vorſchießet, werden 
ihnen zuweilen die Manufactur = und Fabrifens 
häufer auf. landeshercliche Koften gebauet und 
geichenfer, fonderlich werden die einzeinen Ma—⸗ 
nufacturiers und Meifter mit den benöthigten 
Stühlen ohnenrgeldlich verfehen, und man feßet 
Belohnungen aus auf jedes Stuͤck Arbeit, fo fie 
nach der Vorfiheift ver Reglements ‚verfertigen. 


Zu 
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Zu den feivenen Manufacturen wurden meifl 


- auf eigene. Königliche Koften, aus Lyon, Turin, 


der Schweiß, Holland, Sachſen u. f. w. er 
fahrne Arbeiter von allen Sorten in das Sand 


‚gezogen, die zu einer Manufactur nöthig find, 


ale -Stuhlfchlöffer, Stuhlſetzer, Blattmacher, 
Mouliniers, Appreteurs, Faͤrber, Zeichner, Wick— 
lerinnen, Mufterleferinnen, Seidenfortierer u. f. 
w., bejonders aber Seidenwirker, melche alle 


. Königliche Penfionen erhielten. 


un? 


XIV. Ein Manufactur-Zaus foll, nad) 
einiger Meinung, die allererfie Anftalt und Ein« 


richtung ſeyn, wenn man Manufacturen in dem 


Sande anlegen will; denn daſſelbe ift gleichſam 


. der Grund und die Stüße des ganzen neuanzus 


legenden Manufactur- XBefens, „ Der Endzweck 
diefes Manufactur: Haufes ift,. 7) daß darin im 


. allen und jeden. Arten der Manufacturen. Unter 


richt gegeben wird; zu dem Ende dafjelbe nicht 
allein zu allen Arten der Manufacturen einges 


richtet ſeyn muß, fendern es müffen auch ges 
ſchickte Fremde in jeder Manufactür verfchrieben 
„werden, bie weiter nichts thun, als Sandesfinder 


in den Manufacturen zu unterrichten; wobey 


weder Zünfte noch feſtgeſetzte Schrjahre Statt 
. finden, fondern bloß allein auf Geſchicklichkeit 


‚gefehen wird.: 2) Muß das Manufartur: Haus 
‚allen Seemden, die fich von felbfi melden, offen 
. ftehen, damit fie darin Handmwerfsgerärhe und 
- Materialien. finden, um nicht allein ihren Unters 


halt zu haben, fondern auch zu ihrem Etabliffe: 
ment etwas ‚vor. ſich zw bringen. 3) Muͤſſen 
in dem Manufactuts Haufe alle diejenigen mes 
hanifchen Werke und Anftalten vorhanden fenn, 


die zur. Zubereitimg verſchiedener Arcen von Ma— 
nufacturen — werden, die aber zu koſtbar 


ſind, 
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find, als daß fie von einem einzelnen. Meifter 
und Manufacturier. unterhalten werben fönnen. 
4) Muß das. Manufactur: Haus den neuange⸗ 
nden Manufacturiers und Meiftern mit den 
erforderlichen Haupt » und Nebenmaterialien zu 
ihren Arbeiten an bie Hand gehen, damit fie, 
ſich felbft zu verlegen, ‚nach und nad in dem 

- Stand gefeßet werden, ohne daß fie von Entres 
prenneurs und Verlegern abhängen dürfen. 5) 
Muß mit dem Manufäctur- Haufe eine Wars 
renniederlage verbunden werden, wohin fo wohl 
die Manufacturiers ihre verfertigten Waaren 
liefern, als die Kaufleute ihre benoͤthigten Waa⸗ 
ren einfaufen fönnen. A 2 
| Ein ſolches Manüfactur s Haus Hält ber 
Herr von Zufti für eine ganz norhwendige Uns 
Rafe;*) und es iſt gar nicht zu laͤugnen, daß 
baffelbe nicht einen ſehr großen Nutzen verſchaf⸗ 
fen follte.: Allein es ſcheinet dieſes Manufactur⸗ 
Haus doch auch entbehrlich zu ſeyn, wenn man 
erwaͤget, daß daſſelbe zur Zeit noch eine ganz 
unbekannte Sache iſt, und daß man auch ohne 
daſſelbe in vielen Staaten, die. Manufacruren 
nicht allein dauerhaft und fiher gegründet, fons 
bern fie auch in den beften Flor gebracht hate, 
Das Benfpiel der Manufacturen in den Preus 
ßiſchen Staaten ift allein Hinlänglih, uns das 
von zu überzeugen, als in welchen man Dergleis 
chen Manufactur⸗ Haus, wie, ed der Herr von 
Juſti verlanget, nicht antrifft. Ein ſolches Mas 
nufartur⸗-Haus anzulegen, erforbert fehr große 
Summen Geldes. Man fucher folche zu, erſpa⸗ 
ö ren, 

d, ©. yot ce t, 1 Bandr if. 
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ten, .um:; Damit die Manufacturiers nah und 
nach auf eine. eben fo nuͤtzliche Arc unterſtuͤtzen 
zu fönnen. Den Unterricht ‚ber Sanbesfinder 
glaubet man mit wenigeren Koften durch die Eins 
treprenneurs, oder durch die Geſellſchaften, wel 

- de die Manufacturen anlegen, und durch die 
einzelnen Meiſter bewerfftelligen zu fünnen: Den 
fremden Manufacturiers ſuchet man mit Geld⸗ 
vorſchuͤſſen und andern Begnadigungen aufjubels 
— fen, und wenn koſtbare mechaniſche Werke von 
ein und andern Manufactutiers nicht ſelbſt an⸗ 
geſchaffet werden koͤnnen, ſo ſuchet der Regent 
hier Rath zu ſchaffen; oder es findet ſich auch 
wohl Gelegenheit, wo große und patriotiſchge⸗ 
ſinnte Maͤnner das Ihrige dazu beytragen. So 
haben die berliniſchen Seiden-Manufacturen 
durch Die patriotiſchen Bemühungen des koͤnigli⸗ 
chen wirklichen Staatsininifters, Srepheren vom 
der Horft eine ſehr vollkommene MoirDiafchis 
sie erhalten. Diefer wuͤrdige Minifter ließ einen 
jungen Menſchen, Nahmens Maffonneau, bey 
dem er Faͤhigkeit verfpärete, nach London reis 
fen, und in der, Kunft, feidere Zeuge, zu moi⸗ 
ren, unterrichten. Nach deſſen Zuruͤckkunft 
—kaufte der Miniſter ein Haus, ließ die Maſchi⸗ 
ne zum Moiren auf feine Koften ‚bauen, und 
ſchenkte beyde großmuͤthig dem jungen Künftler, 
dee mit feinem Bruder in Geſellſchaft Die Kunſt 
zu moiren, zum großen an berliniſchen 
Seiden-Manufacturen täglich vollkommener zw 
machen ſuchte. Daß den Manufacturiers, ſon⸗ 
detlich den einzelnen Meiſtern im Anfang mit 
den benöthigten Materialien an Die Hand ges 
angen werben muß, iſt nothwenig, weil fich 
Piefeiben nicht- gleich ſelbſt damit veriegen koͤn⸗ 
nen, wenigſtens koͤnnen es nicht viele thhun. AL 
Gec. technol.Enc. LXXXIV, Th, C lei 
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fein hierzu. glaubet man ebenfalls fein ‚befonberes 
DMeanufacturs Haus noͤthig zu haben. In Berlin 


.: hat man, zum Behuf der dafigen Wollen⸗Manu⸗ 
- faeturen auf dem Rathhauſe ein Wollen-Mäga- 


zin angeleget, woraus den fleinen Mantfactu- 
riers , ſonderlich den Böhmen gegen gewiffe Si: 
cherheit, Vorſchuß an Wolle gegeben wird. Der: 
gleichen Magazine Fönnen auch von andern Ma: 
terialien für andere Manufacturen angeleger wer: 
den. Und wenn mit diefen Magazinen ein 'fa- 


‚gerhaus verbunden wirb, welches den Manu: 
‘  facturierd ihre Waaren, die ſie nicht los wer- 
den fönnen, abnimmt, fo ift auch für den er— 
ſten Debit geforger, deſſen Mangel fonft: den 


-Manufacturiersfehr beſchwerlich und nachtheilig iſt. 


XV. So entbehrlich ein Manufactür- Haus 


N zu ſeyn fcheinet, fo nörhig iſt hingegen ein Mar 
“ nufactur- Collegium, und ohne daſſelbe kann 
man fih ſchwerlich einen glädlichen Erfolg in 


“ 
7 


‘den anzulegenden Manufacturen verfprechen. Dies 


ſes Collegium beforger die Einrichtung und Dis 
section der Manufacturen. *) Es ift aber gar 


- 


nicht nöthig, daß es ein eigenes und beſonde⸗ 


res 


Zr 


22 Die Anlegung eines Manufactur sCollegii haben ſchon 


⸗ zu VER Zn 4— - u 


Becher, ber Verfaffer der fürftlichen Machtkunfi, der 
Freyherr v. Schröter in feiner fürfllichen Schatz— 
“und Rentkammer, Marperger, der ein ganzes Buch 
von Manufactur⸗Commercien⸗ und Handelscollegien 
und Gerichten geichrieben, . eingefehen und. Davon ‚ges 
handelt: "Hernach aber hat La ue in_feinem Tractat 
von Intraden aröger Herren, der Hofrath Zinke ſo⸗ 
wohl in feiner Cameralmiffenichaft, als in den Leipzi⸗ 
aer Sammlungen, 9. Bd, ©. 9c0. u. f. und Hert v. 
Ju ſti in feiner Staatswirthſchaft, I. Theil (224. 
und 297, in feiner Solicenmiffenfchaft, I- BD... $.. Sı5- 
und bejonders in feiner Abhandlung von Manufactus 
. zenund Fabriken, ©- 119. davon geſchrieben, und 
En u lnL ET} Einrichtung eines ſolchen Collegii er 


.w*’, 2 a »# & 4 *3 
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red Collegium fey , wie in Rußland, Schweben, 
Dännemarf; ſondern es kann, wie faft-in allen 
deutfchen Staaten gebräuchlich iſt, mit den Kam: 
mern, Binanz-, Krieges - und _Domainen : Dis 
rectorio, oder mir dem Geheimenratbs Collegio, 
und überhaupt mit folchen Sandes: Erllegien, als . 
ein befonderes Departement verfnüpfer feyn, wel⸗ 
he das Sandespolicenmefen beforaen. An dem 
Nahmen und viefer Aufierlichen Verfaſſung lies 
get nichts, wenn nur die Sache felbft und der 
felben Einrichtung auf ihren Zweck vorhanden ift; 
wenn nur gemwiffen 'gefchicften Seuten insbefondere 
dergeftalt aufgetragen ift, die Manufacturen und 
Sabrifen im Lande zu gründen, und in Flor und 
Aufnahme zu Bringen, daß fie in diefen wichti: 
gen Gefchäften Feine Hinderniffe durch "andere 
überhäufte Verrichtungen finden. Weil die Eins 
rihtung und Direction der Manufacturen ſchwer⸗ 
lich mit Nutzen gefchehen Fann, wenn man nicht 
ale dazu erforderliche Arbeiten und Umſtaͤnde 
aus dem Srumde verftcher, jo ift es nuͤtzlich und 
nöthig, leute, die mit den Manufacturen und 
Sabrifen practifch befannt find, in das Manus 
faetur Collegium zu ziehen. -MBeniaftens muß 
has Eollegium diefelben in allen wichtigen Vorfäl- 
len zu Mathe jihen. ° Er 
XVI. Hiernächft mufi eine der erften Maas; 
regeln feyn, daß man Reglemente und Ord— 
nungen publiciren läffer, nie die zu verferr'dens 
den Manufactur :: und Jabrikenwauren, ſo wohl 
nad) ihrer Güte und Tüchtigfeit, als nad) ihrer 
Schoͤnheit und Dauer befchaffen ſeyn jollen, ds 
mit die Waaren im Auswärtigen Handel _gang- 
ba werden. Ben dei Manufacturen muß nicht 
allein Die fänge und Breite der Stuͤcke, die Bes 
ſchaffenheit des Auſzuges, der Kette, der dazu 
ea zu 
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zu gebrauchenden Gezeuge und Schemel, und 
mit wie viel Schlägen gearbeitet werben. fol, 


R fondern auch das Gewicht vorgefchrieben werden, 


wie viel ein Stuͤck Seidenzeug oder Tuch von 


= folher tänge und Breite wiegen foll, weil die 


Zeine und Güte hauptfächlich darauf ankommt; 


- ja bey verfchiedenen Manufacturen ift es nöthig 


zu beflimmen, aus wie viel Zäden der Aufzug 
beftehen fol. Eben fo muß auch ben den- Fa⸗ 
brifen die Befchaffenheie der in Feuer zu ‚arbeis 
tenden. Waaren vorgefchrieben, und die Außerlis 
hen Kennzeichen. zum Unterfchiede ‚ver Waaren, 
entweder auf der Waare felbft, oder auf den 
Faͤſſern beſtimmet werben, damit ber auswärtige 
Kaufmann, der ſich mit Unterfuchung eines je: 


den Stuͤcks oder Faß Waare nicht abgeben Fann, 


ficher geftellee werde. In England und. Sranfs 
teich Hat man dergleichen Meglements häufig, 
und in den Königlich: Preufifchen Staaten und 
in Sachſen, im Hanndverifchen :c, fehlen fie auch 
nit. Ohne dergleichen Reglements darf. man 
fid) feine, Hoffnung machen, daß die Manufac- 
tur s und Sabrifenwaaren im auswärtigen Han: 
bel ſtarken Abgang finden werden. 

Dergleihen Neglements und Ordnungen 
muͤſſen aber öfters revidirt und nad) den Zeit: 


: umfländen und den neuefien Entdefungen ver: 
‚» ändert und verbeffert werden. Wenn man ;. 8. 
den Zärbern ein Meglement gibt, mas fie für 
Materialien zu diefen und jenen Farben nehmen 


? 


.» 


Sy: 
14 
J * 


ſollen: ſo kann man nicht wiſſen, ob man nicht 
naͤchſtens noch andere und befjere..entheden wer: 
be. Als das befannte Sranzdfifche Farbe: Reglement 
1669 gemacht warb, glaubte man noch, daß ge⸗ 
wiſſe Materialien. ober Pigmente nur. ächte, und 
andere immer nur unächte Farben liefern kaͤnn⸗ 

N ten, 


# 
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ten, deswegen ward der Gebrauch der erften als 
kein den Schönfärbern, 'und der Gebraud) ber 
lehztern nur den Schlechtfaͤrbern geftatter. Aber 
die Aechrheit der Farben rühre von ihrer Bear⸗ 
beitung oder Anwendung- her, und manches Dias 
teriaf, weldyes bisher nur vergaͤngliche Farben 
geliefert hat, giebt, nach Erfindungen, melde 
bey dem: Gebrauche von Zeit zu Zeit gemacht 
worden, untadelhafte umd dauerhafte Farben. 
Zum Beweife dient die Geſchichte des Campeches 
Holjes und des’ Indigs. Eben deswegen haben 
felbſt Franzoͤſiſche Schriftfteller behaupte, daß 
jenes oft geruͤhmte Meglement mehr gefchader als 
genuͤtzt habe. Alles was die: Polizey hierbey thun 
Fann, feheint darin zu beitehn: 1) fie forge da⸗ 
für, daß dauerhafte Farben den Käufern jedes⸗ 
mahl mit Zuverläßigteit angezeigt werden. 2) 
fie verbieche allenfalls, daß die beſten oder theuers 
fen Waaren nicht durdy gar zu vergängliche 
. Sarben verborben werben. So befahl man in 
Frankreich, daß Zeuge, wovon die Elle über: 
40 Sols fofter, nicht unaͤcht gefärbt werben fells - 
ten; wiewohl fehen bey diefem Befehl Vorſicht 
nöchig if. 3). Sie ermuntere Gelehrte zu Ver⸗ 
befferung ber: Färberey, 4) Sie forge dafür, 
daß wenigſtens die Söhne reicher Faͤrber ſo viel 
Kenntniß der Mineralogie, Chemie und Natur⸗ 
lehre erlernen, als noͤthig iſt, um neue Erfin⸗ 
dungen anwenden zu koͤnnen. 5) Durch Be⸗ 
lohnungen und Zuſchuͤſſe ſuche ſie geſchickte Faͤr⸗ 
ber in den Stand zu feßen, neue Erfindungen 

im Großen anzumenben. | 
Das übrige f. im Art. Manufacturen⸗ 

und Sabriten- Reglement. 

XVII Weil aber diefe Meglements und Ord⸗ 
nungen wenig helfen, fie nicht, vn. 
3 of 


38  Manufacturen und Fabriken. 


folget und ausgeüber werden: ſo muͤſſen, wenn 
dieſes geichehen. foll, firenge Befchauanftakten an 
geordnet werden, im welchen genau zu unterſu⸗ 
chen, ob die verfertigten Waaren, die in den 
: Neglements. vorgefchriebenen Beichaffenheitgn ha: 
‚ben, oder nicht. Haben fie große Fehler und, Milan: 
‚ gel, fo müflen.fie gar nicht durchgelaſſen werben. 
. Haben fie-aber nur ‚einen geringen Fehler, So 
‚werden die Stuͤcke in einige Fleinere zerſchnitten 
und beſonders geſtempelt, duͤrfen auch nur im 
lande ſelbſt verbraucht, und nicht in den aus⸗ 
waͤrtigen Handel gebracht werden. In Eng— 
land muß jede Waare eine dreyfache Schau pafs 
- firen, zuerft bey den Handwerksobermeiftern, „fo: 
dann bey der Schauanftalt der Stadt, und end: 
lich und am allerfchärfften bey der Föniglichen 
Beihauanftalt, die in jeder Graffchaft errichtet 
ift. Eine jede dieſer Schauanftalten fiempslt 
Die Waare befonders. 
XVIII. Nachdem die Manufaeturen nur in 
‚etwas im Gange find, muß man unaufhoͤrlich 
‚auf deren Erweiterung und Verbeſſerung bedacht 
ſeyn. Die Erweiterung gefchiehet, wenn man 
nicht allein die angelegten WBerfe nad) dem Ma: 
‚Be, wie fie einen guten Fortgang haben "und 
. Gewinnft abwerfen, mit Gebäuden, ABerfftärtew 
and Arbeitern vermehrer, oder immer mehr Mei⸗* 
ſter und Manufacturiers in das land ziehet; fon: 
dern auch, wenn man ganz neue Manufacturen 
‚und Sabrifen, und zwar immer folche zuerfl an⸗ 
leget, wodurch. das meifte Geld aufer Sandes 
gehet, und wodurch die meiften Menfchen: ernäh- 
ret werden: fönnen. Die Verbeſſerung aber fo: 
wohl, als die Erweiterung, erfordert eine un: 
aufpörfiche Unterfuchung von dem Zuftande der 
Manufacturen und Fabriken. Zu dem Ende muß 
das 
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das Manufactur: Collegium laͤngſtens alle Vier⸗ 
. teljahre von dem Zuftande dieſer Nahrungsge: 
fhäfte die allergenaueften Berichte und Tabellen 
‚einfordern, aus welchen die Zahl derXBerfflärten 
und Meifter, der Haupt» und Dtebenarbeiter, 
der: Geräthichaften; der Maseriälien, die fie 
..verarbeiten, des“ Preifes derfelben, und‘ woher 
"fie erlanget werden, der Waaren, die verfertiger 
werden, ihres Preifes und Abſetes Jane und 
umſtaͤndlich zu erſehen iſt. 

Wenn es etwa mit dieſer oder jener neu⸗ 
angelegten Manufaetur und Fabrike nicht recht 
fort will, ſo muß das Manufactur-Collegium 
die Urſachen davon erfotſchen, und. die Mittel 
ausfindig zu machen. fuchen, um bie. Gebrechen 
und Hinderniſſe zu heben. Dieſes wird ' das 
Manufacrur : Collegium um’ fo leichter zu Stande 
bringen koͤnnen wenn fich in’ demſelben leute 
befinden, — der — — gewachſen 
find. *) 


Bisher haben wir die Maaßregeln und An⸗ 
ſtalten erwogen, welche erfordert werden, wenn 
man. die Manufaeturen im lande thlegen und 
geänden will. Nun muͤſſen wie aud bie Ges 
foͤrderungsmittel betrachten, welche noͤthig 
ſind, um dieſen Maasregeln und Anſtalten 
einen gluͤcklichen Fortgang zu verſchaffen. 
Dieſe, wenn ſie auch die beſten und kluͤgſten waͤ⸗ 
ren, würden ganz vergeblich ſeyn, und Die ange⸗ 
legten Werke wärden gar bald wieder ihren Un: 
tergang — wenn man nicht durch dienliche 

Mit⸗ 
2) In — Staaten hat man den neu angelegten Mas 
nufacturen jubeffen durch übertriebene Beobachtung 


oder Autficht, durch immer neue Vorfchriften und Ui: 
- fitationen wirtic gefchadet. ſch 
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Mittel und. Maßregeln die. neuen Manufactu⸗ 
sen. zu befoͤrdern und. dauerhaft und bluͤhend zu 
‚machen wuͤßte. Es find” demnach folgende Be⸗ 
„förderungsmictel. der Manüfaeturen und. Fabri⸗ 

‚sen: su .merfen &,: Q3 DE 
s:; 2 Iſt der gute Zuſammenhang und die voll 
kommene Liebereinfiimmung ber Manufacturen 
‚und. Sabrifen mit allen ‚andern: Befchaffenheiten 
und Einrichtungen des ‚Staats, eines der groͤß⸗ 
ten und wirkſamſten Befoͤrderungsmittel vieſer 
Naheungsgefhäfte. . Dabin gehören borzäglic) 
und, eine vollkommene Gewiffensfreyheit in. dem 
Staate. Wie oft har man niche aus Religions: 
haß die geſchickteſten leute aus dem lande ver⸗ 
trieben, und ftemden Manufacturiſten von einer. 
andern. Religionsparthey den Aufenthalt im Lande 
verwehrt! 2). Bluͤhende Wiſfenſchaften, als 

welche ‚die Einſicht, Fähigkeit. und: Erfindungs⸗ 
kraft eines Voiks bilden und aufklären, de -vpn. 
ber Mechanif, Meßkunſt, Chemie, und von ber. 
Naturkunde überhaupt ‚die "Manufacturen und, 
Kabriken hauptſaͤchlich ihre Vollkommenheit er⸗ 
„warten, muͤſſen. 3) Der. Flor der landwirth⸗ 
ſchaft, Ackerbau und Viehzucht muß dem Staats⸗ 
manp immer nor allen übrigen Gewerben wich 
:: tig bleiben, und: man darf «bie Manufgeturen, 
nie zum: Nachtheil diefer Haupterwerbzweige bes 
günftigen. 4). Däbey iſt es noͤthig, bey den 
Manufacturen beftändig auf den. Handel zu fe 
‚hen, fo daß man. weder bey dem einen: noch bey. 
dem andern, eine: Neuerung unb Berbefferung 
vornimmt, ohne vorher fehr weislich zu uͤberle⸗ 
gen, was ſolches fuͤr Einfluß und Wirkung bey, ' 
der ander: Art. der Nahrungsgeſchaͤfte haben 
werde, Man muß. fi infonderheit hüten, a 
0: 
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Manufacturen und Fabriken mit dem Nachtheil 
des Handels zu unterſtuͤtzen, dabey aber auch 
die Kaufleute in gerechten Schranken halten, 
und fie noͤthigen, den den Manufacturen des 
fandes ſehr nachtheiligen Gewinnſt an ben aus— 
laͤndiſchen Waaren fahren zu laſſen, und ſich an 
den inlaͤndiſchen zu halten. 5) Sehr förderlich 
it ferner eine. gute Policey im Sande, da man 


für «die Erhaltung der Ruhe, der guten Ord⸗ 


nung. und der Geſundheit, fur bie Absentung 
der Unglücsfälle, : für den Zufammenhang, alter 
Nahrungsarten und Gewerbe unter den Unter— 
thanen, und fonderlich fur wohlfeilen Preis der 
febensmittel und anderer-zur menſchlichen Noth⸗ 
durft unentbehrlichen Dinge forget. Hiernaͤchſt 
muß 6) das Finanzweſen im fanke eine ‚gute 
Einrichtung: haben, und. die Unterthanen Durch, 
große und unerfchroingliche Abgaben nicht gedrüf- 
ket werden, auch die. Abgaben. infonderheit bey, 
dem Eingange und Ausgange der Waaren wohl 
und;gehörig eingesichter feyn. 7) Das Muͤn⸗ 
weſen muß ſich im Sande in: gutem. Stande be- 
finden ‚und. die Münzen des: tandes gut befchaf- 
fen feyn, ‘auch. die Eirculation. des Geldes flarf 


"und. lebhaft ſeyn; die Papiere, aber, die ſtatt 


des Geldes Aitkuliren, muͤſſen den volltommenſten 
Ctedit Haben. 

4. Mon muß die. Manufacturiere und Fa⸗ 
brikanten im Staate nicht veraͤchtlich und geringe 
ſchaͤtzen,/ ſondern eine, gewiſſe Achtung, die fie 


allemahl verdienen, für. fie haben. Es werden . 


ſich nicht viele feute auf: die Manyfacturen und 

Sabrifen, die doch in Menge. getrieben ‚werden, 

muͤſſen, legen, wenn dieſe $eute nicht in. Ach⸗ 

fung ſtehen, und diejenigen, bie biefe Nahrungs⸗ 

geſchaͤfte treiben, werden, u. nicht ſelbſt, 8 
-5 
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gewiß ihre Kinder ,: Diefe Sebensart- verfaffen, und 
-eine sondere, bey. der fie mehr Ehre, haben, er⸗ 
mähfen, fo bald fie etwas Bermöden erworben 
haben; meldyes aber: dem Staate fehr nachtheilig 
Sift, weil auf diefe Art die beften Werke ihre 
Endichaft erlangen Fonnen. Die-Ertheilung der 
Ehrentitel ift im Deutfihland *). «in witkſames 
Mittel, diejenigen, fo nüßliche: Manufacturen 
“und Babrifen :anlegen, in Achtung zu ſetzen; der 
Titel eines Raths, eines Commercienrathe u. d. 
wird viele zu ſolchem Unternehmen’ anreisen. 
Mur ift es nicht zu tathen, daß wan Kaufleute 
: oder große Manufacturiers, wie es wohl geſchie⸗ 
‚her, im den Adelſtand erhebe. Denn. ob man 
gleich nun auch in Deutſchland anfängt, das 
Vorurtheil, daß Handel und Manufacturen ge: 
ringfhäßige und dem Adel nachtheilige Nah⸗ 
rungsgeſchaͤfte ſind, immer mehr abzulegen: ſo 
folget daraus doch nicht, daß es auch gut ſey, 
wenn man die Kaufleute und Manufatturiers 
in den Adelſtand ethebet. Wenn auch der War 
ter ben ſeinem neuen Adel die Manufacturen 
und Fabriken fortſetzet, ſo ſind doch die Kinder 
ſelten dazu geneigt... Ueberdem giebt. der neue 
Adelſtand Gelegenheit zu mehrerm Aufwande 


Pracht und Staat, worauf ſodann viel Geld 


verwandt wird, welches mit mehrerm Nutzen zu 
Erweiterung der Manufacturen und Fabriken 


angewendet werden koͤnnte. Fine! I 
+ Die Achtung muß ſich nicht: allein. anf die 
"Anleger der Manufactuten und Fabriken, fon- 
dern auch auf die gemeinen: Arbeiter erſtrecken. 
u. —— Man 
a HET Tis Untentehs 

mer folcher Anfalten ganz ungemöbnlih- — — 


— 


Manufacturen und Fabriken. 43 


Man fan fie, wie in den Preußiſchen fanden 
gefchehen, won der Werbung zu Goldarendienften 
befregen, und ihnen in Kopffteuern und andern 
Heinen Abgaben verfchiedene Vorzüge zugeftehen. 
Dian fann in tändern, wo die $eibeigenfchaft 
Statt findet, diejenigen Unterthanen, die fich den 
Manufacturen und Kabrifen widmen, von der 
feibeigenfchaft befrenen, mie gleichtalls in den 
Nreußifchen Staaten gefhieker zc. ꝛc. Doc ift 
hierbey ımmer dabin zu ſehen, daf die Manu: 
facturen und Sabrifen nicht zum Nachtheil des 
Aderbaues und der Viehzucht zu fehr ausgezeich- 
net werden, weil diefe immer, audy bey dürftis 
gem Boden, die Hauptgrundlage des Wohlſtan⸗ 
des bleiben. 

IM. Die Anreißung zu neuen Erfindungen 
in Manufactur: und Sabrifen-Sachen ift ein fiars 
kes Befürderungsmittel, indem fich, vermdge fol: 
cher neuen Erfindungen, auch für die fpät an: 
fangenden Nationen, der auswärtige Debit der 
Manufacturs und Fabrik Waaren erreichen laßt. 
Dieje Anreißung geſchiehet auf Feine Fräftigere 
Art, als durch Belohnungen. Hier muß der 
Staat feine Koften fheuen, denn Die Summen, 
die er hier austheilet, fommen ihm mit ber Zeit 
durch andere Wege mit großem Nutzen und mit 
vielen Intereſſen wieder zuruͤck. Um die Schäd: 
lichkeit der Mionopolien zu verbären, muß man, 
nach dem Benfpiel der Engländer, dieje Beloh—⸗ 
nungen den Erfindern mir der Bedingung vers 
fprechen und auszahlen, daß ein jeder feine Er: 
findung- befannt machen muß. Und. wenn man 
-ja dem Erfinder ein Privilegium excluſivum 
„ertheifet, fo muß es nur auf gewiffe Jahre und 
mit der Bedingung gefchehen, daß er allen den⸗ 
jenigen feine Erfindung mittheilen fol, die ihm 

eine 
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eine gersiffe Summe Geldes dafür zahlen. Be⸗ 
ſonders ift es nöthig, daß man auf folhe Er: 
findungen gewiſſe anfehnliche Prämien ſetzet, an 
welchen zur Aufnahme der Manufacturen und 
Sabrifen und des Nahrungsſtandes am meiften 
gelegen ift. Auch in geringem Maße ausgerheilte 
Belohnungen werden aliemahl ihre Wirkung ha— 
ben, und e8 erfordern nicht alle Erfindungen als 
lemahl große und anfehnliche Prämien. *) 


| IV. Der Debit oder Abſatz der Manufacs 
tur- und Fabrik Waaren ift das allerwichtigfte 
und gleihjam der Subegriff vieler andern Bes 
förderungsmittel, auf welchen der gute Fortgang 
der Manufacturen hauptjächli und faft allein 
u Anz 


⁊) Das Muleum rullicum et commerciale fiefert uns im 4. 
Bande, ©. 233. im 3. Bande, ©. 246. 266. 289. 295. 
296. im 9. Bande, ©. 160.: 180. gange Verzeichniffe 
derjenigen Preife, welche uur alleın Von der Gefe 
ſchaft zur Aufmunterung und Werbefferung der Mans 
facturen in England ausgejeget werden , aus welchen 
der patriotiſche Eifer der Mitglieder dieſer Gefellichaft 
fattfam hervorleuchtet. Was für wichtige Summen 

hlet aber noch das Parlament in London an dergleichen 

elohnungen aus! — In den neuen Beyträgen zu der 
Eamerals und Haushaltungswiſſenſchaft vor einer So⸗ 
cietät in Thüringen, findet. fih ©. 371. u. f. ein flara 
kes Verzeichniß der Prämien, welche die Königliche 
Preußische Krieges s und Domainensffammer zu Hals 
beifiadt im Jahr 1764. in der Abficht, den durch den 
testen Krieg gelittenen Fabriken und Manufacturen 
wieder aufzuhelfen und fie zu verbeſſern, zu dem Ende 
auch, noch mehrere tüchtige Entrepreineurs an, Meis 
fern und Geſelen anzunehmen, nicht weniger zur Aufs 
munferung des Nahrungsftandes überhaupt feftgefeget 
hat. Unter deu in angeführten Verzeichniſſen enthals 
tenen Preifen find nun aud) viele, welche auf neue Erz 
Hudungen gefent wurden, wie denn die weile Preufis 
ſche Regierung bis anf. bie neueſten Zeiten immer viele 
Belohnungen für Vervollforimmungen diefer und jener 
Zweige der Manufacturen und Fabriken ausgezahlt, 
und Bafür geforgt hat, dat die neuen Eutdecküngen 
en nach ihrem ganzen Umfange angewendet 

1J | 
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anfommt. Es muß daher bey Anlegung aller 
Fabrifaturen die erfte Leberlegung feyn, 06 man 
fi) auch. genugfamen Abjaß der zu verfertigen- 
den Waaren zu verfprechen hat; und es wuͤrde 
eine unverzeibliche Ihorheit fenn, menn man 
große und Foftbare Anſtalten zu Verfertigung 
folder Waaren machen wollte, die wenig ge: - 
brauchet werben, oder die bald aus der Mode 
fommen fönnen, oder die in andern Sändern fo 
wohlfeil und gut gemacht werden, daß unſere 
Dagegen wahrſcheinlicher Weiſe niemahls gefucher 
werden durften. —— 

Soll der Debit uͤberhaupt befoͤrdert werden, 
ſo muͤſſen die Waaren gut oder tuͤchtig, ſchoͤn 
und wohlfeil ſeyn. Die Guͤte und Tuͤchtigkeit 
der Waaren, worin man andern Voͤlkern, wo 
nicht zuvorzukommen, doch wenigſtens es gleich 
zu thun ſuchen muß, wird: in den ſchon oben ge: 
dachten Meglements vorgefchrieben, und durch 
die Schauanftalten, zu Stande gebracht. Jedoch 
möüffen die Waaren nie von einerley Güte und 
Tuͤchtigkeit, wiewohl dabey allezeit unfehlechaft 
ſeyn, und man muß ſich hierin nach dem ver— 
ſchiedenen Geſchmack und der Abſicht der Kaͤufer, 
und ſonderlich der Auslaͤnder richten. 

Die Schönheit der Waarten, oder das 
Yeußerliche, was das Auge reißet, kommt ges 
meiniglich “auf die Befchaffenheit der Farben, auf 
ben Glanz und auf die Defleins an, worauf 
man alſo bey Anlegung der Manufactuten und - 
Sabrifen beftändig bedacht feyn muyß . 

Der wohlfeile Preis der Waaren befoͤrdert 
den Debit am allermeiften, auch nicht felten 
alsdann, wenn aud an der Ste, Tuͤchtigkeit 
und Schönheit vieles auszufehen if: Diefer 
wohlfeile Preis wird befördere 1) bush * 
| wohl⸗ 
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feifen Preis der Lebensmittel, 2) durch den 
‚wohlfeilen Preis der Materialien, 3.) durch den 
mohffeilen Arbeitslohn; zu welchen drenen Stüf: 
fen eine blühende Sandwirthfchaft das meiſte bey: 
träger. Doch kann der Arbeitslohn. auch durch 
nuͤtzliche Mafchinen, wobey viele Menfchenhände 
— werden, wohlfeil gemacht werden, wie 
ieſes bey ſehr vielen engliſchen Manufacturen 
der Fall iſt, die ſonſt des hohen Preiſes aller 
Dinge wegen wenigſtens einen doppelt ſo hohen 
Preis anſetzen muͤßten, als ſie gewoͤhnlich thun.) 
4) Durch einen großen Zuſammenfluß von Waa⸗ 
ren, wenn naͤhmlich Manufactur⸗ und Fabrik— 
Waaren von einerley Art in Menge verfertiget 
werden. Denn je mehr Verkaͤufer vorhanden 
ſind, die alle ihre Waaren ins Geld ſetzen wol— 
len, je wohlfeiler werden allemahl die Waaren 
loßgeſchlagen werden. Man muß demnach die 
Werke in einerley Art der Manufacturen und 
Fabriken vervielfaͤltigen, und dagegen niemahls 
uͤber eine Art derſelben, ſie ſey auch welche ſie 
wolle, Monopolien oder ausſchließende Priviles 
gien ertheilen. ö | 

| Je⸗ 
) Durch die Vollkommenheit der Spinnmaſchinen in den 
englifchen sRanufacturen wird es moͤglich, daß die 
Engländer mir ihren mohlfeilen baummellenen und ans 
dern Zeugen auf den Meſſen zu, Krauffurr a. M, 
Leipgig 20. 20. Die deutfchen gleichartigen Zeuge vers 

Ä ——— weil die letztern theurer find, Man hat die⸗ 
‚ fes befonders in den Ienteren Jahren in Sachſen ſehr 
ark ennpfunden und if Daher jegt mit Eifer beſchaͤff⸗ 
tigt, ähnliche Spinnmaichinen anzulsgen tum wohlfei⸗ 
lere Waaren liefern zu koͤnnen. Uebrigens mag es viels 
leicht auch gegruͤndet ſeyn, wie das Geruͤcht — daß 
dag engliſche Minigerium den Kanflenten beirachtli⸗ 
chen Rabatt gegeben have, um wehlftil zu verfaufen, 
und ſo die deutſchen Mannfacturen zu Grunde zu rich» 
ten. ‚Menigftens ift ſo viel acmık, daß man m Leip⸗ 


418, die enstıfchen Waaren ‚wohlfeiler als in Manche⸗ 
fier »6; ꝛc. vetkauft hat. wi 


= 
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Jedoch darf auf den wohlfeilen Preis der 
Waaren fein Bedacht genommen werden, wenn 
der Staat das Monopolium in einer gewiſſen 
Art von Waaren hat. In dieſem Ball Fann 
der Staat, feinem Nutzen gemäß, «allen möglis 
chen Bortbeil daraus ziehen, "der nur immer nah 
dem Maße der Nothwendigkeit und Unentbehr⸗ 
lichkeit diefer Waare zu erhalten fteher. So 
lange Sachſen gleihfam das Monopolium ber 
blauen Schmalte gehabt hat: fo.haben die fächs 
fifhen Gewerke dieſer Blaufarbenmerfe fich ihre 
MWaaren gut bezahlenlaffen; ja fie haben fo gar 
die Münziorten an Ducaten oder‘ louisd'or be 
fliimmer, in welcher fie ihre Farbe bezahler ha: 
ben wollten. Eben fo verführen die Holländer 
in Anſehung der Gewuͤrzwaaren. Nachdem fie 


zuvörderft alle kluge Mafregeln genonmen hats 


ten, um gu berbäten, daß die Gewuͤrze nicht 
in die Hände anderer Völker gerarhen möchten: 
fo verbrannten fie lieber ihren überflüffiaen Vor— 
rath von Zeit zu Zeit, als daß fie ihn für einen 
wohlfeilen Preis verfaufen follten. 

Was nun insbefondere den inländifchen 


Debit der Manufactur: und Sabrifenmwaaren bes 


teife, fo wird derſelbe erreichet 1) durch die 


‚ Zölle, Die Einfuhre folder auslandifchen Waa⸗ 


ren, davon wir die nähmlichen in unfern Mas 
nufacturen und Sabrifen verfertigen, muß ganz 
und gar verboten, oder durch ‚einen aufgelegten 
ſehr hoben Zoll verhindert werden. Diejenigen 
ausfändifchen Waaren, wovon zwar bie nahm: 
liche Art nicht in unfern Landes-Manufacturen 


und Sabrifen verfertiget wird, bie Aber doch nit 
unſern Landeswaaren eine ähnliche Beſchaffenheit 
„haben, und. zu einerley Endzweck gebrauchet wer: 


den koͤnnen; folglich den Abſatz derſelben ſchwaͤ⸗ 
| en, 
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hen, werden billig mit Hohen Zöhen beſchweret. 
Diejenigen fremden Waaren, welche dem Abfaß 
der unferigen Feinden Nachtheil zufügen, muͤſſen 
nur mit geringen Zöllen befchmweret. werden. Wenn 
unſere Manufactur = und Sabrifenwaaren im tanz 
de aus einer Hand in die andere gehen, und 
Zollſtaͤdte vafliren, fo follten billig weder Zölle, 
noch Confumrions » und andere Abgaben davon 
genommen werben, weil fonft eine Theuerung dies 
fer Waaren entfieher, welche derfeiben Debit 
ſchwaͤchet. Weil aber im deutfchen Meiche das 
Zollwefen fehr eingefchränft ift: fo bedienen fih 
biefe und jene beutjche Staaten ber Accife auf 
eben diefe Art zu dem nähinlihen Endjwed,. 
2) Wird der inländifche Debit befärdert, 
wenn man den Gebrauch der Sandesmanufacru: 
ren in bejondern Sällen, ‚wodurd) ein großer 
Verbrauch diefer Waaren gefchehen Fany, aus» 
druͤcklich anordre. So mäffen in England 
alle. Todten in Boy gefleidet werden. Doch muß 
bey dergleichen Maßregeln der Bedacht dahin 
zugleich genommen werden, daß ſie, was ſie an 
einem Orte gut machen, an einem andern nicht 
mit doppeltem Schaden verderben; wie eben bey 
—— und Trauerfaͤllen leicht geſchehen 
ann. 
39) wird auch von dem Herrn v. Kufti *) 
bie Beförderung des furus, die mit den Manus 
facturen und Kabrifenwaaren des landes getrie- 
ben wird, als ein. Beförderungsmittel bes inlän: 
bifchen Debits angegeben, Daß diefes Mittel 
nicht wirkſam ſeyn folte, iſt nicht zu laͤugnen. 
Ob aber dieſer Luxus in Verbrauch dieſer Waa⸗ 
| { a op + ten 
dy & feiner Abhandlung von Nanufaeturen und Fab ' 
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ren auf alle Art und ohne alle Einfchränfung 
befördert werden muͤſſe, menn der inlandifche 
Debit erreicher- werden ſoll, wie der Herr von 
Juſti verlanger, ift eine Meinung, die viclleiche 
nicht einen allgemeinen Beyfall erlangen dürfte, 
Was würde es einem Manufacturier in wolle 
nen Waaren helfen, wenn er noch einen jo ſtar⸗ 
ken Abjaß Derfeiben hätte, wenn er zugleich mit 
feiner Samilie in Verbrauch inländifcher Treffen, 
ſeidener Zeugen, feiner Spißen und Kanten, 
Tapeten u. d. 9. m. $urus treiben wollte; würde 
nicht zum Nachtheil feiner Manufsctur ‘der 
größte Theil nn. Gewinnſtes wieder verloren 
gehen? Man laffe den Hof und die großen Staats» 
bedienten und reichen Sapitaliften dergleichen Aufs 
wand machen, das gereicher dem inländijchen Dias 
nufacturen zum Mußen; man fjorge aber dafür, 
daß diefer kuxus nicht unter die Manufacturters 
und Fabricanten felbft einreiße, ſonſt Fauft einer 
dem andern feine Waare ab, und am Ende ge: 
winnen beyde niche viel. Die Sparſamkeit ift 
‚eine beffere Eıgenjchaft derfelben. | 
Was aber den ausländifben Abfag der 
Manufacturer = und Fabrikenwaaren befonders be— 
trifft, jo ift derielbe zu Bejdrderung dieſer Nahe 
rungsgeſchaͤfte non überaus großer Wichtigkeit. 
Denn fo balo man einen beträchtlicdyen auswaͤr⸗ 
tigen Abfaß erlanget hat,. fo ift der Flor ber 
Manufacturen und Fabriken eine natürliche Kolb 
ge davon. So bald für Diefe Waaren Geld in 
das Sand eingeher, fo befommen dieſe Nahtungs⸗ 
gefchäfte neue und vermehrte Kräfte Die Ma— 
nufacturiers und Fabrifanten vermehren ihre Ars 
beiter; die Circulation des Geldes wird größer . 
und lebhafter; cs gehet mehr Seid in die Hände 
des Kaufmanns für eine größere Menge von 
Oc. technol.Enc. LKXIW. IH 00 0 0 DT Bi 
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Materialien, die man verbrauchet; und aus ben 
Händen des Kaufmanns, des Landmanns und 
Des Arbeiters, gehet diefes Geld in alle andere 
Arten von Nahrungsgefchäften über, fo daß alle 
‚und jede den Einfluß davon empfinden: 
Außer den oben angeführten. allgemeinen 
- Mirteln wird diefer ausländifche Abfaß befördert 
4) durch eine gute Einrichtung der Zölle; wenn 
die ausgehenden Waaren mit gar feinem Zoll 
ober andern ähnlichen Abgaben, als Hafens, An: 
Fergeld :c. befchweree werden, Nur müffen die 
auszuführenden rohen Materialien mit etwas 
ftarfen Zöllen, wie auch die Waaren aus un- 
fern Manufacturen und Fabriken, wenn fie fo 
mwohlfeil find, daß fie, ungeachtet eines mäßi- 
gen Er gelegten Zolles, in den vornehmften 
Handelspläßen dennoch mohlfeilern Preifes zu 
ſtehen fommen, ‚ald die nähmlihen Waaren an⸗ 
derer Voͤlker, oder wenn die Fracht und andere 
Unfoften nad) ben vornehmften Handelspläßen 
aus unfern fanden viel geringer zu ftehen Fom: 
men, als aus andern Staaten, mit mäßigen 
Zöllen beleget werden. . Wenn man die durch: 
gehenden fremden Waaren, davon wir die nahın- 
lichen im Sande gewinnen, mit hoben Zöllen, *) 
und diejenigen, die unfern fandeswagren ähnlich 
find, mit mäßigen, aber ‚nicht allzugeringen Zöls 
N | len 


®) Ein allzu hoher Zoll auf durchgehende Wanren hat auch 
feine Nachtheile, weil alsdann das handelnde Publis 
eum einen andern Weg für die Waaren ausfindig zu 
machen fucht, wodurch den Landeseinwehnern Doch 
mancher Verdienfk, den fie von den Trachten ꝛc. ıc. 
hatten, entzogen wird. Sp brachte fich Holland um alle 
Einnahme, Die es vorden von den nach Kranfreich 
ehenden englifhen Waaren hatte, weil es zu hohe 

ranfito- Zölle forderte ; und die Gejchichte des Han⸗ 
deis liefert mehrere Depipiele der Art, 


Manufacturen und Fabriken. 51 


len beleger; woben man fich aber in Deutſchland 
nad) den Reichsgeſetzen, welche diefe Regel ziem⸗ 
li einschränken, richten muß. ER 
2) Durd Prämien, Bie man auf die Au 
führe folcher Waaren feßet, die das Land häufig 
gewinner, und deren ausländifcher Debit fehr 
wichtig werden kann, deren Preis aber. mäßig 
ift, und eine gewiffe Summe nicht. Üüberfteiger. 
3) Durch vortheilhafte Handels, Tractate 
mit auswärtigen Staaten. Es müffen.aber bes 
fondere dieſer Sachen Fundige Geſandten, vie 
nicht bloß das. Staatsintereffe ihrer Höfe vers 
fliehen, dazu abgefchickt werden, welche nicht als 
lein den ganzen Zufanimenhang der Handlung 
ihres Landes, fondern auch die wahren und ein⸗ 
gebildeten Handlungsvortheile desjenigen Volkes, 
mit dem der Tractat zu fchließen ifi, vollkom⸗ 
men einfehen. — I 
Weil: fi) bey Anlegung und Gruͤndung der 
Manufacturen und Fabriken allemahl Hinderniffe 
und GSchwierigfeiten vorfinden, fo möäflen wir 
fehen, worin diefelben zu beftehen pflegen, und 
wie fie zu heben find, Es giebt aber inländifche 
und ausländifche Hinderniffe. Was die inläns 
diſchen Hinderniffe anbetrifft, fo beftehen ſolche 
in den Fehlern und Gebrechen in der Regie⸗ 
sung, Einrichtung und fonftigen Beichaffen 
heit des Sandes, wenn darin der gute Zufama 
menhang fehlet, deffen oben bereits gedacht wor⸗ 
den. So groß diefe Hinderniffe find, fo ſchwer 
find fie zu heben, weil es jo viele große und 
Feine Bediente und andere Einwohner des Staats 
giebt, die an der Fortdauer folcher Gebrechen 
ihren offenbaren oder geheimen Wortheil finden, 
und daher niemahls unterlaffen, die vorhabenden 
Verbeſſerungen verhaßt zu maden, und Dagegen 
D2 tau⸗ 
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tauſenderley Schwierigfeiten zu erregen. Man 
kann fich ben. folchen fehlerhatten Beſchaffenhei⸗ 
ten des Staats zu blühenden Manufacturen 
- und Fabriken niemahls einige Hoffnung machen. 
Ein ‚ebenfalls fehr großes Hinderniß . bey 
» Einführung und Grändung der Manufacturen 
und Fabriken iſt der Diungel des Genies bey 
den Einwohnern des fandes, wenn diefelben kei⸗ 
nen Trieb zu diefen neuen Nahrungsgefchäften 
Haben, wenn fie nichts verftehen, und nichts fers 
: nen wollen, als mas ihre Großvaͤter getrieben 
Haben, nähmlich den Ackerbau und die Vieh⸗ 
sucht, oder die gemöhnlichen gemeinen Handwerke 
nach dem alten Schlendrian. Diefes Hindernif 
kann jedoch gehoben werden, wenn der Regent 
‚eine öffentliche Achtung für die Manufacruren 
‚und Fabriken zu erkennen giebt; wenn man bie 
Manufacturiers und Tabrifanten, und die, die 
. neue Erfindungen machen, ehret und. belohnet; 
wenn die Unterthanen fehen, daß bey foldyen 
neuen Mahrungsgefchäften zugleich Vermögen zu 
erwarten ift; ‚wenn man die Jugend bey Zeiten 
dazu anführer, und zu dem Ende wohl eingerich⸗ 
tete Real-Schulen im Sande anleget. Man wird 
in felbigen wenigſtens den jungen Seuten eine 
. $uft zu. den Manufacturen und Sabrifen beybrins 
gen, wenn auch ja die alten Einwohner ihre 
- Borurtheile, die mit ihnen alt und grau gewor⸗ 
den, richt ablegen wollten. | 
Die Siebe zu den ausländifchen Waaren iſt 
ebenfalls ein großes Hinderniß für das Aufkom⸗ 
: men der Sandes:Manufacturen.. Diefe Krankheit 
muß der Hof und überhaupt diejenigen, die bey 
dem Publieum in Achtung-ftehen, zuerſt heilen, 
‚indem er die ausländifchen Waaren ableget, und 
fo viel möglich nichte ale Sandesiwaaren verbrau⸗ 
W | her. 
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chet. Dieſes Beyſpiel des Regenten und der ed⸗ 
len Patrioten wird bald einen ungemeinen Ein⸗ 
druck zur Nachahmung bey allen Einwohnern 


machen; zumahl wenn der Regent zugleich uͤber 


den Gebrauch der auslaͤndiſchen Waaren fein 
Miß fallen oͤffentlich bezeuget. Mehr Hiervon ſ. 


im Art. CLuxus, Th. 82, ©. 49. u. fl 


| räumen. : 


. Der hohe Preis jo wehl der sebensmittel, 


als aller andern Dinge, ift dem guten Forts 


gang der Manufacturen und Fabtiken fehr nach⸗ 


ctheilig, weil derfelbe auch die Waaren felbft vers 


theuret. Dieſes Hinderniß Fann jedoch eine 
wBohl" eingerichtese: Wollcen leicht aus dem Wege 


Wenn es dem+Sande an einer genugfamen 


- Menge Geldes in der Circulation fehlt, fo iſt 


Diefes eine der michtigften Hinderniffe, für die 


Manufacturen und Fabriken und des gefammten 


Mahrungsftandes; jedoch ift davon, fo wie von 


hen Mitteln, diefes Hinderniß zu heben, ſchon 


andermärts ausführlich gehandelt worden. ©. den 


Art. Geld, Th 17, ©. 16. fl. 


Auch find die Fehler in der Policey, und 


" anfonderheit ‚die mwidrigen Einrichtungen und An: 


Nalten fehe wichtige Hinderniffe. Wenn aber 
“die Policey mit dem Aufnehmen des Nahrungs: 
ſtandes wohl uͤbereinſtimmet, und auf vernünfs 


tigen und guten Grundſaͤtzen beruhet, fe finden 


u ſolche Hinderhiffe niche Statt. 


Endlich::ift-die große Gewinnſucht ber Sa: 
Brifänten ſelbſt eine der inlandifehen Hinderniffe, 


welches nicht ſelten dem Auffommen der- Manu: 
faeturen und Fabriken im Wege ſtehet. Dieſe 
Aeute, zumahl bey neueingerichteten Manufactu⸗ 
zen und Fabriken, ſuchen öfters allzugroßen Vor⸗ 
heil, und wollen "anf Bu reich) werben, 
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Daraus entftehet die Theuerung der Waaren, bie 
dem Wachsthum biefer Nahrungsgefchäfte fehe 
machtheilig if. Man muß nicht allein den. Bas 
brikanten diefen irrigen Grundſatz zu benehmen 
ſuchen, ſondern auch bey der Beſchauanſtalt die 
Faxation eines jeden Stuͤckes Waate anordnen, 
die Taxatores aber anhalten, daß fie ſtrenge ihre 
Schuldigkeit beobachten, und ein jedes Stüd 
dem Preife, der ausländifchen Waaren vollkom⸗ 
mien glei taxiren muͤſſen. Ferner muß man 
den Neid und Die Seindfchaft der Fabrikanten gegen 
„einander, -dben man ben, Brodneid zu nennen 
< pfleget,. zu verhindern fuchen, indem man ihnen 
Die Gelegenheit abfchneider,, einander zu bedruͤk⸗ 
‚sen, Schaden zu thun, und in Proce und 
Streitigkeiten mit. einander zu gerathen, indem 
man ſonderlich vermeidet Monopolien und. bes 
» fondere. Freyheiten und Gerechtfame zu erthei⸗ 
Aen, auch dafuͤr ſorgt, daß ein. Manufacturier 
dem andern die Arbeitsleute nicht abfpänftig mas 
hen und verführen Fann, "nn 
, Wir fommen nun auf die auslaͤndiſchen 
Hinderniſſe. Eine der groͤßten derſelben iſ es, 
wenn twir- in fremden Materialien. arbeiten, und 
‚bie, Auslaͤnder uns: biefelden worenchalten, indem 
ſie ein allgemeines Verbot Der Ausfuhre derſel⸗ 
2. ben, ergehen laſſen. Dieſes Hinderniß iſt in der 
Zbhat fehe groß, wenn wir diefe Materiafien nur 
bey einem einjigen Volke erlangen fönnen, fo 
daß dieſes Wolf das, Monopolium bamit hat, Es 
kann nicht. allein eine anfangende Manufactue 
uͤckgaͤngig machen, fondern dieſe Urſache Kann 
bereits gegruͤndete und bluͤhende Manufacturen 
wieder vernichten. Man thut deswegen niemahls 
mwohl, daß man, wenn: man nur von einem seine 
zigen Volke feine Materialien erlangen, Re 
: a Er 7:71 
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diefe Art der Manufacturen anfängt. Hat aber 
noch ein anderes Volk eben diefe Materialien, 
fo Fann man die Anlegung ſolcher Manufacturen 
eber wagen. 

Wenn ung bie Ausländer die Arbeiter und 
Geraͤthſchaften vorenthalten, fo macht uns die 
ſes zwar auch ein Hinderniß, das aber weit we⸗ 
niger zu bedeuten hat. Es iſt keine Regierung 
vermoͤgend, den Ausgang folder Arbeiter gänzlich 
ju verhindern ‚ teil die feute unter taufenderley 
Geftalten aus dem Sande gehen koͤnnen, und die 
freenet Aufficht niemahls zureichen wird, bie 
eute, die zur Auswanderung einmahl geneigt, 
find, davon abjuhaften; und wir werden felbige 
leicht befommen Fönnen, wenn wir ihnen gute 
Bedingungen anbieten, und den guten Nuf has 
‚ben, daß wir folche erfüllen. Wollen uns die 
Ausländer bie Geraͤthſchaften vorenthalten: ſo 
hrauchen wir. nur ein Muſter von jeder Art zu 
"Haben, welches: mohl zu erlangen " und fön- 
nen leicht dergleichen Geraͤthſchaften hacharbeiten 
laſſen. Es muß dieſes ohnedem eine der erſten 
Bemuͤhungen der Regierung ſeyn, wenn auch 
ſolche Geraͤthſchaften aus andern Laͤndern in Men⸗ 
ge zu haben ſind, damit man den Ausfluß des 
Eeldes dafür. vermeiden möge. | 

Eine der größten Hinderniffe, welche bie 
Ausländer dem Auffommen, unferer. Manufactus 
ren und, Fabriken entgegen zu ſtellen pflegen, Er 
daß fie eine. Zeitlang ihre Waaren auf fo wohl: 
feilen "Preis herunter feßen, Daß es und um 
möglich iſt, mit den ‚unferigen auswärtigen ‘De: 
bit zu erlangen. ‚Gegen diefes Hinderniß iſt Fein 
anderes ‘Mittel’ vorhanden, ale daß man die 
aeuangelegten Fabriken ſolchergeſtalt unterſtuͤtzet, 
ndß fie ihre Waaren eben fo mohlfeil und no 
Er D 4 „wohl: 


56 Manufacturen und Fabriken. 


feiler geben Fönnen, als bie Ausländer. Hier 
muß man- die Prämien der Ausfuhre vergroͤ— 
Bern, und. diefe Vergrößerung muß ſich auf rich: 
tige Berechnung der Koften bey den Fabrikat: 
ren gründen, um zu beflimmen, wie viel durch. 
‚bie Prämien Zufhuß- gegeben werden muf, 
‚wenn die Babrifen beftehen, und ed doch den 
Ausländern an mohlfeilem Preife gleich und noch 
‚etwas zuvor thun ſollen. — Ä 


Diefes find nun die Mafregeln und Ans 
falten, . welche erfordert werden, die Manufars 
‚turen und Sabrifen anzulegen und zu gründen, 
als auch diefelben zu ‚befördern, und ſowohl im 
Anfang als Fortgang die ſich vorfindenden Hin: 
berniffe und „Schierigfeiten aus dem Wege zu 
räumen. Wenn man biefe Maftegeln ergreifer, 
und ben diefen Örundfäßen feft beharret, wenn 
fonderlich die Sandespolicen zugleich für gute land⸗ 
ſtraßen, für die BequemlichFeiren ber Schifffahrt, 
‚für niedrige Intereſſen, für die Errichtung bes 
fonderer Manuyfaetur-Gerichte, und für die Ver⸗ 
‚waltung einer gefchwinden und unparthepifchen 
Juſtitz bey denfelben, und endlich vor allen Dins 
gen für die immer gröflere Aufnahme und Be 
förderung der zandwirthſchaft forget : fo werden 
ſich auch die Manufacturen und Sabrifen durch 
eine folche unaufhoͤrlich fortgeſetzte Wachſamfeit 
in gutem Flor erhalten, man wird deren Ver— 
fall ſo leicht nicht zu befuͤrchten haben, ſondern 
man wird vielmehr ohne Schwierigkeiten dieſel— 
ben immer mehr zu erweitern, auch neue Arten 
son Manufacturen und Sabrifen, die im Sande 
‚noch nicht Statt gefunden,. einzuführen Gelegen⸗ 
beit Haben. \ | — 


Was 
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Mas die vorjtehenden allgemeinen Grundfäge 
und Mafregeln in Anfehung der Manufacrturen und 
Fabrifen betrifft, fo bin ich dabey vorzüglich folgen: 
den Schriftſtellern gefolat: 

Bergius Polizey » und Sameral: Magazin zc. ic. 

vi. Band. Frankfurt a. M. 1771. 4. ©. 307. 


und_flg. 

v. Fufti, vollftändise Abhandlung ven den Mas 
nufecturen und Fabrifen. I. Thl. Dritte Ausg, 
mit Verbrflerungen von J. Bedmann. Ders 
lin bey Pauli 1789. & - 


Mehrere der übrigen hierher gehdrigen Schrifs 
ten werde ich am Ende diefes Artikels nennen, 


Pinige Nachrichten von dem Urſprunge 
der Manufacturen und Sabriten, und vom 
‚jegigen Zuftande derfelben bey einigen eu: 
ropaͤiſchen Völkern. 


Die Mannfacturen *) nahmen ihren Ur- 
fprung von der Kunft ſich zu Fleiden, und von 
einigen andern ihr Ähnlichen Künften, die, fo 
einfaͤltig ſie auch ihrem erften Urfprungenach ma: 
sen, in. ben folgenden Jahrhunderten, ben gefit- 
teten Dölfern, dennoch bis zum höchften Gipfel 
getrieben wurden. Unſete deutſchen Urväter, 
leidenſchaftliche Verehrer der Jagd, wärmten 
ſich im Winter in den Häuten der Thiere, bie 
Ihre ftarfe Hand erlegt hatte. Diefe Kleidungs⸗ 
art ift noch jeßt vielen Völfern eigen, zu denen 
unfere. europaͤiſche Kultur noch nicht bat hins 
dringen koͤnnen. — | 

Die Geſellſchaft verfeinert die Sitten, Die 
orientalifhen Voͤlker, die der urfpränglichen Ge⸗ 

. Be .D5 gend 


=) ©. Journal für Fabrik, Manufartur 36 zc. 1799: Aug. 
: ©. 135. u. fig, 
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gend des menfhlichen Geſchlechts am noͤchſten 


waren, waren die erften, die einander Durch ges 
ſellſchaftliche Unterſtuͤtzung halfen. Damahls fahe 
‘man die Künfte entfiehen, und Norma erfand 
die Runft zu fpinnen und zu wirfen, um Zeuge 
zu verfertigen. Diefe Arbeit verlangte eben Feine 
große Stärfe des feibes, daher die Hebraer fie 
nicht .einmahl für Männer anflandig genug Biel 
ten, fondern fie. den Weibern überließen, weil 
fie von Natur mehr figen und fih mit Kleinigs 
keiten befchäftigen. Nach Salomo dreht ein tus ‘ 
gendhaftes Weib die Spindel, und geht gern 
mit Flachs und Wolle um. 5. 
Die Grieche,“ deren’ Sehrer die Phönizier. 
waren, dachten eben fo. Homer, deſſen Ger 
Dichte‘ eine "getreue Schilderung. der Sitten 
feines Sahrhunderes ‘ find, flellt uns -in feiner 
Odyſſe, die Penelope, Kalypfo und Circe dar, 
wie fie auf ihrem Weberſtuhle befchäftiger find, 
Zeuge zuzubereiten. Ale Scheiftiteller lehren 
ung, daß dieſe Gewohnheit zu’ Athen, auch noch 
in den geſitteteſten Zeiten forrdayerte, und daß 
die griechifchen Weiber, abgefondert von ihren 
Männern, und in ihren: Zimmern verſchloffen, 
‚in feinewanb, arbeiteten, und Kleider und Hanse 
geräthe. verfertigten. ae — 
Die roͤmiſchen Damen lebten ſchon nicht 
mehr ſo eingezogen, aber des. allgemeinen ſittli⸗ 
chen Verderbens ungeachtet, welches zu Auguſts 
Zeiten in Rom herrſchte, trug dieſer Kaiſer den⸗ 
poch gewoͤhnlich ſolche Kleider, die feine Gemah⸗ 
linn, ſeine Schweſter und feine Töchter verferti⸗ 
‚get hätten. Diefe edle Einſalt erhieit ſich nicht 
ange wider die. ausſchweifende Pracht, die an 
dem. Hofe. der Kajer ‚und: Nerone eingeriſſen war, 
und die das ganze Reich oͤberſchwemmte. — 
egte 
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legte Manufacturen und Gynaͤceen, oder öffent 
liche Gebäude an, in denen. man eine ‚große 
Menge, Weibsperfonen zum Vortheil des Kai: 
ſers arbeiten, ließ. Die Manufacturen der alten 


Gallier waren die beruͤhmteſten. Unter der Herr: 
ſchaft des Gallienus Ihäßte man bie Tücher 


von Arras ſehr; die Roͤmer bedienten ſich ihrer 


uu ihrer. Kriegskleidung. 


Im Abendlande arbeitete man nur in Wol⸗ 


. fe, nd die Zeuge Maren, mie uns Plintus 
: fogt, entweder bloß gefämme oder geſchoren. 
Doch hatte die Handlung der Griechen und, der. 


Morgenländer. den Römern ſchon lange Zeit die 
purpurforbenen Zeuge befannt gemacht. 
Die Phönizier, waren ‚, nach bem Zeugniffe des 


Julius Polur und des Kaffiodor, bie er- 
ſien Erfinder biefer koſtbaren Farbe. . Doc) 
ſcheint, daß Diefe. Schriftſtellet dem ungefähren 
a aufall. ‚zuviel Ehre erjeigen, wenn fie ihm die 


ntderfung ‚Davon zuſchreiben. In den folgen», 


den: Zeiten machte man viel Weſens von dem 
Purpur aus Getulien und Laconien, ob er ſchon 
«Biel geringer als der. tyriſche war. Zwey Arten 
von Muſcheln brachten die Purputfarbe hervor, 
nemlich Buccinum und, Murex. Weil man aber. 


ſeht wenig daraus bekam und man auch gend: 


thiget war, dieſelben, noch ehe das Thier ſtarb, 
‚au brauchen, fo. war dieſe Purputfarbe unge: 


mein theuer. Die Zeuge, die auf. diefe. Weiſe 


| ‚gefärbt wurden, waren nur von Baumwolle; denn 


zum Färben der Schafwolle, der. Thierhaare 
und ‚ber, Seide: iſt bloß die Eochenille geſchickt, 


* diefe war den Alten unbekannt: 


Uebrigens muß men dieſe Purpurfarbe, die 
man aus Mufceln mache, „bey. den. Künften, 


nicht: ‚für. veriohren ſchaͤtzen. Van. kennt zu Pa⸗ 


nam’ 
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nanca, einer Stadt in Peru am Suͤdmeere, 
eine Are von Murer, deren: Saft dem Kartun 
eine Purpurfarbe giebt; und: man weiß, Daß mit 
den Fäden der Pfigggen ‚ die: man in: diefen 
foftbaren Saft eingefaucht hat, die Spanier ’in 
Ametika einen großen Handel treiben, wo man 
ſich diefer Faͤden bedient, alle: Arren von Zeus 
gen zu durchnähen. Außerdem lehren- uns ver⸗ 
fchiedene Nachrichten, daß man in verfehiedenen 
Meeren, auch unterfchiedene Arten von ‚Mus 
fchein findet, welche eben dieſe Farbe geben; 
doch iſt es mwahrfcheinlich, daß man ſich auch da» 
ſelbſt der Cochenille bedient, weil‘ fi e viel beque⸗ 
mer und viel nuͤtzlicher iſt. 
Die Alten brauchten auch die rothe Farbe, 
‚bie bie lateiner Coccus und die Araber Ker⸗ 
mos nennen, - Spanien verfchaffte ihren denfel- 
ben, und fie befamen ihn auch aus einigen Ans 
bern Sändern. Eben diefer giebt ihnen die ſchoͤ⸗ 
ne Farbe, die wir Schatlady nennen. 
Wurde der Purpur in Nom jederzeit Koch 
geſchaͤtzt, fo mar doch Die Stickerey dajelbft 
noch viel eher gebrauhlih. Es war dieſelbe 
eins von den Sefchenfen der zwoͤlf toskaniſchen 
Städte, die Tullus Hofilius bezwungen 
‚hatte. Die Tosfaner lernten diefe Arc zu ſtik⸗ 
fen von den Phrygiern , die ze menigfiens ſehr 
verbeſſert Hatten, wenn fie auch nicht die eigents 
lichen Erfinder derfelben geweſen ſeyn follten. 
Die Babylonier waren eben fo gute Tas 
pezierer, als die Phrygier gute Stier waren, 
weil fie, wenn fie die Zeuge wirkten, darin 
mit einer. unglaubliden Kunft Figuren von ver⸗ 
ſchiedenen Karben vworftellen konnten. So was 
"ten bie Sußtapeten, deren. man fich bey den 
Morgenländern beftändig bedienet. Mur _ 
ern 


— 
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fern Fältern Sändern, wo oft die bloßen Mauern 
ſehr kalt find, brauchte man die Wandtapeten. 
Es würde fehr fchwer fen, die Zeit ihres Urs 
fprungs zu beftimmen ; alles, was man gemiß 
davon fagen kann, ift dieſes, daß die Manu: 
facturen ihren -Sortgang der Wiederherſtellung 
der Miahlerey fchuldig find, und dag die Manus . 
facturen der Gobelins, die in dieſer Art alle 
andere übertreffen, dem Grad der Vollkommen⸗ 
heit, den fie haben, bloß dadurch erlangten, 
weil der berühmte le Brün darüber die Auf- 
fiht Hatte, und meil fie alle nach feinen Zeich— 
nungen, vor feinen Augen und unter feiner Ans 
führung verfertiger wurden. So haben die Tas 
peten, auf welchen bie Ihaten Ludwigs XIV, 
die Elemente und die vier Fahrszeiten zu ſehen 
find, alles, was daran ſchoͤn ift, von dieſem 
großen Meiſter erlangt. | 

Die Roͤmer fingen nur erft unter den Kais 
fern an, fi) der Leinwand zu bedienen. Die 
fes Seinenzeug, deſſen Gebrauch unter der Re⸗— 
sierung des Alexander Severus fchen et» 
was altes war, Fam aus Egypten und. Phoͤ⸗ 


mizien. 


Die Roͤmer lernten auch ſehr ſpaͤt die feis 
denen Zeuge fennen, und dieſe führten ihnen. 


fremde Kaufleute zu. Allein wie war denn die 


bey den Alten berufene Seide, die man unter 
dem Aürelien fegar nad) dem Goldgewichte ver- 
Fanfte, befchaffen? Man ift. hierüber nicht ganz 
einig. Lipſius giebt drey Arten von Seide an: 


‚Byfoica, Serica und Bombycina® Byſſus ift 


nach Geßnern eine Art von goldgelber Seide, 
die an greßen Mufcheln wählt. Einige Neues 
re haben dieſe Meynung ungepräft angenommen. 


Unterdeffen if e8 doc gewiß, Daß Die Vyſſ us 


einen 
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einen ganz andern Urfprung, als die Seide hat, 
weil fie aus Egypten, und ber landſchaft Elis 
in Achajen kam, und weil ſie eine ſehr feine 


und duͤnne Leinwand war, bie oͤfters mit Pur— 


pur gefärbt, und ju allerhand Tuͤchern gebraucht 
wurde. Lipſius ift in dem Unterfchiede nicht 
glücklicher, den er zwiſchen der Seide von Wiir- 
mern, und der Seide von gewiffen Bäumen 


bey den Serern angiebt, nemlich folcher Bäume, 


die, wie Ammian Marcelin fagt, fehr zarte 
Täferchen geben, die man verarbeiten konnte. 
Eine Stelle aus dem Servius macht dasjes 
nige, was der alte Geſchichtſchreiber, und die 
neuern Kunſtrichter worgeben, zu nichte. Bei 
den Sndiern und Serern, fast Servius, giebt 
es gewiffe Würmer auf Bäumen, melde Sei» 
benwürmer genennt werden, welche nad) Act der 
Spinnen die feinften Säden ziehen: daraus wird 


die Seide gemacht; denn daß es Baummolle 


fen, das koͤnnen wir nicht annehmen. 

Die feidenen Zeuge waren unter den Kais 
fern nicht gemein, und als Julius Cäjar 
bei der DVorftellung eines Schaufpiels die Buͤh⸗ 
ne damit bedecken fie, fo glaubte er eine große 
N racht zu zeigen. Tiber verbot fie den Mine 
nein zu tragen, weil eine fo übertriebene Ver⸗ 
fhwendung, wie Tacitus fagt, ihnen zur 
Schande gereichte. Diefe Zeuge, welche aus 


Der Inſel Coos, oder aus Affyrien Famen, wa⸗ 
ren von Seide und Seinwand vermifche, und 


wurden halbfeiden genannt, doch von Heliogaba⸗ 
lus an, wären fie gan; von Seide. 

ZJuſtinian errichtete zu Conftantinopel, 
Athen, Theben und Korinth, die erfien Sei: 
denfabtiken, kurze Zeit hernach, als zwey Moͤn⸗ 


che, die aus Indien kamen, die Eyer von den 
| Wuͤr⸗ 
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Würmern, nebft der Art fie zu erziehen, dahin 
gebracht hatten. . — 
MMachdem Roger, Königin Sizilien, die ſe 
eben genannten griechiſchen Staͤdte auf ſeinem 
Zuge nach dem gelobten dande erobert hatte, fo 
legte er zu Palermo und in Kalabrien ums Fahr 
1130 Seidenfabrifen an. Bon da Famen fie 
in das übrige Stalien und auch nad) Spanien. 

Man muß die erfien Manufacturen von 
Seidenwaaten, die man in Frankreich gejehen 
hat, unter die. Regierung Ludwig XI: ins Zahr 
1470 feßen. Diejelben wurden zu Tours ange: 
legt, unter der Aufficht gemiffer Künftler, die 
man aus Senna, Florenz und Venedig hinrief. 
Heinrich II. verfolgte die Abfichten dieſes Prin: 
zen, und ließ in denjenigen Provinzen feiner 
Staäten weiße Maulbeerbäume pflänzen; wo fie 
am beften fortkommen fonnten. Allein die bür« 
gerlichen Kriege hatten die Frucht einer fo nüßs 
lihen Bemühung verhindere. Die Seidenma— 
nufacturen fanden an Heinrich dem Größen 
einen Wiederherſteller, der feine Sorge auf feis 
newand⸗, Tuch- und Spißen - Babrifen Fichtere. 
- Einige Schriftſteller geben vor, daß die, 
Phönizier zuerfi die Kunft Glas ju machen er: 
funden haben: Sie nennen uns dad Ufer des 
Fluſſes Belus, der am Fuße des Berge Car— 
mel; und zwar auf der nördlichen Seite deſſel— 
ben, aus dem Sumpfe Centevia entipringt, als 
den Drt, wo es zuerfi erfunden wurde Die: 
fer Fluß hat an feinen Ufern einen feinen Sand, 
den nach einigen das Meer dahin wirft; andere 
aber behaupten, daß dieſer mit, Vitriol vermiſch— 
te Sand, von den um den Zluß berumliegens 
den Bergen, in die Tiefe des Thals herabgewe- 
- bet werde, wo er andere Mineralien, die er ber 


tüß- 
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ruͤhre, in Glas verwandle. Phoͤniziſche Kauf— 
leute, die Salpeter auf ihrem Schiffe fuͤhrten, 
landeten nicht weit von Sidon an dem einen 
Ufer des Fluſſes Belus. Hier wollten ſie ſich 
ihr Eſſen bereiten, und da es ihnen an großen 
Steinen fehlte, um ihre Keſſel hoͤher zu ſetzen, 
fo nahmen fie ſtatt derſelben won ihrer Schiffe; 
ladung große Stuͤcke Salpeter, die fie auf den 
Sand legten und ihre Keffel darüber feßten. 
Der Salpeter. geriech hierauf in Brand, das 
Feuer vermifchte denfelben mit dem feinen San; 
de, und als die Flamme verlofch, zeigte fich eine 
flüffige durchfichtige Maſſe, welche die Grund: 
Inge des Glaſes wurde. | 
Die Aegyptier brachten diefe Kunft zu ei⸗ 
ner größern Vollkommenheit, bildeten das Glas 
durch Blafen, fonnren ihm auf dem Drehſtuhle 
feine Seftalt geben, und e8 auch fihneiden. Bey 
den Roͤmern, die das Glas alsdann Fennen lern: 
ten, da Aegypten eine römifche Provinz gewor⸗ 
den war, war es jelbft unter den Kaifern noch 
voenig gebräuchlich; denn Vopiſcus erzäält, 
daß Aurelian den Aegyptiern einen jährlichen 
ribut von einer gewiffen Anzahl Gfäfer aufer: 
legte. Es iſt wahr, dag Marcus Sfausus, 
— zu Pompejus Zeiten, ein Theil des Theaters, 
Das er in Rom errichtete, von Glas hatte mas 
chen laffen. Allein diefes Glas fam aus dem 
Auslande, und es ift deutlich, da Plinius bie 
fes Unternehmen als ein Beyſpiel einer aufersr: 
bentlichen Pracht anſiehet. Uebrigens iſt es ge: 
wiß, daß das Glas ſchon ſeit dem ſechſten Jabr⸗ 
hundert zu unſern Kirchenfenſtern gebraucht wor⸗ 
den iſt. Gregor von Tours, der damahls 
lebte, und der in feinem Buche von den Wun— 
bermwerfen bes heiligen Sultans einen Teupp _ 
feind: 


% 
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feindlicher Soldaten erwaͤhnt, der in die Kirche 
bes.heiligen Julian eindrang, mohin ſich alle 
‚ Einwohner mit. ihrem. Vermögen begeben hatten, 
„erzählt, daß, da fie ‚die Thuͤte verfcloffen ger 
- funden, einer von diefen Soldaten eine Tenfter: 
feheibe hinter. dem Altar zerbrochen, und nad: 
dem ‚er In die Kirche geitiegen, den übrigen ‚bie 
Thuͤre seofftget Habe... — Man bediente ſich noch 
nich bes Bleyes, um das Glas einzufaſſen, fon: 
dern man nahm Holz dazu, wie man es au 
nachher in vielen Kırhen des Ciſtercienſer-Ordens 
im ‚zwölften und dreyzehnten Jahrhundert ges 
than. hat. a —— 
Uebrigens darf man ſich nicht wundern, daß 
Die Alten nichts von dieſer Kunſt wuſten. Die 
Morgenloͤndet, bey. welchen doch alle Künfte 
entſtanden, und. deren Sand, in Vergleichung mit 
dem unfrigen fo warm iſt, bedienten fih Statt 
ber Glasfenſter der Soloüfien oder der. VBorhän- 
ge. Eben das’ fichet man auch noch in der aſia⸗ 
rischen Türfey. Jalouſien ſind Gitterfenfter, de- 
‚zen breite Queerleiſten beweglich waten, fo, daß 


du 

ineſer bedienten ſich zu ihren Fenſtern ſehr fei⸗ 
= ner Stoffe, die mit einem glaͤmenden fad über: 
zjogen waren, in der Folge aber nahmen fie ſtatt 
‚ber Fenſterſcheiben gefchliffene Auſterſchaalen. — 
Es ſcheint, als ob die Nömer' fid) Ian gap 
"mit Gittern behalten haben. Als ber’ ber Dr t⸗ 
ae immer mehr, wuchs, ſo nahmen fie den 
 Spiegelftein dazu. Dieſes | t, ein, durch er 
Stein, der fih in dünne Scheiben zerthelfen 


ulößta und. der jiwar Bie..© —V— — 
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deutlich, da dieſer Stein unfer Märienglad" ober 
Fraueneis iſt. Vornehme Perfonen in Nom fie- 
‚Ken auch die. Deffnungen“ ihrer Babftüben mit 
ganz dünn gefhliffnen Achaten“ und mit Marmor 
nerfeßen,. — ee 
Es iſt glaublich, daß die ThonzSabriten 
älter find als diejenigen, welche die Meratie'zum 
Gegenſtande haben. Denn esift leichter, einer 
Materie, die vor unſern Augen ift, eine Ge⸗ 
ſtalt zu geben, als dad jenige zu benußen, was 
Die Natur tief im Schoße ber Erbe verborgen 
Hat. Daß die Töpferarbeiten bey den Morgens 
laͤndern ſchon bekannt gei en find, Fann man 
aus vielen Stellen der Bibel beweifen. Es ift 
‚ „merkwürdig, daß diefe Kunft, die wir, aus übel: 
derſtandner Eitelkeit für fo geringe halten, bey 
den Sfeaefiten in ſolchem Anfehen fand, daß 
man. in dem Gefchlechteregifteer des Stammes 
Juda eine ganze Familie von Töpfern antrifft, 
die für den König arbeirere und in feinen Gaͤr— 
ten wohnte en rer 
Im Decibene macht die Erfindung der Toͤp⸗ 
ferarbeit das Undenfen des. Chonarbus bey ben 
Arhenienfern unfterblich. ‚Die Tosfaner machten 
‚zu den Zeiten des P Ar Werke als ge 
‚brannter Erde, weldhe dafelbft unter Auguſts 
"Megietüng mit den goldenen und filbernen Ge⸗ 


faͤßen um. den Preis ſtriten. 
Die ausfuͤhrlicheren Nachrichten von dem 
Urſprunge der. hier ermähnten und der übrigen, 
. Manufacturen und Sabrifen kommen in ben de 
ſonderen "Artikeln, bey der Beſchreibung Diefer 
"Manufacktwen {ÄBR var. 
> Was nun die Beſhhreibung des jetzigen Zu⸗ 
ſtandes der Manufacturen, bey einigen“ a * 
e 
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ſchen Voͤlkern betrifft, ſo werde ich nur einige 
Hauptuͤberſichten geben, um daraus den großen 
Einfluß der Manufacturen und Fabriken auf 
ganze Staaten anſchaulich zu machen. Ich fan— 
ge mit den engliſchen Wlanufacturen und 
Fabriken an, da England jetzt die bluͤhendſten 
Gewerbe hat, und mit feinen Manufacturen eis’ 
nen faſt unglaublich großen Verkehr treibt. 

‚ „Die ältefte und wichtige Manufactur in 
England ift die MWollenverarbeitung, weiche feit 
den letzten zwanzig Jahren erflaunlich angewach— 
jen if, und immer. noch anwähft, wiewohl der 
Stoff dazu in fehr hohem Preife flehr, und der 
Zuſtand einiger ausländischen Märkte dafür ges 
genmwärtig ungemein mißlich iſt. Bekanncermas 
Ben war es bey Ueberlegung der Union eine 
Hauptfrage, ob nicht der englifche Wollenhan⸗ 
del dadurch leiden wuͤrde? und eine Commiflion 
bes Unterhaufes verhörte mehrere Manufacturiften 
deswegen. Mac) dem. wahricheinlichfien Ueber— 
Ihlage, den ein Herr Huftler machen konnte, 
werden in England 600,000 Pads — jeder 
240 Pfund am Gewichte — gewonnen; jeder 
Pat zu 11 Pfund Sterl. gerechnet, gibt ein 
Capital von 6,600,000 Pf. St. Es laͤßt fih 
ſchwer befiimmen, um wie viel die Wolle in den 
Händen des Manufacturiften am Werthe ge 
winnt, indem ‚etliche Sorten mehr als doppelt, 
andere neunmahl und darüber im Werthe ſiei⸗— 
gen; nimmt man aber nur eine drenfache Ver⸗ 
mehrung an, die zuberfichtlich unter dem wahren 
Puncte ‚ftebt, fo beläuft fih der gefammte 
Werth fabricirtee Wollenwaaren in England auf 
49,800,000 Pf, _ — ee ’ 

Allein diefe Angabe ift zu hoch. Sie gruͤn⸗ 
bee ſich auf, eine, Vorausſetzung, daß im Jahr 
| | E 2 2728 
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1791 die Anzahl der Schafe im Königreiche 
auf 28,800,000 fi) belaufen habe; aber dieſe 
Anzahl ift- versrößert, wenn-man ‘von der Ver- 
zehrung der Hauptftadt auf den Verbrauch der 
ganzen Inſel fließen barf; außerdem iſt man 
durchgaͤngig der Meinung, daß die Anzahl ver 
Schafe in England feit kurzem fehr vermindert 
worden ſey, vornaͤhmlich behaupten dies ‘alle 
Weollenhoͤndler. Ingleichen iſt die Wolle in die⸗ 
ſer Berechnung zu einem ungewoͤhnlich hohen 
Preiſe angeſetzt. Denn’ obgleich im abgelaufenen 
Jahre der Dürchfehnitepeeiß der Wolle 11 Güi— 
‚ neen war, fo hat fi fie doch während der borherge: 
henden 3 bis 4 Jehre nicht höher als 10 Pfd. 
oder doch nur so Guineen geſtanden. Es wird 
ſich mirhin weit weniger einwenden laſſen, wenn 
man nur 500,000 Pads: zu 10 Pfd. 10 Schill. 
"anfest, fo daß die Währung der bloßen Wolle 
auf 3,250,000 Pfd. und die der verarbeiteten 
auf 15,750,000 Pfd.' zu fliehen kommt. Daß 
der Totalwerth der Wollen⸗Manufactur dieſe Sum⸗ 
me nicht uͤberſchreitet, wird fehr wahrſcheinlich, 
wenn man „folgende Angaben der Ausfuhre be 
: trachtet. In den drey legten Fahren giengen 
“Aus: England mwollene Gürer - 
051797 für 4,036,355 Pfd.Sterl. | 
1798 — 6,498,339 ———— 
ı ,..1799 —' 6,876,939 — 
Die Mirtejafl if 6,104,201° Pf. Sterl. Die 
mehreftien Zellpausangaben der ausgeführten 
Güter find beträchtlich unter dem gegenmärtigen 
Werthe der letztern; mit den mollenen Guͤtern 
ift das nicht fo ſeht der Fall ald mit den andern 
Waaren. Aus diejer Urfache kann man zu der 
angegebenen Summe 23 Procent hinzufuͤgen, 
— die BEE in REN dann mird 
! der 
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der Werth, der ausgeführten Güter, 7,630,263 
Pfd. betragen. Der. Werth. der inlaͤndiſchen 
Eonſumtion mag dem Werthe der Ausfuhr bens 
nahe die. Wage halten,, obgleich die erflere in 

. Binfiht der. Quantitaͤt bie feßtere . übertreffen 
duͤrfte, wovon ‚ein arofer Theil aus fuperfeinen 
Tuͤchern, und aus Tüchern von Mittelguͤte (fe- 
cond <cloths) befteht, da, hingegen der Verbrauch 

- feiner Tuchſorten ſeit einigen Jahren in Groß: 
‚ Britannien ſich ſehr vermindert hat, weil bie 
Manchefter, oder die daſelbſt fabricirten Baum: 
wollen. Güter ‚allgemeinen ‚Eingang gefunden ha: 
ben; denn man trägt faft nichts anders zu We⸗ 
ſten und Veinfteidern. Mithin ‚ift der ganze 
Werth der verarbeiteten Wolle ungefähr 1 5,26000C 
; Pfr, oder. man kann als Mittelzahl zwiſchen Die: 
„fer und der vorigen Angabe 15,500,000 Pf. an: 
feßen. Man ziehe. ferner 10 Procent von den 
Roſten der -Waaren ab, um -fomohl den Profi 
des Manufacturiften, als bie Zinfen von feinem 
Capital zu beftreiten, fo bleiben 14,090,909 Pf, 
die. ans den Koften der Wolle und aus. dem 

‚ Berarbeitungslohne: erwachſen. Der Werth der 
foͤmmtlichen Wolle, die; verbraucht wird, iſt, wie 
‚gefagt, ungefähr .5;250,000 Pf. , und wenn man 
»bie.Unfoften etlicher anderer nöthigen Artikel mit 
einrechnet , fo: fonnen ‚die Materialien nicht wohl 
zauf eine Fleinere Summe angefeßt werden; mas 
alſo - übrig bleibt, oder 8,840,909 Pf: iff der 
Belauf des. Arbeitslohns für alle Perfonen, bie 
in der Manufacturer der Wolle gebraucht ‚werden; 
man Fann rechnen, daß. ungefähr -435,043 Pers 
fonen in den Wollen-Manufacturen Großbritans 
niens -angeftellt find. : 1“ 
Der Werth der leder-Manufactur wurde 
vor ‚einigen Jahren auf 10,400,000 Pf. geſetzt, 
| E30 und 
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und überlegt man die’ Stockungen dieſes Han⸗ 
dels iin feßigen Kriege, wie auch den hohe 
Preiß faft "aller Arten son Häuten, fo laͤßt fich 
bie angefühtte Summe nicht wohl‘ vermindern. 
Zieht man ‘davon 984,345 Pf. fuͤr den Profit 
des darauf verwandten Capitals und ı3,500,000 
‚für die Koften des rohen Materials ab, fo. blei⸗ 
ben 6,045,455 Pf. für_den tohn der "Arbeiter; 
und rechnet man für jede Perfon jährlich 25 
PR, ſo koͤnnen fihniche über 241,818 mid der_ 
leder⸗Manufactur befhäftigen. un... 
Die Baumtollen: Manufactur war chedem 
bon geringem Belange in England, : weim man 
fie gegen ihren jeßigen Zuſtand haͤlt. Um das 
Sahe ‘1703 betrug die Einfuhr der Baumwolle 
in England nicht mehr als 1,170,881 ‚Pf. am 
Gewichte, und noch im Jahr 1781 führre man 
nicht mehr ein als 5,101;920 Pf. am Gewichte. 
Aber um diefe Zeit «waren die britrifchen Eattu⸗ 
ne, bie man ſchon einige Fahre zuvor eingeführt 
hatte, zu einiger Vollkommenheit gediehen, und 
da man auch Neſſeltuͤcher zu machen anfieng, 
bie bald nachher fehr fhön ansfielen, for'nudhs 
die ganze Baumwollen⸗Manufactur dergeftalt an, 
daß man vor dem Anfange des jetzigen Krieges 
30 Millionen Pfund: Baumwoile verbrauchte. 
In den Jahren 1793, 1794 und 1795 war die 
Einfuhr um ein anſehnliches geringer, und waͤh⸗ 
rend der letzten vier Jahre fand fie tie folget: 
1796 —— 31,280,000Pf, (am Gewichte) 
4797 a 83,1757000.:7 © Ta 
1798 .—— 31,592,000° ul man 
1799 —— 35,685,000 nn. 
Die Mitteljahl ift 30,434,006 Pfund, deren 
Werth, wenn fie verarbeitet find, nicht weniger 
als 9,500,000 Pfund” Sterling de 
| wei 
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Pfund Sterl. für die Koften des ‚rohen. Stoffes 


a 


i 2 Schill. 6 Pence das Pfund; fo bleiben 


arbeitende Perfon, weil, ausnehmend viel eis 
ber und, Kinder darunter find, fo erhalt man ein 


Perſonale ven 322,140 Perſonen.. -; 


3 Die Seiden ; Manufactur. hat in den zur 
nouaͤchſt verftrichenen Jahren Feine erhebliche Vers 
‚änderung. erlitten; die rohe und gefponnene Geis 
‚de, welche man bis aufs Jahr. 1797 einführte, 
Be... N og, | 
im Jahr 4794 auf 906,686, Pf. 
et ZI 985 
ar a7 ZERRTO 
rn Die Mittelzahl dieſer drey Jahre if, 883,438 
Pf. und obwohl die Quantitaͤt im Jahr 1797 
noch geringer war; als im Fahr 1796, jo iſt 
die. Einfuhr nach diefer. Zeit dennoch größer ge: 
‚seien, und. bie. gewöhnliche Duantität. kann nicht 
niedriger angefeßt werben, als auf 900,000. Pf. 
Cam, Gewichte), ‚deren ‚Werth nad) der Verar⸗ 


beitung, etwa 2,700,000 Pfund. beträgt. Wenn 

man die rohe und, geſponnene Seide mit einander 

zu 28 Scillingen à Pfund; annimmt, fo koſtet 

. dem Manu ürfften das rohe Material 1,260,000. 

Pfd., und der Profit der Manufacturiften ift 

245,454 Pf. Sterl;, wenn man, 10 Procent 

von den Koften ‚der verarbeiteten Seide abrech⸗ 

niet. Wahrſcheinlich find gegenwaͤrtig nicht mehr 
als 600,000: Perſonen hiermit beſchaͤftiget. 

| DE | Die 
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Die Leinwand⸗ Mattifackur in Sröfberlan: 
nien. ſchraͤnkt * fich haͤußtſaͤchlich auf- Schöttfand 
ein, obmohl — Aneide derſelben fich in Man⸗ 

hefter und andern Theilen von, England: befin- 

"den, Die: Total: Ouantirke"Sittifcher Seintwane, 
2 RE ber 3 Fähre Tasgeführt wurde, 

| etrug fi E I de e = — > * 
1797 Auf! 14,533,000 Yards oder lange Ellen. 
1738 = 20,744,008 
1799 "ar. 204,000? Rei? nah 
Wenn die Menge des in England verbratichten 
Seinenzeuges nicht groͤßer iſt, ‘ale die welche 

man ausfuͤhrt, fo muß der Werth des Ganzen 
zum wenigſten 1,600,000 Pfd. Sterl. betragen, 
‚und die Angabe ift gewiß nicht über die Graͤn⸗ 
zen der Wahrheit hinausgeruͤckt/ wenn der’ fähr: 
lihe Werth diefer ſaͤmmtlichen Manufacturen 
in Großbritannien, mit Einſchluß des Zwirns 
und anderer Zweige des Flachshandels auf zwey 
Millionen Pfd. Sterl. geſetzt, und die Anzahl 
“ber darin’ arbeitenden -Perfonen auf 60 080 ge: 
> rechnet wird. Daß diefer Handel Beine lefigere 
Schranken Teider, laͤßt fich aus der folgenden 
Bexrechnung der Menge rohen Flachſes und“ eis 
nienen Garns abnehmen , welche: allezeit die Mit⸗ 
, teljahl von ’s Sahren ausmacht, Und den "sten 
Januar des. angegebenen’ Jahres auftoͤrt. 
— Flache. Neinengarn. — 
1776 — 254,141 €. 7,847, 157Pf. (am Gew.) 
27387 — 245,636 = 8,87,8868 
I 
1799 — 290,754 — 8.148936 
Die Hanfe Manufactur beträgt jetzt mehr 
als 1,500,000 Pf. Sterl. iſt aber jur Friedens⸗ 
zeit minder anſehnlich. Vermuthlich gibt ſie nicht 
.., Weniger als 35,000 Menſchen Unterhalt. 


Ä 
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Die Pabler⸗Manufactut hato ſeit wenigen 
Jahren große Fortſchritte gethan. Vor hundert 
Jahren wurde in England faͤſt gar Fein anderes 
Papier’ gemacht, als dad, womit man einpackt, 


Bir eine lange Zeit hindurh fuͤhrte man Die 


beſſern Päyierforten von auswärts" ein, dahinge⸗ 
gen jeßE eine betroͤchtliche Menge Papier "außer 
landes geht Der ſaͤhrliche Werth diefer Manus 
factur kunn, nach Dem / hohen Preis des Atrikels, 


en nicht unter 906600 Pf! Stetl:; geſchaͤtzt· wer⸗ 


2 


I ®, 


den, und die Werfonen, weiche fie: treibeh ; mö- 
gen fo auf 36,000..beläufen: 
Im laufe des eben verflöffenen Safjfhun- 


* detts it die Glaß⸗Manufactur ſehr vervollkomm⸗ 


net worden und hat ſich über die Maßen ausge— 
breitet. Ste kann auf 4500 000 Pf. Sterl. 
und die Anzahl der’ dazi gehörigen Leute auf 
36,000 Perſonen gerechnet werden. 

Die Verfertigung der irdenen Gefaͤße oder 
ber zöpferwaäre und des: Porzelläns ıhar ſich feit 
einem J—— in England ſo empor geſchwun⸗ 

‚gen, boß erliche Artifet detſelben Cwedgwood) 
I bieten Paäftett: dem Feinften Dresdner !und 
> Fam lr Porzeläne an die Seite geſetzt und 
hler EN gaf worgefügen: werden. Den dhrlis 


* u h wird man vermuthlich ntitirgmen 
Ita 


ni Sterl. eu wur ſchaͤtzem Es 
ta 43,000” DR — —* Ge⸗ 
en leben. ° +: 7 Ir 


Die Eifen- Manüfacture wird eeife kon dem 
Ecrttage der engliſchei Bergwerke theils vond aus⸗ 


v 
da 
dm: 
di 


rr 


und vaß die Manufactur des hammerbaren Eis 
Ei: en 


2 


waͤttigen Gruben verförgtd England folk? jetzt 
nicht mehr als‘ 100,000 Tonnen Eifeners'?$rjeus 
‚gen. Säge man, daß im Durchſchnitte 33 entz 
ner cohes Eifen eine Tonne Eiſenbarren geben, 
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ger Waaren (toys ) find, pwie Ichon bie. deut⸗ 
ſchen Meſſen und: Jahrmaͤrkte beieugen ‚ „binnen 

: wenig Fahren: zu einer ungewoͤhnlichen Wortreff- 
licteit -gedichen:. England. ‚hat: an -ihnem ein Ca⸗ 
wital/ das fich vermuchlich auf 4 Millionen, Pf. 
Sterl. beläuft, Die zum wenigfien unter, 69,000 
oDerfonen verteilt find. | 
Viele von den, ‚hier, gelieferten Angaben muͤſ⸗ 

— ——— zum Theil unrichtig ſeyn, 
BSuaweilnes in vielen wichtigen Handelszweigen an 
öffentlichen Actenſtuͤcten ehlt; indeſſen find fie 
hinloaͤtgalich genau; um in einer allgemeinen Ue⸗ 
MT —*2 Die; verhoͤltnißmaͤßige Ausdehnung der 
vornehmiſten · ens bichen ‚Manufactugen iu ‚eigen. 


rk Gi mn are: Wr: Yan Ye ae 
tan and, „ueberfchn. — 
ft N: BES, Muzahl der damit ber 
LT ya, 14 N med . as ſchaͤftigten Derfonen. 
Wolle 685/ 590,000 - 425,043. | 


Er ÄRER 5 a 3 ANEAUYOO. —— 241, BB. 
sl ee. 3a al 9,500, 090 —— ‚323,140. 
Seide .-. Tor „60,000 

‚oStinengeng TE ” h3 2,000,000, LAT; se 89,000, 
Ta») | en Au 09 — «“ :35,000% 
2: seen 30.00 42. 909,000 —77 ‚‚3C;000, 
es — J — 
Geſcirc / nina —— 
Wedgewood m Sit den ale reg 
‚Porzellan RI ‚2,990,000 - — 45,000. 


— mann, ‚und, 193 gt x Jjx° 3 I2: ir? 
Ben £0,000,000 —— 206,000, 


| "Kupfer u. Meſſing 3,500,000 —— 69,000. 
er. Te piarsienteuni; TEE) anne 2 Er 

* Baure; et * ‚4,000,960 4: 770,000. 

Wu = — —— 85,000, 


I 2 sh erjonen. 
E 
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Es giebt viele Manufaeturen, z. DB. ‚Site, 
hörnerne Sachen, Strohwaaren und dergleichen, 
die imarı an ſich felbft weit unbetraͤchtlicher find, 
als die angeführten, ‚aber. dennoch, zuſammenge— 
nommen, eine fehr anfehnliche Summe aus ma⸗ 
chen, und eine große Menge Hoaͤnde beſchaͤftigen. 
Es giebt auch einige, welche man ordentlicher: 
reife nicht unter. die Manufacruren zahle, wel: 
che aber gewiß diefen Nahmen in einem großen 
Grade verdienen, und füglich darunter gerechnet 
werben Fonnten. 

"Im Ganzen ift noch zu bemerfen, daß die⸗ 
| jenigen Statiftifer, welche die Anzahl der in den 

verſchiedenen Handelszweigen angeftellten Perfo- 
nen beträchtlich höher anſetzen, als hier gefche: 
hen ift, gemeiniglich alierley eingreifende Bes 
fhäftigungen, z. B. Matrofen, Fuhrleute, Berg: 
Teute w. ſ. m. mit eingerechner haben, da hirige- 
gen das hier angeführte Perfonale bloß diejenis 
gen begreift, ‚welche uninierelbar die rohen Mas 
teriälten verarbeiten und veredeln. 

Engliſche Mifcellen. 11. Band. 11. Et. Tübingen 

bey Cotta, 1801. 8. &. 129-140. 


Ueber die Manufacturen und Sabrifen in 
fondon insbefondere ift der Art. London, Th. 
80, ©. 494 u. fly. nachzuſehen. | 


% j . * 
* 


Noch früher wie in England ermachte in 
‚Sranfreich der Eifer, ſich in Manufacturen und 
Sabrifen hervorzuthun, fo wie die. Sranzofen 
überhaupt, Durch verjchiedene günftige Umſtaͤnde 
begluͤckt, fich unter den eurppäifchen Nationen 
zuerſt dureh Verfeinerung der Sitten und einen 
gebildeten Geſchmack i in n Wiſſenſchaften, Kuͤnſten 


und 
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und Gewerben auszeichneten. *) Frankreich hatte 
dabey immer den großen Vortheil, daß es alle 
feine: eignen Probucte verarbeitete, welches ſehr 
natürlich mar, da Frankreich großentheils wie 
KRuͤnſte, diefe rohen Producte zu veredeln, erfun⸗ 
‚den oder doc). vervollfommnet und ausgebildet 
harte. Schon ju $ubmwig XI. Zeit wurden 1470 
‚zu Tours Seidenwebereyen angelegt. Sie litten 
zwar fehr unter. den folgenden Religions » und 
-Bürgerfriegen, hoben ſich aber unter Heinrich 
IV. defto Ächneller wieder, und Eolbert feßte 
fie durch feine Beguͤnſtigungen in. wie glänzend: 
'ften Almflände. $udmwig. XIV. brachte ihnen 
durch Berjagung fo vieler taufend Reformirten, 
‚wovon die meilten fleißige Sabrifanten waren, 
seinen unerfeßlihen Stoß bey, indem dieſe ihre 
Künfte von aller Art in Holland, England und 
Deutſchland verbreiteten. Inzwiſchen erhohlten 
ſich die Manufacturen und Fabriken: doch na) 
‘und nach wieder, und ed wurde faſt in allen 
Fleinen und großen. Orten eine Art von Induſtrie 
‘getrieben, die indeffen feit dem» Jahre, 1720 bie 
zur Mevolurion im Ganzen genommen mehr ab» 
“als zunahm.“) Doch war es immer ein Gluͤck 
für Stanfreih, daß der Geſchmack feiner Ber 
wohner in Moden, Galanterie-Waaren ꝛc. faft 
halb Eurspa in Comtribution feßte: Paris war 
lange, fo. wie zum Theil noch jeßt, ber Hauptſitz 
ber Moden, und unzahlige Menfchen lebten dort 
z | J von 
*) Die Verniftungen des drebßigzäͤhrigen Krieges haben 
unter andern unfer deutiches Vaterland, Das vorden 

o glückliche Schritte auf dem Wege . der a 


! GenFund des Kunftfleißes that, ein ganzes Gerulum in 
feiner weitern Bildung zurädgehalten. \ 


) Anterſuch | ” 
=) Fr Inn Abe roankrelchs Ginnksuermägen 
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von den Voruürkheilen andetrer Märionen, und 
"fanden am einen! Menge Feiner und großer Ma: 
nufacturen Sabrifen nd: allerlei. kuͤnſtlicher Ge— 
werbe volle Beſchaͤfftigung. 
Eine der beruͤhmteſten Manufacturen war 
“die von den Tapeten, oder fo genannten Bobes 
Ains undvon-ben- Türfifhen und Perfifchen Tas 
peten (la Savoiinerie) in: Paris, deren oben, 
| ©: 61: bereita ſchon gedacht iſt. 
Die Seiden⸗ Manufacturen ſind durch viele 
"Propinzen: ausgebreitet," und wenn man fchon 
vor der Revolutlon Über ihren Verfall Hlagte, fo 
“mußte män daben erwägen, daß fie vielleicht in 
"einigen großen Städten abgenommen, ſich dafür 
"aber in viele’Fleine Flecken und Städte ver- 
’ pflanzt hatten; wo man fonft nichts daven wuß— 
te. Die Seiden- Manufacturen haben ihren Flor 
vorzuͤglich Eolbert zu danfen, und durch ben 
Geſchmack und Manufactürgeift der Nation er: 
hielten fie fih, aller Bemühungen der Neben— 
buhler ungeachtet. Die innere Guͤte der Waa— 
“ren, und die beſtaͤndigen neuen Moden machten 
den Abſatz in andere fänder ungemein wichtig. 
Der vornehmſte Sitz war hon, wo man im 
"rzten: Jahrhunderte einſt 18000 Weberſtuͤhle 
zaͤhlte. CS. Kyonifche Manufaeturen, Th. 
82, ©. 109. und die auf ©. 110. daſelbſt an: 
'gefügeten‘ Bürer. ) Die anderen Städte, mo 
deſonders viel fabricirt wuerde; ſind Tours, wel: 
ches biele geblüämte Stoffe lieferte, und bie fo 
genannten Gros de Tours führen den Nahmen 
i Bv⸗ 1; Paris ‚ $avaur, Chatillon, Eaftelnaubarp, 
wo injonderheit eine: unfägliche Menge 
— von 8000 Webern gewebt wur⸗ 
Marfeille, welches viele Atlaſſe und Taffen⸗ 
— — und andere mehr. — * 
rau 
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brauchte außer der im lande gewonnenen Seide 
‚auch noch eine -grpße Quantitaͤt auslaͤndiſcher. 
Ueberhaupt zählte man in der Bitte. des abge- 
laufenen 18ten Jahrhunderts etwa 1500 Seiden⸗ 
muͤhlen, 28000 Weberſtuͤhle fuͤr Stoffe, 12000 
für Bänder und Öglonen, und 20000 für Struͤm⸗ 
‚pfe, Sedaß fich eine halbe Million Menſchen 
mit den Seiden- Manufacturen beſchoͤfftigten. 
Diie Wollen Manufaeturen haben ſich in 
dem ıgten.. Jahrhunderte ungemein „empor ge⸗ 
ſchwungen. Die Franzoͤſiſchen Tuͤchet kommen 
den; Engliſchen an, innerer Guͤte nicht gleich, 
aber fie fin® wohlfeller,, und fallenzwegen ihres 
Glanzes beffer ins- Auge. Die Franzoſen haben 
mit ihren Tüchern die Englaͤnder ſeit 60 Jahren 
bis zur Revolution fall ganz, aus, der Levante 
verdrängt. Die feinſten Tücher werden. zu Pa- 
ris, Abbeville, Sedan und Eibveuf gemacht. Aus 
ßerdem liefern Rouen, Amiens,. Böurges und 
Ryſſel auch fehöne Tücher. Sandtücher macht man 
in allen, Provinzen; bie, einträglichen, Sondrins 
und Eadis in Sangugdee, Kottonninen in Rouen, 
Camelotte und Barsacans, in Slandern; in Drr 
leans viele. taufend Paar wollene Strümpfe; zu 
Paris und won die feinften Huͤtez der ‚vielen 
andern Arten. von. wollenen Zeugen nicht zu ge: 
1111 7 a IT Be 
Den britten Hauptzweig machen, die - Sein: 
wand:, Spißen » und Neſſeltuchfabriken, mit 
einem Worte alles, - mas von. Flachs ;werfertige 
wird, aus. Die Picardie und, Normandie lies 
ferm eine große Menge Seinwand,, von. Rouen 
allein gingen, über 50000 Schof nach Spanien 
und Amerifa, und von St. Quintin iſt die Toile 
de St. Quintin berühmt; Abbevillerfähre für. 
Millionen livres ang, Die feinfte leinwand wid 
——— | ı8 
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in Flandern gemacht; ‚in Anjou verfertigt man 
viel Leinwand, und. in. Isle de Ftance Kanne 
faß; von Cambray kommt Kammertuch, und fis 
non eine Art davon, Spitzen von Ryſſel und 
Valenciennes; die feinſten genaͤhten Spitzen wer⸗ 
den in Alençon verfertigt. Auch Cljaß, und 
Lothringen liefern Seinwand und Spiken.. Bre⸗ 
:tagne liefert Seegeltuch, und an ‚vielen, Orten 
‚ wird von. Hanf. die grobe lockere Keinwand (toile 
<laire) zu Tapeten und Packleinwand gemacht, 
8917 Dapier wird an ſehr vielen: Orten verfer⸗ 
tigt, wovon das feinſte dem Hollaͤndiſchen gleich 
kommt, und es faſt an Feſtigkeit uͤbertrifft, da: 
her auch riel nach Italien und Amerika aus ge⸗ 
faͤhrt wird. Inſondexheit ſind anſehnliche Pa— 
piermuͤhlen zu Clermont in Auvergne, in Limo⸗ 
fin, Angoumois, ‚und zu Vienne in Dauphine, 
Es iſt unmoͤglich, alte Arten von Fabtiken 
Anzuzeigen; nur boch einige, die ins Große ge⸗ 
„trieben. werden, moͤgen genug fen: In Orleans 
und andrer Orten wird Zuder und eine Menge 
Eiſen⸗ und Stähfarbeit; in Auvergne injonder- 
heit Meffer und Scheeren; in der Mormandie 
46 ament und gegaͤrbtes Feder; in Mont—⸗ 
he —— viele gebrannte Waſſet und 
Pomaden; in Marſeille und Toulon Seife; Sal⸗ 
Eeter in vielen Gegenden; Schnupftaback in St. 
is Hmer und Straßburg; und. endlich, in Paris eine 
: üingehrure Menge von allerlen Galanterie⸗Waaten, 
Mußferſtichen, landcharten und ſo viele andere 
— sachen. verfertigt, daß das Berzeihniß: davor 
hehe, foeisläuftig ‚ausfallen. wuͤͤfe· 
nn Doch muß id.beinerten, daf,bie,Äinrühet 
euren viele“ Manufacturen aind Fabri⸗ 


"fen ‚ganz ja &runde gerichtet; ¶ gen anderen einen 
. Frrächeiacn SB hl — * 
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angefuͤllt waren, find au —R ganz 
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ſie ſich ſo bald nicht wieder werden erheben koͤn⸗ 
nen. Es wuͤrde fuͤr“den gegenwärtigen Zweck 


viel zu weitlaͤuſig ſeyn, hier ins: einzele zu ger 
“hen, ober ſonſt umſtaͤndliche Nachrichten: beyzu— 


bringen, beſonders da jedem Leſer der öffentlichen 


" Blätter Beyfpiele' von Klagen über den ‚gänzlis 


chen Verfall der Gewerbe und Manufactüren in 


Frankteich waͤhrend der Revolution zum Leber: 


fluſſe erinnerlich ſeyn werden. Da jeder Men 
fchenfreund indeß frohen Antheil an dem beſſe⸗ 
ren Schickſale nimmt, das durch die' jetzige ru⸗ 


hige Ordnung ber: Dinge dem lange ſeufzenden 


Frankreich zu Theil wird: fo" will ich Hier eine 
Nachricht von den guten Ausſichten anfügen, bie 
fich unter der gegenwaͤrtigen Regierung fuͤr die 
Aufnahme der Gewerbe aller Art eröffnen. \ 
Sehr — Zeiten, ſchrieb man: vor kurzem 
in einem oͤffentlichen Blatte aus Paris, feinen uns 


bevorzufiehen. Alle Willenfhaften und Künfte 'berei- 
nigen fih, um zu ihrer Emp Beben gemeinſchaft⸗ 


lich hehzuͤttagen; eine Menge von Kraͤften werden zu 


ihrem Heil in Thätigkeit. gefegt, und eine Menge 
treffliher Vorkehrungen werden von der Regiekung 
etrofen, ‚Die, nicht, andere als zu ihrem Empor⸗ 
mung on. koͤnnen. Siehen auch gleich·noch 


viel Manufarturen und Fabriken ‚leer ‚weiche vor 


der Revolution. mit einer Rep e thaͤtiger ‚Beomofen 

e Staͤd⸗ 
te entvoͤlkert, in denen ne die Geſchaͤfte dee be 
lebten, fo wird doch nach dem einftimmige N Urtbeile 
aller Verſtaͤndigen dieſer Zuftand..der nicht 


mehr lange dauern. Friede,Eintracht Mie 
Buͤrgergeſinnungen zuruͤck, und mit ihnen 


wird das franzöfifche wieder. in die Reihe der 


a ee Dale tceten, Mit Recht unterftügtfchon 


tierung die neuentſtehenden oder — 


— t die 
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den. - Hierher gehören unter andern die verbeflerten 
Einribtungen zur DBereitung des Salmiufs, Alauns, 
der Potaſche, des Scheidewaſſers, der Schwekelſaͤu— 
te, der Töpferwaaren, des Porzellaus, des Bares, 
det Gärbereyen, eben fo die arogen Bleibunfiarcen 
mit überfaurer Salzjiäure, die Fabrik zur Bereitung 
aller Arten von kuͤnſtlichen Mineraimaflern u. f, m. 
Eben jo find von der anferften Wiwtiyfer für, den 
Handel die erhabenen Ideen des eriten Konſuls, 
durch Kanalbaue und durch Anlezung von Straßen 
über unwegſame &edirge, die Gegenden und Städte 
Des Reichs ‚nicht allein unter ſich, fordern aub mit 
den benachbarten Provinzen im Die befie Verbindung 
zu bringen, Die Anlegung der Eimplon: Straße ſoll 
durch alle erſinnliche Mittel auf das woͤglichſie bes 
ſchleunſigt werden. Sie foll dag ganze Jahr hindurch 
and für Wagen aller Art befahrbar feyn. Ihr zurus 
4 nicht in Breite, in Zierlichfeit, fondern In Fe⸗ 
igkeit, Sicherheit und Kuͤhnheit des Baues beſte⸗ 

ft. Diefe Communikation zwiſchen Frankreich, Hel⸗ 
vetien und Italien, ja felbft zwiſchen dem noͤrblichen 
und füdlächen Europa muß für Deu Handel ven Au: 
Berordenrdichem; Einfluß ſehn Chen fo wichtig ift Der 
Sapalbass von S- Dusniin_und in Durgnd. Eſte⸗ 


J 


ter vereint das ehemahfige'F anfre:& mit Brlajer, 


letzterer die Yenne mit der "Sapne. -Eind ſie bepde 


et vollender, fo reifen Amſterdammer bis nah Mars 
‚feille, ohne das Land, zu betritin. Auch für Anles 
ung von Fabriken für Sicheln, Sägen und andere 
— woran es bey uns jotzt noch ganz fehl⸗ 
tt, wird angeſtrengt geſorgt. Die Sorgfalt der Res 
jerung für Handlung, Manufacturen uud Kabrifen 
‚außert ſich Auch dadurch, daß es vorzuͤglich Nahmen 
don Kaufleuten, Sabrifanten und Manufacturnien 
nd, die von der Emigrantenlifte ausgefttichen wer— 
en follen. — 
Ein aͤhnliches Schickſal wie Scanfreih; in 
‚Anfehung der Manufecturen und Fabriken, bas 
ben auch die andern länder gehabt, die die Un: 
tuhen der Mevolution mit in das Verderben zo⸗ 
gen, nahmlich die bataviſche Republik, Helverien 
‚und mehrere :italienifche Staaten. Doch zeichnete 
ch nur die erſtere durch ihren Kunſtfleiß vorzůg⸗ 
F a 
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— lich aus, und auch· dieſer Hatte ſchon lange vor 


ber: Revolution in verſchiedenen Hinſichten merk—⸗ 
Uch nachgelaſſen weil dieſelben Waaren, die 
‘man bier verfertiäte, auch) "in, andern - sändern 
mit Gluͤck herwor gebracht wurden 
Es war⸗ eine Zeit,’ —* Voltmann 
ſchon vor etwa zwanzig Jahren in feinen neue⸗ 
ſten Reifen dutch die vereinigten Niedetla iD, 
Neipꝛig 1783. ©. 52 u. fl., be. ſich biele tl 
=: fen in :den vereinigten Niederlanden: im beften 
Zuſtande befanden‘; weil’die lebensmittel wo hel⸗ 
feil und der Arbeitslohn. geringe, wat, und Peil 
„geringe Zinfen und: das viele Geld alle Unfer— 
nehmungen beguͤnſtigten; aber die goldnen Zei⸗ 
igen, da -fich eine: are franzöfifcher 2— 
um dieſer Vortheile willen ash) „den. vereinig 
» Piovinzen begaben, find vorbey; *) wie. er * 
«Een. Abgaben und dadurch theuer gemwörbenennfe: 
bensmittel mußten nothwendig die Abngbrie‘ al⸗ 


* 
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In jenen —— Zeitpunkte fchiette man —2 
iſchen Sammt nach: Holland, ud »iefer-gieng imıp@er 


u dahin zurück, um für Hokändiihen Sammt verfa — 


u werden, weil man ſolchen für den beſten hielt. 
gar in Paris erhielten fich die Helldndischen Seihäir 
waaren eine geraume Zeit neben den Lyonern. re 
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Gewicht. "Die Treſſenfabtiken in Holland neh— 
men dahet ihr gefbonnen Gold von Amiterdum 
und das Silber von yon: fie können aber Faum 
mit den Sranzdfiihen Preis halten, Die Tuͤch— 
fabriken in feiden und Utrecht haben war auch 
sehe abgenommen , erhalten ſich aber doch noch; 
die ſchwarzen Tücher von Utrecht haben vor allen 
“andern den Vorzug. Sie gehen aber bloß im 
fande, meil die Akner Tücher und andere um 8 
bis 10 Procent- wohlfeiler find. Die Camelorte 
von Seiden fommen dem Brüffeler gleih. Tau⸗ 
„werk wird in gtoßer Menge werfertiget, aber 
"das Beduͤrfniß iſt bey der meitläuftigen Schiff: 
“ farth auch unglaublich, daher noch vieles’ aus 
Riga und andern Drten der Dflfee geholt, je 
doch auch zum Theil wieder. nah den füdlihen 
fandern von Europa verführt wir, 
Die feinwandfabrifen in Gröningen, Overs 
“pffef und Friesland liefern die ſchoͤnſte Leinwand, 
die allenthalben unter dem Nahmen der Holläne 
diſchen feinewand berühmt iſt. Die Bleiche, die 
Seinheit, der fchöne Zmwirn, der gleihe Faden 
And die innerlihe Güte geben ihr den vorzüg- 
“fichften Werth. Harlem hat die berühmteften 
"Bleihen in ganz Europa," wodurch viele rohe 
‚feinwand aus Flandern, Brabant, Fülih, Welt: 
"Phalen':c. in den’ Stand geſetzt wird, daß man 
‚fie hernach für Hollaͤndiſche verkaufen Fann, 
0 Ehemahls waren die Papierfabriken indem 
blühendften Zitftande, fie haben aber durch die 
Errichtung einer, Menge ähnlicher. in Frankreich 
“und den Defterreichifhen Niederlanden ‚einen ges 
Wwaltigen Stoß befonimen, zumal da die Aus: 
führung der umpen in diefen laͤndern aufs fFrenge 
“fie derboren iſt. Jetzt geht das Holländifche Pas 
Bier lange nicht mehr * viel auswaͤrts. Eher 
wi | F 3 mahls 
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mahls wurden unglaubliche Summen für Oſtin⸗ 
diſches Porcellen aus Europa. geſchickt aber 
vurch bie. bielen Fabriken zu Meißen, Wien, 
Berlin, Hoͤchſt, Sees in Frankreich zc, iſt der 
Abſatz beffelben eben ſo vermindert worden, als 
ber von der Fayance zu Delft und Gouda, die 
‚ man jebt an vielen Drten eben fo ſchoͤn und beſ— 
ſer macht, des‘ engliſchen Steinguts nicht ein- 
mahl zu gedenken. ee Br 
9» Die Siedeteyen und Sabrifen des Kam— 
pfers, des Borar, der Schatlachfarbe, des Bley⸗ 
„weißes, des Schwefels, des Sazurblqu, des Har⸗ 
zes und Pechs, des Wallraths, bes Thrans, des 
Salzes und Zuckers beſchaͤftigen viele leute, und 
liefern Waaren zur Ausfuhr Die Verfertigung 
‚ ber beyden erfien Artikel wird geheim gehalten. 
Zucerfiedereyen find aller Orten ſo viele etrich⸗ 
tet worden, daß die Hollaͤndiſchen ſich beſtaͤndig 
vermindern. Die Wachsbleichen find immer nach 
für Holland wegen des vielen nah Spanien ge: 
henden Wachſes wichtig. Die Stärkenfabrifen 
verſenden auch viel auswärts. - — 
So weit Volkmann. Wie ſehr jetzt alle 
Gewerbe darnieder liegen, laͤßt ſich aus der gaͤnz⸗ 
lichen Zerfiöhrung des Hollandifchen ‚Handels, 
‚und den vielen. und großen Bedruͤckungen, die 
dieſes arme fand in den letzten Fahren durch ina 
 nere und äußere Unruhen hat ausſiehen müffen, 
leicht abnehmen. SI 
f ’ ar - * 3 
In Schweden waren Fabriken aller Art 
lange Zeit unbekannt. Die aͤlteſte, welche die 
landes⸗Annalen erwähnen, beſchaͤftigte ſich mit 
Vereblung der Metalle. Zu "Anfang des ı17ztn 
Jahrhunderts entfianden einige wichtige Bra 
— a ac⸗ 


—F 2 


Manufackuren und Fabriken. 87 


facturen, welche fih unter Karls XI. Regie 
rung *) anſehnlich vermehrten. Diejer Fürft 
Fleidete Die ganze Armee mit ben in den Landes⸗ 
Fabriken verfertigten Tüchern. Karl XII.“) un 
ternahm lange, bfutige und. verderbliche Kriege, 
während deſſen die Kabrifen aus Mangel an Ace 
beitern, welche Karl unter feine Armeen ſteckte, 
wieder in ihr voriges Nichts zuruͤck ſanken. Nach 
dem Tode deffelben lebten fie wieder auf, indem 
-fie die Aufmerffamfeit einer Megierung auf fich 
jogen, bie über bie wahre und dauernde Wohl 
fahrt des Landes wachte. Da ber fandbau und 
der Handel Gegenflänbe. eines patristifchen Eis 
fers waren, fo durften bie Zabrifen auch nicht 
außer Acht gelaffen ‚werden. Ehrenbezeigungen 
und Belohnungen wurden denjenigen zu Theil, 
die fich — Gewerbzweig legten, und Vor⸗ 
ſchuͤſſe und Praͤmien wurden ihnen verſchwende⸗ 
riſcher Weiſe bewilligt. Wenn dieſe Anſtalten 
von Beſtand geweſen wären, fo wuͤrden fie ei 
nen wichtigen Einfluß auf das allgemeine. Beſte 
Des Landes gehabt haben; allein man beging Schr 
fer, ‚die das Gute, was man fich zu bewirken 
‚vorgenommen hatte, aufbielten.; Anftatt auf die 
Witterung und die fage der einheimischen In— 
duſtrie Nücfihe zu nehmen, ahmte man Natio⸗ 
nen nach, deren phnfilche und oͤkonomiſche Sage 
von der Schwediſchen voͤllig werfchieden mar, 
Anſtatt von den erſten Bedürfniffen zu Gegen: 
fländen des buxus unmerklich fort zu fchreiten, 
fing man bey dieſen an und berfäumte die em 
fern; Kabale und Habſucht riffen die Belohnun⸗ 
nee a gen 


Von 1660 bis 1697. 
* Regierte von 1697 bis 7. a A 
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gen ber Talente und des Fleißes an fich; - unter 
dem Getuͤmmel einer faſt gänzlichen Anarchie riß 
man mit der einen Hand ein, was man mit der 
andern gebaut hatte. Die Partey der Huͤte ver⸗ 
ſchwendete waͤhrend einer guͤnſtigen langen Reihe 
von Fahren große Summen, um die Fabriken 
in Slor zu bringen. "Verfchiedene Millionen wa⸗ 
ren dazu angewendet worden; als auf, dem bes 
kannten Neichstage von 1765, die Parten der 
Miiken die Oberhand behielt, alles einfchränfte, ' 
und den Sahrifen. den: toͤdtlichſten Stoß verſetz⸗ 
te: Die Geſetze des Aufwands, die. zu gleichet 
Zeit: gegeben wurden, um den Folgen, die. mar 
befürchtete, zuvor zu kommen, thaten nicht. die 
gewuͤnſchte Wirkung. Im J, 1754 beihäftig- 
ten die Sabrifen 14,301 Menfchen, 1771 aber 
nur: 9000. Ob nun gleich ſeit dieſer Zeit die 
Manufacturen um: ein betsächtlihes empnr ge- 
fommen find, fo iſt diefe tieſe Wunde doch nad} 
nicht: gänzlich geheilt. = 0 
Wegen der Hinderniffe, die durch Staats- 
fehler .enrftanden find, wird es immer fchmwerer 
halten, daß bie: Fabrifen fo. ausgebreitet und 
vollkommen werden als in andern Sändern, Schwes 
den hat wenig rohen Stoff, und kann nicht 
durch Kolonien erhalten,. was ihm fehlt; man 
hat einen geringen, befchwerlichen und ungewiſſen 
Abfabı Waͤhrend des größten Theils des Jah: 
ves muß man fich des erborgren Lichtes bedienen; 
Die ſcharfe zuft erfordert ftärfende, nährende 
Speifen, welche Foftbar ſind. Die Schwebiichen 
Patrioten beflagen ſich über: bie: große Anhang: 
diehfeit der Nation. an fremden Waaren; fie find 
zwar größten Theils verboten, aber man führt 
fie diefer Verbote ungeachtet ein, "Denn die Schwes 
diſchen Küften find ſo weitlaͤufig, daß man * 
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moͤglich alle Kontrebande verhindern kann. Wenn 
Ehrgeitz / den einheimiſchen Fabrikanten beſeelen 
ſollte, ſo waͤre ein. geſchwinder ſicheret Abſatz noch 
von weſentlichern Nutzen; in dem lande ſelbſt 
muß der Wetteifer entſtehen, weil derſelbe ſehr 
thaͤtige Wirkungen hervorbringen muß. 
Die Seiden⸗Manufacturen find in Schtwe: 
den ſchlecht. Die Waaren, die fie liefern, find 
theuer und. von geringem Werth, Flor, Bän- 
der u. dgl. ausgenommen. Man braucht aber 
Seide, befonders in der Hauptſtadt; verſchiede— 
ne Verbote find deshatb aufgehoben, und daher 
koͤnnen diefe Waaren nad: Erlegung der vom 
‚Zulls Tariff beſtimmten Abgaben eingeführt wer- 
den. Es ift traurig, daß dadurch viele Arbeis 
ter ohne Beſchaͤftigung leben muͤſſen, und daß 
die anfehnliher Summen, die zu Anlegung eins 
heimischer Zabrifen diefer Art angewandt wor: 
den, keinen dauerhaften reellen: Nutzen gehabt 
‚haben. nn 

% Die Manufacturen, welche Baumwolle und 


Kamelhaare verarbeiten, biähen beffer, aber fie _ 


find nicht zahlreich; der Stoff, den fie brauchen, 
geht durch viele Hände, che er durch den Han⸗ 
del nah Schweden fommt, und die Haare der 
Angorifchen Ziegen, die man nach Schweden vers 
ſetzt hat, find fein wichtiger Handels zweig. Seit: 
dem fi, die Schaafe. aus England, Spanien 
‚and Deutfchland vermehrt haben, und nad) der 
Ausbreitung des Flachs- und Haufbaugs, vers 
‚fertigt. man mit gutem Erfolg und in anfehnlis 
her Menge Tücher, grobe und feine leinwand, 
GSeseltuh und Taue Die Tuch: Fabriken koͤn⸗ 


en. jährlich einen Abſatz von 500,000 Nehfr, | 


„machen: .; Spanien und. Portugal liefern die 
Wolle, die mit, der einheimiſchen vermiſcht wird. 


J 


ee By Do 


he 


l 


90 Manufasturen und Fabrifen, 


Die feinen Tuͤcher werden vorgezogen, man be⸗ 
dient fich- ihrer faft allgemein, und führt fie fos 
gar aus, wozu die Pramien noch mehr anloden. 
Sie betragen 12 Procent, wenn die Tücher ins 
Ausland, und 25 Procent, wenn fie außerhalb 
Europa. verfhiche merden. Die groben Tücher: . 
erjeßen die Arbeitsfoften nicht fo gut als die file - 
nen, und finden daher nur einen geringen Ab⸗ 
fa. Der Sandmann“ verfertigt die mollenen 
Zeuge felbft, die er braucht, ingleichen die Klei- 


q 


dung der Soldaten. Es giebt Bauern, befon- 


bers in Oſtgothland, Morrland und Finland, 
bie Die mehrefte Seinwand gut und für einen 
mäßigen Preis Kiefern. Man fönnte die fand: 
Fabriken aufmuntern, um die Einwohner in den 
langen Wintern zu befchäftigen, wenn es ſchon 
genug Städte gäbe und diefe hinlänglich bevöl- 
Fert wären. Die Negierung hat in der Haupts 
fladt und in den Provinzen öffentliche Arbeits⸗ 
bäufer zu Erleichterung der Atmuth angelegt, 
und es wird MWolle und Garn tn denfelben ver= 
arbeitet, - jedoch müflen bie Unternehmer den Abs 
foß beforgen. —— De 
In verfchiedenen Theilen des Reichs giebt 
es Paptermühlen, allein fie ftefern nicht genug, 
und muß daher fehr viel aus dem Auslande ge: 
holt werden, Man bereiter fehr gutes feber, doch 
kommt noch etwas aus England und Rußland, 
Die Handfhuh aus Schonen merden fehr ge⸗ 
geſucht, und eine große Menge davon wird nad 
dem Auslande geführe. Es find auch im vori⸗ 
gen Jahrzehend Zucer » und Saljfievereyen ans _ 
‚gelegt worden, ingfeichen Stärfe-, Puder - und 
Zobafa » Fabriken, Seifenfiedereyen und Dehlmühs 
en. Sn den Häfen, wo bie Hoͤringsfiſcherey 
letrieben wird, beſchaͤftigen ſich eine große er 
F — * FL) 
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zahl Menfchen damit, daß ſie den Thran aus 
dieſem Fiſche vrefien. Das Porzellan und Fa— 
yance von Marienborg und Mohrfirand in der 
Gegend von Stockholm, ift bey weitem. nicht fo 
fhön als das, was andere Europäijche Fänder 
liefern, Die Glas-Manufacturen haben feinen 
hohen Grad der Vollkommenheit erreicht; Die 
metkwuͤrdigſte ift in Finnland von einem fehr 
thaͤtigen Manne angelegt worden. Die Schwe⸗ 
den find defto gefchieftere Goldſchmiede, Zumeli- 
rer und Uhrmacher, auch gute Vergolder, und 
legen ſich feit einiger Zeit mit gluͤcklichem Erfolg 
auf das Stiden. | 
Aber es giebt eine Befchäftigung, für mel: 
he die Schweden eine auszeichnende Vorliebe 
haben, weil fie einen bedeutenden Einfluß auf 
den Handel und dadurch auf den innern Meich: 
thum hat. Die ift die Veredelung der Metalle 
„und des Holzes. Die Megierung weiß diefes, 
und hat fie feit einiger Zeit befonders geſchuͤtzt. 
‚ Ungegeure Sorften von Buchen, Birfen und Jan: 
nen find ein Schaf, den ein thätiger Fleiß ehr 
benutzen kann. eit langer Zeit haben die 
Schweden ſich mit Saͤge, Hammer und Feuer 
in dieſen dunkeln Waͤldern beſchaͤftigt, um Brenn⸗ 
und Bauholz, Maſtbaͤume, Planken, Theer, 
Aſche und Potaſche zu erhalten, und haben dies 
fen Handelsjweig zw einem der beträchtlichiten 
des Sandes gemacht. Die Engländer, Franzoſen 
‚nnd. Holländer Faufen hier ganz fertige Fahrzeu— 
"ge. von Tannenhol; um einen mäßigen Preis, 
Die Weltgothländifhen, Südermannländifchen, 
‚Morländifchen und Sinnifgen Bauern. verfertia 
gen alle Arten Werkzeuge auf eine Fünftliche 
Weiſe. - Die Tifchler » und eingelegten Arbeiten 
gerpollfommnen ſich in vielen Städen, m. 


va 
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zu Stockholm, wo fie bald ſolche Meiſterſtuͤcke 
der Eleganz ind bet Bequemlichfeit diefern wer: 
den, wie die Engländer, die ihre: fehrer" und 

WMuſter waren, am we, 
Die Reichthuͤmer, die die Betgwerke eut⸗ 
halten, und mit denen Schweden gefegnet iſt, 
verdienen gewiß alle Aufmerkſamkeit der Bewoh⸗ 
ner dieſes Jandes. Der Beobachter erſtaunt uͤber 
den Grad der. Vollkommenheit, den die Kuuſt 
ihnen geben kann. Noch zu Anfänge des 18ten 
Jahrhunderts, einige hundert Jahre nach. Enits 
detung der Schwediſchen Eifengruben, . wurde 
diejes Metall in rohem Zuftande nach tuͤbeck ge⸗ 
liefert, woher es größten Theils verarbeitet mies 
der nach) Schweden eingeführt wurde, ſo Pak 
die Hanfe den Gewinn pon deneh empfing, die 
den Urſtoff in Händen hatten. Guſtav J. *) 
machte dieſer Schande und dem Verluſt ein En: 
de. Die erften Scmelihätten entftanden. unter 
“feiner Regierung.“ Hierauf wurden Eiſenhuͤtten 
angelegr, und ihre Anzahl vermehrte ih ‚alle 
Tage. In Uplend, Weltmannland und Werme⸗ 
and giebt es die meilten.. „Die. Eigenthümer 
diejer weitläufigen Werkſtaͤtte find, die mohlhae 
bendſten Bürger; einige Hürten arbeiten nach 
"der Wallonifchen, andere. nach der deutſchen Me: 
thode, Diefe fparen Holz und Kohlen, jene ver: 
“fertigen befleres Eifen, Die Schmelitfen ers 
den 40 Wochen nach einander geheigt, fie find 
16 bis 18 Ellen hoch, und 26 Schiffpfund Erz 

geben im Durchſchnitt 20. Sciffpfund Eijen. 
Schiffpfund Eifen, welches bie 


Von IR ipfund Eiſen, pae 
"Schmelsöfen nah Eifenhätten liefern, ‚ werben 
a Free 
1* . 47, ‘ i#r 
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ungefaͤhr 100,000 in dem, fände ſelbſt zu ‚ver: 
an Sraden der Vollkommenheit verars 
beitet. *). :-. - ee 
2, An Kupfer gewinnt Schweden jährlich. zwi⸗ 
ſchen 9 — ı0000- Schiffpfund, wovon das Berg 
» werk von Sahlun: in. Dalefarlien allein 6000 
Schiffofund Garfupfer liefert, welches für "das 
“ ‚efte in Eutapa gehalfen- ish: Davon werden 
bviele Mefling,2 und Meſſingdraht Kabrifen unter: 
halten, welche jaͤhrlich aooa Schiffpfund besar: 
„. beiten; das „Übrige. wird ausgefühtt, ober, in 
- Platten gearbeitet um die Schiffe damit. zu 
.. beichlagen,, ‚oder: in. noch ‚bünnere Blätter, um 
ie Dächer zu belegen, Werfjeuge, zu überziehen 


‚and Münzen daraus zu praͤgen. 

Bon den übrigen, Wetallen, bie in Schwe— 
beit gewonnen werden, Ye ich hier , da fie 
keine beträchtlich große Ausbeute. — ‚und 
zur Unterhaltung der Manufacturen und Fubris 
"Ten weniger), als Die genhinten beytragen. Die 
Gewinnung des Schwefels, bes Vitriols, Adühe, 
« dee. rothen Farbe aus dem. Schwejelerj, ber 
Steinkohlen, des Marmors m. atrgehoͤren nicht 
iunaͤchſt in dieſes Verzeichniß, da fie gewiſſer— 
maßen meht zu den rohen Ptoducten zu zaͤhlen 
find. Doch muß ich noch der Salpeterſiederenen, 
die das Sand hinlaͤnglich mit Salpeter verfehen, 
"und im, ganzen Reiche errichtet. ſind ; gedenken, 
„.Angleichen der, Pulver: Fabriken, die indn vorzüg- 
Aich zu Hedemora in Dafefarlien: finder, um bie 
vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde des, Schwedischen. Fa: 
SPERREN een Dar Nic RL dm 
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*) Im Jahr 1799 wurde An Eifen 45,600 Schiffpfund, Ge⸗ 
—* —* als 1708, welche⸗ des tet zu 

ie Rthlr gereiäer “ungefähr 600,c00 Rthlt. bestägt: 
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vorſtehenden ergibt, im Ganzen genommen, ge⸗ 
"gen manche andere Sänder gerechnet, noch immer 
ſehrt unbedeutend ift, fo daß Schweden, wenn 
gg fein Holz, Eifen und Kupfer" nicht hätte, 
betraͤchtlicht — im Handel erleiden wuͤrde, 
wodurch es jetzt indeſſen bloß von Englond des 
Zahrs “etwa gopooo Rthlr. im Handel gewinnt. , 
ü Zum Schluſſe füge ich hier tod) die Webers 
ſicht Hinzu, daß von „1239 bis 1986 ber totale 
Werth aller Fabtikwaaren ↄ Millionen 217.407 
Rthl. 22 Schill. 8” untl; oder etwas‘ über 
. 2353 Tonnen“ Goldes (nad fhmeihet Minze) 
*ausmachte, wovon der reine eberſchuß / welcher 
fonſt in fremden Händen geblieben ware, wenn 
man en ——— und —— haͤt⸗ 
ge Faufen wollen, '15;2174 thl.;" oder 913 
Toͤnnen Goldes betrng.: Di * fe Cine floß Aus 
‚in Suellenz“ © > 
Sei idenmanufacturen , Geipinibinnereyen, Seis 
enband » und. Seidenftrumpfmaceregen 9,730783 
x f: 16 Schlu 6 Rundſt, oder 5833 Tonnen Goldes, 
u Weiber, Wollenſoffe · und gewebte Struͤmpfe 
26, Ba — 29 Schill. 35 Roft. ‚oder 10093 Fans 
‚nen ‚Gold 
* m Baummollen,. „Seeltuß “und “einen ; Mahus 
',factusen. — — Rthl. ‚6 Shi, us Rundſt. ‚oder 


"2775 8 
Bey: den: — —* Fabti iken, ou 


⸗ 


‚die, feinen. Siem, Stahlzunl Metall, obrifen. im 
„Reiche gerechnet neh —5 — ala ‚ a % 
Spore, Kärder: und‘ deren © las», 9 eh 


’ Horzellans Kabrifen 5 9 w. far 876915878 Rthl Ad 

Bas — npden. 838 en * | 
man ‚hierzu Die itungen der 

“gaben = zul : rare Kite Ei Hi 5 Kö. und 
Zucferfiederegen = die Di 82 er 25 Schill. 

ner Goldeh beträgt die totale ereitung Pr 30395 Tom 

nen‘ 80 es. 

Das Gergatenif der Stage, nd: Aibelter war 

. “folgendes: * 
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Bey den Seidenwebereyen. 


bvon 1739 bis 756 im Durchſqnitt 336 Stühle x298 Ach. 


\ 


u N | 912 2:84 
| 1783 — 1786 | | 829. 1378 
Bey den Tuch- und; Wollenwebereyen 
my 925 8920 
-1757— 1766 :° =». .':' 106I 7 8890- 
781786 694 477 
kinnen- und Baumwollenwebereyen 
— — — ‚f, 6 
— 3—* 2125 
Bau 1768”, . .., 3897. 2493 
1783.—1786 © 659 2927 
| — Divexſe Fabriken 
11739 — 1756 * 1489 
1757. 1766 — 2270 
. 1783. ı786 RB 


- Hierbey- ift zu bemerken, daß die Schwedifchen Fa: 
... ‚beifen in den Jahren 1761 und 1762 in ihrem großs ” 
ten Flor waren, aber nabher jaͤhrlich abnahmen big 
pro. So waren 3. B. 1761 und 1762 in Seide 
überhaupt 2474 Stühle, 5764 Arbeiter; in: Tuch und 
‚Wolle 2207 Stühle, 17,609; Vrbeiter; in Linnen und - 
. Baummolle 1317 Stühle, 4854 Arbeiter; und bey den 
Diverfen Fabriken 5100 Arbeiter, Hingegen waren 
1767 Und 1768 überhrupt nur in Seide 962 Stühle, 
2053 Arbeiter; in Zub und ‚Wolle 1518 Stühle, 
: 20344 Arbeiter; in. Baummolle und Leinwand. 927 
Stühle, 2647 Arbeiter; und bey den diverfen Fa— 
brifen 4997 Urbeiter. | 
- Ueber Schwedens Induftrie, Fabriken und ‘Han: 
ii del... Im Journal f. Fabrik, Manufack. 1800. 
Sept. S. ib1 -23. — 
dev Fabriken und Manufacturen 
in Schweden, von der Königinn Ehrıftina bis 
auf die neueſten Zeiten: "Sm Jouen. f. Babrıf 
22798: Sept. ©. 177. -207° ; Fu die em aglufſatze 
ift befonders eine ausführliche Angabe alleg roh 
und ‚verarbeitet ausgefünrten Metalles. Diefer 
2 fa if von dem.Herch Dlumhof überfent 
} » IM} var IIryi oo brhawih rn 
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j, A. Flint berg Bruks-ldkares, Gtäders och Bor- 
gerlkaps ömife Formoner och Skyldigheter, i ftöd 
. "af-Förtattningat,“ Stockholm Th. 1 ©. 
" 28 — 150. KLOST.- 5*8 
—128 4 n —27 
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Dänemark berrifft, ſo Reben: ſolche jetzt auf 


einem ziemlich guten Fuß; und haben: jonderlich 


feit, der Zeit, , da, ſich viele reformſtte Franzoſen 


und deutſche Kaͤuf⸗ und Handwerksleute in Ko= 


penhagen niebergelaffen, ungemein jügenommen. 


. €s.if fiher, daß fih die Känige, Briehi 


Chriſtian IV. Chriſtian V. Stiedrih IV. und 
fonderlich Eprifttän VE wie duch Sriedrih V. 
alle moͤgliche Muͤhe gegeben haben ziiallerhand 
Manufacturen und Fabriken in’ Flor "und Aufs 
nahme zu bringen, und daß fie es an feinen 


Has dienlichen Anſtaſten Haben etman geln Taffen. 


N ‚is 
* 4 


Zu den Befohdern Umſtaͤnden „Hd, Gründ⸗ 


urfachen, welche vornaͤhmlich zu einer“ ſolchen 
Aufnahme der baͤniſchen Mankfacturendas.thtige 
ved gett agen haben / gehören t) Die vdrtrefliche Vieh⸗ 


Sucht, in Dänemarf, indem, das Xhierteip befa 
. termafjen eine der reichſten Duellen vor Mates 


innen das Xhisrteih btfann- 


alien zu Manufacturen und Fabriken, beſon⸗ 
Mauren. vetmittelſt det. Schifffabrt, 3). Der 


felbſt bigene Vorrath. vortreflicher? Macerialien 
(vornaͤhmlich aus Norwegen) zum Schiffbau. 


4) Die feine jäerändifhe u 


bei Jeland zu 


Holle. „s) Die Materialien, welde: 


. "Silzeny>geobeit. Strüämpfen, Dede un danded: 


. 
‚ 
2 
# 


Sie 
Anſtalten 
es 


En 


ua 3 04 ‚50139 *3 


Mer hezieftſt.. ae dann, 
a Dies, der ünafägkueen May, Sübahren 
Re Sahr 1735 


insbeſondere "find a) dad 
— auf⸗ 
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aufgebichtete dconomiſche und Commercien⸗Colle⸗ 
giumDieſes Collegium hat b) darauf allen 
Fleiß gewendet, die beſten Kabrifänten herbeh 
zu ziehen, ihr Etabliſſement im Sande zu befoͤr— 
dern und zu erleichtern. Es find: ſelbigen c) die 
fhönften Privilegien‘ und Freyheiten ertheilt, 
"und dazu genugſame Fonds, um ſie zu fördern, 
‚aligewiefen morden,“ Und dieſes, nebſt der Ges 
wiſſensfreyheit, hat d) die: beſten Manufactu⸗ 
riers und geſchickteſten Kaufleute aus Holland, 
England, Frankreich, und ſonderlich aus Deutſch⸗ 
land ins Reich gezogen, Weil ader Manufac⸗ 
turen Im Anfang: nichts heißen, wenn man nicht 
“auf ihren: baldigen: Debit bedacht iſt, "Tonderlich 
da die arnien Fabrifanten ihr Geld nicht [ange 
entbehten koͤnnen; ſo errichtete in diefer Abſicht 
e) der König‘ 1738 auf der Boͤrſe zu Kopenha— 
‚gen ein General-⸗Magazin, wo die Fabrikanten 
micht Mur ‚rohen‘ Stoff und: Zuthat auf Credit 
befommen;, ſondern auch ihre verfertigten Waa— 
ren, wenn ſie wollten, gleich ins Geld ſetzen 
fonnten, die hernach daſelbſt oͤffentlich für einen 
guten Preis verkauft wurden. Da indeſſen das 
Magazin mit mehrernWaaren angefuͤllt wurde, 
“als man ins Geld ſetzen konnte, weil ſich unter 
den Kaufleuten und andern wenige fanden, die 
die Waaren freywillig abnehmen wollten, un: 
geachtet man ſich geſchmeichelt hatte, daß die 
»gente Das königliche Wohlmeinen beſſer erkennen 
"würden: fo ſah ſich die Regierung endlich: gend⸗ 
thigt ) dasjenige zu vollſtrecken, was ſie an— 
faͤnglich den Unterthanen als andern Beweggruͤn⸗ 
Ben in einem beſondern Ediet nad) ihrem guten 
Willen zugemuthet hatte. Mähmlich "es wurde 
Nnun verordnet, daß die Kaufleute: nirgends an- 
Ders ihte Waaren, als aus dem Magazin nch- 
O6 technol, eng, LXXXIV. Th. G men 
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men follten. - Und dieſes hatte die Wirkung, daß 


. g) auch hernach die andern den Kaufleuten und 


Kraͤmern nachfolgten. Zumahl da beſonders h) 
der Impoſt auf fremde, feine: und gernge Tuͤ⸗ 


‚cher erhoͤht wurde. 


— 


Von. dem Zuftande: der daniſchen Manu⸗ 
facturen bemerken; wir folgendes: 1) verſchafft 


Daͤnemark feinen Unterthanen und den koͤnigli⸗ 


chen Armeen nunmehr unſtreitig alle feine und 


grobe Tuch⸗, Filz⸗, Decken⸗ und Strumpfwaa⸗ 
‚een und. Zeuge von Wolle; wie denn die Kopen⸗ 
hagener Tuchmanufacturen bereits 1722 in. fo 


gutem Stande geweſen find, daß der König 


‚nicht alfein befahl, die Garde zu Pferde daraus 


zu montiren, fondern auch mit fernerem Eins 


führen fremder Tücher. einzuhalten. - Schon zu 


Chriſtian V. Zeiten war .eine- vortreftliche feine 


hollaͤndiſche Tuch· Manufactur indem Waiſenhauſe 


auf Chriſtianshafen, die ein verſtaͤndiger hollaͤn⸗ 
diſcher Kaufmann etablirt hatte. Nach der Zeit 
find in dem Hauſe, we die Ritter⸗Academie gewe⸗ 
ſen, auch einige angelegt worden, Die zu Frie⸗ 
dricia oder Friedrichs⸗Oede in Juͤtland angeleg⸗ 
ten Colonien, die man nochmahls auch mit neuer 
Detroi verſehen bat, und wo alle in⸗- und aus⸗ 
laͤndiſche Bankeroutiers ſichere Zuflucht, und alle 


Religionsverwandte freye Religionsuͤbung haben, 
gehören auch hieher. 2), Hat man auch 3 ſchoͤne 
Seidenfabriken in. Kopenhagen, und 3) eine 
Tapezereyen⸗Fabrik in. Chriſtianshaven; 49: find 


die groben Holsfabrifen in "gutem Stande; 5) 
in. Tondern und in demHolfteinifchen find ‚feine 
SpisenManufacturen. Endlidy find. auch 6) die 


. Zuderzaffinerien nicht mit Stillſchweigen zu über: 


gehen, als, welche feit einigen: Fahren dergeſtalt 
jugenommen haben, daß, nachdem felbige bey 
% xdr.ge7 
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genauerer Unterfuchung jureichend genug befun- 
den worden, ganz Dänemarf mit dem benothig: 
ten Zucder und Syrupp zu verforgen, der Ks 
nig bewogen worden ift, alie weitere Einfuhr 
des auswärtigen Zuckers und Syrupps zu ber: 
bieten, und zugleich anzubefehlen, daß aller et- 
wa davon noch vorhandene Vorrath binnen 3 
Monathen von der Zeit der geichehenen Publicas 
tion an, und bey Strafe der Confiſcation völlig 
conſumirt oder abgeſetzt feyn foll. 

Man verfertigt jeßt im Reiche Segeltuch, 
Batiſt, feinwand, feine Kanten, Papier, Rauch- 
und Schnupftobaf, halb : und ganz baumwolle— 
ne Zeuge, Tobafspteifen, feines und halbfeines, 
wie au unächtes Porcellain, Seite, Thran, 
Kupfer» und Meflingwaaren aller. Art, feine 
Erfen: und Stahlarbeiten, goldene: und filberne 
Treffen ꝛc. Dünemarf hat Alaun-, Vitriol und 
Saipeterfiederenen u. dgl. Die unächte Vergol- 
dung, welche Stenum erfunden hat, fommt 
ber Achten an Glanz und Beſtaͤndigkeit glei). 
Die Kanonengiefereyen und Geweßrfabrifen ver: 
fehen den Kriegsſtaat hinlänglich.. Die Lederbes 
‚zeitung wird immer mehr verbeffert, und die 
Manderfhen und Odenſeeiſchen Handſchuhe find 
weit und breit im Ruf. Auch die Kattundrudes 
reyen find ig ftarfem Betrieb. Man macht jchö: 
ne Hüte, mwollene und zwirnene Strümpfe, und 
Zeuge allerley Art. 

Seitdem Dänemarfs eigene Induſtrie fih 
fo gehoben hat, ift-die Einfuhr ausmärriger Ma: 
nufactur-AWBaaren. verboten. Schon 1736. ift der 
Gebraud) der Juweelen, gold s und filberreicher 
Zeuge, und fremder Spiken unterfagt, und 1783 
dieſes Verbot erneuert und erweitert worden, mo: 
gegen indeß ein einſichtsvoller Däne verſchiedene 

G 2 Des 
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Bemerfungen.im Deutfchen Magazine, Altona 
bey Hammerih, May, 1799. ©. 525. u. fig. 
gemacht hat, die die Beherzigung der bortigen 
Patrioten verdienen. : — | 
Zur Unterfiüßung der: Manufacturen und 
Fabriken hat die Dänifche ‚Megierung in den 
Jahren 1734 bis 1776 dieSumme von 862.329 
Rthlr. 29 Schill. ausgegeben, nähmlich: 67,630 
Kehle. 72 Schill. an Vorfhäffen, und 794698 
Rthlr. 53 Schill. an Geſchenken sder Verluſt, 
duch abgefchriebenen Borfhuß.: .-.» -»  ; 


Nye Samlinger til den danske Hiftorie. U. Binds 2 
og 4de Hefte, 1793., Kopenhagen bey :Pouifen, 
Im erften Abfchnitte. Beytraͤge zur Kenntnig 
des Da und Manufactut⸗Weſens in Dänes 
marT. . ; j * 

Staatswiſſenſchaftliche Aufſaͤtze von Martin Ehlers. 
Kiel, in der Königl. Schulbuchh. 1791. 8. Der 
fünfte Abſchnitt. Iſt im Daͤniſchen Staate gar 


nicht an Kabrif; Unternehmungen zu denfen 


* * 
! z \ * 


Das Fabrik- und. Manufactur-Weſen in 
Rußland kaͤmpft mit verſchiedenen Schwierig⸗ 
keiten, bie theils im Klima, theils in dem be⸗ 
ſonderen Zuſtande der Nation gegruͤndet ſind. 
Die meiſten Arbeiter in den Fabriken find Rufs 
fen, die erfi von ihren deutſchen oder framzöfi- 
ſchen  Auffehern unterwiefen, werden. muͤſſen. Sie 
arbeiten hurtig und mit Geſchick, «aber, -fich felbft 
überlafien, ohne Geſchmack und Eleganz; Wie 
laſſen fi) auch Künfte, Fabrifen und Manufar- 
turen in dem Grade ber Vollkommenheit, : ben 
man fordert, unter einer Marion ſuchen, Die fo 
wohl von Seiten ihres moralifchen als politifchen 
Charakters noch nicht auf der Höhe fleht, welche 
noͤthig iſt, um mit Gluͤck und ae 

| eine 
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feine Geſchaͤfte zu betreiben! Die, von ber Ge; 
meinfchaft ihrer über fie weit erbabenen Neben— 
unterthanen ausgefchloffen, es nie magen barf, 
aus den engen Schranken ihrer Bebürfniffe und 
Kenntniffe heraus zu treten. Don den Seibeige: 
nen läßt fich alfo hier wenig erwarten, und die 
deutſchen und ruffifchen Unternehmer finden niche 
Sporn und Abfag genug, und verlaffen fich noch 
immer auf das Ausland. 

Die meiften Unternehmer und Rabrifanten 
befißen ferner nicht Wermögen genug, en ihre 
Fabriken empor zu bringen, und nichr die bin: 
längiichen Kenneniffe, um zu fpefuliren, zu raf- 
finiden und mir Gluͤck und Erfindungsgeift ihre 
Gefchafte ins Große zu treiben. Die menig- 
fien find in fremden Laͤndern gemwefen, und ha- 
ben Feine oder nur wenige und Fieine Sabrifen 
gefehen und unterfucht. Viele haben in Feinen 
andern als nur inländilchen und ruffifchen Fa⸗ 
brifen, die bisher zum Theil noch unvollfommen 
find, gearbeitet; haben daben nichts eder nur 
wenig dürftiges, nüßliches undanmendbares über 
Fabrik-⸗ und Manufactur-Weſen gehört oder 
gel:fen ; fie haben Feine Gelegenheit gehabt, mit 
Sachverſtaͤndigen über ihr Fach zu. fprechen, und 
wenn es je geſchah, fo verfiattete es ihnen ihre 
Sage und Verhaͤltniß nicht, Vortheil aus ſolchen 
Belehrungen zu ziehen. Manche der gemeinen 
Fabrikanten oder untergeordneten Arbeiter ‚ver: 
fiehen gar nichts von ihrem Fache, fondern ver: 
laffen fich ganz auf den Entreprenneur, ‚Aufie- 
ber oder Meifter, und dieſe beyden leßtern find 
nicht felten eben fo unwiſſend als ihr Brotherr, 
oder verftehen bloß einen gewiſſen einzelnen Zweig 
des Geſchaͤfts und der mechanischen Bearbeitung, 
die in ber Tabrif ke Aber das Ganze 

3 zu 
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‚zu. überfehen, zu beurtheilen und gehörig zu bi: 
‚ rigiren, einen jeden auf den rechten Poften zu 
ftellen und ihm fein Sach anzuweiſen, alles pafs 
fend und ſchicklich anzuordnen, zu falfuliren und, 
‚genau zu beftimmen, das ift den meiften ganz 
unmoͤglich. Daher fommt es denn, daß das Ver: 
fertigre bald diefen bald jenen Fehler dat, und 
nie. die Guͤte und Dauer,. die Feſtigkeit und 
Eleganz der ausländifchen Fabrik-Waaren erhält. 
Wuͤrde man es dahin bringen (und warum follte 
dieß ‚nicht möglich feyn, menn man es ernftlich 
will? — ), wie fehe würde hierdurch der Staat 
gewinnen, und welche große Summen mwürden 
im tande bleiben! An Mitteln und Kraft fehle - 
es Rußland nicht, Dieß fieht man auch an den 
vort efflich eingerichteten Kron-Fabriken und Mas 
nufaciuren in. der Reſidenz, welde an Größe 
der Anlage, an Reichthum und DVollfommenpeit 
ber verfertigten Arbeiten mit ben berühmteften 
Anftalten ihrer Gattung in andern fändern um 
ben Rang ftreiten.. Die Faiferliche -Tapeten:Ma« 
nufactur, welche Hauteliffe und Baſſeliſſe mebt, 
.. .wetteifere in jeder Hinfiht mit der zu Paris, 
‚., und es arbeiten in derfelben. fat lauter geborne 
Nuffen. Ein. Beweis, was diefe Nation leiiten 
‚Tann, wenn. fie von Meiftern der. Kunft angeleis 
tet wird. Auch die Porzellan: und Fayhence⸗Fa⸗ 
brik liefert vortreffliche Arbeit, ob gleich, außer 
den Arkaniften und Formern, nur ruſſiſche Ars 
‚beiter bey derſelben angeſtellt find. - Der Thon 
kam vormahls aus dem entfernten Ural, jetzt 
wird er näher. aus der Ukraine hergebracht. Scha⸗ 
de, daß die Waaren fo rheuer find, die Glaͤtte 
:.. fehlt, und: in Abſicht der Seftigkeit und Dauer: 
‚fie. ein nicht ungegruͤndeter Tadel: trifft, 


* 
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Zur Anlage einer Gruͤnſpan- und Salmiak⸗ 


Fabrik, wozu ſich vor einigen Jahren Kuͤnſtler 


erboten, fanden ſich keine Unternehmer, denen 
die Vortheile einleuchteten, daher beyde unter: 
blieben. Und das iſt das Schickſal mehrerer der⸗ 
gleichen Unternehmungen. Einige Anlagen kom⸗ 
men nie zur Vollendung, andere ruͤcken nur lang⸗ 
ſam fort, und die meiſten find und bleiben klein, 
gehen auch wohl nach einiger Zeit, theils weil 
ſie nur einen geringen oder feinen Gewinn, bis—⸗ 
weilen Verluſt bringen, theils weil man ſein baa⸗ 


res Vermoͤgen leichter, ſicherer und geſchwinder 


als in Fabriken anlegen kann, eben ſo geſchwind 
wieder ein, als von Zeit zu Zeit neue entſtehen. 
Und hierin liege der Grund, warum die Privat: 


Manufacturen und Babrifen weder ſehr zahlreich, 


nod) fehr anfehnlich find. Mur einige wenige ſte⸗ 
ben in Slor, andere find wegen ihrer Fleinen An- 
lage und des geringen Betriebes und Abfaßes 
faum befannter als manche Werkſtaͤtte, und viele 


Ihre Anzahl in Sri Petersburg mag fich indef- 
fen Boch: immer ‘gegen 90 beläufen. "Die Ge: 
genftände der Verarbeitung find: Wolle, leder, 


Seide, Flachs, leinen Garn, las, Thon, 


Zits, Zuder, Tobak, gebrannte Wafler, Puder 
und Stärfe In Wolle arbeiten fünf fleine 
Mannfacturen auf verfchiedene Zeuge, und Gar: 


ruhen oder find auch: ſchon ganz eingefchlafen.. . 


Wachs, Papier, Gold und Silber, Kattun und 


bereyen nach-großen Anlagen find fechzehn, auf 


Juchten, Sohlleder, Saffian ind Sämifchleber. 
Diefe geder: Manufacturen find mit wie wichtig. 


ſten und liefern viele Waate, die wegen Gute 


und Menge ein- beträchtlicher Ausfuhr : Artikel 
find. Sür feidene Waaren find 7 Manufacturen 


vorhanden, zwey für = und Bänder; en 


4 für 
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- für feidenen Flor, zwey für Strümpfe und Hand⸗ 
ſchuh, und eine für halbſeidene Zeuge; fie find 
‚ aber bey weitem nicht fuͤr die. Bedürfniffe hin- 


reichend., In Flachs und leinen Garn: arbeiten 


. mehrere ‚Weber ins. Große, und zu den. blühen: 


— 


— 


den Slashuͤtten gehoͤren die großen, vom Fuͤr⸗ 
fen Potemkin angelegten, in ber Mähe des 
Alerander: Newskiſchen Kloſters befindlichen Fa— 


»briken, in welchen Kryſtall⸗ und Spiegel⸗, Hohls 


und Tafelglas verfertigt wird. Mit diefen ſteht 


die Spiegel⸗Fabrik auf dem Stuͤckhofe in. Vers 


bindung, Sie erhält die Spiegelplatten Aus den 
eben genannsen Glashuͤtten, und liefert unges 
mein fchöne, ‚große, geſchmackvolle und fehler!o: 


ſe, fo wohl viereckige als ovale Spiegel. Zwey 
Toͤpfer Fabriken für, Zudferkutformen finden fi) 


im Wiburgifchen Stadttheile und an der Stras 


‚Be nad). Schlüffelburg. - Ferner eine Wuchsblei: 


He und Wachstuch⸗Manufactur, die vortrefflicdhe 


und gut geräfelte Fußteppiche liefert; drey Pa⸗ 


piermühlen außerhalb der Stadt, vier Papier 
Taperens Manufacturen, deren Arbeiter zwar an 


. Deffein und richtiger Zeichnung den auswaͤrti⸗ 


gen nachſtehen, an. Stärfe.des Papiers und an 
Sebhaftıgfeit der Farben aber fie übertreffen und 


- weit wohlfeiler find; Ihr Gebrauch) ift Hier fo 
- allgemein, da aud) die, fchlechteften Häufer tape: 
zitt werden, daß: ber. Abſatz ſtark und die Ver— 


' Gold» und Silberfaden, Borten, Treſſen und 


fertigung, dieſer Waare ein fehr einträglicher 


Zweig inlaͤndiſcher Induſtrie ift. Auch gehören 
‚hierher. 18; deurfche Spielkarten: Manufacturen, 


von denen. eine dem Findelhauſe gehört. Ben der 
Jetzt verbotenen Einfuhr franzöfifcher Spielkarten 


haben fie überaus ftarfen Abgang. re 
Sechs Gold » und Silber Zabrifen liefern 


ächte 
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aͤchte Poſamenten. Sie gehoͤren Kaufleuten und 
werden von beſoldeten Meiſtern betrieben. Zwey 
Gold- und Silberſchlaͤger, welche Platten die: 
ſer Metalle, eine Lyoner Faden⸗ und Treffen: 
: Sabrif, welche dergleichen Kabrifate, und. drey 
andere Sabrifen, die Sahn und Folie liefern. Aus 
fer. dielen jind mehrere einzelne Werkſtaͤtten für 
die Derarbeitung - diefer Meralle zu Gefchirren 
und Schmuc vorhanden; auch eine Groß = und 
Kleinuhren-Fabrik franzöfifcher und ſchwediſcher 
 Meifter; 5 Schriftgießereyen; 8 Zucferfiedereyen, 
die den rohen Zuder bereiten; 5 Siqueur: Kabrt- 
fen, eine in der Stadt und vies außerhalb der- 
felben; eine Kattun » und Zits: Manufactur zu 
12 Tifchen, einem holländifchen Kaufmanne ges 
hörig, und eine andere in Schlüffelburg; niehs 
rere kleine Manufacturen für die Zubereitung 
des Rauch- und Schnupftobafs; auch eine Pur: 
der = und Staͤrk-Fabrik. . Sichtzieher find fo 
viele, daß fie nicht nur zum Verbrauch in. ber 
Stadt die hinlängliche Menge liefern, fondern 
auch noch einen Ueberluß zum Verſchicken ın 
die Provinzen und fremde fänder haben... Kup⸗ 
ferhammer, Ziegelbrennereyen und Sägemühlen 
_ finden fi bey Narwa und’ in Sief ».und Ehft- 
land mehrere. In Reval ift auch eine Fayence⸗ 
und eine Spiegel- Fabrif, und nicht meit von 
der Stadt eine Ölashärte; in Dberpahlen eben« 
falls eine Spiegel » und Porzellan: Fabrik und 
eine Glashütte, in welcher grünes und meißes 
Glas verfertige wird; in, Meu:Oberpahlen, eine 
Puder - und. Stärf. Fabrif, und auf mehrern 
Gütern wird Potafche, Theer und Pe in Ur 
“ berfluß. gebrannt. Auf ber Inſel Oefel iſt fogar 
eine Batiſt Manufactur, die dem Grafen Stein⸗ 

bek oder Stakelberg gehoͤrt, aber freylich keine 
Zu vr | 5 Bra⸗ 
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Brabanter oder Franzdfifchen liefert. Nadel⸗Fa⸗ 

brifen finder man in Petersburg, Riga, Mos- 

Fau, Reval, Pernau, Narwa, Dotpat und an 

andern Drten des ruflifhen Reichs mehrere. 
Steck-, Näh- und Haarnadeln find, fo wie faft 
alle dergleichen Fabrif » und Manufactur: WBaa> 
ten, weit theuerer als im andern fändern, und 
reichen zur Confumtion nieht hin, daher noch 
viele eingefchiffe werden muͤſſen. 

Zur Ueberficht des auswärtigen Vertriebes 
der in den Ruſſiſchen Fabrifen und Manufactus 
ren veredelten Waaren, füge ich hier eine Tas 
belle bey. Die Menge des ausgeführten Hol- 
jes, Getreides, Pelzwerkes und anderer roher 
Producte, wodurch Rußland Balance im aus: 
wuͤrtigen Handel hält, gehört natdrlich nicht 

hierher. | | —— 
Ueber Rußlands einheimiſche Natur: Producte ꝛc. 
Auch etwas ven den St. Petersburgiſchen Fa⸗ 
brifen und Manufacturen, ine Abhandlun 
von Hrn. Dr, Petri. S Journal für — 
Manufacturic, 1801. Maͤrz. S 177 - 213. 
Nachrichten von dem Handel, der Kaufmannfhaft 
und den Fabrifen zu St. Petersburg. S. Jour⸗ 
"nal f. abe. 1798. Jan. ©. .23 -44- — 
Georgi's Verſuch einer Beſchreibung der Rufs“ 
ſiſch une er St. Petersburg. 
1790. ©. 178 — 184. 
B. 4 J. —— ſtatiſtiſche Schilderung des 
ruſſiſchen Reichs 2c. ꝛc. Petersburg und: Leipzig 


1799. - 

W. C. Friebe über Rußlands Handlung, lands 
witthſchaftliche Kultur, Induſtrie ꝛc. ꝛc. Gotha, 

1- ul. B. 1796 - 1798. & © / ke 
* — *- N % 
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In Deutſchland hat fih das Fabrif- und 
Manufactuiwefen befonders feit der Zeit ſehr 
‚aufgenommen, da ſich viele Tauſend reformirte 
2 | | Stan: 
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Seanjofen, bie um der Religion willen aus Frank⸗ 
reich flüchteren, in Deutſchland niedergelaffen 
haben. Viele Manufacturen, die hier ganz fremb 
waren, wurden einheimifch gemadyt, und andere 
breiteren fich. feit der Zeit mehr aus, und wer: 
volltommneten fih auf Deurfchem Boden immer . 
mebr, fo daß die Sranzojen, Engländer und Hol- 
länder ſchon lange eine beträchtliche Abnahme des 
Abſatzes ihrer Manufactur : Waaren in Deutfchs 
land verjpüreten, und Deutichland würde jetzt 
gewiß der: mehrften ausländifchen Manufactur- 
Weaaren entbehren koͤnnen, wenn mehr Patrios 
tismus, und weniger Anhänglichfeit an fremden 
Moden und fremdem Geſchmacke unter feinen 
Bewohnern wäre. Verſchiedene Deutſche Ma: 
nufactur = und Fabriken⸗ Waaren fi nd fo voll 
lommen, baß fie mit ben. beften ausländifchen 
der Art: die Vergleichung aushalten, und ein 
Beweis, daß es. den Deutfhen nicht an Ge— 
ſchicklichkeit und Kunftfleiß fehlt, fih in dieſem 
Fache auszuzeichnen, iſt der, daß in England 
und Frankreich eine Menge. Deutſche Arbeiter 
sim allen Zmeigen des Fabrik: und Manufactur: 
Weſens angeftelle find, die dort gefehäßt wer- 
den, und deren Arbeiten: man bey uns bemun: 
dert und vielleicht doppelt ‚fo hoch bezahle, ale 
einheimifche der Art, weil fie aber das Meer ober 
den Rhein zu uns gebracht werden. 
Man ſpinnet in Deutichland- mancherfen 
? flaͤchſern Garn, welches sum: Theil gezwirnet 
wird, webet grobe, mittelmaͤßige und feine fein: 
wande, machet auch bunte leinwande, inſonder⸗ 
heit bie vortrefflichſten Damaſtleinwande, ferner 
Zeſtreifte, geaͤugelte oder geſteinte, gewichſete, ge⸗ 
leimte, gefärbte, gedruckte und gemahlte fein: 
kai und. —— ober Drell. Man wm 
| tiger . 


5 
— 
- 


»* 


108 Manufacturen und Fabriken, 


tiget Screibz, Drud:, Pal: und loͤſch⸗Pa⸗ 
Npier, gefaͤrbtes, gemahltes, Golde, Silber⸗ und 
Brocat Papier. Der Zwirn wird auf mancher⸗ 
ley Weiſe, als zu Band :e., hauptſaͤchlich aber 
zu Spißen verarbeitet, weiche man von berfein- 
ſten Art. verfertiger. . Aus Hanf wird mancher: 
fen Arbeit gemacht. .: Die Tobafsblätter werden 
zu Rauch- und Schnupftobaf zugerichter. Die 
Faͤrbertoͤthe und der Waid merden zu alleriey 
Farben geſchickt gemacht. Die Zuderläuterun: 
gen find häufig. Die Baummolle wird zu man⸗ 
cherley Geweben und Sachen angewendet. Man 
vetrfertiget mandherley irdenes Geſchirr, Tobafs- 
pfeifen, unaͤchtes und aͤchtes Porzellain, und -aus 
Sorbenerden macht man Farben zu allerley Ge: 
brauch. Manı gießer die anfehnlichften und vor: 
trefflichften Spiegel , bläfer aüch andere: Spiegel 
‚und fchöne Glaͤſer, bereiter Vitriol, fieder Alaun, 
Salpeter und: Schwefel, macht Zinnober , Arfer _ 
nie, und blaue Farbe oder Schmalte. Gold und 
Silber werben nicht nur zu allerley Zierrarhen, 
— Geſchmeiden und Geräthfchafter verarbeiter, und 
zu dünnen "Blättern gefchlagen, fondern man 
ziehet auch Gold⸗und Gilberdraht, plattet den: 
felden zu lahn, ſpinnet ihn über feidene Säden, 
und. verfertiget. Borten, Spißen, Franſen, Trot⸗ 
+ tein und Stickereyen. Kupfer, -Eifen, Zinn und 
Bley, imgleichen die Fünftlichen Metalle, Meſ—⸗ 
fing, Prinzmetall, Tomback, Pinſcheback, Glok⸗ 
»» fengut und Stahl, werden auf alle gewoͤhnliche 
Weiſe verarbeitet. Aus Häuten und Bellen wer⸗ 
ben: allerley $eberarbeiten bereitet. Die Schaf: - 
‘wolle. (ſowohl einheimiſche, als feine auslaͤndi⸗ 
ſche) wird zu allerley Tüchern, Zeugen, Täpe: 
‘ren, Steümpfen, Müßen, Kamifölern ꝛc. auch 
mit Seide und Teinenem Garn vermiſcht, verar⸗ 
bei⸗ 
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beitet. Die Haare der Mentchen rund Thiere 
merden zu bielerleg Gebrauch angemwender. Aus 

Seide werden Band, Borten, Stoffe, Zeuge, 
Struͤmpfe und andere Sachen verfertiget. Das 
Wag⸗ wird gebleichet, gefaͤrbet, zu gegoſſenen 
und pouſſirten Figuren, und iu OR — 
Wwverwendet. ꝛc. ꝛc. 


Beh dieſem in * Sinftchten zian⸗ 
lich guͤnſtigen Zuſtande mancher deutſchen Ma⸗ 
nufacturen an hier, bevor ich etwaß don dem 
Manufactur⸗Weſen in diefen und“ jenen Bene, 
ſchen fändern. fage, "die großen Hiriderniffe aus 
“einander geſeht werden, mit denen ſehr viele Ma⸗ 
nufacturen und Fabriken bey uns,“ fo‘ mie "bey 
ben mehrften übrigen eurppäifchen - Kr | 
Frankreich und England ausgenommen, Noch in: 

mer zu —— und noch lange dm 
“werben. Ich verfbarte diefes bis jur em‘ Ab: 
ſchnitte, weil ich es den Patrioten unſers —* 
terlandes deſto näher’ zu legen ſuchte, dieſein 
genſtand ur’ beherzigen, und" Deutſchland micht 

"Für origineller und: umabhähgiger zu king ‚gie 

es — iſt. 

ndufirle, an und Für fü fi di I, wie j e⸗ 
he nd elig, Beiftes: Talent, * anze, ie 
m Klima, ‚dem Boden, und den nad 

re in welchem ſie ‚enepan — e 

‚fie nad) einer andern Gegend, ß Pop ‘fe e,, = 

vielen vergeblichen, Berjuchen,. vielleicht fort; 

lein unter: ganz unerwarteten, Modifikationen. 

Frankreichs und Englands Manu; actur ls nönficie 

nach Deutschland verfeßen, hiepau. gehoͤrt mehr 
als guter Wilke. ——— 

Man koͤnnte fuͤglich die Sindesniffe, welche 
dem Fortſchritte der Deutſchen Manufoctur- 3 In 
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duſtrie im Wege ſtehen, von ihrer moraliſchen, 
phyſiſchen und: politiſchen Seite auffaſſen. 
SSetzen wir den Fall, die anduftriöfen Co— 
lonien in Deutſchland haben: alles in gewiſſem 
Umfange ſich eigen: gemacht, was dieſe Natio—⸗ 
‚nen in Ruͤckſicht ihrer Induſtrie, ihrer Aufmerf: 
famfeit zum Beften gegeben: fo finder ſich fuͤr 
das Fortkommen derjelben, ein. Hinderniß, das 
‚feinen moralifhen Grund hat.“ , a. 
Die Hetrſchaft des Gemeingeiſtes über die 
‚Nationen war in Feiner, Peripde. der. Geſchichte 
ſo groß, als ‚vielleicht in.neuern Zeiten.: In Eu⸗ 
ropa giebt es beynahe nur. verfchiedene : Natio⸗ 
„nen, verfchieden in Sprachen, ‚Sin den Aeuße⸗ 
rungen ihrer Denfart und Handlungsweiſe. ma- 
„hen fie täglich die. größten Naͤherungsſchritte; 
in Ruͤckſicht ihres Geſchmacks, der pie Folie je⸗ 
ner iſt, find fie alle aber ganz den Caprizen Eng: 
lands und Frankreichs unterworfen. Dan erfennt 
er : N LET RS s. \ 
‚überall die, Ueberlegenheit dieſer Nationen ale 
Morm und Kanon an, wenn es die Aeußerungs⸗ 
art ‚Besjenigen ‚betrifft, ‚mas, ‚uns, zu. civilifirten 
Menſchen made. ieh, 083 
— ouag hun auf Miefen Nachabmungs⸗ 
“geift, ver ‚alle in’ einer gemiffen “Arc der Cultur 
. England und‘ Frankreich untergeordnete Stauten 
beſeelt, Rücdfiht; fo muß” dies auf Deut chlands 
Manufactur⸗ Jud uſtrie von’ mächtigem Einfluffe 
geweſen feyn, Sie: war jendthiger,, fich urſpruͤng⸗ 
lich nad) dem Contur der franzöfliden und eng⸗ 
Tifchen zu gründen.” Sie konnte feinen eigene 
thämlichen, Ben Kräften ihres Bodens angemef- 
ſenen Umriß annehmen, ohne noch größern Wi⸗ 
derſtand im ihrer Aufnahme zu finden. 
Vetrfolgt man‘ dieſe Idee einige Schritte 
weiter, fo wird ſich vor uns eine age 
| r 
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für den Fortſchritt der Deutſchen Manufacturs 
Induſtrie entfalten, die man füglich als ein phy⸗ 
ſiſches Hinderniß ihres Wachsthums mird be- 
trachten fonnen. Man wird nahmlich zu. bemer- 
‚ten, Selegeuheit Haben: daß Deutſchland, außer: 
“dem daß es ihm an allen Seiten an. tächtigen 
"Arbeitgen fehlte, an vollendeten Anlagen und an 
dem Schluͤſſel zu den taufenderley Vortheilen, 
‚die ein jedes Talent befißr, die fich nicht jagen 
laſſen, fondern abgeſehen, abgefühlt werden: muͤſ⸗ 
fen, es auch bey dem Aufmande von Zeit, den 
‚28 ‚verwenden mußte, um die Manufacturs Ins 
duſtrie Sranfreih8 und Englands (wenn auch 
“nur dem Schatten nach) bey fich zu verpflan- 
“jen, bey der Sorgfalt und Mühe, die es aufe 
"bieten, mußte, da den Saamen Wurjel faifen 
zu laflen, der bey jenen Nationen jchon zum 
"Stainme gediehen war, und die beſten Früchte 
trug, immer um taufend "Schritte zurürfblieh 
und nachbleiben muß, und zwar um fo mehr, 
als das Manufactur⸗Syſtem jener Völker während 
"der Zeit feinen Productionen, duch Maffinerien 
aller Art, ein neues Anfehen, und mit. diefem 
"ein lebhafteres Intereſſe, gegründet auf den uns 
“ter allen europäifchen Nationen jich entwicfelns 
den Gemeingeift, und den Weihrauch, den man 
"ven Geſchmack ihres Waterlandes fireuete, ju 
ſchaffen vermochte. — ae hr 
u. Daher mufte e8 denn auch kommen, daß 
in dem Zeitpunfte, wo Deutfchland gewiſſe Ar- 
tikel von Frankreichs und Englands Manufacs 
rur Induſtrie zu einer: ihnen nahen Vollkommen⸗ 
‚heit bradjte, es damit immer feheitern mußte, 
und: zwar, weil jene Nationen, während Deutſch⸗ 
land ſich darin zu vervollfommnen fuchte, ihren 
Geſchmack dagegen abgeffumpft, wie ein Pror 
alla 27 ters, 
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teus, ſie in andern Formen erfcheinen Tiefen, 
md für dieſe den Geſchmack ihrer Nachbarn re: 
ge machten. Die Folge war und iſt noch, daß 
Deutſchland, welches ebenfalls Scelave von Eng⸗ 

lands und Frankreichs Geſchmack ft, gegen die 


a ® 
.. 


x her, wenn guch nicht an ‘Pflege, ‚De 
Abſatz einen maͤchtigen Stoß — und wer 


pr 
EN 
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‚ Man wird aber fortfahren zu behaupten, 
daß diefer revolutionäre Gang des Manufacturs 
Wefens unferer Induſtrie fehr zu flatten komme; 
dadurch werden wir endlich Einrichrungen für 
alle Zmeige der Induſtrie erhalten, und in der 
Solge der Zeit auf jedes Unternehmen vorbereis 
tet feyn, das uns der Geſchmack der höher Fulti« 
virten Nationen aufdringen wird. Allein, jo 
lange wir Sclaven des Geſchmacks von England 

und Sranfreich bleiben, jo lange unfere Indu— 

firie auf Steljen einhergeht, oder ‚eine Kopie 
von einem Driginale ift, koͤnnen wir nicht mit 
Sicherheit einen Grund zu einem-Öebäude anz. 
legen. 

. Tür einen Deutichen Staat ift jede Ein: 
richtung in der Nücklicht Foftfpieliger, und bringt 
bey weitem nicht den Vortheil, den England 
und Frankreich davon fih zu verfprechen hatten 
und noch haben. Kine jede Veränderung, die 
bein Deutfchen Manufaktur-Weſen darin bevor: 
ſteht, wirft es nicht allein zuruͤck, fondern ver— 

ſetzt ihm auch eine tiefe Wunde. 

Aus dieſen Gründen jufammen genemmen, 
muß fich aber eine dritte Gattung von Hinders 
niffen für den Fortſchtitt der Deutfchen Manus 
factur: Snduftrie entwicfeln, die einen politischen 
rund hat. BE: | 

| Sranfreich und England haben bey Einfet: 
zung ihrer Manufactur-Induſtrie ihr nicht bloß 
einen Spielraum in ihren Staaten erhalten, fonts 
dern durch den Verbrauch ihrer Nachbarn und 
entfernter Welttheile ihr fogar einen groͤßern 
Umfang geichaffen. Den Gewinn, den England 
und Sranfreich bey feinem. ausmärtigen Verkehr 
“mit den. Productionen feiner Induſtrie hatten, 
Die Mittel und Wege, die fie fanden, fich das 
Dec,zechnol. Enc. LXXXIV. Ch, I vurch 
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sur) einen Wohlſtand und eine Cirfulation, 
eine größere Volksmenge und eine größere Kul: 


zur zu fihern, find es nicht allein, die ihrer _ 


Induͤſtrie einen größern Fortſchritt fihern, ſon⸗ 
dern es ift die Ausficht, Die fie haben, durch 
ihre überlegene Induftrie allen ihren Nebenbuh⸗ 


lern einen jeden Eingriff in ihre Eroberung, durch 


die mannichfaltigen und bie Koften immer loh⸗ 
nenden Veraͤnderungen, zu Schanden zu machen. 

Unter jeder veraͤnderlichen Form, in wel— 
cher ihre Induſtrie erſcheint, ſetzen ſie ganz Eu⸗ 


ropa in Contribution. Sie beſitzen den für das 


Reich Merkurs unſchaͤtzbaren magiſchen Stab, 
durch welchen ſie nicht allein alle Schoͤpfungen 
im Reiche der Mode zur Welt bringen, fon 


dern auch alle gebildete Menſchen fuͤhlbar dafuͤr 


machen. | 
Mag von dieſer Seite auch ein Ausfall ent: 
fiehen, fo ift aber wohl entfchieden, daß fie durch 
ihren ausgebreiteten Verkehr nach allen laͤndern 


und Welitheilen fich einen Wirkungskreis geſi⸗ 


— 


chert haben, der ihnen nicht zu Theil geworden 


waͤre, wenn ihre Induſtrie ſich bloß auf ihr Con⸗ 


tinent beſchraͤnkte; wogegen kein Deutſcher Staat 
auf einen groͤßeren Wirkungskreis rechnen darf, 
als auf den, den ſich die Guͤte ſeiner Waaren 
etwa, ſelbſt zu ſchaffen im Stande iſt.“) — 


Ein ſehr großes Hinderniß, welches die 


Deutſchen Manufacturiſten und Fabrikanten in 
ihren Geſchaͤften ſelbſt immer noch niederdrüdt, 
ſo daß ſie keinen hoͤheren Schwung Barmen, 

| un 


2) ©, das Breufifche Fabrit » und Manufactur : Velen. 
* age Patrioten — F*XRI be — 
. ©. 35 — 45. — welche Siehe 1 er uͤberhauyt 

auf Densihland angewendet habe, . 
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und fich zu Feinem größeren Grade der Origina⸗ 
litaͤt und ber VBortrefflichkeit echeben koͤnnen, liegt 
befonders darin, daß fie fo wenig Aufmunterung 
‚haben, auf neue Erfindungen und Maſchinen zu 
denfen, die Arbeit abzufürzen und Dielen und 
jenen Zweig des Manufactur, und Fabrik⸗We— 
jens zu vervollkommnen; und davon liegt der 
Grund vorzüglidy in dem getheilten Intereſſe der 
vielen Deutſchen Staaten, fo daß ein Künftier 
bey feiner etwanigen Erfindung nicht geſchuͤtzt, 
und vor dem Nachmachen in feinem Vaterlande 
und in andern benachbarten Staaten nıcht gefis 
chert wird, und er für feine Mühe und vermens 
dete Zeit und Koften alfo auf feine Entſchaͤdie 
gung, gefähmeige denn auf eine verdiente Deich 
nung rechnen fan. — Zwar haben fi einige 
patriotiiche Stimmen gegen die Die Arbeit abfürs 
zenden Maſchinen erklärt; wenn es aber wirtlich 
noch Männer giebt, die die Einführung von 
Maichinen dem Staate für nachtheitig halten: 
fo möchte ihr wichtigfter Örund, auf ven fie fich 
ftüßen können, mohl der feyn, daß dur eine 
gervielfältigte Einführung von Miaſchinen Erſpa— 
zung an Mienichenhänden bezweckt werde, und 
daß dieſe leßtere Arbeitlofigkeit und Armuth uns 
ter der niedern Volksklaſſe herbeyführen müfle, 
Im Allgemeinen betrachtet ift nun zwar dieſer 
edelflingende Saß ganz falfch, weil ſich unter eis 
ner nur mittelmäßig guten Regierung theils von 
Tag zu Fuge immer mehrere Quellen jur Thaͤ⸗ 
tigfeit öffnen, theils die Erfahrung immer das 
Gegentheil gelehret hat. Denn es ift mehr als 
Vermuthung vorhanden, daß die Erfindung des 
Pflugs, der Senfe, allee Arten von Mühlen 
und anderer Maſchinen zu ähnlichen Klagen von 
Seiten nicht, ganz unbefängener Köpfe Anlaß 

92 oe⸗ 
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h ‚gegeben babe; und gleichwohl find die Wirfun: 
gen dieſer Erfindungen von. fo. außerorderarlicher 
Wohichätigkeit gemejen, daß man an jeme aus 
einem falfchen. Miltleiden hergenommenen Ein: 
würfe wider die Nuͤtzlichkeit dieſer Maſchinen 
nicht einmahl mehr deutt. 

Auf der andern Seite muß man ſich aber 
auch hüten, die Einführung von Maſchinen ers 
jwingen zu wollen. So lange noch) Menſchen⸗ 
hände in’ Menge und zu maͤßigem Tagelohne 
vorhanden find, iſt es boch ofr vortheilhafter, 
fich diefer, freylich nicht ohne Einfchranfung zu 
bedienen.‘ Dielmehr fuche man erft die Uefa: 
hen herbeyzuführen, aus denen dir Nothwendig⸗ 
feit einzuführender Mafchinen, wie jede andere 
Wirfung aus der Urfache hervorgeht. Zu diefem 
Behufe iſt es vielleicht nüglich, ja wohl nothwen⸗ 
dig» uns nah einem Beyſpiele umzuſehen, aus 
dem mir practifchen Nutzen fehopfen fönnen. — 
England fen das fand, worauf mir. unfere Blicke 
werfen wollen. Diefes Sand ift unftreitig ‚mit 
Mafchinen von allerley Art am meiften verfehen, 
und ohne Huͤlfe der Maſchinen wäre es aud) 
wohl nicht im Stande, feine Runftproducte in 
folder Menge, in folcher gleihförmigen Voll: 
kommenheit und in folchen billigen Preifen zu 
liefern. Denn nicht einmahl der gemeinfte und 
geringfte Artifel, die Steinfohlen, werden mit 
Menichenhänden, fondern durch Mafchinen derge⸗ 
ftalt zu Tage gefördert, daß fie in Frankreich 
wohlfeiler, als die Tranzöfifchen auf der Stelle 

verkauft werden fönnen. — Aber es würde th: 

richt ſeyn, wenn man in andern fandern nur 

auf bie Erbauung und den Gebrauch von Mas 
ſchinen, mie in England, bedacht ſeyn mollte, 
ehe man zuvor bie —— eingeleitet haͤtte, die 


in 
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in England ebenfalls. dem Gebrauche von Ma- 
fchinen vorher gingen. — Vorerſt fuche man, 
nie es in England der Fall gemefen und nod) 
If, die Induſtrie aller Art durch Belohnungen 
und. Privilegien zu befördern. Das erftere ift 
indeffen weniger. nothwendig als das letztere, wels 
djes auch deswegen vortheilhafter if, weil es 
ganz ohne ‚Koften ber Megierungen gefchehen 
kan. Wenn man aber Belohnungen ausfeßen 
und geben will, fo ſey ınan nicht au geißig; ein 
: Geiß, der Regierungen gar nicht anſteht. Wenn 
Deutfchlands Fuͤrſten auch Feine- parlementarijche 
Preiſe bemilligen koͤnnen, jo müffen fie doch an: 
" dererfeits allemahl mehr als Allmofen feyn, und 
nicht als Gunftbezeugungen, fondern als ein dem 
. Berdienfte ſchuldiger Tribut ausgecheilt werden, 
0, $nı England: faun jeder Erfinder für feine 
- Erfindung ein felches Privilegium oder Parent 
‚erhalten; daß Fein Anderer bey Todesftrafe feine 
Eıfindung nachmachen darf. Ein folhes Privi— 
legium wird auf zehn und mehrere Jahre zuge- 
ftanden. " 

Auf diefe Weiſe wird dem Lirheber . einer 
Erfindung dieſelbe auf gefeßliche Art als Eigen- 
thum bdergeftalt jugefichere, daß jeder Andere 
durch die Sucht vor dem Strange gehindert 
wird, fi) eben fo wenig, ald an einer andern 
Sache, die ein Eigenthum feyn Fann, daran zu 
vergreifen. Diefes Patentiren oder Privilegiren 
iſt nun die mächtige Triebfeder, die den engli- 
schen Kuͤnſtler zum. Erfinden antreibt, und bie 
ihn zum Heren über:unfern Geldbeutel macht. 
Man muß ſich wundern, daß eine Einrichtung 
diefer Art, die einen fo folgereichen Einfluß auf - 
Mational: Snduftrie und Nationalgluͤck hat, in 


Deurfchland. noch: nicht befler und mehr gewuͤr— 
| | H 3 dis 
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diget worden iſt. Man wuͤrde gewiß auch in 
Deutſchland genug zu patentiren haben, indem 

es nicht an Kuͤnſtlern fehlt, die auf Erfinduns 
gen aller Art bedacht ſeyn wuͤrden. Aber wie 

: gegenwärtig die Sachen fiehen, wird manche 
Erfindung niche benußt, manche kommt nicht: zite 
Vollkommenheit, weil feine Aufmunterung, Feine 
Hoffnung eiries zu -erwartenden Gewinnes vor⸗ 
“handen ifl. Denn es iſt oft der Ball;, daß eine 
Sache ſchwer zu erfinden, aber leicht nadyjuma- 
‚hen ift. Und muß nicht der- Erfinden einer Sa⸗ 
che, wobey einiger Gewinn zu hoffen iſt, ge⸗ 
vaͤrtis ſeyn, daß feine Erfindung, ohne geahn— 
"Der zu werden, an: mehr als’ zehn Orten: fogleich 
nachgemacht wird 4 Se eriftirt 5. D. ein Kuͤnſt⸗ 
fer, der eine ganz befondere Art: von: feinwand- 
> Zapeten erfunden hat, die mwohlfeif und, eben fo 
schon als die franzöfifchen Papier: Tapeten: find, 
ſich biegen laffen, ohne daß die Farbe abfpringt, 
feinen Glanz und auch feinen ‚Geruch haben, 

: mit Waffer abgewaſchen werben koͤnnen, und 
eine große Dauerhafrigfeit befi Gen. Deſſen uns 
geachtet glaubt er wegen ber geſchwinden Con⸗ 
kurrenz es in Deutſchland nicht wagen zü koͤn— 
nen, eine ſolche Fabrik zu errichten. Was iſt 
“ zu:thun? Er wird, wie es heiße, dieſe Erfin⸗ 
dan⸗ an einen Englaͤnder verkaufen, mit dem 
er bereits in. Unterhandlungen ſteht. 

Auf aͤhnliche Weiſe find mehrere deutſche 
Erfindungen in England zu unſerm Schaden 
nationaliſirt worden; wir erhaften fie Bann end⸗ 
lich auch‘ als fremdes Gurt, : loben die Etfin- 
dungskraft des ſtolzen Inſulaners, und flogen 
über Deutſches Pflegmat 

Wenn der Antrieb zur Thätigfeit: und zum 
Erwerb eine teicheige Folge der leicht. zu etlan⸗ 

gens 
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genden Patente ift, fo giebt e8 doch noch einen 
andern Wortheil, ber aus dem Parentiren in 
England herfließt, und der von folher Wichtig: 
keit ift, daß er keinesweges übergangen werden 
- darf, ohne eine große Luͤcke zu laſſen. Durch 
Ras Parentiren in Grofbeittannien wird nähms 
ih auch der unbemitcelcfte Künftler, fo bald ee 
eine Erfindung gemacht hat, in den Stand ger 
feßt, diefelbe weit cher fabrifmäßig betreiben zu 
koͤnnen, als es ohne Patent möglid ifl. Denn 
da er durd) das Patent vor allen fremden Eine 
griffen gefichere it, fo wird feine Erfindung 
- gleichfam zu dem Werthe eines liegenden Grund⸗ 
flüds erhoben. Er Fann auf Abſatz und ſichern 
Gewinn rechnen, und e8 wird .ihm als Inhaber 
eines Patents eben fo leicht, Geld von den Kas 
pitaliften vorgeſtreckt zu erhalten, als gegen hy⸗ 
pothefarifche Sicherheit. Die Erfindung müßte 
gar feinen Werth haben, und Fein Vertrieb. das 
von zu hoffen feyn, wenn ber Patentirte verge⸗ 
bens um Geldvorfhüffe bitten ſollte. | 
Dean denfe fich einmahl den Kalt, es ers 

fande ein deutſcher Künftler eine neue Art von 
fihtpußen, Scheren, Mefjer u. dergl. Wird, er 
eine große Fabrik davon anlegen. fünnen ? Ges 
wiß nicht. Die Erfindung‘ würde höchftens. für 
einen Zabrifanten, der andere Stahlwaaren fa- 
briciet, einen. beyläufigen Nutzen haben, Made 
er die Waare öffentlich befannt, fe ift fie fos 
“ gleich nachgemacht, wenn einiger Vortheil dabey 
zu hoffen, und. bey einem flillen Vertriebe iſt 
der Abſatz wieder zu. gering, Aber in den Häns 
den eines Engländers ift eine folche Fleine Er- 
findung von großem Werthe. Er kann, wenn 
die Sache Beyfall finder, fogleich ins Große ar: 
beiten, und darf. nicht befürchten, daß eine oͤf⸗ 

54 fent- 
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fentliche Befannemahung Beeinträchtigungen nach: 


fi) zieht. So ift ferner eine ſolche geringe Erz 
findung hinlänglih, ihm Vorſchuͤſſe von meh: 


rern Taufenden zu verfchaffen, da man in Deutſch⸗ 


land einer. ſolchen Erfindung halber gewiß nicht 


zehn Thaler verleihen wuͤrde, und dag mie Recht, 
weil der Erfinder nicht im Eigenthumsrechte ſei⸗ 
‚ner Erfindung geſchuͤtzt wird. Machten Deutfche- 


lands Regierungen ähnliche Anftalten, fo würde 
man in kurzer Zeit die Induſtrie zu einer aus 
Berordentlichen Höhe fteigen fehen, und Deutfch- 
land wäre weniger von dem Kunftfleifie ber Eng⸗ 


laͤnder abhaͤngig, als es gegenwaͤrtig iſt. Dann 
Würden die Geſchaͤfte ſich vervielfaͤltigen; dann 


würde man an Orten Fabriken entſtehen und 
bluͤhen ſehen, wo gegenwaͤrtig Arbeitloſigkeit und 


Armuth unter den Einwohnern herrſchen; dann 


wuͤrde es, ungeachtet der damit verbundenen 
Vermehrung der Volksmenge, an Menfchenhäns 
den zu mangeln anfangen; und dann märde die 
Nothwendigkeit feldft ancathen, auf Vermehrung 
und Einführung von Mafchinen zu denken; und 
dann würde auc gewiß der Vorwurf von her 
beygefuͤhrter Arbeitlofigfeit und Armuth unter 


‚ dem gemeinen Manne durch die Mafchinen von 


ſelbſt wegfallen muͤſſen. ) | 
Sehr. häufig liege auch ein großes Hinder: 


niß der Vervollfommnung unferer Manufacturen 


in der Armuth unferer Manufacturiften, die fich 
nicht zur gehörigen Zeit mit allem verfehen koͤn— 
nen, was fie gebrauchen, und oft da Eärglich 
find oder ſeyn müffen, wo es am allerwenigften 

ans 
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angebracht if. Deutichland hat Überhaupt Fei- 
nen Leberfluß an baarem Gelde, das zu nüßli- . 
den Unternehmungen angelegt werben koͤnnte; 
und wenn auch einft ein Manufacturift oder Sa- 
brifant durch Fleiß und Ordnung in ſeinen ©es 
fhäften ein Kapital zufammen bringt, fo kommt 
dieſes nur in wenigen Sällen der Manufactur zu 
gute, fondern die Kinder des Ermerbers betrach- 
ten es gemeinhin immer nur als ein Mittel, 
um fi ein feben zu bereiten, das nad) ihren 
Begriffen forgenfreyer und ehrenvoller. iſt, nla 
die rühmliche faufbahn ihres Vaters war. So 
ift es niche in Enaland. Da verläßt dee Sonn 
ſeltnet die Beichäfftigung feines Waters, wenn 
diefer reich dabey geworden ift, fondern das Geld 
wird nach wie vor zur größeren Ausbreitung Ber 
Geſchaͤfte und zur Vervollkommnung derſelben 
angelegt. In london gibt es zum Beyſpiele viele 
Kutſchenmacher, die einen erflaunfichen Holjvors 
rath aller Art befißen, an dem fchon der Grofe. 
vater fammelte, iefes Magazin ber ausgejuch- 
teſten und durch die fänge der Zeit veredelten 
Materialien feßt fie in den Stand, Arbeiten zu 
liefern, die ganz Europa bewundert, und für 
die es willig fein Gold nach England ſchickt. In 
Deutſchland trifft man wenige dergleichen ver- 
erbte‘ Sabrif » und Manufacrurs Anftalten an. 
"Sehr gewöhnlich ‚pflegen die Söhne reicher Hand- 
werker und Mlanufacturiften zu ftubiren, um die 
für ehrenvoller geachtete gelehrte Laufbahn zu be- 
treten. Da fie aber des eignen Vermögens. we⸗ 
gen ſich nicht anſtrengen zu dauͤrfen glaus 
ben, fo ıft es leider nur zu oft der Fall, daß 
“fie fonft nichts lernen, als die: Kunſt, ihr vaͤter⸗ 
“liches Erbtheil unter die feute zu bringen, wo— 
bey die vom Water gemachten Anlogen und Ein: 
TER 5 rich⸗ 
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richtungen denn wieder ju Grunde gehen, wenn 
nicht zufällig ein begäterter Mann, ver Ge⸗ 
fhmad für Gewerbe bat, die aber bey uns ſehr 
felten find, diefelben übernimmt. So lange bey 
uns die aͤngſtlich abgemeſſene Würdigung aller 
Geſchaͤfte und Staͤnde, und die daher ruͤhrende 
Titelſucht den von unſern Vorvaͤtern ererbten 
Gang behalten, wird ſich dieſes Hinderniß ſchwer⸗ 
lich heben laſſen, und wir werden daher auch 
aus dieſem ‚Grunde in Anſehung der Manufae⸗ 
turen ꝛc. ꝛc. immer in einer Mittelmaͤßigkeit blei⸗ 
ben, die uns der fremden unablaͤſſig höher ſtre⸗ 
benden Induſtrie unterthan erhält.‘ 
Unm nun zu zeigen, wie Armuth und eine 
uͤbel berechnete Kaͤrglichkeit die deutſchen Manu⸗ 
fracturen niederdruͤcken, und ihnen in ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit und. Einträglichfeit Schranken feßen,. 
will ich Hier ein Beyſpiel an unfern Tuch: Ma- 
nufacturen in Vergleichung mit den Holländis - 
fchen geben, , das fich bey einiger Abänderung, 
aud) auf andere Manufacturen anwenden läßt. 
Ein jeder, der über den Handel der Hols 
laͤnder mit wollenen Tüchern nur einigermaßen 
nachgedacht hat, muß fich wundern, daß dieſel⸗ 
ben im Stande find, Wolle in Deutichland. zw 
Faufen, die Transportfoften davon zu tragen, in 
“einem Sande, wo das. Arbeitslohn. und die Koſt 
noch einmahl fo. theuer als, in Deutſchland iſt, 
dieſe Wolle zu. verarbeiten, mit großen Koften 
die Tücher ausmärts zu, verführen und zu vers 
kaufen, und. Beffen ungeachtet noch einen. anfehne . 
lichern Profit als. die Deutjchen Davon zu ges 
- winnen. So wenig man. nun. im Stande ifl, 
alle Umftände und Urſachen davon genau anzus 
führen, fo. wird. man doch. aus. folgenden bie 
Sache. fo, ziemlich beurcheilen können. en 
enn 
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Wenn der Holländer einen Stein guter 
Wolle verarbeitet, fo verfertiget er daraus we- 
nigſtens 3o Ellen, und verkauft bie Elle davon 
auf der Meſſe wenisftens zu 2 Rthlr. — Facit 
60 Rthlr. Dagegen ift der Deutſche von eben 
folcher Wolle faum 24 Ellen daraus zu verfers 
tigen vermoͤgend; und wenn man die Elle bey 
dergleichen Farbe höchftens zu ı Rthlr. 12 Gr. 
rechnet, fo löjer er etwa 36 Rthlr. Wer ſiehet 
bier nicht, daß ber Holländer 24 Nthlr. außer 
dem Profit, den der Deutfche bey feinen 36 
Rthlr. Hat, im voraus gewinnt? wovon er freu: 
lich“ alle Unkoſten hinfänglich beſtreiten kann. Wie 
es aber zugehe, daß der Holländer 6 Ellen Tuch 
“mehr als dee. Deutjche aus einem Stein Wolle 
verfertigen koͤnne, daran find hauptfächlich Hab: 
Dr 0 und Armuth bey den Deutjchen, 
"Schuß. Was man auch fagen will, daß man 
in Deutfehtand ' Feine hollaͤndiſchen oder. Engli⸗ 
hen Tücher: zu verfertigen vermögend fen, fo 
"Darf man nur bie Gefchichte in andern Fallen 
befragen, und es wird fich ergeben, daß. ber. 
Deutfche das meiſte, war fremde Mationen lei: 
enften fönnen; auch auszuführen im Stande fey. 
“Daher kann man auch gewiß annehmen, daß 
Deutſchland ‚eben fo gute Tuͤcher als Holland lies 
‚fern könne; bejonders da. man ſchon an einigen 
Otten einen ziemlich guten Anfang gemacht hat. 
ö Zn biefem“ alle. verurſacht aber zubörderft 
bee "Sei und. eine fehr unrecht angebrachte 
m Kärglichfeit ein großes Hindernif, und zwar 
dadurch, daß die Tuchmacher ein fo ſehr gerin⸗ 
ges Spinnerlohn für die Tuchmacherwolle geben. 
Kaum if >esi-glaublih, daß man für. % Pfund, 
Tuchmacherwolle öfters nur: Einen Groſchen Spin 
nerlehn giebt, und; daß von Z Pfund der beiten, 
Eu 


> 


4 
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Tuchmacherwolle zu fpinnen felten mehr als 2 
Gr. gegeben werden; anftatt daß man - für das 
Pfund gute Zeugmolle zu fpinnen wohl. 20 Br. 
geben muß. - Die Kolge davon ift, daß man nur 
foiche Perſonen, die ſchlechterdings nichts anders 


arbeiten können, gu Spinnern bekommt, und 
daß die Spinner froh ſind, wenn das Pfund nur 


. aufgefponnen iſt, es mag übrigens —— 
gleich oder ungleich, wie es immer wolle. 
GFabrikant ſpricht nun: „Sur ſolche Arbeit kann 


er 


ich nicht mehr geben, und wenn mit dieſer nicht 


Arbeiten will, fo giebt es zehn andere.“ Dage⸗ 


gen der Spinner antwottet: „fuͤr ſolchen tehn 
kann ich Feine beſſere Arbeit liefernz. es iſt ſeit 
20 und mehr Jahren alles im, Preiſe geſtiegen, 


und dennoch will der Fabrikant nicht einen Dreyer 


mehr Spinnerlohn geben; man kann Öhnehin bey 


:. foihem Lohne Faum das Leben frilten. . So bald 


‘ich Gelegenheit habe, etwas befferes! zu machen, 
- ‚gebe ich das Spinnen dee Tuchmacherwolle ganz _ 


auf.“ Daher fiehet man denn auch, daß die . 


Tuch⸗Manufacturen fogleich ing Steden gerathen, 


fo bald irgendwo ein anderer. Erwerbzweig fich 
‚erheber, welches beſonders durch die Zeng + und 
Daumwollen: Manufacturen gefchah, die die be: 


ſten Wollenfpinner an fich zogen, weil fie ein 


höheres Spinnerlohn gaben. Wer hierbey den 


». größten Nachtheil habe, liegt: am Tage. Denn 


‚ anflatt daß aus einer geröiffen Quantität guter 


Wolle 2000 Ellen gleiches ‚Garn gefponnen wer: 


den koͤnnten, fo. werden jeßt Faum 1000 Ellen 


a 


und noch ſehr ungleich daraus verfertiget. Wil 
alſo sein Tuchfabrikant mit Vortheil arbeiten, fo 


muß er ſchlechterdings auf: einen/Stein Wolle 


ein paar Thaler: mehr "Spinnerlohniznerwenden ; 
dadurch wird er nicht, nuc mehrere, und beffere 


# 


Spin: 


I 


- 
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Spinner an fich ziehen, fondern diefe 2 Rthir. 
fonnen ihm leicht einen Profit von, 10 Rihlr. 
jumege bringen. Wenn werden doch die Men— 
ſchen einfehen lernen, daß man fich ſelbſt ſchade, 
mern man Andere zu fehr einfchränfer, und daB 
man dagegen felbft den größten Profit habe und. 
fein eigner Wohlthäter werde, wenn man feinem 
Nächften auch einen Vortheil gönnet und deſſen 
Wohlthaͤter zu werden fucht! 
| Da nun. der Miederländer mehr Fleiß und 
Geld auf die Spinnerey verwendet als der Deut: 
Ihe, jo fiehet man ein, wie er im Stande fen, 
aus einem Stein Wolle 6 Ellen Tuch mehr, 
weiches auch insgemein J Elle breiter als das 
Deutihe ift, zu liefern, und daß hierin das 
Geheimniß des vwortheilhaften holländiichen oder 
niederländifehen Tuchhandels zu ſuchen fen. 
Unterſucht man, wie die große Armuth der 
Deutfchen Tuch: Manufacturiften ihrem Gemerbe 
nachtheiltgrfey, fo ift bekannt, daß überhaupt 
Armurh den Geift des Dienfchen niederbrücdt und 
ſeine Kräfte lähmer, und weil man fedann nicht 
Gelegenheit hat, fich durch gure Bepfpiele zur 
Drdnung und Thätigfeit zu gewöhnen, fo mird 
man leicht träge, entferne ſich in allen Stüden 
von aller einem Fabrifanten fo nörhigen Ord— 
nung und Genauigfeit, und trachter bloß die 
- finnlihen Begierden zu befriedigen. Da man 
nun in dieſem elenden Zuftande kaum vermögend 
iſt, fich die nörhigften Nohrungsmittel zu ermer- 
ben, fo ift an Vervielfaͤltigung und Verbeflerung 
des Arbeirsgeräthes faft. gar nicht zu denfen, und 
weil die Anzahl der Arbeiter immer fo groß til, 
daß niemahls einiger Mangel daran zu fpüren 
ift, fo wird das Arbeitslohn von dem reichern 


Sabrifanten niebergehalten, und wenn jene nur 
| einen 
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einen geringen Anftoß an ihrer Geſundheit lei- 
den, fo müffen fie dfters ganz zu Örunde gehen. 
Diefe muͤſſen daher beftändig auf das Ende von 
ihrer Arbeit hoffen und find froh, wenn fie eit- 
mahl ihre Arbeit verfaufen koͤnnen; daher laͤßt 
ſich an Accuratefje gar nicht. denken, Weil fie 
denn ferner immer nur fo viel Wolle vorröthig 
haben, als zu einem Stüce erforderlich ıft, ſo 
find. fie genöthiger, : Feine Auswahl zu treffen, 
- fondern alles grob und klar unter einander zu 
verarbeiten; daher denn ein fehr ungleiches Tuch. 
‚daraus entfliehen muß. Ob nun diefer Fall gleich 
nicht von allen- Tuchfabrifen gilt, fo liegt. Doch 
am Tage, daß felten ein Fabrikant fo viel Wolle 
und fo viel verfchiedenes und fortirtes Öarn vor 
rathig hat, als zu. einem Stüde: erforderlich iſt; 
daher auch bey dem reichten Deutfchen Sabrifans 
ten die Arbeit gemeinhin noch immer fehr uns 
gleich ausfällt. Bey Baummollen«, Zeug:, 
‚Strumpf:, Seiden: und feinwand- Manufaetu⸗ 
ven tritt der Fall ein, daß ein befonderer Garn⸗ 
handel Statt finder, meil e8 immer fehr ordents 
lich gemweifer iſt, man leicht beurcheilen kann, 
welches Garn zufammen paffer, welches klar, 
gleich, fcharf oder niche feharf gedrehet ift; Hin⸗ 
gegen bey den Tuchmebereyen ift dieß ganz ans 
ders: da ift Fein Garnhandel (ein ficheres Zeis 
chen von dem DVerfalle der Manufacturen) aud) 
iſt das Garn nicht geweift, daher man nach dem 
Obertheil zu urtheilen RN ift, und alſo 
oft ſehr ungleiche, gut oder ſchlecht gedrehtes 
— unter einander werfen und verarbeiten 
muß. — | 
| Aus der Armuth entſpringt die zu große 
Uebereilung der Tuchmacher bey Berfertigung ih? 
see Waaren. Sch Gabe ſchon ‚vorhin a 
en Ä da 
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baf viele die Armuch zwinget, mit ihrer Arbeie 
ju eilen, damit fie nur ein paar Ihaler Geld in 
die Hände befommen: Hier verftehe ich aber dies . 
fes nicht fo wohl, als vielmehr jenes Berragen, 
welches bey Reinigung der Tücher Statt finder. 
Bald ift eine Meſſe oder ein Markt vor der 
Thüre, wo das Tuch zum Verkaufe fertig feyn 
fol, und da achter man nicht darauf, daß man 
fih) Hier felbft um den Vortheil feiner Arbeie 
bringen fönne. Mielleicht ift die noch wenigen 
Deutfchen Tuchmachern in den Sinn gefommen. 
Es ift befannt, daß das Tuch öfters, wenn es 
vom Stuble kommt, fo ſchwarz ausfieher, ale 
wenn e8 aus dem Rauchfange kaͤme, und dieſes 
ſchwarze Tuch muß denn in einigen Stunden 
weiß gewaſchen oder gebeißet, oder gleichſam weiß 
gebrannt werden, wobey leicht zu begreiffen ifl, 
daß die Waare durch dieſe Uebereilung niche 
felten eine folche Beſchaffenheit befommt, daß 
der Käufer weniger dafür gibt, als wenn man 
diefes Gefchäft mit gehdriger Muße und Gorg- 
falt Hätte vornehmen fünnen. — — 

Bey der Beichreibung des Zuftandes ber 
Manufacturen und Fabriken ın den einzelnen 
Deutfchen Staaten darf ich des befchränften Raus 
mes wegen nur einige Hauptangaben herießen, 
um zu zeigen, welche Arten der Induſtrie vors 
züglich blühen. 

In den vorigen Sahrhunderten war es be: 
fonders das füdliche Deurfchland, das ſich durd) 
Kunftfleiß, allerley Manufacturen, Rabrifen und 
einen meitumfaffenden Handel auszeichnete, meil 
ale Waaren, die Venedig aus der fevante und 
Oſtindien hohlte, vorzüglich durch die Städte 
Augsburg, Nürnberg. und andere füdlich gelegene 
Orte ‚dem ganzen Norden yon, Europa — 

thei 
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F N, 
theilt wurden. Damahls und noch im Anfange 


des ı6ten Jahrhunderts, als Venedig fchon 
“aufgehört hafte, der Stapelplaß der genannten 
MWaaren zu feyn, und fondon und Amfterdam 
ſich ftarf zu heben anfingen, zählte Augsburg 
noch 30000 Bürger, von denen allein 6000 Meis 
fer fi) mit der Barchentweberey und anderen 
Zeug Manufaeturen befchäftigeen. Sn dem We— 
berhaufe, welches ein ziemlich großes. Gebäude 
ift, find in. den genannten Zeiten jährlih an 
350000 Stuͤck allerhand Barchent gefchaut, und 
biervon über 70000 Stuͤck abgebleicht morben. 
Jetzt find dagegen nicht über 6000 Bürger und 
von den Barchent- und Seinmwebern kaum fo viele 
Hunderte,als ehedem Taufjende waren, im Dr: 
te, welche hoͤchſtens 30000 Stuͤck verfertigen, 


von welchen etwa 10000 Stuͤck abgebleicht wer⸗ 


den. Dieſes Verfalls ungeachtet ſind die Arbei⸗ 
ten der hieſigen Kuͤnſtler und Fabrikanten noch 
in ganz Deutſchland beruͤhmt. Unter den Fa— 


btiken und Manufactur-Anſtalten zeichnen ſich 


die Kattundrucferenen vornaͤhmlich aus, obgleich 
fie in den leßten Sahren durch den Krieg und 
andere Umftände beträchtlich gelitten haben..*) 
Man rühme nicht nur die lebhaften Miufter in 
allen Sarben, fondern auch den Glan; und bie 
Dauer des Kattuns. Die hiefigen Gold» und 
©ilberarbeiter, welche getriebene und andere Arz 
beiten liefern, geben benfranzöfifchen nichts nach, 
ja übertreffen fie noch in mehreren Stüden, fon: 
derlich in der Meinheit des Silbers. Es wurde 
Daher ihre Arbeie auch für,die feinfte, und ihr 
Silber für das befte, der Probe 'nach gehalten, 

und 


*) Es find jest acht Druckereyen da, son benen die Schuͤ⸗ 
lingſche Die größte ie 


' 


* 
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und weit und breit verführt, In neuerer Zeit 
haben ſich indeffen zu Wien, Hamburg, Berlin 
und anderswo mehr gefchicte Gold: und Gil: 
berarbeiter. gebildet, die eben ſo ſchoͤne und noch 
geſchmackvollere Waaren liefern, als die augs⸗ 
burgijchen find. Auch die hiefigen mathemati: 
jhen, phnfifalifchen und mufifauischen Inftrumens 
te werden auswärts fehr geſucht. Die Seiden— 
Manufacturen, Geidenfärbereyen, Wachsbleis 
hen, Tobafsfabrifen :c. ꝛc. ‚befchäfftigen viele 
Menſchen. 

Mehr noch als Augsburg hat ſich Nuͤrnberg 
ſeit dem 14ten Jahrhunderte durch die Induſtrie 
feiner Buͤrger im Manufactur =, und Fabrikfach 
ausgezeichnet, und man wird ficher feine Stadt 
mehr finden, wo fich in der Zeit fo vieler und 
mancherley Kunft » und Gemwerbfleiß zu Tage ge: 
legt hätte. Zhr. Handel war Jahrhunderte hin: 
durch ungemein, wichtig und ausgedreiter. Mur in 
neuer Zeit hat fi) das geändert. Die Manus 
facturen Nuͤrnbergs haben aber durch Zunfte 


‚zwang und Zunftvorurtheile, ‚durdy) Ausmwande: 


rungen fleißiger ‚und  gefchiefter ‚ Arbeiter und 
Künftler, durch ihre Niederlaſſung felbft in be⸗ 
nachbarten Orten und durch hohe Auflagen fehr 


‘gelitten, fo. wie auch durch entfiandene Nachei— 


ferung, durch die Einfuhrverbote der nürnbergis 


ſchen Waaren in verfchiedenen Laͤndern, burch 


die Abwechfelungen der Mode, ‚und ben mehr 
verfeinerten Geſchmack ausländifcher, in aͤhnli— 
cher Art arbeitender Fabriken, mit, welchen, die 


Mauͤrnberger ‚nicht gleichen: Schritt; hielten... Sn: 
deß, wenn. fchon die Stadt ſeit etwa hundert 


Sabren fehr viel von den gedachten Vortheilen 


und: Vorzügen verlohren. hatır -fo behauptet. fie 
doch noch immer: einen. anjehnlichen Rang unter 
Dec, technel. Senc. LAXXIV. Th. J | den 
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den Manufacturs Plägen i in Europa, und nur fehr 
menige werden es ihr an Mienge, Mannigfaltig⸗ 
feit und Gemeinnäßigfeit der verarbeiteten Waa⸗ 
ren, feine aber an Wohlfeilheit der Artikel zu— 
vorthun. Die Nürnberger Fabrikwaaren werden 
theils von Känftlern verfertigt, die ein gefperttes 
Handwerk haben, alies geheim halten, und das 
Stadtgebiet nicht verlaffen dürfen (dahin gehd- 
ren -infonderheit viele hier ehemahls erfundene, 
aber durch neue Mafchinen, Vorrichtungen une 
Handgriffe verbefferte Künfte), theils aber auch) 
durch sffene Handwerker, wovon aber viele ihre 
Sachen auf Fabrikfuß betreiben. | 
Hier find vorzüglich die Metallarbeiten bes 
merkenswerth, zu deren Berfertigung auch viele 
Hammerwerke, . Draht-, Schleif: und andere, be- 
fonders den Rothſchmieden gehörige Mühlen: im 
ange find. Diefe Fabriken find fo mannich— 
fah, daß nur die vornehmften Hier angeführt 
werben fönnen. Sie liefern befonders eine Men⸗ 
ge kleiner Fünftlicher Arbeiten, allerhand‘Puppen: 
werk und Spieljeug für Kinder, wie auch eine 
Menge zum gemeinen $eben unentbehrlicher Ar; 
titel, melde, fo geringfügig ſie auch ſcheinen, 
doch im Großen verfertigt, wichtige Handels⸗ 
zweige ausmachen, und dieß um ſo mehr, da 
Nuͤrnberg gerade hierin die wenigſten Mitwer⸗ 
ber hat, und ſowohl feine als ſehr geringe und 
gemeine Waaren verfertigt. Die vornehmſten 
Metallfabriken beſtehen in aͤchten Gold» und 
Silber⸗, und lyoniſchem Draht, nebſt dergleichen 
Spitzen, Treffen und Borten, Goldſchlaͤger⸗ 
und Goldſpinnerwaaren; ferner in einer großen 
Menge Meſſingartikel, gegoſſenen, gedrechſelten 
und geſchlagenen Haus: und Kuͤchengeraͤthe, Ge⸗ 
| fäßen » Beichlägen :r, ꝛc. Man verfertigt — 
In⸗ 
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Snfirumente, Meflingblehwaaren, Fingerhuͤte, 
Ringelchen, Drahtfaiten und allerley Drathwerk, 
Stecknadeln und Heftchen, Rechenpfennige, Flit⸗ 
terchen , vielerlen Galanterie-Waaren von Compo⸗ 

fitions-Maffen, Zinngießerwaaren, bieyernes Spiels 
werk, Zinn: Folie, mefjingene, jinnerne und ans 
dere Metalifnöpfe und Schnallen merden häufig 
gemacht, wie auch wielerley Eupferne Waaren, 
ingleichen Goldſchmids⸗ und Fumelierarbeiten. In 
Eijen und Stahl wird außerordentlich flarf ge 
arbeitet, und Nuͤrnberg liefert ſowohl allerhand 
Feines Hausgeräch in erflaunlicher Menge, als 
Pfannen, Kohlenbecken, Kaffeetrommeln und 
Muͤhlen, allerley Schlofferarbeit und Meffers 
fhmibwaaren, Angeln, Dadeln, Hecheln, Krem- 
yeln und Kardetſchen, als auch allerley Werk—⸗ 
jenge für Handmerfer, an Pfriemen, Ahlen, 
Hammern, Meißeln, Cirkeln, Feilen, Sägen, 
ferner Sanzetten und andere dirurgifche Inſtru⸗ 
mente, Galanterie⸗-Waaren von Stahl, an Uhr: 
fercen, Beſtecken, Stahlfaiten, mathematiſchen 
Werkzeugen. Die Brıillenmacher liefern eine 
große Menge Brillen, Augengläfer, Brenn - und 
Serngläfer 20. Die Spiegler machen eine au: 
Gerordentliche Menge Spiegel, befonders Fleine 
fehe wohlfeile; man verfertigt hier fehr wiele 
Bley: und Morhfiifte, Pfeifentöpfe von foges 
nanntem Meerichaum; vielerley aus Alabafter ge 
drehte oder geishnißte Sachen, Figuren und 
Spielzeug, Gypswaaren, Klinker, Schäffer oder 
Schnellkuͤgelchen, Schiefertafeln u. f. w. Die 
Drechsler, melde in Holj, Knochen, Elfenbein 
und Horn arbeiten, bringen unfäglich vielerley 
Artikel zu Tage, befonders eine erfiaunliche Mens 
ge Spieljeug, Mofenfränze und andere kurze 
Waaren. Man madır — vergoldete, 

2 r⸗ 
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« firnifte Holzwaaren, Rahmen, Seiften u. dergl. 
Kunſttiſchlerarbeiten, Schachteln, Käftchen und 
allerhand muſikaliſche Inſtrumente. Das Kamm— 
macher s und Buͤrſtenbinderhandwerk iſt auch an— 
ſehnlich. Die Kupferftecheren wird theils "ale 
Kunſt, theils auch als Handwerf ftarf getrieben, 
und verfchaffe, fo mie die Formſchneidekunſt, Heis 
ligen s und andere Bilder in großer Menge Die 
- Homannifche tandfartenfabrif‘ ift beruͤhmt, und 
unterhält in ihrem Fache ein wichtiges Gewerbe. 
- Die Menufacturen von Gptelforten, ‚von bun- 
tem, tie auch Gold : und Silberpspier, die te> 
deinen Handfchugmacher und Pergamentirer ar: 
“ beiten gleichfalls ſtark für den Handel. Ferner 
verftertigt man bier mancherley Arbeiten aus 
Wachs, ingleihen Siegellaf und Dblaten in 
Menge; Puppen aus Pappe und mandyerley Po> 
famentirarbeit. 

Bon allen‘ diefen Sabrifaten ift immer, 'we- 
gen Dienge der vorhandenen Arbeiter, hinlanglis 
her Vorrath, und die Faktore der: Kaufleute 
Fönnen fie nach ihrem Memorial leicht zuſammen⸗ 
bringen. Einige diefer Waaren werden nach 
dem Guldenwerk, das ift, daß fo und fo viel 
Stuͤck oder Dußend für einen Reichsgulden oder 

° Thaler gegeben werden) bedungen und verfauft. 
Mic allen diefen Sabrifaten, die man gewoͤhn⸗ 
lich Nuͤrnberger Waaren nennt, (morunter 
aber auch manche in Bayern und Kranfen, bes 

ſonders in Fuͤrth für Nuͤrnberg verfertigte Artis 
kel, vornaͤhmlich Holzarbeiten mit inbegriffen 
ſind), wird ein weit ausgebreiteter Handel ge⸗ 
trieben. Sie gehen uͤber Spanien, England 
und Holland, nad) Oft: und Weſtindien, nad) 
 Afrifa und der levante in erftaunlicher Menge. 
Nürnberger Kaufleute befuchen alle- u 
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ſelbſt die meiften Sahrmärfte in Deutfchland mit 
ihren Waaren, und im allen. angefehenen. Städ: 
ten find einige ihrer Sandsleute anſaͤßig, melde 
ſtarken Abfaß ihrer kleinen Waaren haben. Hols 
land, befonders Amiterdam,. zieht bey weitem 
das meifte von den nuͤrnberger Ktamwaaren, auch 
geht von da, fo wie uͤber Hamburg nach ta: 
lien, Spanien und Portugal, manches auch (bes | 
‚ fonders Siegel , Meflingmaaren und Spielwerk, 
aber wenig. Eiſenwaaren) nach England. Nach 
Rußland, Polen, bis. in die Türfen, fevante, 
ja bis ins Innere von Aften führen die hiefigen 
Handelsleute metallene Werkzeuge und Geräthe, 
nebſt nicht wenig Tand aus. Mad Stalien ift 
der Abſatz ebenfalls nicht gering, und es find 
auch mehrere italienifche. Kaufleute bier anfäßig. 


. » Außer diefen genannten und andern Staͤd⸗ 
ten im. füdlichen Deutfchlande zeichnete ſich in 
den älteren Zeiten. auch Das nördlicher liegende 
Sachfen durch feine Manufacturen und Fabris 
ken vorzüglich aus, ſo wie es noch jetzt unter 
Deutſchlands Staaten in Ruͤckſicht der Gewerbe 
+. und des Kunſtfleißes eine der erſten Stellen ein» 
nimmt. Ja in manchen Stuͤcken hat Sachſen 
mit den berühmten. Mianufactur:fändern Eng: 
land und Sranfreich gewetteifert, und verichiedne 
KFabrikate früher als ſie hervorgebracht, melches 
nur ‚Diejenigen verseffen Fonnten, bey denen .eine 
Waare seinen beppelten Werth hat, wenn fie 
ſagen Finnen, fie ift unmittelbar aus Frankreich 
oder England gefommen. Als eine Fleine Probe 
der Saͤchſiſchen Snduftries Gefchichte mögen hier 
nachfolgende Angaben ftehen, die der Herr Pro: 
feſſer Roͤßig in feipzig in das SFournal für 
s * J 3 Fa— 


= 
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Fabrik ꝛc. ꝛc. *) Hat einruͤcken laſſen, und der—⸗ 
gleihen man noch mehrere von ihm zu erwar⸗ 
ten hat. | 

Schon im 16ten Jahrhunderte webte man 
in Plauen vorzügliche Schleier von Baumwolle, 
welche von ben griechifchen Kaufleuten fehr ges 
ſucht und an die Türken zu Bunden verfauft 
wurden. In den Sahren 1701 bie 1745 verfer⸗ 
tigte man daſelbſt fchon faft alle Arten: von feis 
nen Batımwollen und Neſſeltuͤchetn. 

Im 5.1767 Und. 1768 gab man in England 
eine Prämie für einen baumwollenen unterges 
fchoffenen doppelten Kattun ‚ der im Enalifchen 

- Quilting, im Seanzöfifchen aber Eroffe piquee 
‚genannt wird; und 17417 und 1742 bat ſchon 
. ein Meifter zu Chemnitz dergleichen auf einem 
befonders dazu eingerichteten Stuhle berfertiget, 
welchen er aber, weil der Zeug zu theuer mat, 
indem die Elle von 4 Breite nicht unter 106r. 
‚gelaffen ‚werden fonnte, alſo wenig oder feinen 
Abgang fand ‚- wieder einriß. Nach der ermel: 
- beten Prämie in England feßte man auch 1768 
wieber eine darauf, mo ſich zwey Meifter, einer 
aus Waldenburg, ber andere aus Chemnitz dazu 
‚meldeten, wovon letzterer eben der war, ; welcher 
ſchon * und 1742 dergleichen verfertiget 
batte. **)... — EU. 

Ein junger Leinwebermeiſter zu Chemnitz, 
Floͤrke, verfertigte 1769 einen. geſtreiften Can⸗ 
nevaß mit Atladblumen, und erfand dazu “eine 
beſonders kuͤnſtliche Vorrichtung des Webeſtuhls. 

*) Jahrgang 1798. San, S. 50 6. 
# Sne tuiaer Sociefaͤts⸗ Anzeigen von 1768, 4, Anz. 


Manufacturen und Fabrifen. 135 


In eben bem Sabre 1769 lieferte Chemnitz 
eine verbefferte Art baummollener Peruvienne, 
fo wie baummollene Weſtenſtuͤcke mic Einfaffuns 


gen von feidenen Blumenranken. Eu 
Schon im Jahr 1768 lieferte der Papiers 


macher Käferftein fehr gute Proben von Prefs 
ſpaͤnen. Durch angebrachte Veränderungen bey 


feiner Giaͤttmuͤhle verbefferte er die Preffpäne 


“naher 1769 fo vorzüglih, daß fie nach dem 


Beugniffe der gefchicfteften Appreteurs und Zeug⸗ 
fabrifanten den Engliſchen feht nahe famen. Ein 


gSeſchickter Apprereur erfand auch. einen Ueberzug 
ſo wohl für die Prefifpäne als Zeuge, modurd) 


erfiere in der Glätte, Ießtere in der Appretur 
einen vorzüglichen Glanz. erhielten, welcher wie 


‚bey den Englifhen auch von der Hige nicht 
vergeht. - 


Proben von befonderer Derfeinerung des 


Werks, und daß man Garn daraus verfertiget 


bat, findet:man in Sachſen ſchon 1766, und 
1781 wurde e8 verfucht, das Werk zu einer Art 


son Baumwolle zu bereiten, und ein paar Städf 


aus folcher Werfwolle zum Theil verfertigten, - 


und gedruckten Kattuns 1784 ber oͤkonomiſchen 


Societaͤt vorgelegt, | | 
Schon 1766 bat man in Sachſen Verſuche 


gemacht, mit Heidefraut zu gärben, und ber 
dkonomiſchen Societaͤt Proben vom dreyerleg fer 


Dee vorgelegt, wovon eines mit Heidekraut als 
fein,. das andere halb mit Heidekraut und halb 
mit fohe, und das dritte mit eichenen Sägefpä: 
nes gar gemacht war. Eben in diefem Jahre 


| ‚machte man. au Proben mit fohe aus Tonnen 


nabeln. 
. Schon 1768 berfuchte man aus Garn von 


| Brennneſſeln Mouffelin, ein 
I: er e⸗ 


4 
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"Gewebe und auch aus Drillig zu machen, und 
‚legte ſolches der. oͤbdnomiſchen Societät vor. Den 
Verſuch machte ein. Perruͤckenmacher Kühn. Im 
Jahr 1775 ethielt ſie Band won Brennneſſein. 
ESchon 1768 benutzte man feine inlaͤndiſche 
Wolle zu Spagnolet und Betkan, und legte 
ſchon 1759 folhe in einem ganzen Stuͤck von 
“ jedem der Gocietät vor. 
Beuteltuch verſuchte man 1772. zu Hartau 
bey Zittau. “ 
| In dem Jahre 1769 machte man. Verfuche 
“ aus Maulbeerbaft eine Seide zu bereiten, mes 
von ‚der Societaͤt Proben vorgelegt wurden, 
1772 erhielt fie Flachs daraus nebft einer dar⸗ 
aus bereiteten Wolle. Und nochmahls 1773 von 
Hrn. Biſchoff. | Pe er 
Im Jahr 1777 erhielt die dkonomiſche So— 
cietaͤt Garn von einer im Sande aus des Baus: 
twollenfiaude erzieften Baumwolle, 1778 Baum: 
mwollenfnospen aus einem Sreyberger und aus’ eiz 
nem Dresdner Garten. | £ 
Verſuche mit Bereitung eines fehr feinen 
Zwirns auf einer Waſſermuͤhle wurde zu Seh⸗ 
ma gemacht, und die Probe davon 1784 .der 
Sorietät vorgelegt. — 
2770 würden Verſuche in Sachſen gemacht, 
Pottaſche aus verſchiedenen nicht benutzzten Pflan⸗ 
zen zu ziehen; das Chelidonium majus zeigte 
ſich vorzuͤglich ergiebig, ſo daß der Centner Aſche 
davon: 23 Pfund Pottaſche reichlich gibt. 
Sctaͤrke aus wilden Kaftanien bereitet, wel: 
che wohlfeilee und leichter zu bereiten it als die 
aus Getreide, wurde 1783 in Sachſen verſucht 
und der Societaͤt vorgeiegt. 
Im Jahr 1769 wurde zu leipzig aus Sac- 
charum Saturni und Kupfervitriol ‚ein vorzuͤgli⸗ 


cher 


I 
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a Grünfpan ‚bereitet, welcher. in Menge wohl⸗ 
feiler und. leichter zu verfertigen war als der 
aus laͤndiſche, Zugleich erhielt man auch aus eben 
dieſer Miſchung ein vorzuͤgliches Bleyweiß. So 
uͤberreichten auch 1774 die Gebruͤder Steiner 
aus; Zwickau der Gocierät. einen inlaͤndiſchen 
Gruͤnſpan, welcher wegen ſeiner Reinigkeit beſſer 
war als ber Franzoͤſiſche. 
Here. Steuereinnehmer Vogel bereitete 
2.528781. aus Kupfer Grün und Blau. Erſteres 
kam dem Braunfchweiger, Grün ziemlich gleich. 
Dieſe Farben laſſen; ſich mit Weiß verſetzen, 
und trocknen in Firniß und mit Oel, wie der⸗ 
ſelbe bey der Ueberreichung angegeben, leicht. — 
Die aͤlteſten und wichtigſten unter Sad): 
ſens Manufaotugen. find übrigens die. in. Lin— 
wand und Wolle, welche hier. zu-fande aufs heſte 
eingerichtet: und mit dem vortheilhafteften Da: 
———— und Werkzeugen verſehen ſind. Im, J. 
2682 hatte. Sachien noch 31,427 Tuchmacher, 
en und Lehrjungen mit eingefchloffen.. "Als 
‚ Sein: fchon: 1687 klagte man aber große Abnah— 
Sm: 1768, waren, in Sachſen nur 7482 Tuch⸗ 
z machen 1192. Wollkaͤmmer, 272 Walter, Tuch⸗ 
bereiter und Tuchfcheerer, . und 67. Wollenzeug: 
weber und Drucker. Gegenwaͤrtig beſchaͤftigen 
die Tuch⸗ und Zeug Manufakturen im Lande uͤber 
25,200 Menſchen. Manufacturen, die wollene 
‚Tücher, verfertigen, giebt es zu Herzberg Wit⸗ 
tenberg, Penig, Zwickau, Doͤbeln, Torgau, 
Oſchatz, Mitweida, Leißnig, Reichenbach, Lan⸗ 
genfeld, Auerbach, Luͤbben und Goͤrlitz in der 
„Dberlaujiß , fauban und Koͤnigsbruͤck, ebendaf, 
Großtzenhain, Guben in der Niederlauſitz, Düs 
ben, Bitterfeld, Bautzen, Schmiedeberg bey 
ar Stollberg s Erzgebirge, ‚Soon 
5 


I’ 
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und Sommerfeld. Wollenzeug⸗Manufacturen 


find zu Barby, Borna, Burgſtaͤdt bey Penig, 


.. » 


| a lauſigk bey leipzig, Luͤbben, Pe⸗ 


ur Rochlitz Zeiß, Kolditz, in der lauſitz zu 
Schoͤnberg u. f w. Dieſe Manufacturen ver⸗ 


arbeiten im jährlichen Durchſchnitt uͤber eine 


"halbe Milton Thaler am Werth an inlaͤndiſcher 


Wolle und Sarnen aller Art; wozu noch etwa 


| den zehnten Theil’ fo viel das Ausland Liefert. 


- Die Baumwollen: Manufacturen find: fchon 
im 1sten Jahrhundert im Erzgebirge und Voigt⸗ 


lande in’ Gang gekommen, und ‚haben auch noch 
"jest ihren Haüprfiß: zu Chemnig und: Plauen. 


en 


Bon hieraus Verbreiteren fie ſich mittelſt landes⸗ 


herrlicher Prämien und” Unterſtuͤtzungen in Die 
uͤbrigen Gegenden des fandes. Chemnitz hat Yors 
uͤglich Barchent⸗, Drillich⸗ Cannevaß⸗, baum⸗ 


wollene Moͤgen⸗ Slaumef ⸗RKottonade⸗, Kat⸗ 


uns und Pine! Manufaeturen. Man rechnet, 


daß gegenmärtig zu und tum Chemnitz gegen 1800 
Meiſter und Geſellen mit Stkrumpfwuͤrken be⸗ 


2 F 


ſchaͤftiget find z und faſt eben fo viele Hände be⸗ 
ſchaͤftigen da die Strickereyen. Ein, vollſtaͤndi⸗ 
ges Sortiment der gewuͤrkten und geſtrickten 


Sttumpf⸗ und Baret⸗ Waarenartikel beſteht aus 


hundert und einigen vierzig Sorten. Die Baum⸗ 


wollenzeug⸗ und Mouſſelin⸗Manufactur in Plauen 
iſt eine” der batriebfamften. Man fpinnt daſelbſt aus 


einem halben Pfunde Baummolle einen Faden 


von 22,500. Ellen fänge; was darüber 'gefponnen 


wird, gehört dem Spinner, und mancher ift fo 


geſchickt, daß er 1000 auch wohl 1200 Ellen daruͤ⸗ 


ber ſpinnet. Im Jahr 1785 follen bafelbfi 96,000 


Stuͤck Mouffeline, jedes zu 30 Ellen gewebt 


worden ſeyn. 1768. gewann das fand an baa⸗ 


rem Gelbe Durd die Baurmwoll- Manufacturen 


— | — | 
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aller Att, über 1J Millionen Thaler, davon an 
Materialien etwas über -300,000 Thaler den Aus: 
lande bezaple wurden. | 
| Der Hauprfiß der leinwand⸗Manufattur 
it in der faufiß, wo fie vorzuͤglich um Zittau, 
Baußen, tübau, fauban ꝛc. bluͤht. Der Abſatz 
ber hier verfertigten Leinwande beträgt 1,300,000 
Thaler. Arch wird daſelbſt eine große Menge gmei- 
fer, grauer, buntſtreifiger feinwand, gezdener 
Waare, Damaſt⸗ und Zwilllch- Leinwand ꝛc. 
gemacht. Die vortreflich eingerichteten Bleichen, 
nebſt der feinen Spinnerey, die hier groͤßtentheils 
mit der Spindel vollbracht wird, tragen viel zu 
dem guten Zuſtande dieſes Fachs bey. Die ſaͤch⸗ 
fihen Spitzen-Manufactuten haben ihren Sitz 
im Erzgebirge und Boigtlande. Sie find" am 
ſtaͤrkſten zu Annaberg, Schneebera, Krottendarf, 
Auerbad) und bey Dresden im Betriebe. Man 
rechnet, daß Sachſen jährlich gegen eine Mil 
lion Thaler für Spigen, Blonden und aͤhnliche 
Arbeiten einnimmt. 
Das Mineralreich hat in diefen fanden eine 
große Menge Fabriken und Nahrungsquellen ver: 
anlaft, durch welche allein ſchon über 50,000 
Menichen ihren Unterhalt geminnen. Der haupt—⸗ 
fählichfte Sitz dieſer Fabriken iſt das Ersgebir: 
ge, das Voigtland, das Hennebergiſche, und ei⸗ 
nige Gegenden des Thhringifchen, des: Manns⸗ 


— feldiſchen, des Churfreifes und der Ober : und 


Niederlauſitz. Wir wollen hier die Bergwaaren⸗ 
fabrifen der Reihe nach vorbeygehen Taffen. Ser 
dene Maaren. Hierher gehoͤret die Porzellan« 
Fabrik zu Meißen; *) die engliiche Stein⸗ 

2 i guts 


2) China wer bekanntlich ſchon dange im Befg des Ge⸗ 
beimmniffes « Porzellan au machen; aber ade eurendie 
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‚gutfabrif zu Hubertsbutg; die Weidaiſche von 
irdenen Waaren im meißniſchen, Kreiſe; Die zu 
Pirna, woſelbſt ſchoͤn geformte und glaſirte Der 

— fen aller Urt gemacht, werden; die Tobafspfeifens 
fabrif ju Grimma; die waldenburgiſchen Toͤpfer⸗ 
arbeiten, welche inſonderheit in Gefaͤßen für die 
Apothefen beſtehen; ferner die zu Mußkau, 
Zſchopau, Dippoldswalde, Penig, Srohburg :c. 
Glashaͤtten find zu, Ftiedrichsthal bey Genften- 
berg,. zu Raufcha bey Goͤrlitz und zu Karlsfels 
‚de. . Zu Dresden: merden- Die zu Friedrichsthal 

: »theils geblaſenen, theils gegoffenen_Spiegeltafein 
bis zu 100 Zoll hoh, geſchliffen und gefaßt, 
auch. werben allerley gefchliffene: Glaswaaren vers 
fertigt. Alaunwerke find: a) zu Meofchwig‘ bey 
Schmiedeberg; b) zu Schwer;, ben Düben; c) 
gu Reichenbach; d) zu Zeuleurode;.e) cards: 
berga; £) zu Mußkau; wie auch g) zu Schwem⸗ 
ſal bey Düben, zu Öeyer und Beyerfeld, Bi: 
,triol s und. Schwefelmerfe: 1) zu Geyer; 2) 

zu Marienberg; 3) FSohanngeorgenfladtz 4) Beyer⸗ 
feld; 5.) auf dem Grauel, und 6) zu Breiten- 
brunn, ſchwat zenbergiſchen Reviets; 7) zu Aller⸗ 
heiligen bey. Raſchau im ſchneebergiſchen Revier; 
38,8) zu Dioſine im. Churkreis; 9) zu Düben; 
3207 zu Ecardeberge. Auf Nr. ı bis 4. wird 
Schwefel und Dirriof zugleich, und auf. 5 bie 
8 Vitriol allein; endlich auf 9 und. 10, Vitriol, 
Schwefel und Alaun zugleich verfertigt. Beydem 
Witriolwerk zu Geyer wird der gelbe. Schmand, 
der ſich an den -Säuterfaften anfeßt, in einem 
Caleinir⸗Ofen zu einer guten rochen Farbenerde ges 
Be a 2... ‚brannt, 
ſchen Porzellan » Fabrifen find von Künftlern angelegt, 
die ih; Geheimniß miitelbar oder unm tielbar aus der 


Meitnefchen Eıbule hatten, mo die Kunſt, Porzellan 
„au. Machen izutaͤilig ertunden war.  - 
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brannt. Vitriolohl- und Scheidewaſſer-labora⸗— 
torien find: 1) zu Buckau, gegen 20; 2) zu 
Eibenſtock einige; 3) zu Schneeberg auch etli⸗ 
che; 4) zu Lauter 35 5) zu Aue eins; 6) zu 
Beyereld, bey dem Vitriolwerk eins; 7) zu 
Dberfächlenfeld auch eins; 8) zu Wiſdenau eins; | 
9) zu Raſchau zwey; 10) Breitenbrunn eins; 
11) zu Gegner ebenfalls eins; 12) zu Jugel eben 
fo; 13) zu Joͤhſtadt oder eigentlich Joſephſtadt 
et:ihe. In vertchiedenen‘ diefer Laboratorien, be: 
fonders zu Buckqu, Eibenſtock, Schneeberg, Su: 
gel und Joſephſtadt, werden auch Koͤnigswaſſer, 
Liquor anodynus, &eifen- Spiritus und allers 
hand andere Spiritus-Sorten und Arznenmaaren 
verfertigt. Das meiſte Bitriolöhl wird ins Reich, 
in die Schweiß, nad) Italien und in andere 
Laͤnder mehr verfahren. Blaufarbenwerfe hat 
Sachſen Pr. ı und 2) das doppelte zu Dber: 
fchlemma bey Schneeberg; 3) das pfannenftiel 
ſche bey Aue; 4) das fhindlerifche bey Buckau; 
5) das Zichopenthaler bey Zſchopau. Die benden 
ersten find landesherrlich, Die übrigen gehören 
Privatleuten. Das Arſenikal-Werk befinder ſich 
zu Geyer, allmo weißer, gelber, brauner und 
fehr fchöner rocher Arfenif zubereitet, und häufig 
zum Behuf der Apochefer, chemiſchen $aboratos 
rien, Tärbereyen, Kattundruceregen u. ſ. f. au: 
Ber Sandes verfahren‘ wird. | 


Die Sitberfhmelzgätten, die Kupferhütten, 
die Eiſenhuͤtten und Meſſingwerke ꝛc. ꝛtc. find für 
das tand von großer ABichtigfeic, und veranlaf- 
fen manche nahrhafte Gewerbe, die bier indeß 
fo ſehr nicht in Betrachtung kommen, da fie fich 
mehr mit der: Gewinnung rober Erzeugniffe, als 
der EN ber Produete bejhäftgen. 


ij In 
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7 In ven Brandenburgifchen Sanden find 
die Manufacturen und Fabriken feit der Regie⸗ 
rung Kurfuͤrſt Friedr ich Wilhelm des ro: . 
Gen in ſehr blühenden Zuftand gefommen. Man 
hat: dabey fehr vieles den Holländern, den aus 
Tranfreic) der Religion wegen vertriebenen Pro: 
teflanten, den Pfälzern und den Schweißern zu 

“x Danfen, welche den Eingebornen Beyſpiele gege- 
‚ben haben, bie mit Eifer nachgeahmt worden 
find. Seit diefer, Zeit haben die jedesmahligen 
Regenten für das Auffommen ber Manufactus 
ren und Fabriken viele Sorge getragen. Ins—⸗ 
befondere hat der König Sriedrih Wilhelm 
I, die Induſtrie in feinen, fanden zu befördern 
geſucht, und zur Forthuͤlfe derfelben anfehnliche 

: Summen hergegeben. In beyden iſt er aber 
noh von Sriedrid dem Großen überrroffen 
worden, ber zur Erweiterung der alten und zu 
Anlegung neuer Manufacturen unglaubliche Sums 
men verwendete. Geber Unternehmer nuͤtzlicher 
Manufacturen und Sabrifen Fonnte fi) von dies 
fem, in allen Theilen ber. Negierungsfunft fo 
großen Monarchen, den thätigften Beyſtand ver: 
fprechen. Diele erhielten anſehnliche Geldvor- 
ſchuͤſſe ohne Zinfen; vielen find fehe große Sum⸗ 
men mit Königlihee Milde gefchenft worden; 
ſehr vielen find auf Königliche Koften die weite 
läufigften MonufactursHäufer gebaut, und nach» 
her zus eigen gegeben mworben, Eben dieſes dem 
Sande fo wohlchätige Syſtem der Emporbülfe. 
und Unterſtuͤtzung aller nuͤtzlichen Beihäftiguns 
gen. wurde aber nicht minder von feinen glorreich 

regierenden Nachfolgern bis auf diefen Tag bes 
folgt, und die weife Preußifche Regierung bietet 
alles auf, um die Manufacturen des fandes fo 
wohl buch Geld, als insbefondere) auch durch 

ver⸗ 
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werbefjerte Einfichten und Entdeckumgen in jedem 
Zroeige bollfommmer zu machen, weshalb in -al- 
len Bächern die geſchickteſten Männer den Gang 
der Gefchäfte leiten und Die bewaͤhrteſten Theo» 
rien in Ausübung bringen; und mas. Fleineren 
‚Deutichen. Staaten unausführbar bleibt, den 
Manufacturen.. und erwerben einen größeren 
Abſatz zu verfchaffen, und ſie Daduch empor 
zu bringen, das wird hier durch den groͤßeren 
Umfang der Monarchie, durch ertheilte Patente 
ind andere dahin abzweckende Verfuͤgungen moͤg— 


lich, weshalb die inländischen. ::Manufacturen ſich 
> auch fo gehoben haben, das fie die mehrſten Ar: 
titel des Auslandes entbehrlih machen. 


. Da ed mich nun viel zu.weit führen wis 
be, mich auf alle Preußische Staaten einzulaffen, 


ſo will ich hier befonders nur von dem Zuflande 


der Manufacturen und Fabriken in’ der Mark 
Brandenburg einige Angaben benbringen, da mich 


dieſes auf Berlin, als die jetzt von allen aner⸗ 


kannte wichtigſte und vorzuͤglichſte Manufactur⸗ 
ſtadt in Deutſchland, und naͤchſt London vielleicht 


in Europa, führen wird. 


Die Manufacturen, womit die Mark Bran⸗ 
denburg ziemliches Gewerbe treibt, find 1) aller- 
hand wollene, vorzüglich aus landwolle verfer: 


: tigte und gefärbte Tücher und Zeuge, berglei- 


hen zu Berlin, Stendal, Salzwedel, Yanger- 


muͤnde, Gardeleben, Perleberg, Pritzwalk, Has 


velberg, Witſtock, Brandenburg, Ruppin, Strauf: 


berg, Prenzlau, Soldin, Sandsberg, Neuen 


— 


damm, Sonnenburg, Droſſen und Reppen in 
großer Menge zubereitet, auf die vornehmſten 


Maͤrkte, ſonderlich nach Magdeburg, Ruppin, 
Brandenburg, Witſtock, Berlin, und auf die 


drey frankfurter Meſſen gebracht, von da aber 


———— nach 


— 


* 
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nah andern. Orten, als nah Hamburg, übed 
11: ſ. w. verführt werden. Unter Diejenigen Ans 


' ftalten, ‚welche die Wollweberey nach und nad) 


auf einen guten. Fuß geſetzt haben, ‚gehört. das 
große Sagerhaus zu Berlin, : worin: ein großes 
Magazin roher märfifcher Wolle iſt, welche an 
arme Manufacturiſten ausgetheilt wird; hingegen 


werden die daraus verfertigten Zeuge wieder da: 


hin geliefert, gefaͤrbt, und an die Kaufleute ver⸗ 


ei ©. Lagerhaus, Th. 58, S. 731 


bie 7 


Sy Allerhand Kleidungsſtuͤcke, als. Güte, 


Muͤtzen, Handfchuhe, Strümpfe, halbe und 


ganze Caſtor, welchen jeßt die märfifchen Biber 


abwerfen, nachdem fie gefchent wurden; derglei— 


chen von Kaninchen: und Hafenhaar, welche fo 


“wohl als wollene Strümpfe, Müßen, Beinfleis 


der, ein beträchtlicher Handels zweig find! Ber 
fin hat fehr ſchoͤne Hurfabrifen, wo ſo gute 


und feine Hüte, als in Sranfreih gemacht 
werden. 


Es werden 3) Schifftaue und andere Stride 
in großer Menge verfertigt, und. damit. das fand 
verfehn, bis auf die fehr großen Schifftaue, wel 
Ge aus Schweden genommen werden. 

4) Mit feinmand treibt den vernehmften 
Handel die Stadt Salzwedel, welche in ihrem 
Bezirf und auf dem tande eine große Anzahl 
Weber hat, die durch die Feine und allerhand 
Erfindungen von Muftern und Farben die fein: 
wand beliebte zu machen wiffen, fo mie den 
Zwillich und andere feine ‘feinen die Weber fo 
wohl in Berlin, Brandenburg, Frankfurt, und 
an andern Orten mehr, als in Salzwedel. 

5) Giebt es Orte, welche vor andern.im 


Blelchen ar find, x B. Oranienburg, 


Span: 
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Spandau, fonderlich Zoſſen, wo eine Leinwand⸗ 
bieiche angelegt ift.: Indeſſen geht die. fchlefifche 
Seinmand durch die ganze Marf, feitdem Schle 
fien in preußischen Händen 2. Ta: 

6) Die Baumwollen⸗-Weberey haben 1732 
und 1733 die in der Marf Brandenburg aufges 
nommenen Böhmen mitgebracht, als welche al: 
lerhand baumwollene Zeuge, Hemden, Strüms 
pfe, Müben ꝛc. werfertigten und einführten. 

7) Die Zitfe, Kattune und dergleichen 
baummollene Zeuge waren unter der Megierung 
König Frieprih Wilhelms I. auf das fchärfs 
fe verboten, fo daß fie. nicht allein nicht zu Klei⸗ 
Dern getragen, fondern aud) nicht einmahl alt: zw 
Möbeln, Bertumhängen :c. ze. gebraucht werden 
durften. Unter der Regierung Friedrichs IL, 

legte Paul Demiffi die erfte Baummollens 
Spinnerey an, wozu er bie! Spillen aus der 
Schweiß Fommen ließ. Darauf fing Düplane 
tier zuerfi an, oftindifche Kattune zu drucken. 
"Als aber darauf einige fächjifhe und boͤhmiſche 
Kolonien. anfingen, Kattune zu weben, ward das 
Drucen fremder Zeuge unterfaget, welches für 
Die Aufnahme der inländiihen Baummollen-Mas 
nufacturen ſehr vortheilhaft war. Jetzt befinden 
fi) bloß in Berlin: viele große Baumwolle, Mas 
‚nufacturen und einzelne Arbeiter, und e8 merden 
hier nicht nur alle Arten son Zitfen und. Kattu⸗ 
nen gemwebt, fondern auch gedrudt. 
Auch andere Waaren von Baummolle, naͤhm⸗ 
lich Mancheſter, Delveret, Jeannette, Ri⸗ 
quen ꝛc. ꝛc. werben in Berlin mir Gluͤck gear: 
beitet, fo wie auch Nomale ober baumwollene 
Schnupftuͤcher, Kotonnade oder geftreifte baum⸗ 
wollene, leinene und wollene Zeuge, Barchent, 
Cannevaß, Mouſſelin, Neſſeltuch. ꝛc. ꝛc. 
Dec. sechnol. ns. LAXXIV. Ch, K 8) Kan⸗ 
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8) Kanten und Borten werben in Pte: 


dam verfertigt, wo der König Friedrich Wil: 


helm. beym Waifenhaufe eine Kantenfabrif an» 
legen ließ. — | 

9) Allerhand Seidenzeuge, als Damaft, 
Stoff, Taffer, Sammer, Strümpfe, Muͤtzen, 
Handſchuhe, Band ꝛc. werden fonderlich in Ber: 
lin und Potsdam verfertigt, feitdem die Seiden: 


fabriken durch die franzoͤſiſche Nation angelegt 


und empor gebracht werden find. Vorzuͤglich ift 


: bier der fehönen 'geoßen Seidenfabrif zu geden- 


— 


ken, welche der Koͤnig Friedrich II. auf ſeine 


Koſten in der Koͤnigsſtadt erbaut und 1754 dem 
Banquier Schuͤtz erb- und eigenthuͤmlich ge: 
ſchenkt hat. Man läßt die Seide aus Franf: 
reich und Stalien fommen; doch hat man mit 
gluͤcklichem Erfolge den Stoff zu diefem Gewe⸗ 
be in der. Mark zu gewinnen verfucht, und bie 
guten Anftaften haben den erwuͤnſchteſten Kort> 
gang gehabt, um fo viel mehr, da die einheiz 


miſche Seide die italienische und perfilche an 


Glanz und Feſtigkeit übertrifft, und mit der 


. franzdfifchen von gleicher Güte if. 


In eben diefen Fabrifen wird auch 10) 


Drap dOr und Drap d’Argent von ben artig⸗ 
tigſten Muſtern verfertigr. 


11) Unter den Farben, womit die Mark ſich 


und ‚andere fänber verlegen kann, ift das preußi- 


fche oder. berlinifchhe Blau bekannt genug; Macs 
quer, ein Mitglied der Koͤnigl. Academie der, 


Wiſſenſchaften zu Berlin, hat 1748 aefunden, 


wie das Berliner Blau zu gebrauchen fey, Geis 
de und Tuch damit zu färben, Ein mehreres 


- von diefer Farbe fie unter Berliner Blau. 


22) Häute und Felle, von wildem und. 
sahmen Vieh, werden nicht mehr verführt, ſo 
7 — daß 
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daß die Handwerfer jeßt im Stande find, bas 
Sand mit lederwaaren hinreichend zu verlegen. 
Die Zubereitung verfcbiedener Häute haben ehe: 
dem die Schuhmacher verrichter, ift aber durch - 
die franzöfiichen Emigranten fehr verbeſſert mwors 
den , wie denn im den neueſten Zeiten, befonders - 
durch Den Hrn. Ober: Medicinal: Rath Hermbr 
ſtaͤdt, glücliche Verſuche gemacht find, die neuen 
Verbeſſerungen in dieſem Fache hier bekannt zu 
machen. Die gar gemachten Federfelle von den 
Seehoͤhnen, und die Schwanenfedern werden zu 
Federmuͤffen und Palatinen gebraucht. Der ruſ⸗ 
ſiſche Juchten und tuͤrkiſche Saffian werden einge: 
führe, und durch die Engros-Händler nach Italien, 
Spanien, Portugall ꝛc. vertrieben. 
| 13.) Belondere Arten von Kutfchen und 
Magen, welche wegen ihrer tächtigen und bach. 
- faubern Arbeit fehr befannt find, merben unter 
denn Nahmen Berliner nah Schweden, Polen, 
Rußland, Holland, Sranfreih, in großer Ans 
zahl verführt. 

14) Allerhand gemahlte, gedruckte, gefticte 
und ladirte Tapeten, wovon jede Art in Berlin 
ihre eigene Sabrif und Niederlage hat. Die Tas 
peten von von Haute: und Baflestiffe find an⸗ 
fange von den franzöflfhen Emigranten in der 
barrabantiichen Fabrik verfertigte worden, welche 
hernach von den wignifchen Erben mit gutem Err 
folg fortgeſetzt worden. . 

15) Die ehemahls bofifche und nachmahls 
fhindferifhe Gold » und Gilberfabrif, welche 
1710 ſchon aus 16 bis 20 gangbaren Stählen 
beſtand, hat nachgehende König Friedrich 
Wilhelm I. übernommen, und eine eigene 
Goldfabrif dem porsdammifchen großen ABaifens 
baufe zum Beften, zu Berlin angelegt, welche 
: | Ka jeßr 
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jegt mit ihren Probucten nicht nur das fand ber> 
fehen , fondern aud) Auswärtigen Davon abgeben 
kann. | 

Ä 16) Die Stahl» und Gemehrfabrif haben, 

unter des Königs, Friedrich Wilhelms 1. 
Schuß und Beförderung die Herren Splitgers 
ber und Daum zu Potsdam und Spandau 
angelegt, und wird darin nicht allein für die 
ganze preußifche Armee alles Gewehr an line 
sen, Buͤchſen, Säbeln :c. in unbeſchreiblicher 
Menge und Vorrath verfertigt, fondern auch an 
Fremde, wiewohl niche ohne. bejondere Fonigl. 
Erlaubniß überlaffen. Auch iſt die Gemwehrfabrif 
zu Serfenberg nicht zu vergeffen. 

17) Die mathematifchen Inſtrumente find 
einem Eßlinger und Mord fo wohl gerathen, 
Daß ihre Arbeic und Beſtecke weit. und breic von 
den Auswärtigen, ſonderlich von den Ruſſen, 
In großer Anzahl abgeholt wurden; auch fehle es 
jeßt nicht an geſchickten Arbeitern, welche diefen- 
Handel fortfeßen. 

Gleiches Schickſal haben 18) die chirur— 
giſchen Inſtrumente, welche in deu muͤlleriſchen, 
robertſchen und manniſchen Fabriken verfertigt 
wurden. . 

19) Allerhand Arten von Stahl: und Eis 
fen : auch Metal: Waaren, ald Scheeren, Mef: 

fer, Shlöffer, Ringe, Schnallen, Schnapmeſ— 
fer, Federmeſſer, Deulier - und Garttenmeſſer, 

uffel, Auffähe von Tombck, Zangen, $euchter:c. 
werden in großer Menge um billigen Preis in 
Treuftade.: Eberswalde von fchmalfaldifchen und 
ruhliſchen Schmieden, welche dafelbft diefe Stahl: 
und Eilenfabrif angelegt haben, verfertigt. 

20) Mefling, Bley, Draht und Gefäße, 
auch Kupferjeug und Gefäße werben auf er 

14 f | 
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Mefling = Blech - und Kupferhammer, ſonderlich 
bey Dleuftadt. Eberswalde, verfertige, melche ei: 
nen fo großen Vorrath an dergleichen Waaren 
abmerfen, daß jährlich gegen 3 bis 43000 Gent: 
ner an Rußland, Polen, Spanien und die Tür- 
key überlafjien werden, von Melden eine jede 
Itation ihre befondere Art und Façon hat, nach 
welcher foldye Gefäße gemacht werden. 

21) Zum weißen Blech ifl 1687 zu Hes 
germühle ein Blechhammer und Zinnhaus anges 
legt worden; es ift aber der maͤrkiſche Eiſenſtein, 
feibft der rathenauifche, nicht geichmeidig genug, 
dieſes Werk gu fördern. Es wird aljo das be- 
nöthigte Blech vom Harz gehohlt. | 

el Wachs in ziemlicher Menge fällt, 
und das weiße Wachs unentbehrlich ift: fo has 
ben ſich Künftler gefunden, welche 22) mit dem 
Weißbleichen des Wachſes umzugehen mußten, 
und folches zu Berlin, hernach auch in Frank⸗ 
furt bewerkſtelligten. Sonſt fommt das meifte 
weife Wachs aus Königsberg und Breslau; 
MWachslichter aber fonderlich, aus Königsberg. 
23) Unaͤchtes holländifches Porcellan, mie 
auch fchönes aͤchtes Percellan wird in Berlin 
verfertige, und Damit nieht nur das ganze land, 
fendern auch zum Theil das Ausland verſehen. 
24) Spiegel von vorzüglicher Schönheit, 
fo wie Spiegelglas werden in Neuſtadt an der 
Doffe verfertige, und in Berlin iſt davon 
die Niederlage. Sn der Glashuͤtte bey. Grim⸗ 
niß wird grünes. Glas zubereitet; in der zu Ma⸗ 
rienwalde in der Neumark werben weiße, per: 
Ienfarbne und fehmarze Glaͤſer verfertigt, auch 
Zafelglas gemacht. Die Glas: und Kevftallen- 
Hätten bey Potsdam lieferten die fcehönften Ars 
ten von Kreideglas und von Kryſtall, und won 
= 83 letz⸗ 
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letzterm die Foftbarften Auffäße von Trinkglaͤſern 


und Pokalen; es ſind aber ſolche, wegen des 


ſtarken Holzaufwands, im Fahr 1737 aufgeho: 


ben, und an deren Stelle die Kryftallglashütte 
zu Zehlnick, eine- Meile von Zechlin, ohnweit 
MhHeinsberg, errichtet worden, welche noch Im 


Stande iſt. 


,25) Von den maͤtkiſchen Buͤrſten und 
Schmweinborkten follte man wohl nicht vermuthen, 
daß fie etwas betraͤchtliches im Handel ausmach⸗ 
ten; fie werden aber doch ihrer Guͤte wegen nad) 
Frankreich, Spanien, Stalien, Portugal, Hol 
land und England verführt. | 

26) Die Zuderfiederegen find in Ber⸗ 
fin son vieler Bedeutung, und verforgen bad 
fand mie ihren Waaren. | 

28) Uedrigens wird auch Tobaf in allen 


Marfen, ber meifte aber in ber Ufermarf ge 


wonnen, und werden jährlich wiele zoo Gentnet 
theils Schnupftobaf, theild Rauchtobak außer 
halb Sandes verführt. Das Königl. Preuß. Edict 
d. d. Berlin den 17ſten July 1765, wegen det 
von Sr. Majeſtaͤt auf funfzehn Fahre octroyrten 
Generalverpachtung des Rauch) >» und Schnupf? 
tobafs in den Köntgl. Preuß. fanden ift in def 
feßten Jahren aufgehoben; jet ift der Tobaks⸗ 


Kandel und feine Fabrikatur frey. — 


Was nun den Umfang der Manufacturen 
und Fabriken in Berlin betrifft, der bis auf die 
feßten Jahre immer im Steigen geblieben if, 
fo wird man ihn aus den angefägten Manufac⸗ 
tur: Tabellen von Berlin A u. B vom Jahre 
1797 Fennen lernen Fönnen, welche ich aus den 
Saprbüchern der preußifchen Monarchie, Junius 
1798: ©. 225— 226 entlehne. Sollten einigen 
aufmerffamen $efern,, die die Zahlen mit ehe 

- er 
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erarbeiteten] find ver: Landes 
Naterialien kauft. find vers 
| fauft. 
j Rthlr. 
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1150 1050 
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3220131 | 2108197 | 2589282 so 190 


5215034 | 3060855 | 4176696 | 900883 
3435165 | 5169052 | 6765978 [1407073 


Manufacturen und Fabrifen. 151 


ber vergleichen, einiae Angaben etwas auffallend 
ju ſeyn fcheinen, 3. DB. der geringe Gewinn, der 
für die Unternehmer und Arbeiter bey einigen 
Manufacturen und Zabrifen übrig bleibt, als bey 
der Inonifchen fahn » und Drahrfabrif, bey ber 
Strohhutfabrik ꝛc. :c., fo. muß ich Hier zur Auf: 
flärung noch bemerken, daß in einigen Manufac⸗ 
turen nicht das ganze Fahr gearbeitet wird, fon: 
dern nur die Winterzeit, und daß nicht felten 
auch heranmachfende. Mädchen, ja Fleine Kinder 
mit dabey befchäftigt find. *) 


Zur Ueberficht der Ausbreitung der Manu⸗ 
facturen und Fabriken in Berlin iſt es ſehr in- 
ws 4 tereſ⸗ 


*) Ein Leſer der Jahrbuͤcher (ſ. Julius 1793. S. 335.) 
has beſouders auch den geringen Verdienſt der Arbei— 
— a. Strohhutfabrife auffallend gefunden. Er 
rechnet fo: 

Die Errothutfubrife hat angefertigt für 11450 Rthlr. 
Die verarbeiteten Waterialieß Eofleren 7540 — 


E8 bleiben alio z910 Kthlr. 


Es haben 315 Werfonen gearbeitet. Vertheilt man unter 
dieſe Die 3910 Rthir „ fo Fommen auf den Arbeiter ı2 
Rthlr. und nicht volle 10 Gr. Binnen welcher Zeit 
fragt er nun, iſt diefe Durchfchnittejumme verdient? 
Dover iſt dieß wirklich der volle Verdienſt eines ganzen 
Jahr⸗, d. 4 der 300 Arbeitstage? Das wäre auf eis 
nen Zag (wie er rechnet ) Ein Pfennig! 


Der Einfender der Tabellen gibt fih Mühe, dies 
fen Einwurf mit obigen Gründen zu beben, bejonders 
da die Arbeiter der Gtrobhutfabrife mehrentheils in 
Greifenberg wohnen, und ganze Familien mit 6— 7 
Kindern dazu gehören. Es it ihm | nicht eingefals 
len, ven Einwurf ſelbſt näher zu prüfen; denn nad) 
den vorigen Augaben verdient ein Arbeiter durch die 
Dank nicht Ernen Pfennig, fondern etwa Einen Gros 
chen des Tages, wie es jedem, der die Zahlen näher 
anficht, einlenchten wird. Rechnet man nun, daß ſehr 
viele, dig mnter der Zahl ber Arbeiter mit begriffen 
‚find, nicht ald volle Verſonen angeſehen merden koͤn⸗ 
nen, und daf Be Geſchaͤft nur des Winters _betries 
beh wird: fo ergibt fich, daß die Arbeiter im Ganze 

doch uod mehr dabey verdienen, als wenn fie grobes 
Garn ipönnen. 
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tereſſant, eine aͤhnliche "Tabelle vom Ende des 
Jahrs 17825: bie: der Herr Nicolai in feiner 
Beichreibung: Won Berlin und Pptedam, Zte 
Ausgabe, 2ter Band, 1786: ©. 560 —563 
mirgecheilt hat, zu vergleichen, ‚welche deshalb 
„bier unter. den Buchſtaben C und D' angefchlof- 
ſen iſt. 0 re, ER RT, 
Uebrigens iſt e8 zwar befannt, daß derglei⸗ 
chen Tabellen‘, wenn man auch aus den auten⸗ 
tiſchſten Quellen ſchoͤpft, doch nicht in allen An 
gaben ganz richtig zu ſeyn pflegen, weil nicht 
alle Fabrikenunternehmer ꝛc. in ihren Aufſaͤtzen 
gleich ſorgſam find, und zum Theil manche Puncte 
auch nur nach Gutduͤnken ſchaͤtzen muͤſſen Wie 
laͤßt ſich z. B. annehmen, daß beym Abſchluß 
der Tabelle ſchon alle im Laufe des Jahrs ver⸗ 
fertigten Waaren verkauft ſeyn follten? Und, 
„gleichwohl finden wir hier in allen Puncten eine 
genaue Balance bes Derfaufs im Sande. und au⸗ 
ßerhalb Sanded. Diefes muf alfo nur eine uns 
— gefaͤhre Schäßung des wahrſcheinlichen Abganges 
ſeyn. Dergleichen Einwendungen thun hier in= 
deſſen nicht ‚viel zue Sache, da es nur darauf 
ankommt, eine ungefähre Leberfiche des Ganzen 
‚zu erhalten. Ä — — 
Unter dieſen Manufacturen und Fabriken 
in Yerlin find aber eine beträchtliche Anzahl ala 
lerley Fleiner Manufaeturen und Zabrifen, und 
die ſehr bedeutende Porcellanfabrife noch nicht 
begriffen, melche Ießtere allein zwiſchen 4— 500 
Menfchenin Thätigfeit erhält, und welche den Um⸗ 
trieb der hieſigen Manufacturen noch beträchtlich 
vergrößern. Eben fo wenig if der Lmtrieb der 
freyen und mechaniſchen Künfte, und nody weni— 
ger der Umtrieb der Induſtrie der Handwerker, 
unter welchen viele geſchickte Seure find, z. DB. 
| > 9° Schloͤſ⸗ 
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edem Stuhle noch ein Junge zum Zune 
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Schloͤſſer, Tiſchler, Schmiede, Stellmacher, 
Sattler, Kupferſchmiede ꝛc. 2c. angegeben. Es 
iſt aber: unmoͤglich und zu dem gegenmärtigen 
Zweck auch nicht norhwendig, die Summe aus: 
fündig zu machen, die durch alle dieſe verſchie— 
: denen Gewerbe erworben wird, wiewohl man 
: annehmen -fann, daß fie noch fehr bedeutend feyn 
muͤſſe. Micolai rechmete für das Jahr 1782. 
den Umtrieb der Schnupf : und Rauchtobaksfa— 
‚ brifen, „weichen er in feiner. Tabelle nicht anges 
- geben hat, der Porcellanfabrif und vieler Fleine- 
ren Manufacturen jufammen auf 1,000000 Rtl. 
und den Umtrigb der freyen und mechaniichen 
Künfte, fo wie der Gewerke auf 1,600000 Rtl., 
worüber man indeß nichts entfcheidendes fagen 
kann. 

| Unter den größeren Preußifchen Provinzen 
zeichnet ſich befonders Schlefien. durch feine In—⸗ 
duſtrie im allerley Manufacturen und Sabrifen 


aus, meshalb ich hier noch folgende Ueberſicht 
mittheilen ill, 


Tabelle über den Sabrifenzuftand in. 
— Schleſien im Jahr 1800. | 
Benennung der Fabriken om Arbei⸗ Betrag der 


. NS 

und Manufofturen. 0 ae 
Scide ° . * 242 269 44195 
Wolle a . 5327 15626. 5,602999. 
Leinen F 2780 44125 8,817864 
Baumwolle. 2108 5718 852946. 
Leder ; a ı211ı 627366 
.Eifen und Stafl . 1512 1,260983 
Gold und Silber . 235 29846. 
Berlinerblau 1 350 
aarfiebe .. . 9 3776 
trohhauben a 619 737% 
Papier s 350. 65367 


K5 VBe⸗ 
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Stü s -Arbeis. Betrag. der 
Benennung der Sabrifen en ee ke 


- and. Manufactnren. - in Thlrn. 
Tapeten und fpanifche Wände 4 269 
Zucer R 67 :. 520936 
—— 44 25748 

| | 241 63755 

Hi erne Zobafsföpfe 5 BEE 944 

afım Il : 205 36266 
rl iſche Sypepieifen 34 10000 

B laoͤffel BT 2733 

Sera De . Mr 6 5325 
Naͤg Tue 2 8 
Draht u ‚25 1500 
Mefling . 30 27040 
Pottaſche 63 16971 
Salpeter . 24 279% 
Schießpulver 7 3000 
——— und Steingut 59 26200 

upfer .. 29 3858 
Sorigenfhläude ; 2 20 1580 
Spiegel j ar 16 2408 
Slas ſtein⸗Knoͤpfe Fr Wen 533 
Sranaten 55 1700 
Tüurfiih Garn . 180 15000 
Wedgmood . BL 200 
Roͤthe⸗Anbau | | 123624 
 Röthe:Kabrifation 430. 112195 
Siegellad R &  : 3964 
— Papier. 5 2400 
Bleywelß 12 4279 
Gruͤnſpan 4: 4133 
Scheidewaſſer ..» 3 2806 
Mepfteine r 1 44 
Vitriol 9 4818 
Bleyſtift 1. ___3666 


— — — — — 
Summa 35494 7,93% 16,370003 
Von den Manufacturen und Fabriken in 
den Oeſterreichiſchen Staaten kann ich hier 
nicht viel ſagen, um nicht zu weitlaͤufig zu wer⸗ 
den. Doch muß ich hier etwas von Niederoͤ⸗ 


ſterreich anführen, um das ABefentliche der ae 
adt 
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ftabt und der Gegend umher in diefem Farhe 
bemerflih zu machen. Band: Manufacturen in 
Seide, Wolle, Seinen ꝛc. giebt es eine Menge. 
Man bat zur MWerfertigung dieſer Waare fehr 
vortrefflihe Mafchinen, auf welchen zu gleicher 
Zeit verichiedene Sorten von mancherley Farben 
verfertige werben fünnen, und wodurch die Ars 
beit fehr erleichtere wird. Auch bey der Baum: 
wollfpinneren werden Mafchinen gebraucht, die 
erheblichen Vortheil fchaffen. Eine. befonders finns 
reihe Spinn » und Streihmafchine bat hier Graf 
Rubini von Malterftein noch neulich erfunden 
und befannt gemacht. Baummwollenzeug: Dianu: 
facturen find zu Wien und an mehrern Drten, 
z. B. zu Medling, Dobersberg:c., darunter hat 
die Fleiſchhackerſche zu Dobersberg im Kreis ob 
dem Manhartsberg gegen viertehalb hundert Stühle 
im Gange. Eine Berggrün : Fabrik ift zu Wien. 
Kattun: Manufacturen find einige vortreffliche 
in Unteröfterreich: die ältefte darunter ift die Ba— 
denthalifche in Schwechat, welche über taufend 
Stähle und mehrere taufend Arbeiter befchäfti- 
get. Im Dorfe Kettenhof unweit Schwechat 
ift die Stiefiiche, zu Ebersichsdorf die Sangifche, 
Hr Wien die feperfche, zu St. Polten die Ren 
kiſche, und zu Fridan unweit vom leßtern Dre -- 
bie Baron Grechtlerſche, welche die jchönften 
und beften Waaren liefert. 

Eine Eifengießerey ift zu Wien. Eifen- 
Drahtzieheregen find da ebenfalls, und Eifenhäm: 
mer giebt ed an der Triefling zu Potenftein und 
Berndorf, zu DOfterfinf an der Schwarza und 
an mehreren Orten, und find bejonders im Kr. 
ob dem W. W. Überhaupt gegen 45 vorhanden, 
Bon Eifenfochgefchire Fabriken beftehen hier, bie 
Sausgruberifche zu Wien, und die zu Piefling, 
— sein 


— 
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ein Markt im Viertel unterm Wienerwald, am 
gleichnahmigen Fluß. gelegen. Eifenwaarens as 


briken find ſowohl zu Wien als in Waidhofen 


vorhanden, Kupferhämmer hat Unteroͤſterreich 


ſehr viele, z. B. 2 zu ©t. Beit, ein Dorf an 


der Trieſting, hernach zu Salenau an dem Pie: 
ſtingfluß im Viertel unterm Wienerwald, wie 
auch mehrere im Kreife ob dem Wienerwald und 


ob dem Manbartöberg. en 
Bon Sederfabrifen bat das fand eine An 


‚zahl in Wien, welche alle Gattungen von Alaun, 


Kalb: und Saͤmiſch⸗leder verfertigen. 

Von Porzellanwaaren befteht eine wortreff- 
liche Fabrik für Iandesherrlihe Rechnung zu 
Bien, welde du Baranier vor mehr als fies 
benzig Jahren errichtet hat, und die alle Gat— 
tungen Ber feinften und fchönften Porzellanſachen 
zu verichiedenen Preifen liefert: die darauf an— 
gebrachte Mahlerey ift befonders geſchmackvoll. 

Don den Seiden-Manufacturen, die das 
fand enthält, .ift die größte Anzahl zu Wien: 
die anfehnlichften darunter, find die Hebenfireitie 
fhe am Neubau, die von Brauniſche ebenda- 
ſelbſt, die Hornboftelifche, die Pezanifche, die 
Falkiſche Sammetfabrik, allefamme zu. Wien, 
bie Rederiſche Seiden » Manufacturer zu Baden, _ 
und die Müllerfche zu Sifring,, ein. Dorf bey 
Wien. R- 
Zu Linz in Deflerreich. ob der Ens iff bie 
berühmte Wollenzeug; Manufactur, die fih weit 
und. breit berühmt gemacht. hat, und jährfich eine 

roße Menge wollener Waaren aller. Are. liefert. 
(®. Zins, Th. 79% ©. 380.) In dieſer Art 
giebt es noch verfchiedene andere hier und da im 
Sande | FE RE Ä 

| | Eine 
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Eine fehr anfehnliche. Spiegel:Fabrif ift zu - 
Meuhaus unweit Neuſtadt. Stahlwaaren: Kabri: 
fen hat das fand viere in ber Hauptfiadt, eine 
zu Ebersdorf im Viertel unter dem Wienerwald, 
und nod) eine andere zu Krems, welche in Wien 
ein eigenes NBaarenlager unterhält: ihre Arbeis 
ten und Waaren find ebenfalls in worzüglichem 
Ruf. Unter Defterreichs anfehnlihfie Manufacs 
turs Unftalten gehöre die gräfih Bathianiſche 
Sabrif zu Madelburg unweit Meuftade. Naͤhna⸗ 
del: Sabrifen befinden fih zu Madelburg und zu 
Wien. Unter den Schriftgiefereyen verdient die 
Mannsfeldifhe zu Wien die erfte Stelle, auf 
diefe folgen die von Tratenerifche und die Cotais 
fhe zu Wien. 

Eine anſehnliche Bleyweiß-Fabrik ift zu 
Herrenhalse bey Wien; und vorzuͤglich im Ruf 
fteht die SKremfer Sabrif in dieſer Art, welche 
ihr Fabrikat felbft in die entfernteflen Gegenden 
des Auslandes vertreibt. _ 

Ins Große gehende Gewehr s Kabrifen hat 
das Sand. zu Porenflein im Wiertel unter dem 
Mienerwald, wie auch zu Wien. 

Bon Achten goldenen: und filbernen Spitzen⸗ 
Fabriken, die Sofertifche und die Eimerifche ju 
Wien. Salanteriewaaren-, Compofitionswaaren , 
metallene Knopf», argent-hach€ - und mehrere 
ähnliche Waanren- Fabrifen zu Wien, Syonifche 
Waaren-Fabrik zu Manersdorf im Viertel unter 
dem MWienerwald. Eine Fabrik Drientalijcher 
Paaren hat Herr von Eifenberg zu Mariohilf 
in Wien, weldye jährlich, befonders in Friedens: 
jeit, eine Menge ihrer Zabrifate in die Provin: 
jen des Ottomaniſchen Reichs verſchickt. 

Von chemiſchen Fabriken hat das fand uns 
er andern eine Salmiafs Sabrif a” 
er: 


_. 
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ferner die Papeifche zu Nabaun, woſelbſt auch 
Berlinerblau, Safmus und glauberjhes Wun⸗ 
derfal; verfertige wird. Die minder erheblichen 
Anftalten im &abrif » und Manufacturgebierh 
muß ich Hier übergehen. Glashuͤtten find im 
ganzen Sande g. Es wird aber dennoch viel Glas 
aus Böhmen nah Wien gebracht. * 

| Papiermählen giebt es im Unteröfterreich zu 
Dberregendorf an der Leytha, zu Neuſtadt und 
Schottwien, zu Ebergäfling, Ranersdort, St. 
Pölten, Nittersfeld, Maps, Weitra, Mehberg, 
Rofenburg und an mehrern andern Orten. Die 
daſelbſt verferrigte Papiermaare fommt aber. Doc) 
der beften ausländifchen nicht gleich. — — 

So ſehr e8 nun einige- andere Deutſche 
$änder, fo wie diefe und jene Gegenden in Eus 
ropa, auch noch verdienten, in Anfehung ihres 
Sabrif » und Manufactur: WWefens genannt zu 

“werden: fo muß ih hier doch abbrechen, da ic) 
vielleicht fhon zu mweitläufig geworben bin. Bey 
der Befchreibung der einzelnen Manufacturen ꝛc. 
werden indeffen die Gegenden genannt, 10 fie 
erfunden find, oder vorzäglic) blühen. 

. Was die andern Weittheile betrifft, fo ha⸗ 
ben fie in diefem Fache im Verhaͤltuiſſe gegen 
Europa nur wenig erfunden, was unferer Indus 
firie zum Mufter dienen Fönnte, und bey weitem 
das mehrſte, was. fie ung liefern, find rohe Pro⸗ 
ducte, die entweder unmittelbar zum &ebrauche 
dienen, oder erft durch europäifche Hände zum 
Gebrauche veredelt werden müffen. Doc zeich- 
nee fich das füdliche und weftliche Aſien, naͤhm⸗ 
lich Oftindien und China in gemiffen Hinfichten 
aus, da es verfchiedene feidene und baummollene 
Gewebe hervorbringt, die auch in Europa Bey» 

fall finden und hiernachgeahmte und bervollfomm- 

| | i | net 
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net worden find. Auch Perfien und einige Gegenden 
der Türfey befchafftigen fih mit manchen Ma: 
nufacturen, bie ihnen eigenchämlich find, und 
die durch die ben ihnen einheimifchen rohen Pro- 
bucte eine befondere Vorrrefflichfeit erhalten. Als 
Ien dieſen Sändern ift aber ein befonderes Pfleg— 
ma eigen, daß fie wenig auf Vervollkommnung 
ber einmahl erfundenen Merhoden in der Bears 
beitung denfen, und daher mehrentheild auf dem 
Puncte fiehen bleiben, wo fie ſchon vor Jahr: 
hunderten waren. Diefes gilt in einem hohen 
Grade von China. 


| Das meite Afrifa, Aeghpten ausgenommen, 
hat nie etwas erfunden, nie etwas unternommen, 
was für Die Übrige cultivirte Menfchheie ein an: 
genehmes Geſchenk gewefen märe. 


Die ceultidirten finder in Amerifa find in 
Anfehbung der Manufacturen immer noch fehr 
hinter den Mlurterländern zurück geblieben, da 
fie noch zu viel zu chun hatten, den Boden an: 
zubauen. In den vereinigten Staaten won Nord⸗ 
amerifa insbefondere find die Menfchenhände 
noch viel zu heuer, als das; man Manufaceus 
ren errichten Fönnte, Jeder ſtrebt darnach, zum 
Befiße von Sändereyen zu gelangen, bie, wenn 
fie einmahl angebauer find, ein gemächlicheres 
Ausfommen gewähren, ald wenn man dieſes 
durch Kunftfleiß erwerben fol. In einigen füb: 
lichen tändern, die Spanien und Portugal in 
Beſitz Haben, befchäfftige die Bearbeitung ber 
edleren Metalle und Steine viele Hände, Doch 
zeichnen dieſe Fabtikaturen ſich mehr durch den 
Werth der Materialien, die die frengebige Dias 
tur in fo reihem Maße liefert, ale durch Ge: 


fhmaf und Kunf in den Formen aus, , We⸗ 
nig⸗ 
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nigſtens koͤnnen die dortigen Kuͤnſtler Den ge 
bifdeteren Europäern nicht genügen. 4 
Von den! Suͤdindiern, oder den Bewoh⸗ 
nern der Inſeln des Suͤdmeers, laͤßt ſich auch 
für die Zukunft wenig erwarten, da ihre zer⸗ 
freuten Wohnplaͤtze ſehr wenig Mittheilung ber 
Producte und der Veredelungskuͤnſte geſtatten. 
Das hoͤchſte Product des otaheitiſchen Kunftflei- 
fies, find lockere fehlechtgefärbte Zeuge, bie aus 
Baumrinde zufammen geflopft werden, im Waſ⸗ 
- fer aber aus einander fliehen. Seine ber bortir 
gen Schönen hat je einen Faden zeſponnen, und 
fo fange man ihnen ihr reißendes Klima, ihre 
Freyheit und ben Schatten J— laͤßt, 
wird ihnen auch wohl das Beduͤrfniß unbekannt 
bleiben, auf kuͤnſtlichere Bedeckungsmittel zu 
denken. 
Zum Schluffe folge hier ein Vetzeichniß 
der vorzäglichften Schriften. über dns Fabrik und 
Manufacturer: LBefen im allgemeinen. Die Schrif⸗ 
ten über einzelne Zweige derfelben geboren nicht 
hierher, ſondern in die befonberen Artifel, 


Difch Darftellung der Handlung; desgleichen Zus 
fäge zu diefem Werke, zufammen 5 heile. In 
Diefem Werke kommen perſchiedene vortreffude 
dlufſaͤtze über das Fabrik; und Manufactur⸗We⸗ 


fen vor, 

Das preußifche Fabrik⸗ und Manufactur-Weſen. 
Berlin, bey Maurer. 1800. 142 ©. 

G. € 3. Buͤſch Allmanach der Fortſchritte, neues 
fien. Entderfungen ‚ Erfindungen in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künften, Manufacturen und Handwerken. 
Mit Kupfern. 4. Erfurt bey Keyfer, Bon vier 
der fegtern Jahre bis Oſtern 1799. Die Fort 

fetzung diefes Almanachs von 13017 bezieht ſich 
bloß auf fpeculatipe Wiſſenſchaften. 

Fabriken⸗ und Manufacturen⸗ Addreß-Lexicon von 
Deutſchland und einigen angraͤnzenden Yändern, 

- oder Berzeichnig der Fabrikanten und Woanufarz 

Ä tu⸗ 
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turiſten dieſer Laͤnder, der Waaren, die fir vers 
fertigen, und welche Meſſen ſie damit beziehen. 

Nach den Waaren alphabetiſch geordnet, und 
mit kurzen Erläuterungen zur Kenntniß derſel— 
ben begleitet. Ein Kaufmaͤnniſches Compioir⸗ 
Buch. 2 Theile, Weimar ım Induſtrie-Comp⸗ 
toir 1798. 

Vortheile der Manufacturen für Staats: Reves 
nüen. Si Meiners und Spittlerg neuem 
görting. hiſtor. Magazin. 3 B, ı St. ©. 57. 

Manufacturen und Kabrıfen blühender zu machen. 
©. De Wailly oͤkonomiſche und politifche Bes 
merfungen. Berlin 1792. 8. ©. 9. - 

Worin befteht der weſentliche Begriff einer Fabrik 
und Manufactur. Leipzig 1798. 4. 

Bortheile einheimifcher Manufacturen für die Lands 
wirthe und alle übrige Einwohner, welche feluft 
feine Manufacturen treiben. Yus No. 9 und ıo 
der Braunſchweigſchen gelehrt. Beytraͤge 1777 
auß im Defonom, Portefeuille. 1. S 372 abs 
gedrudt. | | 

Erörterung der Frage: In wiefern beſtehen Mas 
nufacturen, Fabriken und einzeine Handwerker 
mit und neben einander? ©. Allgem. Handlungs 
zeit. 1788. 23 St. und 44 St. 

Bereinigung mehrerer Manufacturen und Kabris 
fen an einem Orte zur Bewirkung eined mohls 
feileren Waarenpreifes. Eben daf. 13 St. 

Verfuch einer Beantwortung der Frage: Kann die 
Ausfuhre ausmärtiger Fabrikate zum innern 
Debit den inländifhen ähnlichen Fabriken un: 
befchadet, erlaubt werden, oder in wie fern ift 
eine Einfohränfung darin nöthig? Berl. 1788.8. 

Abhandlung von deutſchen Manufacturen; in den 
keipz. Samml. Töm, 6. p. 305. | 

Abhandlung von Berbeflerung des Nahrungsftans 
des und Vermehrung der landesherrliben Eins 
fünfte duch Manufacturen und Fabriken, nebft 
einer Zugabe, wem es eigentlich zugehore, die 
Manufacturen 2c. Stutigard, bey Erhard, 1764. 
4 D. D. IX. Gt. 2. ©. 282. ;' 

Ute Nachricht von denen ſchon lange in Ehurfachs 

‚fen gemachten Anfialten, Manufacturen anzules 
gen, und felbige in Flor zu bringen; in den 
Leipziger Sammi. Tom, 14. p. 164: 215.273. 411. 

ec. technol. iEnc. LXXXIV. Eh, N Bedens 


» 
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Bedenken von Manufacturen in Deutfhland. Je— 
na 1683 8. wovon der Autor J. D. Kraft ges 
wefen; vid. Seledt. phyf. oecon. Tom. 3. p. 168; 

Befdrderungsmittel zur Aufnahme der kandesma⸗ 
nufacturen. Hannov. Mag. 1767. St. 97. 

Bemerkungen auf einer Reiſe duch Holland über 
Manufacturen, Fabriken und Gegenftände des 
Berg » und Schmeljwefens, m. K. 8. Freyberg, 


Craz, 1792. _ | I: 
B u Polizey⸗ und Eameralmagazin, VI. Bd. 


307. 4 J 

Beyſpiel (ein) zwar wohlgemeinter, aber leeren. 
Projekte, um fleißige Arbeiter zu Manufacturen 
zu befommen, und denen fleißigen Armen zu 
beifen: in den Leipziger Samml. T. 2. p. 365- 

Wahrnehmungen - zum — verfchiederer Künfte 
und Zabrifen, von Sr. A. Eartheufer, Fuͤrſt. 
Naſſaͤuiſchem geh. Kammerrath. Gießen, bey 
Krieger, 1785. 8. 78. 9. D. B. LXIX. B. 138. 
\nderniffe, welche in den oͤſterreichiſchen Staaten 
die Aufnahme der Manufacturen und Handlung 
am meiſten hemmen,, von 8. M. Dinger. 
Wien 1784. 23 ©. 8. Non femper de reforma- 
tione cleri agendum, fed etiam de aliis falutis 
Patriae obiectis. 9. D. B. LXIX. B. 263: 

Ein gutes Mittel, allerhand Landwaaren gemäds 
lich adzufegen. Braunſchw. gelehrte Beytr. 1764. 


go St. DE | 
Sabriten zu Stolberg im Juͤlichſchen. Hilde 9. 
3. 1786. 313- Er: 
Franke (G. ©.) 'gegenmärtiger Zufland der 
Manufacturen und Fabrifen ın Friedricheftadt; 
in Schleswig: Holft. Provinzialbl. ı Jahr, 1787- 


©. 548: 

Friſch, Fragment über die dee, eine Academie 
der Küngte, in Bezug auf Suprifen und Gewer⸗ 
be, gemeinnüglih zu machen. Monathsichrift 

der Academie der Künfte- Berlin 1788. ı Bd. 


** wornach eine Provinz durch Manufae⸗ 
turen und Commercien in Aufnehmen zu brins 
‚gen. Frankfurt 1727. 

Gedanken über die Manufacuren. Schedels 
Ephem. der Handl. 1784. 3 Heft, N. 8. 


Hi 
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Hiſtoriſche Nachricht von den Hauptmanufacturen 
der Tücher, Hüthe, Strümpfe und anderertwol 
lenen Waaren in der Churmarf, In den hiſtor. 
Beyträgen, die Königl Staaten betreffend. Ber 
Iın 1731. 4. 2 Abtheil. 2 Stuͤck. 


Hiftoriiche Abbandiung von den Manufacturen; in 


den Seledt. phyf. oecon. Tom. 3: p. 87. Im all 
gem. Magazın, Tom. ı. p. 132. Frankenh. In⸗ 
telligenzbi. 1765. 377. | 

Hof (J. ©.) über den Flor und die Verbeſſe— 
tung der Stade: und Lantwirchfchaft, wie auch 
über Kaufleute, Manufacturiften, Künftler- und 
Handwerker überhaupt. 1793. 8. rag, Zauns 
reth. 

Hofmanns (G. A.) chymiſcher Manufacturier 
und Fabrikant, 8. Gotha 1758. 

Tacobı cc. R.) Berradtungen über einige neue 
ve Zweifel wider den Nugen der Zabrıfen und 
Manufacturen 20. Hannover 1779, 4 5 B. 

- DB. L. 596. | 5 

Journal für Fabrik, Manufacturer, Handlung und 

Mode. Mit natüchben Muftern und ausge 

mahlten Rupf. ar. 8. nie dey Voß u. Comp. 

Wird monathlich fortgefegt. 1792 — 1801. In 


A. 


dieſem Werte komaen aub viele Abhandiungen 


über Manufacturen und Fabrifen vor, die hier 
indeß nit alle befonders ausgehoben werden 
fönnen. 

Sit der Fabrikenzwang nöthig, und daher auch 
gerecht und weife? In der Berl. Monatsjer. 
1790. Nov, ©. 429. | 

Jungs Verſud eines Lehrbuhs der Fabrikwiſſen— 
fbaften, zum Gebrauch akademiſcher Vorleſun— 
gen, gr. 8. Närnd. Grattenauer, 1785. A.D. B. 
LII—LXXXVI Band, Anh. 2:62. Neue Aufl. 


1794. 

v. Kuki (%. 9. ©.) Abhandlung von Manufacs 
turen und Sabrifen, 2 Th. gr. 8. Kopenhagen 
1758. 1761. vid. Kopenh. Wag. ı ®. 8 Th. p. 
25. A. D. 2. VI. B. 1 St. 202. 

Ebendef volliändige Abhandlung von den Mas 
‚nufacturen und Fabriken. 2te Ausgade, mit 
Berbefferungen von J Beckmann. Berlin, 
Pauli, 17890. 2 DB. U. DD. Anh. XXXVII—LIl. 
931, 3te Yusyad. eden day, 1759. | 

| Ya Brunds 


A 
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Grundfage der Kabrifpolizey,. befonders in Hin—⸗ 
fiht auf Deutſchland, entworfen von Fr. Th. 
Freyherr v. Küngberg (zu Erfurt) Weimar, 
bey Hofmanns Wittwe, 1792. 167 ©. 8. Neue 
A. D. 2. VI. B. 207. 

Magazin für Freunde. des guten Gefhmads der 
biidenden und mechaniſchen Kunfle, Manufactus 
ren und Gewerbe, No, ı und 2. Leipzig, Leo, 
1794: At. 4. | | 

Mayet (Steph.) M&moires fur les Manufaetures de 

' Lyon. a Lond. et Paris 1786. 8. | 

Nachricht von den, Fabrifen und Manufackuren in 
Frankreich. Hamb. Mag. 4 Th. ©. 213. | 

Nächeicht von vielerley Manufactur -» und Com: 
mercienfachen ; Leipz. Samml. Tom, 2. p. 54. 

Nencke CC.) der Bürgerfreund, eine Wochen⸗ 
ſchrift Für Fabrifanten, Manufafturiften, Dands 
werker und Bürger, ı Quartal. Berl. 1784. 2. 

Dollniz (8. W. Sr. von) allgemeine politifche 
Demerfungen über Gemwerbe, Fabriken und Ma— 
nufacturen. Bayr. und Leipzig, Lübel, 3 B. 8. 
4. D. B. Anh. LUT—LXXXVI ©. 1305. 

Salanders (E.) Rede von Manufacturen und 
ihrem Nutzen. Hannoͤv. nuͤtzl. Samml. 1755. 


t. 44. 

Schluß der Gedanken uͤber die Errichtung der Ma— 
nufacturen in verſchiedenen Staaten. Hannnoͤv. 
Magazin. 1768. St. 37. 

Schmerſahls (E. F.) Gedanken von Anlegung 
einheimiſcher Manufacturen; in den phyſ. Belu⸗ 
ſtigungen, Tom. 3. p. 1029. 

Schmölders (S. %.) Erörterung von Manu: 

_facturen und Fabrifen, 4. Marpurg 1753. ° 

Sendichreiben, die Manufacturen in einem Lande 
betreffend; in den Leipz. Samml. Tom. 1. p. 231. 
. G. A Sudomw, Betrachtungen über einige für 
Deutfchland wichtige Sabrifen und Gewerbe; in 
den Bemerfungen der Ehurf. Pfälz. Geſellſchaft 


1782. p. 60. 
Zaube (%. W.) Abfchilderung der englifchen Mas 
nufacturen, 2 Th., gt. 8. Wien, Kraus, 1779. 
Berfuch in politifchen Schriften über die Staats; 
wirthſchaft, die Handlung und Manufacturen, 
7 Theile. 8. Roſtoͤck 1762. 
Neun 


N 
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Neueſte Reifen duch England, vorzuͤglich in Ab— 
ſicht auf die Kunnfammungen „Naturgeſchichte, 
Oekonomie, Manufgcturen und Landſitze der 
Großen, aus den beſten neuern Schriften zuſam— 
mengetragen bon D. %. 3. Volkmann. Bde, 

Leipzig 178r. * 1782. .Stitfh. 8 A. D B. 
XLIX, ®, 172. Auch deifen Reifen dur Frank⸗ 
reich 3 Baͤnde; und durch die Niederlande, 
1 Band. 

Don. dem Urfprunge der Manufarturen; in der 
en Sonn Tom. l. p. 178. 193. 


Son. denen Urſachen des Verfalls derer Manufac⸗ 
‚turen in einem gewiſſen Lande; in den Leipzig. 
Samml. Tem. 2. p. 356. 

Don den Mänufacturen und Fabriken Deutfchlan 

des, nah ihrer heutigen Lage betrachtet. Dom 
Verfaſſer des Lehrbegriffs fämmtlicher dfonomt: 
fiber und Cameralwiſſenſchaften. er Band. Frankf. 
1780. Varrentrap. ı Alph. 16 Bogen. 8 WD. 

».,.B XLII. 226 Anh. XXXI— LI. 1432. 

Von den Berhnperingen der Fabriken. Leipziger 

 Samml. II 509. 

Vorſchlag, den in einer Stabt verfertigten Wag— 
ven duch Errichtung einer Manufacturgeicliivaft 
einen , größern Debit zu verſchaffen. Gelehrte 

| epträge zu den Braunſchw. Anz. 1764. 44 St. 

.. Nüsliche Wahrheiten für Fabrifanten und Künfts 

7 fer, von J. U Weber. Wien, Ball 8 

.271 ©. 8. Praktiier heil, 154 ©, 
LXXXVI. 466. 
Webers (F. A.) chemiſche Erfahrungen bey mei⸗ 
nen und andern Fabriken in Deutſchland. Nebſt 
"einem — beſonderer Geheimniſſe, 8. Neu⸗ 
wied, bey J. L. Gehra, 1790 

* Werner (®.). Ankeitung zu Fabrik» und Manus 

86* lagen, 8. Dresden, bey Walther, 1775% 
A. D. B. XXVII.247. 

Hanauer Privilegia der Fabrikanten allda; in 
Gatterers technologiſchem Magazin ‚ ater Bd. 
— 144. St. 4. 


NR > Die — Manufacturen unb Tas 
Briten ſelbſt findet man. —— unter ihrem 
— 13 Buch⸗ 


i 186 Manufactur: Bley. Manufactur ꝛc. 


Buchſtaben beſchtieben, weshalb ein Regiſter zur 
näheren Nachweiſung bier uͤberfluͤßig ſeyn — 
RI Dley, fr unter Bley, Th. 5, © 


— Caſſe, eine Caſſe, die die- zur Aufs 
nahme und Sorthülfe der Kabrifen und Manus 
facturen beftlimmren Gelder. in Empfang nimmt 
und berechnet. ©. aud Manufactur⸗ und 
Fabriken⸗Steuer. 
Manufactur Collegium, ſ. oben, ©. 34. 
Manufactur-Commiſſarius, ſ. Fabriken — 
miſſarius, Th. 12, ©. 3. 
Manufacryt - und Fabriken Commiſſion. Un⸗ 
tet dieſein Nahmen beſteht feit 1767 eine auf 
Königlihen Befehl in Berlin errichtete Commifs 
fion, die die Obliegenheit Kat, die Manufactu: 
riften und Fabrifanten in Sabrifenangelegenheis 
ten zu hören, und ihnen prompten Befcheid zu 
ertheilen. Sie verfammelt fi bh Montags Bor: 
mittags auf dem Schlöffe, im Eonferenz- Zimmer 
bes fünften Departements des Generals Direc: 
- toriums. 

Die Zabrifen: und Manufactur-Commiflion 
in Porsdam erbielte durch die Inſtruction vom 
zıften Auguft 1771 die Beflimmung ihrer Ges 
fhäfte. Unter ihr ſtehen ohne Ruͤckſicht auf die 
Gerichtsbarkeit, alle Manufacturen und, Fabriken 
in der Stadt, in den Vorſtaͤdten ꝛc. ꝛc. Die 
Commiſſion ſteht unter ber Aufſicht des Steuer⸗ 
raths und unter Direction des fünften Depar⸗ 
tements. des General: Directorium. Es gehört 
dazu ein Sabriken: Inſpector, der ein Mitglied 
des Magiftrats if, und ein Fabrikenſchaumei⸗ 
fier. Die Zufammenfunft ift dafelbft auf dem 
— alle 14 Tage, Bormits 


tags. 
ma⸗ 


f 
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Nlanufactur : oder Sabrifendiebftabl, bdarun: 
ter wird ein Diebftahl verflanden, den ein Ba: 
beifenarbeiter an den ihm anvertraueten Mate 
rialien, Utenfilien, Werkzeugen und andern Efs 
feeten begeht. In dem Königl. Preußifchen Pu: 
blicandum vom 2zyfen San. 1793. find bie in 
foihem Salle bis dahin üblichen Geldftrafen als 
unzmwecmäßig, und die öffentlihe fehimpfliche 
Ausftellung als den Character der Volkselaſſe, 
wozu die Kabrifenarbeiter aehören, zu fehr her- 

“ abfegend, die Abficht der Beflerung in ben mei: 
fien Sällen vereitelnd, und dem Beſtraften me: 
gen der Kolgen zu nachtheilig, aufgehoben, und 
dagegen folgende Strafen feſtgeſetzt: 


1. Die Diebftääle, melde von Sabrifenarbeitern 
an den ihnen anvertrauten Materialien, Utenfilien, 
Werkzeugen und andern Effecten begangen morden, 
folen fünftig als Hausdichfiäle angefehen und bes 
fttaft werden. 

I. Wenn der Werth des Entwendeten 5 Thaler 
oder weniger beträgt, fo foll es von dem Entreprens 
neur der Kabrife abhangen, ob er das Berbrecen 
tügen und zur Beftrafuna anzeigen wolle Kindet 
der Entteprenneue in Rücficht der beiondern Um— 
ftände des Falles, und wegen der mwahrfheinlichen 
Hoffnung fünftiger Befferung , rathfam, dem Arbeis 
tet fein Bergehen für dieemahl nachzufehen, fo fol 
"das — — nicht ſchuldig ſeyn, eine Un— 
terſuchung darüber von Amtswegen zu veranlaſſen. 
1. Wird aber die Entwendung von dem Entre⸗ 
prenneur gerügt, oder überfteigt der Werth des 
Entwendeten die Summe von 5 Thalern, fo foll die 

- Sache von dem Fabrifen:Gericht nah der ihm ers 
theilten Inſtruction ordnungsmäßig unterfucht, au 
Aber die Beſtrafung des Berbrechens rechtlich er⸗ 
fannt werden. Be 

. AV. DBeträgt der Werth des, Entwendeten nur 
zehn Thaler oder weniger, fo finder Gefängnißftrafe 
von vier und zwanzig Stunden big zu vierzehn Ta— 
gen ftatt; jedoch unter folgenden Maaßgaben: 


84 1) Zur 
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1) Zur Vollſtreckung ſolcher Gefaͤngnißſtrafen ſollen 
nur arbeitsfreye Tage, alfo jederzeit Sonn: und 
Gefttage gewählt werden, in welchen der Vers 
brecher die ſich vorgeſetzten Vergnügungen ent- 

behren muß; dergeftalt, daß er den Abend vor= 
ber in. dad Gefangnig gebracht, und den auf 
‚den Sonn = oder Feſttag folgenden Tag des 
Abends wiederum entlaffen, wenn aber auf mehr 
als 4uftindiges Gefängnig erfannt worden, daf- 
felbe in diefer Act, fo oft, als es zur Erfüliung 


der feftgefegten Strafzeit erforderlip iſt, wie⸗ 


derholt werden muß. — 

2) Das Gefaͤngniß ſelbſt muß ſo eingerichtet ſeyn, 
daß es dem Verbrecher darin zwar nicht ander 
noͤthigen gefunden Luft ermangele, wohl aber 


derfelbe alles Tages: und andern Lichts ın feis - 


nem Behältniffe entbehren müfle. | 

3) Es muß ihm darin Feine Gefellfehaft und fein 
Zuſpruch, es ſey unter welchem Vorwande es 
wolle, geſtattet werden. | 

4) Sr muß den erfannten Arreft bloß bey Waller 
und Brod aushalten; dergefialt, daß er weder 
andre Nahrungsmittel oder Erfrifhungen, noch 
Rauch- oder Schnupftobaf in dem Gefängniß 
‚genießen koͤnne. | | 

5) Wenn ein Arbeiter, der auf diefe Art wegen 
‚begangenen Diebftahls ſchon einmahl beſtraft 
worden, deſſen zum Zweytenmahle ſich ſchuldig 


macht; ſo ſoll die Gefaͤngnißſtrafe, der Dauer 


nach, verdoppelt; bey einer fernern Wiederho⸗ 
lung aber, das Verbrechen, ohne Ruͤckſicht auf 
den. Werth des Entwendeten, als ein großer 
. Hausdiebftahl angefehen und beftraft werden, 
— V. Gegen einen großen Diebſtahl, d. h. einen 
ſolchen, io der. Werth des Entwendeten die Sum⸗ 
me von 10 Thalern überfteigt; oder wo, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht des Gegenftandes, das ſchon zweymahl beſtrafte 


BVerbrechen zum er eh begangen worden, ſoll 
3 rafe mit Willfommen und 
Abſchied, auf mehrere. Monathe und Fahre, nah 


Feſtungs- oder Zuchthaus 


näherer Beftimmung des: allgemeinen Geſetzbuchs Th. 
Il. Tit, XX. 6. 1140, 1158, 1162. gegen den. Ver⸗ 
brecher ſtatt finden. | 3. 
‚ VL. Gegen diejenigen, welde von Kabrifenars 
beiten dergleichen entiwendete Materialien, ae 
* oder 
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oder Seräthfchaften gekauft oder zum Pfande ange: 
nommen. haben, bleibt es bey den Verordnungen. 
des allgemeinen Geſetzbuchs Th; U. Tit. XX. 9.123135‘ 
#247, wornach Diefelben, wenn fie gewußt Haben, 
daß die Sachen geftohler find, ald gemeine Diebe; 
und wenn gleich die Wiffenfchaft nıcht Flar, die An: 
nahme zum Kaufe oder Pfande aber mit Verabſaͤu— 
mung ber gefeglihen Vorficht geſchehen wäre, mit 
nachdruͤcklicher &eld =» sder Gefangnißſtrafe, auch, 
nach Bewandniß der Umftände, mit dem Berluft ih: 
res Gewerbes, beftraft werden follen. 

Manufactur- oder Sabrifengebaude, find fol- 
che Gebäude, in welchen ein gewiſſes befonderes 
Gewerbe vorgenommen wird, das ben Nahmen 
einer Manufactur oder Fabrike führt. Die Be: 
ſchreibung werfchiedener Gebäude der Art fins 
det man in den befonderen Artikeln, die von dem 
Manufacturen und Fabriken felbft Handeln. Hier 
bemerfe ich im. allgemeinen nur fo viel, daß, wie 
es ſich won ſelbſt verfieht, fie ihrem Endzwecke 
fo angemeflen mie. möglich. eingerichtet werden 
müfen. Hierauf wird jeder, der ein. folches Ge— 
bäaude errichten will, gewiß ſehen; allein man 
hat hierbey aft den Tehler begangen, daß man 
die Manufactur: und Babrifengebäude zu groß 
und zu koſtbar auffuͤhrte. In diefem Galle mer 
den nicht nur einige Jahte Zeit erfordert, „ehe 
ein fo großes Gebäude zu Stande fommt , ſon⸗ 
dern man verwendet auch zur viel von dem: zu 
Der ganzen Anlage der. Fabrike beflimmten Ka— 
pitafe, wodurch hernach die Unterftügung des 
Werks ſelbſt leider, und: oft ins Stocken ge 
raͤth. Man muß daher bierbey die Koften fo viel 
als moͤglich fparen, und licher alte noch gute 
Sebaͤude Faufen, oder lieber herrſchaftliche uns 
bewohnte Schlöffer dazu nehmen „ Die. mit ‚ments 


sssgen Koften in brauchbaren Stand geſetzt werben 


> Tonnen, alse erſt neue große, Haͤuſer errichten. 
T- is Die 
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Diefe Fann man alsdenn bauen, fo bald die Sa- 
brife mehr ausgebreitet wird, einen größern 
, Raum verlangt, und fo einträglich iſt, daß fie 
die Unfoften zur. Erbauung eines großen Haufes 
traͤgt. 
Manufactur⸗ oder Fabrikengericht, ein be⸗ 
ſonderes Gericht, oder Deputation eines Gerich⸗ 
tes, die ſich insbeſondere mit den bey den Ma⸗ 
nufacturen und Fabriken vorkommenden Strei- 
tigkeiten befchäftigt, und diefelben fehlichtet. Die 
Errichtung folcher Anftaften iſt vorzüglich des⸗ 
halb fehr nüßlich, weil bey ben Manufacturen _ 
und Fabrifen ganz eigene, auf das Gewerbe de: 
zug habende Fälle vorfommen fünnen, zu deren 
richtiger Beurtheilung sine nähere Kenntniß der 
Gewerbe erforderlich ift. Auch fann dadurch Ru— 
he und Einigkeit am fihnellften wieder hergeſtel⸗ 
let werden. ©. oben, ©. 56. 
| Sn. Berlin iſt das Sabritengericht mit 
dem olizey⸗Directotio verbunden, und tritt zu 
dieſem Eollegio. — 


Manufactur⸗ Haus, ſ. oben, S. 31. 


Manufactur ⸗Ralender, ſ. unter Zalender, 
Th. 32, ©. 556. | | 
Manufactur:Rünfte, fs unter Kunſt, Th. 55, 


S. 87. Be | 
Manufactur⸗Maͤkler, ſ. unter Maͤkler, TH. 
82, ©. 60. = 
Wanufactur- Ordnung, ſ. Manufactur:Reg- 
lement. | ss ol Er 
Wanufactur: Pflanzen, find diejenigen Pflan- 
zen, die diefen ‚oder jener rohen Stoff liefern, 
per von den Manufacturiften : weiter: verarbeitet 
und veredelt wird.  Dahin gehdren:insbefondere 
Hanf, fein, Tobak, allerley Farbekraͤuter x, 2C. 
* | de⸗ 
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deren nähere Befchreibung in den befonderen Ar: 
tifeln vorfommt. 

Etwas über den Bau der Handelsfräuter und Mas 
nufactur: Pflanzen. In den Defonomifchen Hetten 
für Stadt s und Pandmwirthe, XI. B. VI. Heft. 
Leipzig, bey Roh und Weigel 1759. ©.512— 531. 

Manufactur-Polizey, die Handhabung der gus 
ten Ordnung in Anfchung des Manufactur⸗ und 
Fabrikweſens in einem Staate. In dem Artikel 
Manufacturen und Sabrifen (oben, ©. 10 
u. flg.) find die Grundfäße, die bey der Anle: 
gung und Aufrechehaltung der Manufacturen 
und Sabrifen befolgt werden müflen, vorgetragen 
worden. Die Manufactur-» und Rabrifen: Poli: 
zen beichäfftigr fich damir, diefelben in Anwen 
dung zu bringen, und über ihre Ausübung zu 
wachen. Die Hanbhabung derfelben ift nad) 
Berfchiedenheit der $änder auch. verfchiedenen Col— 
fegien übertragen, movon oben, ©. 34 und 35, 
wo von den Wianufactur»Collegien die Rede 
war, fchon das nöthige gefage if. Man fehe 
übrigens auch den folgenden Artifel, wo nod) 
verjchiedenes vorfommt, was hiermit in Verbin⸗ 
dung flieht. | 

Als Hauptfchriften über Diefen Gegenftand 
verdienen hier infonderheit noch angeführt zu 
werben: | 

Srundfäge der Kabrifpolizey, befonders in Hin- 

ſicht auf Deutfchland, entworfen von Sr. Dh. 

Freyh. von Künsberg. Weimar 1792. 8. bey 
Hofmanns Wittwe und Erben. 

Bon Juſti's (oben ©..57. angeführte) vollſtaͤn⸗ 
dige Mbhandlung von den Manufacturen und 
Sabrifen, und zwar der erſte Theil, welcher die 
——— Grundſaͤtze der Fabrikpolizey ents 


Adam Schmith Unterſuchung der Natur, und 
Urſachen von Nationalreichthuͤmern, Leipz. 1776. 
2 Baͤnde in cscs. a 


* J 
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Abhandlung von: den DHandwerfern und Bänten, 
ihrem Urfprung in Deutfohland, BVBerfall, Miss 
brauchen , und, Abfchaffung. Frankfurt 1743. 

MWerners Anleitung zu Fabriken » und Manufacs 
turanlagen. Dresden 1775. | 

Bergius neucs Polizey » und. Cameral: Magazin. 

Bon Pfeifer die Manufacturen Deutfchlande 

nad ihrer heutigen Lage betrachtet. Erf. 1780. 

Ruben Bereicherung eines Landes durch 

| en Flor des Handlunasgefihäftes mittelft nuͤtz⸗ 

licher Manufatturen und Fabriken. Burgh. 1773. 

“Bon Sonnenfels Grundfage der Poligey-Hands 
"bung und Finanzwiſſenſchaft. Wien 3 Theile 1787. 

Verſuche über. den Geift der Gefengebung jur Er⸗ 
munterung des Ackerbaues, der Bevölkerung, der 

Manufacturen und der Handlung. Bier Preise 

ſchriften der’ Öfonomifchen Gefellfhaft zu Bern. 
Aus dem. Franzöjifben. Mietau und Leipz. 1770. 

Abhandlung vonden Schwierigkeiten in den Reichs⸗ 
ftädten, das Reichsgeſetz vom 16. Aug. 1731. we⸗ 
.. gen der Mitbräuche bey den Zünften zu volljies 
-s hen, enttdorfen von Jac. Gottlieb Sieber. Gos⸗ 
„lag und Feipzig 177R. —— 
Lehrbuch der. Staaispolizey⸗Wiſſenſchaft von Joh. 
Deine Jung. Leipz. 17883. — 
Don Juſti Polizeyw'ſſenſchaft. Goͤtting. 1782. 
Manufaccur; und SabritensReglements. Dee 
Landespolizey ‚lieget die Worforge ob, daß Mas 
nufacturen und Fabriken in.dem Stagt angele- 
get, eingefuͤhret, gegruͤndet, verbreitet, voll⸗ 
komlnener gemacht, erhalten werden, daß fie Ab: 
ſatz ihrer verfertigten Waaren in und außerhalb 
Sandes, guten Ruf, Vertrauen, Vorzuͤge haben, 
daß ſie immer mehr in Aufnahme, und nicht in 
Verfall kommen. Weiſe Reglements und Ord⸗ 
nungen, wodurch die redlichſten und beſten Ver⸗ 
fahrungsarten, die Güte, länge, Breite, das 
Gewicht, das Maß der erforderlichen Materias 
lien. jeder Are und Gattung der Waaren, bie 
Pflichten der Arbeitsleute, ihr Gehalt, ihr lohn, 
ihre Behandlung genau vorgeſchrieben "und be= 
| | ſtimmt 


⸗ 
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ſtimmt werden, find feit des großen ‚und- erfeudh- 
teten Eolberts Zeiten als das wirffamfte Mit— 
tel angefehen worden, den Manufacturen Boll 
fommenheit, Dertrauen,. Abſatz, Dauerund Auf- 
nahme zu verſchaffen. In Frankreich find über 
. alle Arten und Gattungen der Manufacturen, ’ 
der Sabrifen, der Handwerfe und Künfte ſehr 
umftändlihe, unterrichtende, beſtimmte Megles 
ments vorhanden, und fie werden von Zeit zu 
- Zeit erneuert, verbeffert, den neueren Erfinduns 
gen und Bedürfniffen angemeſſener gemacht. *) 
Es ift ausgemacht, daß der Weisheit, Genauig— 
feit, und dem Unterricht dieſer Verordnungen 
die franzöfifhen Manufacturen ihre. Schönpeir, 
ihre Vollkommenheit, ihr Geſchmackvolles, ihr 
Anſehen -und ihren Abjaß großentheils zu vers 
danfen haben. Man kann ſich aber auch nicht 
bergen, daß dieſe Verordnungen nicht immer, 
und nicht in allen ihren Verfügungen, die Voll⸗ 
kommenheit und das Aufnehmen der Manufaccu- 
ren, und die Seitung, Erleuchtung, Erhoͤhung 
der National⸗Induſtrie, die Vortheile der Hand— 
lung zum Zwecke hatten. Der Finanzgeiſt herrſcht 
und dringt in den, meifien hervor. Diele Ver— 
. ordnungen harten bloß die Sicherung und Erbes 
bung der Abgaben zum Augenmerf, womit vie 
- Manufacturen und Handwerker beſchweret waren. 
„Andere zielten nur dahin ab, den Acmtern und 
Bedienungen, die man errichtet und verkauft 
Hatte, Verrichtungen und Gebühren anzuweiſen. 
Man errichtete um den Beduͤrfniſſen ber Krone 
und 

| *) Man findet ſie in dem Codes de Louis XIV. XV. in 


beſonders Recueils, in den Deſcriptions de arts er des 


zmetiers im Anhange jeder Beſchreibung, auch in 54 
vary Dictionare univ. de Commerce, To 


Reglement, Col, 425 bis 509, IM Ausiuge 
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- und bes Staats abzuhelfen, in biefem Reiche 
eine Menge neuer und unbebeutender Aemter 
und Bedienungen, verkaufte fie, führere Verrich— 


tungen,  Sormalitäten, MBeitläufigfeiten ein, 


um einen Vorwand zu Emslumenten, Gebühr 
ren, Sporteln zis haben. Man beftellte bey jes 
der Manufactur, bey jedem Handwerke, bey je- 
der Innung Mäfler, Gefchworne Gegenſchrei⸗ 
ber, Beſchauer, Stempler, Viſitirer, Kabler, 
Ablader, Vorgeſetzte, Aufſeher. Dieſes Heer 
von Bedienten ſtoͤrte, druͤckte, hemmte nur die 
Induſtrie, unterbrach die Arbeiten durch immer⸗ 
waͤhrende, beunruhigende Beſichtigungen, Durch— 
ſuchungen; erpreßte Gebuͤhren und Sporteln, 
und war eine der vornehmſten Bedruͤckungen 
und Urſachen der Verarmung und des Elendes 
des Volks.“) | | 

Die Reglements muͤſſen edlete Zwecke ha- 
ben, und nur dahin abzielen, die Manufacturi— 
ften, Arbeiter und Handwerker zu unterweifen, 
fie von den befien Verfahrungsarten und Hands 
griffen zu unterrichten; die Erforderniffe und Eis 
genfchaften jeder Waare zu beftimmen; jeder 
Waare eine: einförmige Regelmaͤßigkeit durch 


Beftimmung der fänge, Breite, des Gewichts 


zu verfchaffen und zu verfihern; allem Betrug 
ae, die Mechte und Dbliegenheiten der 
Meifter,, der: Fabrifanten, der Geſellen, der Ars 
beiter, der Sehrlinge feftjufeßen zc. :c. 


Ein Reglement rk: 
| ı) alſo 


” Bor Serebonnais Rech. et Confid. * las Finan- 
ges de France, T. p- 8r. 82. Man fehe nur ein 
Beyſpiel bey — la Lande in der Lohgaͤrber⸗ 
kunſt: Anhang: 5. B. des Schauplages der Kuͤnſte, 
©. 442 — 446. 
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1) alſo erftlih die. Manufacturiften und 
Sabrifansen, die Arbeiter unterweiſen, belehren, 
erleuchten. Es muß daher in bemfelben, wenn 
man deſſen Abfichten erreichen will, bie ganje 
Theorie der Manufactur, Fabrike, Kunft, Ar: 
beit ausgeführer, und Vorſchriftsweiſe enthalten 
ſeyn; es müflen darin alle Vorcheile und Hands 
geiffe gefeglich vorgejchrieben, alle fehlehafte 
Verfahrungsarten angezeiger und unterfaget wers 
den. Diejes muß aber unterrichtend, mit "An: 
führung der Gruͤnde und Urfahen, nicht mit 
gebiecherifcher Wilführ gefchehen. Der Fabri— 
kant ift wicht wie ein Soldat zu Handgriffen zu 
commandiren, fondern er, muß durch Belehrung, 
Berftändigung, Ueberzeugung geleitet werden. *) 
Mur Sachverftändige find fähig, folhe Regle⸗ 
ments zu entwerfen, oder den tauglichften und 
brauchbarften Stoff dazu an die Hand zu geben. 
Seitdem die Gelehrten und bejonders die Na— 
turperftändigen ihre Machforfchungen, Verſuche 
und Bemühingen auf Gegenftände dieſer Art, 
und auf das, was dem Menfchen, dem Bürger, 
der Geſellſchaft unmittelbae nuͤtzlich ift, zu rich» 
ten angefangen haben: fo hat fich über die Ma: 
nufacturen, Künfte und Handwerke ein neues 
licht verbreitet, und ihre Theorie fehr aufgeflä- 

‚ret. Die Beſchreibung der Kuͤnſte und Hand: 
werfe, wodurch die Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Paris über andere ſich erhoben, wodurch 

ſie dem Staat und der Menſchheit einen ewi- 
gen Dienft geleifter hat, und andere ſolche Werke 
find, 


*) Bon gorthonnais: Recherches et —— 
fur les Finantes de France, Tom. I. p: gan. der Baier 
ler, Edition in 4- 


A: 
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— / | 
find die Quellen, wotaus foihe Neglements zu 
nehmen find. *) | — 

2) Da immer neue Verfahrungsarten, neue 
Verbeſſerungen, neue Handgeiffe, und ſelbſt neue 
Arten der Maaren, Zeuge, Stoffe : erfunden 
werben, da immer neue Moben auffommen; da 
fich ſelbſt der Geſchmack der Voͤlker, die die Waa— 
en nehmen und verbrauchen, zu ändern pfleget: 
fo müffen die Neglements öfters erneuert, ers 
gänzet, verbeſſert, dem Geſchmack, den Moden, 
der Nachfrage der Abnehmer gemäßer eingerich- 
tet werden. J J 

3) Es iſt mehr das Augenmerk auf den Ge⸗ 
ſchmack, auf das Verlangen, auf die Beduͤrfniſſe 
und Nachfrage der Abnehmer und Verbraucher, 
als auf die Schoͤnheit, Guͤte, Dauerhaftigkeit 
der Waaren an ſich zu richten. **) Die Erhal⸗ 
tung und das Aufnehmen der Monufacturen be- 
ruhen vornähmlich auf dem Abſatz und Bertrieb 
der Waaren auf austwärtigen Diärkten. Man 
verfchaffe den Waaren den hödhften ‘Grad. der 
Bollfommenheit, der Güte, der Schönheit, der 
Dauerhaftigfeit, und vernachläßige es fie nach dem 
Gefhmad, nah dem Willen, nach den Erfor- 
derniffen der abnehmenden ‚und verbrauchenden 

- Nationen einzurichten, ‘und fo zu berfertigen, 
daß fie wohlfeil und niedrigen Preifes ſeyn koͤn⸗ 
nen: fo wird man des weſentlichen Zwecks, nahm: 
lich des Abſatzes und der Nachfrage verfeblen, 
and andern Nationen den Vorzug laſſen .müflen, 

| | — ob 


2) Die Delcription des arts et des meriers: Anfangs ein: 
— aun geſammlet, und auch ins Deutiche über: 
est .unier dem — — Schauplatz der Kuͤnſte und 


| SHandwerfe, 4. XX. Theile. 
=>) Bon Gartbonnais; Recherches es confd. fur les 


Finances de France, T. I. p. 461, 


\ 
J 
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ob deren Waaren gleich in der Guͤte und Tuͤch—⸗ 
tigfeit meit nachfiehen, und nur in Anfehung 
bes Geſchmacks und des Preifes angenehmer find, 
Die englischen Tücher find viel dichter, woll⸗ 
reiher, ftärfer als die franzöfiihen. Sie find 
aber audy viel theurer. Die franzöfifchen find 
leichter, wohlfeiler, meniger zubereitet, haben 
auch höhere Karben. Sie haben daher die eng: 
lifchen in der levante ganz; verdrängt, wo die ſo⸗ 
genannten frangofifchenLondres oder Londrins 
von den Türfen ‘und andern morgenlandifchen 
Völkern allein gefucht und gebraucht werden, 
weil fie. mac) ihrem Geſchmack gefärbt, leicht, 
und wohlfeil find. Sie merden vornaͤhmlich im 
den Provinzen, Provence, fanguedoc und Daus 
pbine verfertiget, und es ift im Jahre 1708 
ihre dem Geſchmack der fevante angenieffene Ver⸗ 
fertigung durch ein fehr umftändliches und punft: 
lich abgefaßtes Neglement vorgeichrieben worden. *) 
Wenn gleich zum inlandıfchen Abſatz und 
Verbrauch die volllommenften und beften VBerfer- 
tigungsarten der. Waaren in den Meglements 
vorgefchrieben werden: fo muß man doch den 
Sabrifanten und Manufacturiften erlauben, zum 
auswärtigen Vertrieb und Verkauf auch folche 
Waaren machen zu faflen, als die abnehmenden 
und verbrauchenden Voͤlker verlangen. So vers 
ftattet 3. ©. das frangöfifche Papiermuͤhlen⸗Reg⸗ 
lement vom Jahr 1739. Art. 23. den Papiers 
Händlern, auch andere Sorten Papiere ven an: 
dern Arten, und folden Breiten, Sängen, Ges 
wichte verfertigen zu laffen, als von Ausländern 
| bers 


) 


%) Savary: Dict. univ. de commorce. T. IL. voe. Lon- 
dres, Londrins, p. 646. lg. T. IV. p. 460: der Kopenh. 
Edit, | 7 
ee, technol, nc. LXXXIV. Che M 


— 
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verlangt werden.“) Noch kluͤger aber iſt es, 


ſelbſt nach dem Verlangen und Geſchmacke der 
Ausländer die Verfertigung der bey ihnen gang: 
' Karen und von ihnen geliebten und. gefuchten 
Maaren, die fie abnehmen und verbrauchen, 
durch wohlgefaßte Reglements zu befiimmen, So 
ift in dem angezogenen Reglement von 1708 Die 
genauefte und dem Geſchmack der levante ange: 
meſſenſte Vorſchrift enthalten, mie die dahin 
beftimmten Tücher und londrins verfertiget wer: 
den follen. So iſt in den franzöfifchen Papier: 
muͤhlen Reglemente auf das‘ genauefte beſtimmt, 
wie die nach der Türfey beflimmten, und nach 
der $evante auszuführenden Papiere gemacht, ge: 
zeichnet, eingerichtet werden, welche Breite, laͤn⸗ 
ge, Schwere fie haben ſollen. *) 
| 4) Der weſentlichſte Zweck der Reglements 
diefer Art befteher darin, daß durch beflimmte 
Vorſchriften eine zuwerläßige Einfoͤrmigkeit, Gleich» 
heit, Megelmäßigfeit der Waaren erhalten, und 


daß fie Badurch zum Großhandel fähig, und bar: _ 


in gangbar gemacht werben. In diefem Groß: 


handel, oder im Handel im Ganzen fann :nicht- 


jedes Stuͤck, jedes Faß Waare geöffnet, nad 
gejehen, unterfucht, gemeffen, gewogen. werden. 
Die gefeßlich worgefchriebenen Zeichen muͤſſen dem 
Abnehmer im Ganzen, dem Großhänpler eine 


völlige Sicherheit gewähren, daß das Stuͤck 


Waare die vorgeichriebene innere Beſchaffenheit 
und Guͤte, die beſtimmte $änge, Breite, das 
erforderliche Gewicht habe ,‚ daß ihre Verferti— 
gung 


9— Kunſt Bapier zu — von — de la Lande 


des Schauplatzes der Künfe © 


”)dela fand : .B. uplatzes Den 
he — a, O. 1. B. des en plate 


— 
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gung regelmaͤßig ſey. *) Hierauf gruͤndet ſich 
das Vertrauen und die zuverſichtliche Gewißheit 
des in⸗ und auslaͤndiſchen Abnehmers, und dieſe 
Zeichen ſind das Siegel und der Buͤrge der 
reglementsmaͤßigen Fabriciruug. **) a 
.,5) Die in. den Reglements vorgeſchriebenen 
Zeichen der Waaren, Stuͤcke, Fäffer müffen von 
den Zeichen der einheimifchen und National: Sa- 
bricitung und Werfertigung unterfchieden ſeyn. 
„sene bejeugen die reglementsinäßige Güte, Be: 
ſchaffenheit, Länge, Breite, Gewicht. Diefe 
aber bewahren, daß die Wadte im Reich und 
Sande verfertiget fen. ***) Wenn biefe mit jes 
nen Zeichen einerley find : fo entſtehet daraus die 
Unjuträglichfeit, daß, wenn ein anderer, erft 
nad) dem letzten Reglement erfundener und in 
Mode gefommener Zeug, die Kennzeichen und 
Market der reglementsmaͤßigen Fabricirung niche 
erhalten kann, berfelbe für eine verbothene aus— 
ländische Waare angefehen, und als eine ſolche 
weggenommen und eingezogen wird. Das weiſe 
koͤnigl. franzoͤſiſche Epic vom 5. May 179°") 
feheeiie  baher andere Zeichen der inlaͤndiſchen 
erfertiaung,. und andere Zeichen ver regle⸗ 
mentsmaͤßigen Beſchaffenheit vor, verſtattet auch, 
daß die neuerfundenen Zeuge, nach feſtgeſetzter 
| Bar M2 — Ders 


2) Neder: Compie — Roi. : 5% 94: 98: ‚ber Pa⸗ 
rifer Edit. ce 

*) ©. den Iefensmärdigen Eingang des sortreflichen. koͤ⸗ 
nigl. franzöfifchen Edicts ir 4 May 1779. von deu 
Manufacturs Neglements im  Mercare hiltor. polit, 
1779. T. 186. p. 634. ſq. 


I Necher a. a. O. p. 94 


*"*) Sm Mercure hift.‘pol: 1775 M:- Sika. kb: p. 636ı 
37: Gompie rendu au Roi P: 9M- 
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Verfertigungsart eigene, oder die in den Regle⸗ 
ments beflimmten Zeichen bekommen ſollen. 
6) Auf die Uebertretung der Reglements 
und unregelmaͤßige Fabrikation muͤſſen nicht zu 
ſtrenge Strafen gefeßt werden. *) Dan muß 
nicht Verbrechen aus bloßen Fehlern machen, 
den Fabrikanten nicht aͤngſtigen, quälen, ihn 
nicht mie Sucht und Zittern arbeiten laffen, 
wegen jeden Verſehens gleich als einen Verbre— 
‚cher behandeln, Darin fehlen die Altern franzoͤ⸗ 
fifchen Reglements. | 
7) Wenn die Reglements die Werfertigung 
und Beichaffenheit der jetzt üblichen Waaren 'gee 
feßlich beflimmens fo iſt ihre Abfiche nicht der 
Erfindſamkeit Gränzen zu feßen, dem Geſchmack 
und der Veränderlirhfeit der Moden Einhalt‘ zu 
thun, und die Induſttie auf die ‚alten Arten und 
Gattungen ber Waaren und Zeuge einzuſchraͤn⸗ 
Ten. Die alten GSeidenzeuge, z. E. die einfa⸗ 
hen Sammete, die Stoffe, -die Damafte, tie 
Mohre find faſt gänzlich aus der Mode, und 
leichtere mannigfaltige Zeuge find an ihre Stelle 
gekommen. Es müffen daher entweder ſogleich 
über folche neuerfundene Zeugarten, Meglements 
mit Zujiehung der Erfinder, Fabrikanten und 
Kaufleute gemacht und abgefaßt werden, oder 
man muß deren Rabrifation, eine Zeitlang der 
Freyheit der Erfinder und Marnufacturiften, und 
dem DBertrauen überlaffen, melches die Käufer 
. und Abnehmer in diefe feßen. | 
Die Keglements find überhaupt in der Kind: 
heit der National-Fnduftrie und der Manuractu- 
sen nochmendiger, als in den Zeiten ihrer Reife 
| und 
a ae De a 
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und Vollfommenheit. Die Moden mechfeln Keut 
zu Tage zu gefchwinde ab, und bie Erfindungen 
der mitmwerbenden Nationen find zu mannidjfal: 
tig, als daß dergleichen Verordnungen von lans 
ger Dauer feyn Fönnten. *) Vielleicht leiſten 
dergleichen, zumahl gefünftelte, zu fehr ins De 
tail gehende Meglemens, den Mationals Manus 
facturen und Gewerben weiter gar feinen Mut- 
zen, als. daß fie die Negelmäßigfeit und Einfdr. 
migfeit der Zabrifation verfihern, und die Waa⸗ 
ren zum Großhandel fähiger machen. Vielleicht 
blühen die Manufacturen und Fabriken einer 
Mation am meiften, wenn man fie den menig- 
fien Borfchrifcen, dem wenigften Zwange, der 
wenigſten Aufficht, der wenigften Beunruhigung, 
Unterfuchung, Stöhrung untermirft, und fie le 
Diglidy der Induftrie, dem Genie, der Erfind: 
famfeit, der Erfahrung der Nation und der Ei: 
genthuͤmer und Unternehmer überläßt. Machfra: 
ge, Abſatz, Geſchmack, Bedärfniffe der Abneh: 
mer, Moden leiten die Kaufleute und Manufac: 
turiften beffer, als alle Auffeher,‘ und als alle 
Gefege. Die ehemahligen Manufactuiren von Bes 
nedig, die Sabrifen in Holland, die Juften oder 
Suhtens Manufacturer in Rußland geben Bey: 
fpiele von einer, ohne gefeßliche feitung zur Voll⸗ 
Fommenheit gediehenen Werfertigung tüchtiger, 
und zum Theil unnachahmlicher Waaren. 
Verſuche über verfchiedene Materien politifcher und 
“ rechtlicher Kenntniffe von Joh. EHyr. Wilh. v. 
| M 3 Sted. 


*) ©. das, während der unvergeflichen Berwaltung des 
großen Generals Zinanzdirectore Recker erfchienene 
sortrefliche Fönigliche franzöiiche Edict vom sten May 
1779, im: mercure hift. polit. T. 196. p. 632. 1q. wel⸗ 
ches verſchedene Modificationen der Manufactur⸗ UND 

:$abrifen » Riglements aum Gegenſtande hat, 
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Sted. Berlin und Stralfund 1783. 8. ©, 26. 


4. fi. | 
3.92. & von Juſti Abhandlung von den Mas“ 
nufactur⸗- und Fabriken: Keglements sur Er⸗ 


ganzung feines Werfs von den Manufacturen 
und Sabrifen. Berlin und Leipzig 1762, 8. Die 
beyden erſten Abſchnitte. 
Mach dieſer allgemeinen Ueberſicht des Nut⸗ 
zens der Manufactur- und Fabriken Reglements 
und ber Grundſaͤtze und Maßregeln, die dabey 
zu befolgen ſind, muß ich noch etwas von den 
Reglements für die Manufacturen und für die 
Fabriken insbeſondere ſagen, wobey ich voraus 
ſetze, daß man ſich des Unterſchieds erinnere, 
welcher zwiſchen dieſen Beſchaͤftigungen fiatt fin- 
det, den ich zu Anfange des Artikets Manı: 
facturen und Sabeiten ‚ oben, ©. 10. anges 
geben habe, obgleich, mie ich es hier noch ein: 
mahl wiederhohle, beyde Benennungen ſehr haͤu⸗ 
fig mit einander verwechſelt, und als gleichbe— 
deutend genommen werden. 
Was die Manufaeturen indbefondere betrifft, 
ſo Föunen in. Anſehung derſelben fo viele Regle⸗ 
‚ments. und Ordnungen flatt finden, als es be: 
ſondere Arten derfelden gibt und in dem Staate 
getrieben werden; und ungeachtet die Anzahl der: 
‚jelben ziemlich droß iſt; fo giebt es dod) Sander, 
‚worin nah und nach faft- eben. fo viele Megfer 
ments und Drbuungen ertheilet worden find, als 
fh Arten von Manufacturen von einiger Be⸗ 
„‚ttächtlichfeit darin erablist befinden. Aflein, dies 
ſes iſt eigenelich nicht nöthig. Es giebt fehr vie- 
le Manufacturen, die zu einer Claſſe gerechnet 
werden können, weil fie in ihrer Bearbeitungss 
- art und Zubereitungsart eine große Aehnlichkeit 
“ und Uebereinftimmung mie einander haben, und 
die mithin auch in vielen Puncten einerlen * 
etze 
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ſehße und Worſchriften, bedürfen. Man wuͤrde 
alſo in vielen beſondern Reglements groͤßtentheils 
immer einetley wiederholen muͤſſen. Man kann 
alſe beſſer alle ähnliche Manufacturen in einer⸗ 
ley Reglement zuſammen faſſen. Man muß 
hierbey die Zunft und Innungsartikel eines 
Handwerks vun den Reglements und Ordnungen 
unterſcheiden. Ein jedes Handwerk, oder einige 
Handwerke zuſammen, die es jedoch mit einans 
der halten, und einerley fade und Innung mit 
einander haben, haben ihre befondere Zunft und 
Innungsartikel; aber jedes Handwerk oder jede 
befondere Manufacturer hat fein befonderes Reg— 
lement nörhig. Zwar befinden fi) gemeiniglich - 
‚in den Snnungsartifeln viele Geſetze und Vor⸗ 
fhriften, welche ihre Materialien un Arbeiten 
betreffen. Allein auch diefes ift unnöthig, und 
verwirret die Gegenflände mit . einander. Die 
Snnungsartifel follen die innere Deconomie, Ein- 
richtungen, Freyheiten und. Gerechtſame eines‘ 
Handwerkes in fich enthalten, bie Geſetze und. 
Vorſchriften wegen ihrer Materialien und. Arbei- 
ten gehören aber im Die Meglements. | 
Es dürften eigentlich mur fo viele Megles 
ments und Ordnungen abgefaflet werden, als es 
Dauptmaterialien giebt, worin ‚die Manufactus 
riers arbeiten, Denn die Gefeße in Anfehung 
"eines folhen Hauptmaterials und deſſen Brars 
beitung haben fehr viel Aehnlichkeit umd Ueber: 
einſtimmung mit einander. Wenn man nun den 
Berriff von den Manufarturen in ihrer engſten 
Bedeutung nimmt, fo giebt es nur vier Haupt? 
materialiem, worin alle Manufacturters arbeiten. 
Diefe find Wolle, Flachs, Baumwolle und Sei: 
de. Man hat alfo eben fo viel” Haupt: Megles 
ments nöthig, nähmlich ‚für die in Wolle arbei: 
. M 4 ten⸗ 
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tenden Handwerke, für die in Seinen, in Baum: 
wolle und Geide arbeitenden Manufacturiers. 
Diefe natürlichfte Eintheilung und Abfaſſung 
der Neglements ift auch in Sranfreidy, und zum 
Theil in den preufßifchen Staaten bereits beob- 

- achtet worden. | > | 
‚ Die vernänftigfte Einrichtungs « und Ab⸗ 
‚ faffungsart folcher Reglements ift, daß man ju« 
erſt alle Geſetze und Vorſchriften voraus feßer, 
welche das Material betreffen, und allen darin 
arbeitenden Manufactvriers allgemein angehen; 
aledann aber gleichfalls Die allgemeinen Bearbei- 
tungen und Zubereitungen beſtimmet, in welchen 
biefe verfchiedenen Manufacturiers: mit einander 
übereinflimmen. Endlich aber muß man allen. 
befonderen Arten der Mlanufacturen, die in die 
ſem Material arbeiten, jeder befonders und nad) 
ber Reihe bie für diefelben allein gehörenden Ges 

feße und Verfügungen vorfchreiben. | | 
Man fieher leicht, daß es hier nicht meine 
Abficht feyn kann, alle befonderen‘ Gefeße und 
Verfügungen mitzutheilen, die in dieſen vier 
Haupt: Manufactur: Reglemente nöthig find, da 
das mehrfie hiervon- in die befonderen Artikel ger 
hört. Einige wenige Anmerkungen: von jeder 
Haupt» Elafje der Manufacturen beyzubringen, 
würde aber von feinem Nutzen feyn, da man 
hierdurch feinen beflimmten Begriff von ber. 
Einrichtung eines Manufactur: Neglements bes 
kommt, und die allgemeinen Maßregeln überdem 
in dem vorftehenden ſchon angegeben find. Ich 
will mich daher begnügen, die befondern Gefetze 
und Vorfchriften anjuführen, die in einem Haupts 
reglement für die in Wolle arbeitenden verfchies 
‚benen Arten von Manufacturiers nöthig find; 
und id) werde hier beſſer chun, wenn ich ie 
hir piele 
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: fpiele gebe, die wirklich ftatt finden, ale menn 
ich bloße Vorſchlaͤge mittheile. Ich will daher 
die beſondern Geſetze und Vorſchriften, aus den 
Preußiſchen Reglements und Ordnungen, die 

Wollenarbeiter betreffend, ausziehen. 


Dieſer Auszug ſoll erſtlich die Vorſchriften 
liefern, welche die Beſchaffenheit des Materials 
und des Gewebes betreffen. Sodann werde ich 
einen Auszug von den die Walker und alsdann 
die Tuchbereiter betreffenden Geſetzen liefern. 


Auszug aus dem Boͤnigl. Preuß. Tuch⸗ 
und Zeug-⸗Reglement, vom arften No— 
vember 1772. 


Im erſten Art. des erften Capitels mwirb ben 
Eingefeffenen des Sandes, welche Schäfereyen 
haben, ausdrücklich befohlen, nicht allein auf 
alle Art und Weiſe die Schafzucht zu vergrös 
fern und zu verbeflern, auch deswegen auf alle . 
mögliche Art dazu die Beiden zu verbeffern zu 
fuhen, und die NBinterfütterung zu vermehren, 
auch den Gebrauch des Schlefiihen Steinfalzes 
fi) empfohlen ſeyn zu laſſen, und fo viel wie 
möglich das Melfen der Schaafe gänzlich zu une 
terlaffen, indem dadurch Die Wolle verbeſſert 
werde, wie die Erfahrung lehret und beſtaͤtiget. 
Auch haben zu mehrerer Aufmunterung Se. 
Majeſtaͤt den Umſtaͤnden gemaͤße Belohnungen 
verſprochen, welches alles im 2 und 3 Artikel 
weiter. auf das ſchaͤrfſte angepriefen und befoh- 
len wird, wie denn im qgten Art. diejenigen 
Huͤlfsmittel angewieſen werden, welche vorzüg« 

Lich dazu behuͤlflich find; daß nähmlih 
| 1) zur Schafjucht nur junge laͤmmer und 
Schafe, die nicht grobhärig, angezogen, die 
7 al⸗- 
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alten von 5 und 6 Fahren aber abgeſchaffet wer⸗ 
. den follen. re ar u 
2) Daß zum Beleger der Schafe ‚feine 
alte, das fünfte Jahr uͤberſteigende, grobhärt- 
ge, Schwarze, Ichärige und braune Bode, fon: 
dern junge, feinhärige und weiße angezogen mers 
den follen; indem ein jeder, der dawider die Ein⸗ 
“wendung machen wollte, daß eine grobe‘ Wolle 
beffer ins Gewicht falle, Dagegen wieder. in Ber 
trachtung zu ziehen habe, baß ihm ber Abgang 
‚des Gewichts bey der feinen Wolle durch einen 
hoͤhern Preiß reichlich wieder erfeßt werde. 
N 3) Daß das Saljlefen bey den. Schar 
fen nicht menagirer, fondern. ihnen zum öftern 
folches gereicher, auch felbft das Futter mit Salz 
beſprenget werben. folle, mozu man: fi des ob⸗ 
gedachten Schleſiſchen Steinfalzes ‚mie Nusen 
bedienen Fann, indem folches auch. für einem 
fehr billigen Preiß anjetzt in allen Salz⸗Factoreyen 
zu befommen, auch wegen der Abfchaffung der 
Schmerzen, grauen ıc. Schafe auf ben Schaͤfe⸗ 
regen, Die Kreis, Sands und Policeys Ausreiter ſtark 
‚ Bigiliren, und dasjenige verbotene Schaf, wel: 
es vorgefunden werben dürfte, ſegleich confisci⸗ 
ren. follen. In einigen Provinzen, als in der 
- Prigniß und einigen ‚Kreifen der Altmark, wo 
‚die ſchwarzen Schafe unter ben Herden, mer . 
„gen Berfertigung. der Boy und Perperuel, gelit⸗ 
‚ ten. werden, wird bey Vermeidung der im fol- 
genden -Artifel beſtimmten Strafe. verorbner, daß 
tolche Wolle von. disfen Schaafen befonders ge⸗ 
packt werben foll. J— — 
4) Wird auf: das ſchaͤrfſte anbefohlen, daß 
die Schäfer die Schafe in klarem Waſſer wa⸗ 
ſchen, und die Wolle nicht eher abſcheeren, als 
bis ſolche getrocknet iſt, auch die re er 
—— | Bauch⸗ 


— 
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Bauchwolle nicht ausreißen, noch die Wolle aus: 
fuchen oder vertaufhen, mit Waſſer befeuchten, 
oder wohl gar mit Sol, Sand und Stroh 
vermifchen, auch Feine Sterb- und Raufwolle, 
oder andern Unrath darunter mengen, fondern 
die Wolle trocken, rein und aufrichtig, Die Ham» 
mel, Bauch⸗, famm = und Sterbewolle beſonders 
gepadt,-zu Marfte bringen follen, auch ein. je: 
der Verkaͤufer anzeigen joll, was für Gortis 
ments an Wolle er ben fi führe. Sollte hier: 
wider gehandelt werden, fo fol der MWerfäufer 
für jeden verpadten, nicht richtig, . oder gar nicht 
angezeigten leichten Stein unreiner, haatiger, 
Schwarzer, brauner Wolle, wenn fie einichärig, 
zwey Meicherhaler, wenn fie aber zweyſchuͤrig, 
einen Meichschaler Strafe erlegen. 
Im zweyten Artikel wird befohlen, daß 
1) die Wolle auf den Maͤtkten in ben 
- Städten zum Verkauf gebracht werben foll, und 
es wird aller Auf: und Vorfauf auf dem {ande 
verboten; deswegen in den Kreisſtaͤdten befondere 
MWollmärfte angeordnet find, bamit die Woll⸗ 
und Zeugfabrifanten alle mögliche Vortheile und 
Benyemlichfeiten Dadurch erlangen koͤnnen. 

2) Iſt allen Wollhaͤndſern verboten, ben 
Vorkauf vor den Manufacturiers auf den 
Märkten zu haben, fondern dieſe follen den Vor: 
zug haben, und mas alsdenn übrig. bleibt, den 
Wollhaͤndlern zu faufen erlaubt ſeyn. | 

3) Wird ausdruͤcklich befohlen, daß alle 

: Molle auf der Stadtwage gemmpgen,! und deren 
Gewicht bezahlet werden fol; bey 2 Neklr. 
Stufe. Zu ; 

4) Iſt den Pohlniſchen und anbern frem⸗ 
hen Juden zwar Wolle aus fremden fanden auf 
ie Wolmäsfee zu bringen erlaubt, allen einhei⸗ 

mie 
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mifchen- Schutzjuden aber iſt aller Woll⸗ und 
Wollengarnhandel gänzlicy verboten. . 

Der dritte Artikel befiehlet den Tuch: und 
Zeugmachern: 

1) daß ſie Wolle ordentlich und gehoͤrig 
ſortiren follen, und daß, nach den verſchiedenen 
Sorten ihrer zu verfertigenden Tücher und Zeu: 
ge, ‚die gehörige Gattung von Kern :, Mittel: 
und ordindrer oder gemeiner Melle genoınmen 
werden, und nicht_unter einander, gemenget ver: 
den fol. Auch follen die Meifter darauf fehen, 
daß ihre Gefellen und Tehrjungen darauf abge: 
richtet merden, und die Kernwolle von den Br 
ten Spitzen befchnitten; und ‘alle Unreinigkeit 
davon gefäubert werde. Derjenige, welcher Die 
Wolle jogar ungelefen verarbeiten läßt, foll mir 
5. Reichsthaler Strafe, oder auch mit proportios 

nirlicher Leibesſtrafe beleget werden. 

2) Soll auch mit Feiner ſortirten Wolle 
ein Handel getrieben werden, aufer was ein. 
Tucdy: oder Zeugmacher von einem andern im nd: 
thigen Salle brauche. 

Der vierte Artikel verordnet: 

1) Daß die Molle von den Kabrifanten 
ordentlich und gut gefchlagen werdenfoll, ſowohl 
mit dem Bogen, als auch mit den Stöden auf 

‚ den Horden, werauf vornähmlich die zweyſchuͤ— 
rige Wolle gefchlagen wirb. 

2) Soll fein $ehrjunge insfünftige, wenn 

er niche das Wollſchlagen, Sortiren und bie 
klare Kämmeren mit einem Strich gelernet ha⸗ 
be, loßgeſprochen werden. 

Der fuͤnfte Artikel beſchreibet die Art und 

Weiſe, wie geſponnen werden ſoll. 

1) Soll die Wolle durch die Geſellen mit 


“wen, dazu erforderlichen Kaͤmmen mit - | 
kla⸗ 
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flaren und gleichen Strid locker und klar zuge⸗ 
richtet werden. 

2) Soll die gekaͤmmte Wolle durch dazu 
abgerichtete Leute und Spinner für die Tuchma⸗ 
her auf den großen Hollaͤndiſchen Roͤdern, mel: 
he fo viel wie möglich eingeführer werden fol- 
len, geiponnen werden; für die Zeugmacher aber 
auf den Fleinen Trireradern, fo fein und gleicdy 
als nur gefchehen Fann, für die Tuchmacher dag 
zu der Werfte oder Kette rechts, der Einfchlag 
aber linfs gedrehet werden. Sowohl zur feinen 
Spinnerey, als auch zur Knieftreicheren, follen 
zu mehrerer Aufmunterung in der Folge Prö- 
mien ausgefeßt werden. 

3) Sol ein fogenanntes Meifterpfund 23 
Pfund Berliner Gewicht halten. 

4) Wird den Sandrärhen auf dem lande 
und den Magifträten in den Städten befohlen, 
daß alle alte und Schwache Einwohner, wie aud) 
herrnloſes Gefinde und müßige Frauensleute 
Ko Nahdeuf zum Spinnen angehalten werben 
ollen. 


Der fechfte Artifel beſtimmet überhaupt 
das Verbot der Ausfuhre der Wolle, jo wie 
au die Einfuhre fremder Wolle, und wie dar 
mit zu verfahren fey, wenn fie zum Tranſito 
in andere Sänder ins. fand gebracht wird. Auch 
wird befohlen, daß Feine bewollte Selle aus dem 
Sande gehen follen. 


Das zweyte Kapitel biefes Reglements ver⸗ 
ordnet, welchergeſtalt jede Art von Tuͤchern ver⸗ 
fertiget werden ſoll. Nachdem 

2) überhaupt davon geredet mas) fo bes 
ſtimmet folches | | | 
2) da 
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2) ba die Hauptſorten der in ber Edurmarf 
- Brandenburg verfertigten Tücher, * 

1. aus Kerntächern, 

2. aus Mitteltüchetn, - , 

3. aus ordinairen Tücern 
beftehen; daß bende erfte Sorten bloß und allein 
von guter Kern» und Mittelwolle, die dritte 
aber von grober und gemeiner Wolle lin 
werden fol. _, 
Dieſe Tücher verteilen ſich, wenn ſie aus 
der Walkmuͤhle kommen, wieder in 4 ‚Sorten, 
naͤhmlich: — 
1. in % breite, 

2. in 6% DViertel breite; 

3. in 53 Viertel breite, und 

4. in 5% Viertel breite 
Tücher, welche auf Meſſen und Jahrmaͤrkten ver⸗ 
fahren werden ſollen, wovon erſtere, die Kern⸗ 
und Mitteltuͤcher, unter dem Nahmen von brei⸗ 
ten Tuͤchern, die ordinaͤren aber, nach der Quan— 
titaͤt der Wolle verſchiedenen Sörten, unter dem 
— von ſchmahlen Tuͤchern befannt ſind.“) 

) Wird vorgeſchrieben, daß, wenn ge 


bacht üben bey der Schau für tuͤchtig erkannt 
wer⸗ 


Hier iſt bloß, die Rede von Landtuͤchern, welche aus 
Landwolle verfertiget werden. Die Spaniſchen Tucher 
aus Spanifcher Wolle find für fih, und merden bloß 
im £agerhaufe nemacht, . Es werden aber nicht. Allein 
von Epanifcher Wolle feine Tücher gemacht; ſondern 
auch aus einer guten Landwelle; zumahl wenn dieje 
nit Sanifcher Wolle vermiſcht wird; mo denn die 
Kunft des Mankifarturiers baue PUD CE darin beftchet, 
daß er aus der. Landwolle eine ſolche Art zw. ſortiren 
und heraus zu bringen weiß, welche fich mit der Es 
niſchen gut vereinigen laͤßt. 


*) Die breiten: Tuͤcher werden auf einem zweymaͤnnigen, 
36 ſchmahlen aber auf einem einmaͤnnigen Stuhle gu 
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den follen, ſolche folgendergeftalt beſchaffen feyn 
muͤſſen, al: _ | | =. 

A. Kerntücher, zwey Ellen breit fertig. 

Diefes Tuch foll aus der gut gefchlagenen 
und durch gute Zefen und Kämme oder Strei: 
chen gerifjenen, gejefeen und gefämmten Wolle, 
mit rechts gebreheten Werften - oder Kettenfä- 
den und links gebreheten Einfchlagsfäden, zar- 
tem und gleihem Garne mit zwey Schlägen 
dichte _geweber werden. Ein Tuch von bjefer 
Sorte wird. gefchoren im der fänge mit 42 Ellen 
Derlineer Maß, und in ber Breire mit 1728 
Säden oder 72 Gängen, mit 12 Pfeifen over 
24 Spuhlen; und werden ju einem ſolchen Stud 
Tuch jur Kette genommen 16 Pfd, Garn, zum 
Einfchlag 27 Pfund, in Summa 43 Pfund 
Garn. Vom Wirfftuhl bey der rohen Schau ' 
muß es halten 3% Elle in der Breite und deg 
Meifters Dahme mit blauem oder anderfärbigem 
Bindfaden, und niche mir Woliengarn, bey 16 

Groſchen Strafe, am Ende zwiſchen den Ver; 
Ihlägen auf ber linfen Ecke und mit der Bırchs 
ſtaben K. auf der rechten Ecke gezeichnet werden. 
Aus der Walke kommt «8 28 bis 30 Ellen fang, 
und 13 Ellen breit mit den Seiften, welche niche 
aus ber. Kette, föndern aus der gröbften Wolle 
angefertiget werben. | en 

Uebrigens bleibt es ben Fabrifanten frey, 

niöch ein befferes Tuch von dieſer Sorte zu ver- 
fertigen; dahin gehdrer das Bickern⸗ oder fur 
perfeines Tuch, welches mit dem Buchftaben F. 

. son dem Meifter gezeichnet werden muß. 

Ein Tuch von diejer legten Sorte wird ein- 
geſchoren mit 42 Ellen Berliner Ma in der 
$änge, und mit 2016 Fäden in der Breite, bes 

ſtehend in 73 Gängen. 14 Pjeifen; mithin kom⸗ 
— | men 
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men auf jeden Gang 4 Fäden mehr, als bey 
voriger Sorte, und foll die Kette zu dieſem Tuch 
mit feinem Rockenmehl geflärfer werden, damit. 
daffelbe feine richtige fänge und Breite befomme, 
und in der Walke nicht gedrehet oder gefehrer 
werden dürfe. Hierzu wird die allerfeinfte Kerns 
wolle, und eben fo viel, mie vorgedacht, naͤhm⸗ 
ih 43 Pfund zur Kette und Einfchlag, außer 
- den feiften, genommen. | 
Vom Wirkſtuhl und aus der Walfe muf 
ed mit vorgedachtem gleich lang und breit Fom: 
"men; und ift übrigens .eben das zu "beobachten, 
wie vorher erinnere worden; nur daß bey dieſem 
und voriyem fein Dehl gefparet werben muß, da 
ber e8 auf das Ermefien des Sabrifanten ans 
fommt, ob und wie meit die in ber Schauorb: 
nung auf ein Stuͤck Kerntuch geredyneten zwey 
Pfund Oehl hinreichend ſeyn, damit er einen 
gleichen und geraden Baden erreichen möge, 
B. Mitreltuh, zwey Ellen breit fertig. 
Diefe aus guter Mittelwolle gewirkten Tür: 
her werden zwar mit einem Schlage, jedoch fo. 
dichte gewebet, daß zwiſchen denfelben und einem 
Tuche von gemeiner Wolle ein merflicher Unter: 
fchied fey, und wird. die Kette durchgehende ein 
Drittel länger gefchoren, als das Tuch in und 
nach der Zubereitung halten foll, nähmlich wenn 
das fertige Tuch 24 Ellen lang ſeyn fol, muß 
die Kette 36 Ellen lang ſeyn. Diejes Tuch wird 
angefchoren mit 42 Ellen Berliner Maß, und 
in der Breite mir 1632 Fäden oder 68 Gängen _ 
mit 12 Pfeifen, ohne die feiften. An Garn 
werden hierzu erfordert zur Kette 13 Pfund, und 
zum Einfchlag 22 Pfund, welches vom Meifter, 
wie oben gedacht, und zwar mit dem Buchftaben 
M. bezeichnet wird. Diefes Tuch muß roh a 
| We⸗ 
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Weberſtuhl zur Schau 31 Elle Breite —1 
aus der Walke aber 23 Ellen in der Laͤnge, und 
13 Elle in der Breite mit leiten halten. 

C, Die ordinoaͤren Tücher. 

a) Don 74 Viertel Breite, fertig, am 
Rahmen 24 Ellen lang. Solches wird angefcos 
ren ın der Laͤnge mit 42 Ellen, und in der Breite 
mit 1336 Faden oder 64 Gängen, mit 12 Pfeis 
fen, und werden zur Kette genommen 18Pfd. 
Wolle, zum Einfchlag aber 22 Prund, in Sums 
ma 40 ‚Pfund. Vom Wirkſtuhl muß es eben- 
falls ‚32 Elle in der Breite, und aus der Wales 
fe 1% breit, und 232 &lle in der $ange Fommen. 

15) Bon % breit am Rahm oder fertig,. 24 
Ellen lang. Hiervon wird das Tuch angelchoren 
in der fänge mit 36 Ellen, und in der Breite 
mit 1200 Täden, oder so Öängen mit 12 Pfeis 
fen; und werden zur Kette 14 Piund, und zum 
Einfhlag 16 Pfund, in Summa 30 Pfund 
genommen; und fommt vom Stuhl zur rohen 
Schau 3 Ellen in der Breite, und aus der 
Walfe 6 Viertel breit, und in der fänge 234 


Elle. | 

c) 6 Viertel breites und 24 Ellen. langes 
Tuch fertig am Rahmen; wird mir 36 Ellen Laͤn⸗ 
ge angeſchoren, und in ber Breite der Kette 
mit 1008 Fäden, in 42 Sängen, mit ı2 Pfei- 
fen; und werden dazu zur Kette genommen 12 

fund, und zum Einfchlag auch 12 Pfo. Wolle. 

om Stuhl zur rohen Schau fol es 53 Bier: 
gel breit Fommen, und aus ber Walke 54 Vier 
tel in der Breite, und 234 Elle in * laͤnge 
halten. 

d) Tuch von 5 Viettel breit, und 24 El⸗ 
len lang fertig am Rahmen, wird 36 Ellen 
lang angefchoren, von 40 Gängen mit 12 Pfeir 

dee. technel,senc, LXXXIV. " | N fen, 


194 Manufacturer, und Fabrifen Reglements. | 


fen, fo 960 Fäden ausmahen. Diefes Tuch 
kommt vom Wirfftugf 2% Ele breit, aus der 
Malte 15 Ele breit, und 23; Elle lang. 

Alle diefe ordinären Tücher werden vom Tuch- 


macher mit einem O. gezeichnet, und mit einem 


Pfunde Oehl verarbeitet. Diefe Tücher werden 
fämmtlih in Stuͤcken gefärbet; werden fie aber 
aus gefärbter Wolle verarbeitet, entweder von 
einerleyg Couleur, oder von mehrern zuſammen⸗ 
gefeßren und melirten Farben; fo muß. foldye 
wohl burchgearbeitet, wohl gepflüdet, geriffen, 
gut. gefertet, gefämmt und gut gefchüttelt, ſechs⸗ 


- zahl durchgeftrichen, und mit achtziger Kämmen 


viermahl gewendet und Durchgearbeitet, auch. das 
Hin gejehen werben, dap Feine Noppen und Streis 
fen darin bleiben. | | 


D. Bon den Montirungstächern von 24 
Ellen lang und 2 Ellen breic, fertig am Nah» 
men, werden ju einem Stuͤck 37 Pfund Wolle 
erfordert, ohne die Seiften, mozu bejonders ein 
Pfund Wolle gehöretz fie werden mit eimem 


Schlag gewebet; in der Kette fommen 17 Pfd., 
"und zum Einſchlag zo Pfund. Es wird ange 


fhoren zur Kette 36 Ellen lang, und in. ber 
Breite mit 1296 Fäden oder 54 Öängen mit 
ı2 Pfeifen; e8 muß vom Stuhl zu 3% Ellen 
breit, aus ber Malfe aber 232 Ellen lang und 
ı3 Ehen breit fommen, mithin am Rahmen 24 
Ellen lang, und 2 Ellen breit merden. | 

Alle diefe vorbenannten ordindren und Mon: 
tirungstächer werben mit Earden ' oder feinen 
Kıempeln gerauhet, und aus reinem Waſſer zus 


gerichtet. | 
Es follen fi) ferner die Tuchmacher nicht 


untesfiehen, bey Verluſt ihrer Privilegien, auf 
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beyden Enden der Fischer befieres Geſpinnſt, ale 
in der Mitte zu gebrauchen. 

Ferner sollen die Tuchmacher die Tücher 
nicht ausreden, weshalb denfelben auch Fein 
Mahmen in oder bey ihren Käufern geftatter 
werden fol. - 

4) Sollen die Kern » und feinen Tücher 
weder von Sommer» noch Winterwolle aliein, 
-fondern eine mit der andern vermilcher, berrertiz 
get werden, weil die Tücher von lauter Winter⸗ 
wolle ſich nicht feit ſchließen, ſondern fadeujcyein- 
lid) bleiben; hingegen aus lauter Sommermolle 

gar Fein tüchriges Tuch gemacht werden fann. 
Die gemeinen Montirungstücher aber Fonnen 
son lauter Winterwolle gemacht werden. - 
Feder Tuchmacher foll fein Tuch, wenn es 
vom NWeberftuhl kommt, es fen weiß oder mies 
‚Fire, mie ſtumpfen Earden, oder wohlgerütterten 
Krempeln auf beyden. Seiten abrichten, damit 
die Knoten, Stroh und andere Linreinisfeiten 
‚abgefämmet, und der Faden locker werde, folg- 
lich das Tuch in der Walke einen beffern Schluß 
und Feftigfeit befomme. 
Ferner follen die Tuchmacher Feine. andere 
als Schafswolle zu Verfertigung ihrer Tücher 
gebrauchen, und feine‘ Kaͤrſchner- und Weißger— 
berwolle noch Sterblingswolle, anders als zu 
groben mwollenen Waoren, z. E. Pferdedecden und 
Dergleichen verarbeiten. 
Das dritte Kapitel Handelt vom ben tuch— 
artigen Zeugen, welche die Zuchmacher gleichfalls 
verfertigen. Ä | | 
: 1) Soll zu einem Stuͤck Sries, A 57 El⸗ 
- Aen lang und ı% Elle breit, 63 Pfund oder 2 

Stein 19 Pfund Wolle genommen werden, wor—⸗ 
aus. ein etwas grobes und flarfes Garn zu ſpin⸗ 
RE —M2 nen, 
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nen, und werben davon 16 Pfund Wolle zum 
Werft, welches 40 Schrent A 14 Elle geſcheeret 
wird, und 47 Pfund zum Einſchlag genommen, 
mit einem guten Schlag gewirket. Vom Wirk: 
ſtuhl fommt er Sollen Tang und 12 Elle breit, 
wird vom Tuchmacher gerauhet, und vom Tuch⸗ 
fcheerer am Rahm verglichen und aeflrichen, | 
2) Zu den Prefboyen, das Stuͤck 60 Ei: 
fen lang und 2 Ellen breit, werden 2 Stein 
oder 55 Pfund von der beym Sortiren gefundes 
nen jchlechten Wolle genommen, woraus das 
Garn gefponnen wird, Halb zur Kette, halb 
zum Einfchlage. Die Kette muß lang feyn 46 
Screnf oder 69 Ellen, 56 Gänge mit ı2 Pfeis 
fen oder 24 Faden breit. Das Garn zum Ein- 
fehlag ſoll ſaͤmmtlich eingewirft oder eingeſchla⸗ 
. gen werben. Dom Weberſtuhl fol er kommen 
34 Elle breit und 66 Ellen lang, wird auch, 
gleich einem Tuche zu richtiger Sänge und Breite 
gewalkt; foll er aber weiß bleiben, wird er, nad: 
bem er mit der Walkerde bereits gewalkt ift, 
noch mit 2 Pfund grüner Seife, welche vorher 
in einem Eymer Waſſer wohl gefocht, gequirlt 
und gerührt worden, gewalft. | 
Zu den Montirungs:Boyen, ızo Ellen lang 
und ı Elie breit, wird die Kette aus 18 Pfd. 
fchlechter Ausfhußmelle geiponnenes Garn, und 
zum Einfchlag ı5 Pfund mit 12 Pfeifen, 22 
Gaͤngen in der Breite, und 120 Ellen‘ in der 
laͤnge gefchoren. Auf dem Stuhl fieher er im 
Blatt gE Miertel breit, und fommt aus der 
Walfe ı Elle breit. 
3) Soll der ſchmahle Kirfey von ordinärer 
und von Kernmolle gemacht werden. Er ift ız 
Elle breit, 32 Ellen lang. Dazu werden ges 


nommen 2 Steine oder 44 Pfund Wolle, — 
el⸗ 
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felbige mit Bert wohl zugerichter, und daraus 
fein auch gleiches Garn gefponnen worden, muß 
jur Kette ı7 Pfund, und zum Einfchlag 27 
Pfund genommen werden, Die Werft oder 
Kette muß feyn 27 Schrenf a 13 Elle geſchee⸗ 
vet, und ber Einfchlag mit 4 Schämeln getre: 
ten, doch daß der Köper nach der rechten Ede 
zugehet und recht gefeuert, auch der ordinäre 
ſowohl wie der feine mit zwey flarfen Schlägen 
gewirket werden. Bom Stuhl fommt er ı7 Elle 
breit und 44 Ellen lang, melden der Walfer 
über der Hand bis zur vorgefeßten fange und 
Breite mit guter Walkererde oder grüner Geife 
malfen muß, bis das Fett heraus. ift, Wenn 
aber der Kirfey nicht gefärbet wied, fondern weiß 
‚bleiben foll, muß, nachdem er rein und vom Tuch» 
fcheerer ausgefcheren werden, derfelbe ihn in lau: 
lichem Waſſer mit 2 Pfund weißer Seife rein 
machen, bey dem Anfchlagen aber nicht recken, 
ſondern nur vergleichen, und nicht mit allzu hei⸗ 
fen Eiſen preſſen. 

Zum breiten Kirſey, welcher 30 Ellen lang 
und 2 Ellen breit iſt, werden 48 Pfund aus 
feiner, zweyſchuͤriger, weißer, wohl ſortirter 
Wolle, welche halb Sommer- halb Winterwolle 
ſeyn muß, genommen. Das Garn zur Kette 
wird rechts geſponnen, und kommen dazu 19 
Pfund, zum Einſchlag aber links geſponnen 29 
Pfund. ‚ welche in der fänge zu 33 Ellen in ber 
Breite aber zu 60 Gängen mit 16 Pfeifen.ge: 
fchoren werden, und vom Stuhl zur Schau 33 
Ellen in der Sänge, in der Breite aber 3 Ellen 
und aus ber Walke 30 Ellen lang und 2 Ellen 
breit ſeyn muͤſſen. 

4) Zu den breiten Flanellen wird Kern⸗, 
Mittel- und gemeine Wolle genommen, und 

N3 | zu 
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—zu 3, 2% aud zu = Ellen breit angefertiget,. 
und jollen die 3 Ellen breiten Slanelle mit 33 
Gängen A 32 Fäden auf jeder Elle, und die 2 
Ellen breite Flanelle A 22 Gänge zu eben fo viel 
Faͤden auf jeder Ecke angefchoren werben. In 
der Walke werden fie nur mit grüner Seife ges 
waschen, nachgehents einmahl gerauhet, aber 
nicht geichoren. Die von der Kernmolle befom- 
men 3 Kleeblätter, die von der gemeinen Wolle 
1 Kleeblart zum Zeichen. Die Werftbruͤche und 
leeren Riethe über 4 Elle lang werden mit 3 
Pfennigen, die Schwerdfcheiden und Unterfchläs - 
ge mit 9 Piennigen, eben fo tie bey den Tu: 
chern beftrafet. ! 
Zu dem agfüperten Flanell, 7o Ellen lung 
und 4% Viettel breit, gehören zur Kette fechs> 
flücig gekoͤnmtes Waſchaarn 9 Pfund, zum 
Einſchlag dreyſtuͤckig geftrichen Garn von recht 
feiner Wolle, welche weiß und gut ſeyn muß, 
37 Pfund; wird mit 46 Gängen mit 18 Pfei- 
fen in dee Breite, und 72: Ellen lang geſcho— 
zen; foll auf dem Stuhf im Blatt ı4 Elle breie 
ſtehen, und muß aus der Walke 65 Elien lang 
und 4% Viertel breit fommen. Es muß rede 
e weiß gewalfet, auch gut gerauher und geſchwe—⸗ 
felt werden. 
Bey dem glatten Flanell, der go bis 92 
Ellen farg, und 48 Diertel breit iſt, muß die 
Kette 85 Ellen geſchoren werden, bon 18 Pfei- 
fen 32 Gänge, hierzu müflen 26 Pfund außer: 
ordentlicdy fein geftrichen Sarn zur Kette und 
Einfchlag' genommen werben, und fommen am 
Mahmen. und aus der Preffe go bis 82 Ellen. 
ö Die frifirten Slanelle find in der fänge und 
Breite vom Stuhl, fo wie am Rahm und nach/ 
der Preſſe mie den glatten gleich, und muß da⸗ 
Ä * u 
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wu eben fo viel Gar, mie bey dem vorigen, ges - 
nommen werden; nur muß das Garn hierzu auch 
von etwas aröberer Wolle gelponnen werden, 
und anftatt daß vorige gepreft Murden, merden 
dieſe friſirt. 

5) Molton wird aus mittelfeiner zweyſchuͤ— 
riger Wolle verfertiget; und muͤſſen zur Kette 
17 Pfund rechtsgeſponnener, zum Einſchlag aber 
26 Pfund links geſponnener Wolle genommen 
werden. Die Kette wird auf 80 Ellen im der 
fänge, und in der Breite auf 36 Gängen mit 
12 Pfeifen gefchoren; muß aus ver Walke aber 
nur 60 Ellen lang und 4% Viertel breit foms 


men. 


6) Eine Kette zur Kronſarſche wird auf 85 


Ellen fang, und in der. Breite auf 51 Gaͤnge 


mit 78 Pfeifen geſchoren; dazu werden 22 bis 
23 Pfund aus guter, feiner, locker geftrichener 
Wolle genommen, und fodann nach dem We—⸗ 
ben gerauhet, gefchoren und gepreft. Wenn das 
Gewebe fertig ift, muß es in der Mitte durch: 
fchnitten merden, damit das Srüd 38 bis 4a 
Ellen lang und 4% Viertel breit verbleibe. 

7) Die Etreihfarfche iſt mit der vorhergen 
henden Kronfarfhe in dem Verhaͤltniß der tänge 
auf dem Stuhl und, im Stuͤck, wie auch in 
der Appretur, überall gleich, nur wird fie 8 
Gänge in der Breite weniger gefchoren, mithin 
muß fie nach der Preffe, und menn fie ganz 
fertig, nur ı Elle breit feyn. 

8) Zu dem Drap de Dames, welches 30 
Ellen lang und 13 Eile breic ift, fol recht gute 
Wolle 32 Pfund genommen, und diefe mit 


Baumoͤhi recht fett gemacht, erſtlich mit groben, 


Dann mit feinen Kämmen wohl gearbeitet, hers 
nach mit den Knieſtreichen geflrichen, und auf, 
—M4 = ben 
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dem großen Rade die Kette zu 12 bis 13 Pfb, 
rechts und drall, der Einfchlag aber zu ı9 bie 
20 Pfund’ linfs, fehr loje und -fein gejponnen 
werden; fodann muß die, Kette auf dem Stuhl 
34 Elle breit mit 2600 Faͤden go Ellen lang, 


geiheren, mit 6 Schlägen gemirfet, alsdenn - 
muß es gewalfet werden, jo lange bis es 23 Elle’ 


breit ift, hierauf mit 3 oder 4 Waſſern geraus 
het und gefchoren, nachher gefärbt und gepreßt 


werden, doch daß es vorher wohl genäfler und 


von der Unreinigfeit gefäubert fen. , 

Der Königk Preufifchen Walkerordnung ) 
zufolge, hat ein Walkmuͤller darauf zu. fehen, 
daß das Waſſer Flar durch das Gerinne laufe 
und das Mad treibe, zu welchem Ende derjelbe 
am Einfluß des Waſſers ins Gerinne, Stroh 
oder fjonften etwas vorlegen muß, "damit ſich 
darin der Sand feßen fonne Wenn aber neue 
Walkmuͤhlen anzulegen find, müffen bie Magis 

firäte und Dbrigfeiten auf dem fande, wo zu 


deren Anlegung Gelegenheit ift, dergleichen Ders 


ter und Waſſer erwählen, welche ben Fabris 


Fanten wohl zur Hand und der Manufactur zus 


träglich find; indem nicht ale Waſſer zum Tuch⸗ 


walfen dienlich find, fendern diejenigen, welche 


viel Triebſand führen, nicht allein die feinfte 


Wolle mitnehmen, fondern auch dem Tuche eis. 
nen harten ‚und rauhen Angriff verurfachen. Das 
fern eine Walfmühle nicht mit allen, den Tür 


chern nüßlihen Erforderniſſen verfehen ſeyn 
moͤchte, ſoll daſelbſt kein Muͤhlenzwang, unter 
was Titel oder Gerechtigkeit es auch immer ſeyn 
moͤge, fernerhin zum Nachtheil der Manufactu⸗ 

ren 


2) Dieſe Walkerordnung if in dem 4ten Kapitel des Reg⸗ 
lem ents von 1772 enthalten. 
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ren und des Publici zu exereiren geſtattet, fons 
dern den Fabrifanten die Wahl der Walke 
und deren Beſuchung frey gelaffen merden. 

Wenn das Tuch in die Walkmuͤhle Fommt, 
foll es der Walfer nicht mit allzu heißem Wafs 
fer, wodurch viele Pfunde der beften Wolle ver- 
lohren gehen, aud) die Tücher fein rechtes Ge 
wand überfommen, bis die Stärke und Fettig—⸗ 
feit heraus ift, mit der zu walfen gehörig präs 
parircen Fuͤllerde, mo folche in guter Qualicät 
zu erlangen, oder aber mit Seife, und fonft fei- 
nen andern fchädlihen Mitteln mafchen. Auf 
letztern Ball der Uebertrerer das Erſtemahl mit 
2 Thalern von jedem Stuͤck, und bey wiederhof- 
ter Contravention mit doppelter Strafe beleget, 
auch nach Befinden mit ganzliher Remorion 
von der Walfmühle beſtraft werden fell. 

Jeder Walfmüller, wird auf die biefem 
Reglement angehängte Änftruetion und derjelben 
bengefügten Eid vermwiefen, mwornad) er fich, bey 
- Vermeidung -der barin gebroheten Strafe, ges 
nau zu verhalten hat. ER 

Auch) wird den Walkern ernſtlich verbo- 
ten, feine ungefchauete Tücher, welche nicht im 
der Art, mie im Tolgenden befchrieben worden, 
gezeichnet find, ebenmäßig bey 2 Reichsthaler 
Strafe pro Städ, in die Walke zu nehmen; 
wo hingegen ihm aud) von den Hyabrifanten, ber 
Billigfeit gemäß, ein nach MWerhältniß ihrer Ars 
beit, des Holzes Einfauf und andern Umſtaͤnden 
einzurichtendes Walklohn, durch Wermittelung 
der Sabrifen-Commiffarien und nfpectores feſt⸗ 
gejegt, und folches ihnen von den Tuchmachern, 

beym Wilederempfang des Tuches ſofort entrich⸗ 
- tet werben muß, worauf die Commiſſarien des 

Orts und die Magifiräte zu fehen haben, 
N 5, Wenn 


5 
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Kenn aber der Walker ein Tuch verderben 
folfte, weiches auf das Erfenntniß des Schau= 
meifiers und Gewerfs ankommt, muß er ſolches 
nad) deren Ausfpruch bezahlen, woben die Magie 
firäte gehörige Aſſiſtenz zu leiften haben. 


Inſtruetion für die Walkmeiſter. 


Sie werden überhaupt auf das vierte Ka⸗ 
pitel des Keglements verwiefen, und. haben bie 
daſelbſt angezeigte Vorfchrift auf das genauefte 

zu beobadıten. J 
Sie muͤſſen daher Feine Tuchſorten zum 
Walken annehmen, welche nicht vorher von den 
Schaumeiſtern bey der rohen Schau gehoͤrig ges 
ſchauet, und entweder als gut befunden, in dem 
erſten Orte, auf der rechten Ede am vordern 


⸗ 2 


Zipfel, oder wenn fie mangelhaft, guf der rech⸗ 


ten Ede am hintern Zinfel gegeichnet worden, 
bey 2 Reichsthalern Strafe. —— 
Kein Walker ſoll ein fremdes Tuch walken, 
wenn er nicht dazu einen von dem Fabriken-In⸗ 
fpector und zwey Aelteften unterjchriebenen Er⸗ 
laubnißzettel erhalten. Diefelben. follen fih alles 
Ernſtes beftreben, die Tuchmacher nah Moͤglich— 
feit zu fördesn, und deshalb die Walkmuͤhlen, 
. wenn es nöthig,. weder Tag noch Nacht ſtill fies 
ben laffen. | 
Ä Ferner follen fie fih mit guten und geübs 
ten Walkknechten verfehen, gleichwohl. aber fich 
ebenfalls bey Tag und Nacht felbft in der Walk— 


muͤhle finden laffen, auch fid) bey 1 Reichstha⸗ 


ler Strafe der Trunfenheit enthalten. | 
Sn der Waltmühle muͤſſen zwey befondere 


Walktroͤge gehalten werden; in dem einen wird. 


die Walterde eingereeichet, damit der Sand abs 
falle; aus dieſem wird die geläuterte Fuͤllerde in 
—— Zu 


den 
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den andern Trog gebracht und die fauge verfertiger, 
womit fie die Tücher feheiden koͤnnen; es müflen 
aber die Tücher nicht verbrühet werden, ben 
Strafe des Erſatzes. J 

“u Die Walfmüller muͤſſen ſich vorzüglich der 
Tüllerde und Seife, Feinesmweges aber fchädlicher 
Mittel bedienen, die Fettigkeit heraus zu brin; 
gen, dabey auch Acht geben, daß die Tücher im 
Stof nicht trocden gehen, damit fie nicht fo 
viel an Wolle verlichten. | | 

Und iſt ihnen deswegen ein Eid aufgelegt, 

welchen fie leiſten möffen, morin fie ſich anheis 
ſchig machen, Feine Zeuge oder Tücher anders, 
als die durch die Schau der Schaumeiſter gegan: 
gen find, in die Walke zu nehmen, fondern fich 
genau nach der ihnen ertheilten Vorſchrift zu 
achten, und mit ihrem beften Wiſſen und Ges 
wiſſen nicht anders zu verfahren, als ihnen ans 
befohlen worden, auch dabey fich in Acht zu nehs 
men, durch Abichlagung ber Wolle oder unvor- 

‚ fihtiges Einbrähen der Tücher, dem Tuchmacher 
feinen Schaden zujufügen,- und alles was zu 
einer tüchtigen Walke gehoͤret, zu bewerkſtel⸗ 
ligen. 


Tuchbereiterordnung. 


Nach dieſer im ſiebenten Kapitel des Mes 
glements von 1772. enthaltenen Drbnung und 
Vorſchrift, fol tags Tuch von den Tuchbereitern 
folgendergeftalt bereitet werben. 
| 1). Weil an der 'guten Zurichtung der Tuͤ— 
cher vieles gelegen ift, und der QTuchbereiter ein 
fchlechtes Tuch durch gute Zurichtung fehr verbefs 
fern , Bahingegen ein gutes Tuch durch üble Zus 
richtung oͤfters gar fehr werberben Fannz fo wer⸗ 
ven alle Tuchbereiter nach ber .am Ende -_ | 

| e⸗ 


ı 
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Reglements bengefügten Formel in Eidespflicht 
genommen, und muͤſſen angeloben, Fein hiefiges 
Tuch an und’ in die. Arbeit zu nehmen, welches 
bey der eriten und zweyten Schau, von dem 
. Schaumeiftern nicht gehörig gezeichnet und gefie- 
gelt iſt, oder worunter fie Kürfchner , Gerber⸗ 
und Sterbfingsmwolle verarbeitet finden. | 
2) Dürfen fie fein Tuch in Brunnenwafs 
fer neßen, fondern es fol ein jeder: bey feinem 
Haufe in der Erde einen Sumpf oder groß Faß 
machen lafjen, um darin Megen oder Flußwaſſer 
in Vorrath zu haben, worin die Tücher zu näffen, 
naß zw rauhen, nachher aber Durch und durch 
trocken zu fcheeren find. Da jedoch die Erfah: 
‚zung bey den feinen fpanifchen Tüchern bemei- 


fer, daß folche nicht ganz trocden gefchoren mwer= 


den dürfen, und das fünfte Scheeren bey den 
feinen Landtuͤchern auch von großem Mugen iſt: 
fo wird Diefe Art des Scheerens der feinen Tüs 
her einem jeden Tuchbereiter hiermit beftens em⸗ 
f 


pfohlen. | | 
3) Sollen fie ein orbinäres Tuch mit ei: 


nem Sleeblatt und einem Siegel gezeichnet, in 


einem Waffer; ein Mitteltuch mit zwey Klee 
blättern und eben fo viel Siegeln, in drey Waſ⸗ 


ſern durch und durch naß rauhen, und nachher 


teocfen fcheeren, welche Einrichtung jedoch bey 
den feinen Tüchern, mie oben erwähnt, eine 
“4 Ausnahme leidet. | | 
4) Sollen fie zum Rauhen der Mittel: 

und Kerntücher, feine Krempeln, Knieſtreichen 
oder eiferne Rämme, fondern Krautcarden, bins 
gegen zum Rauhen der ordinären Tücher, Kirfey, 
Flanell und Frieſe, mohlgefüllte Krempeln ges 
brauden. Ein Tuchbereiter, der hiermider hans 


delt, foll das erſte Mahl mir 10 Reichsthalern, das 


zwey⸗ 


— 
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zweyte Mahl aber durch Verluſt feines. Meifte.s 
rechts beflraft werben. | 


5) Sollen fie den Tuͤchern einen guten 
Strich und Stapel geben, ihnen auch im Raus 
hen feinen Schaden thun und die Wolle her— 

- ausreißen, ſondern deshalb zum erfien und 
zweyten Mahle nicht mir fcharfen oder noch nie 
gebrauchten, vielmehr mit etwas flumpjen jchon 
gebrauchten Catden naß rauhen, jum dritten 
und vierten Mahle aber gute und fcharfe Carden 

‚ gebrauchen. 


5) Sollen fie das Scheeren durch wohl zu—⸗ 

"gerichtete Scheeren verrichten, und es jo einrich: 

ten, daf alle Tifhe durch und durch gleich ſchee⸗ 
ten, damit es feine Treppen gebe. 


7) Sollen fie, wenn die Tücher aus ber 
Farbe fommen, kein Tuch mehr an dem Rahmen 
ausziehen, als das lange Siegel befagt, naͤhmlich 
eine Elle in die känge, und Z in die Breite, 
damit es Frumpffrep bleibe; fodgnn folien fie mic 
Garden eder Streichen das Tuch flreichen, und 
auf dem Tiſch mie den Bürften abjeßen. 


8) Sollen fie die ordinären Tücher mit 
groben, die. Kerntächer aber mit feinen Preßs 
fpänen oder Pappen durchlegen, nicht mit allzu 
heißen Eifen preffen, fondern einmahl umlegen, 
und zweymahl preffen, auch das ordinäre Tuch 
heften, das feine aber ausflafftren. und an ge: 

drigen Ort fenden. Wenn der Tuchmacher das 
uch weiß aus der Walke verfauft, muß ſolches 
nicht an den Rahmen gebracht und geredet, . 
fondern, mie es aus der Walke kommt, gelaf- 
fen werden; läfit aber der Kaufmann hernach das 
Tuch zurichten, fo muß ſolches des Bereiter * 
| nicht 
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nicht länger, als eine Elle in die länge und = \ 
in die Breite ausrecken. Und damit hierunter 
£eine- Unterfrhleife vorgehen fönnen, ſoll befag- 
tes Kaufmannstuch ſowohl, als auch des Tuch— 
machers, an dem Rahmen von den Schaumeiftern 
aefchauet und beurtheilet werden, ob es gut zur 
gerichtet und gefärbet,. auch nicht länger und 


breiter gereckt ift, als verordnet iſt, wofür der 


Kaufınann den Schaumeiftern, wo wenig Tucha 


macher find, ı Gr.. mo aber viele Tuchmacher 


find, und viele Tücher gejchauet werden, ven 


jedem Stud 6 Pf. geben ſoll. 


Keinem Tuchſcheerer ſtehhet ſrey, ein Tuch, 
es ſey fein, mittel oder gemein, welches der 


Kaufmann bereits in ſeinem Laden gehabt, von 


neuem zu dem Behuf anzuſchlagen, daß es das . 
bey noch um etliche Ellen mehr gereckt und ver⸗ 
laͤngert werde. eh 
. Sollte ein Tuchbereiter fich dieſes gelüften 
laſſen; fo foll er das erfte Mahl uni io Reiches 
thaler, das zweyte Mahl aber mic Verluft feines 


Meifterrechts, und der Kaufmann jedesmahl mit 


10 Reichsthalern beſtraft werden. 


— 


9) Sollen die Zuchſchrerer ſogleich, und 


beſonders für die Montirungstuͤcher bezahlt wer⸗ 


den; gedachte Mentirungstäcyer aber nicht einem 
Tuchſcheerer allein, fondern allen zum Zubereiten 


gegeben werben. - 


Endlich follen feine, als erfaßene Tuchſchee⸗ 
rer, welche ſich zu dieſer Profeſſion legitimiren, 


angeſetzt, von denſelben aber der Schaden bey 
der Zubereitung den Beſchaͤdigten erſetzt wer 
den, nach dem Erkenntniß der Schaumeiſter mit 


Aſſiſtenz der Magiſtraͤte. Fe 

Die befondere Inſtruction für die Tuchbe- 

reiter und Tuchſcheerer wiederholet nicht allein 
| - bie: 
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diefes alles, fondern beſtimmet auch. insbefonde: 
re, wie fie bey ihrer Arbeit verfahren follen. 

Ein Kerns und fuperfeines Tuch foll:niche 
minder ald aus drey bis vier Waſſern zugetich- 
tet, und bey jedem Waſſer aufs fleifigfie und 
ohne Kerben gefchoren "werben. Der "Stapel 

deſſelben muß darauf furz ımd dicht ſeynz wenn 
es eine dunkle Farbe befommt, wird es ſauber 
fhipp geſchoren, damit es Feine ſpitzige Däare 
am Stapel behalte. 

Ein Mitreltuh wird aus. zwey Waſſern, 
juvor 1.) aus den Haaten gerauher und geſcho— 
ven, 2) jur halben Wolle gerauher und “geicho: 
ren, 3.) gut gerauhet und gejchoren;' und reenn - 
es eine dunkle Sarbe bekommt, ebenfalls - fchipp 

geſchoren. Er SE 

Ein ordinäres Tuch, es »ſey breit oder 
ſchmahl, ſoll aus zwey Waſſern zugetichtet feyn, 
und zwar 1) aus den Haaren geraufet und ges 
foren, und. 2) gut gerauhet und geſchoren 

- erden. ’ ———— | 

Ein gröberes Tuch aber, es fen breit oder 
ſchmahl, soll zum wenigften einmahl gerauhet 
und gefchoren werden; doch flehet es fren, wenn 
jemand folches zweymahl rauhen und ſcheeren 
laffen will. 00 | Ä £ 

Alte diefe Tücher muͤſſen gut gerauber, und 

nach ihrer Arc durchgängig gleich gefchoren mers 
den, damit- die Schaumeifter nichts daran zu 
tadeln finden; auch muß bey den zwey erſten 
Sorten das Tuch abrecht geſchoren werden, 

Gleichwie aber die eifernen Kaͤmmchen und 

das trockne Rauhen, mo es bisher Hblich gewe— 
fen, fernerhin nicht geftatree werden foll; fo ſol⸗ 
fen die Tuchmacher, Tuchſcheerer und Tuchberei- 
ter jur, eidlihen Manifeflation angehalten — | 
| en, 
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ben, daß fie feine eiferne Kämme in ihren Häus 
fern haben; wie denn auch diefe eben fo menig 
einem Tuchmacher zum Mauhen der Tücher in 
der Walfe, noch den Tuchfcheerern das tsodne 
Rauhen bey. harter Strafe verftatter werden foll. 
Auch foll Fein einziges Tuch, weder weiß, noch 
gefärbt, mit Brunnenwaſſer eingemäffere Mer: 
den, fondern fie muͤſſen Sluß « sder Megenwaf: 
fer nehmen. I 

Das Ausreden über die auf dem Giegel 
marquirte Sänge und Breite bleibt durchaus, 
und bey ber im Reglement feſtgeſetzten Strafe 
Verboten. | u 

Die Tuchbereiter mäffen Zeichen auf ihr eis 
gen Siegel, nicht aber auf das Stadt: oder 
Schaufiegel, bey 2 Neichsehaler Strafe drucken, 
und am jedes Tud) anhängen. - 

Jacobsſon's Sg er Zeugmanufaeturen 

in Deutſchland. 11. Th. Berlin bey Myliug 1774. 
S. 143. u. flg. 

Ich Fomme nun auf die Reglements für die 
Fabriken insbeſondere, worunter man im engſten 
Sinne diejenigen im Großen betriebenen Ber: 
arbeitungsarten der Metalle verſteht, wobey man 
ſich des Feuers und Hammers bedient; und hier 
muß ich es im Voraus anmerken, daß die Re— 

glements über die Sabrifen felten fo umftändlich 
abgefaflet werden, als die für die Manufacturen. 
In gewiffen Betrachte kann diefes auch nicht fo 
umftändlich gefchehen, ‚weil fih die Wirkungen 
des Feuers und die Art der Bearbeitungen niche 
fo genau beftimmen laſſen. Es geber hier ſchwer⸗ 
lih an, daß man- die Anzahl der. Schläge mit dem 
Hammer vorfchreiben Fann, wie man diefe Schläs 
ge auf den MWirfftühlen bey dem Weben der 
Tuche und Zeuge beftimmer; und eben fo wenig 
| | - | ann 
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fann man vorfihreiben, wie lange die Metalle 
zu ihrer Gluͤhung oder Schmeljung im Feuer 
bleiben follen, teil diefes von einer Menge von 
Umftänden abhänget, moräber fich Feine allges 
meine Geſetze geben laffen. Die Natur der Sa— 
he leider alfo Feine jo große Umftändlichteir, 
als die Meglements über die Manufacturen has. 
ben koͤnnen. 

Es ſcheinet überhaupt, daß man in ben 
meiften Sändern bey weitem nicht die große Sotg⸗ 
falt bey den Reglements über die Fabriken an 

‘wendet, die man in den Meglements nber die 
DManufacturen ziemlich allgemein wahrnimmt. 
In verfchiedenen fändern giebt es viele in Dies 
tallen arbeitende und Waaren auf den Kauf 
berfertigende Fabrifen und Handwerke, die mit 
gar feinen Meglements und Ordnungen verfeben 
find; und andere haben zwar dergleichen, aber fie 
find fo unzureichend, fo veralter und fo fehr aus 
Ber aller Ausübung, daß es eben fo gut ift, als 
wenn fie gar nicht vorhanden wären. Allein, 
wenn dieſe geringere Sorgfalt aus der Urſache 
entiteher, daß man bier die Reglements nicht 
eben fo nothwendig hält, als bey den Manuface 

‚turen: fo irret man fi Meines Erachtens, 

Wenn es hier nicht angehet, daß man alle Ber 
arbeitungsarten umftändlich vorfchreiben kann: fo 
bleiben doch noch genug Umſtaͤnde übrig, über 
weiche nicht allein Geſetze ertheilet werden koͤn⸗ 
nen; fondern die folche auch unumgänglidy erfors 
dern, wenn anders dieſe Tlahrungsgefchäfte im 
Aufnahme und Flor kommen follen. Es wird 

noͤthig ſeyn, daß ich diefes ausführlich zeige. 

; Es ift oben bemerkt, daß feine Waare im 
Handel gangbar werden kann, die nicht eine ‚ges 

wiſſe Uebereinfiimmung und Öleichförmigfeit hat. 

Oec, technol. Enc. LXXXIV, Ch, O Al⸗ 
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Alles dieſes ift auch bey den Fabrikenwaaten der 
Fall, und nie fünnen fi ihre Producte bie 
Gjanabarfeit. im ausmärtigen Handel, und mit: 
hin Abfaß und Debit verfprechen, worauf dech 
die Aufnahme und der Fler diefer Nahrungsge— 
fchäfte lediglich anfommt, mern man nicht. Vor: 

: forge trägt, ihnen diefe Oleichförmigfeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Nun fheinee es zwar, als wenn es 
bey den Producten der Fabriken am allermenig: 
ſten möglich wäre, eine Gteichförmigfeit einzu: 
führen, meil der Endzweck und Gebrauch der 
meiften Sabrifenmaaren eine uͤberaus große Der: 
fchiedenheic in Anfehung der Größen und ©es 

- falten bey einerley Are von Waare erfordert. 
Allein diefes hindert deffen ungeachter nicht, daß 
nicht die nothwendige Gleichfoͤrmigkeit eingefih- 
ret werden koͤnnte, indem man eine jede Art 
yon MWaaren in viele verfchiedene Sorten und 
Nummern eintheilen, und einer jeden ihre Groͤße 
“ und Geſtalt durch die Meglements vorfchreiben 
kann. Diefes gehet bey allen metallenen Waa> 
ren, und fo gar bey den Stecknadeln an, als 
welchen ihre Größe an Sinien nach den verſchie⸗ 
denen Nummern befiimmer werden kann. Aufe 
merffame Regierungen haben auch diefes nie uns 
terlaffen. Man hat den Meffern von allerley 
Arten, den Scheeren, Feilen und andern In— 
firumenten nach den verſchiedenen Sorten und 
Nummern ihre Größen und Befchaffenpeiten in - 
den Reglements vorgefchrieben; -und man hat 
diefes in. Frankreich fo gar in Anſehung ber 
Stecknadeln nicht. unterlaffen. In der Thar muß 
in den Augen einer weifen Negierung feine Art 
der Sabrifen Flein fcheinen, wenn aud) ihre ein” 
zelnen Waaren noch für ein fo geringes Gelb 
verfaufer würden. “Sie find alle groß und wich— 

k j ‚tig, 
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tig, wenn man durch vortreffliche Reglements 
und Anſtalten den auswärtigen Abſatz an ſich 
zu jiehen weiß. So gerinafügig die Steckna— 
deln Icheinen, fo ift doch Diejes eine Waare, de: 
ren Handel in Franfreih und England fi) auf 
Millionen Thaler erfirecer. 

Jedoch dieſe Gleichförmigfeit der Größen 
und Befchaffenheiten nach den verfchiedenen Sors 
ten und Nummern einer jeden Art von Waa— 
ren ift noch nicht zureichend. Diejenige Gleich: 
förmigfeit und Uebereinſtimmung, welche haupts 
ſaͤchlich wirket, daß eine Waare, die ein Pros 
duct der Fabriken ift, im Handel gangbar wird, 
kommt auf ihre gleichförmige, durch die Regle— 
ments zu beflimmende und in genaue Erfüllung 
zu feßende Einpafung an. Wenn diefe Waa— 
ren in Faͤſſer eingepader werden, wie mit den 

Blechen und einigen andern Fabrikenwaaren ges 
ſchiehet: fo muͤſſen die Reglements feftfeßen, was 
für Waaren und mie viel von einer oder ver—⸗ 
fchiedenen Sorten in jedem Faß eingepacket mer: 
den, und was. nach Maafgebung der darin bes 
findlichen Waaren für Zeichen auf das Faß eins 
gebrannt werden follen. 3. €. die hurlächfliche 
Blehhammerorbnung, nachdem fie die Bleche in 
ihren Hauptforten unterfchieden hat, fehreibet 
vor, daß von deh fogenannten Genflerblechen 
600 Stuͤck in einem Faffe befindlich feyn follen, 

‘ alle von einerley beſtimmten Größe und Dice, 
und. alle gleich beſchnitten, und daß ein ſolches 
Faß neben dem Nahmen des Kabrifanten und 
feinem Zeichen, auf dem Boden einen einges 
brannten Stern haben foll, um es bon andern 
Sorten der Bleche zu unterſcheiden. Wenn bie 
Einpadfung in Papier, oder auf andre Art ges 
fchieger: fo muͤſſen Die Reglements vorjehreiben, 
D i O 2 wie 
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wie viel Stuͤcke von jeder Sorte oder Nummer 
in dem Pack befindlich ſeyn ſollen; auf dem Pack 
ſelbſt muß der Nahme des Fabrikanten, der 
Stadt und Provinz wo er wohnet, und das be: 
fordere Zeichen oder Nummer, wodurch dieſe 
Sorte Waare von andern eben diefer Art un: 
terfchieden wird, deutlich ausgedrucket feyn. Die 
Urſache hiervon ift, daß man im Handel verfi: 
chert feyn muß, dag ineinem Faß oder Pack Waa— 
ze, welches diefe ader jene Dummer und Zeir 
chen führer, eine geriffe Anzahl. Stuͤcke auter 
und touͤchtiger Waaren von diefer Sorte wirklich 
vorhanden find, ohne daß man noͤthig har, dies 
ſes Taf oder Pak Waare zu unterfuchen, um 
nicht betrogen zu werden, als weldyes Zeit und 
Umftände im Großhandel nicht zulaffen. Daher 
Fann feine Fabrifenwaare ein Gegenitand dieſes 
Handels werben, welche nicht in ihrer Einpak— 
fung eine folche Gleichfoͤrmigkeit hat. 

In Anfehung derjenigen Fabrifenwaaren, 
die nicht gezähler werden fünnen, fondern die 
bloß nach dem Gewichte verfaufet werden muͤſ— 
fen, haben die Meglements eben folche Aufmerf; 
famfeit nöchig, um der Einpadfung diejer Waa⸗ 

zen in Kaffer, Kaften und Saͤcke nah ihrer 
verſchiedenen Sorte und Gute eine GSleichfoͤr⸗ 

migfeit zu verſchaffen. Man muß beflimmen, 

wie viel von diefen Waaren in ein Faß einge 
packt werden follen, wie viel das leere Faß felbft 

wiegen foll, mas jede Sorte für Zeichen führen 

fol, um fie von andern Sorten zu unterfcheiden, 

außer dem Nahmen oder Zeichen der Fabrike 

und des Sandes, 3. E. die fächfliche blaue Far⸗ 

be ift erlaube in große, mittlere und Fleine Faͤſ⸗ 

fer einzupaden, davon die erfien 33 Centner, 

bie zweyten einen Gentner, und bie dritten eis 

| ee nen 
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nen halben Centner Farbe in ſich enthalten möß 
fen. Jedes Faß führer erfilih das ſaächſiſche 
Zeichen der Schwerter und des Rautenkranzes 
eingebrannt, um ſie von der boͤhmiſchen und an⸗ 
dern blauen Farben zu unterſcheiden; ſodann die 
Buchſtaben, wodurch die Sorte und die Guͤte 
der Farbe angedeutet wird. Man hat naͤhmlich 
drey Hauptſorten; Eſchel, Farbe und Zaffera, 
oder Saflor. Die erſte wird durch ein E, die 
- siegte durch ein C, (vermuchlih von Couleur) 
und die dritte durch ein 8 amgezeiget. Von jes 
der Hauptforte hat man gemeiniglich wieder 4 
Arten, höchftfeine, ertrafeine, mittel und ordis 
näre. Eine jede von dieſen Arten wird durch 
die hinzugeſetzten Anfangsbuchftaben angedeus 
tet, als OE, ordinäre Eichel, MC, mittelfars 
be, HFS, hoͤchſtfeiner Saflor ꝛc. und endlich 
wird auch das Zeichen der Farbenhuͤtte einges 
brannt. 

Ungeachtet die DBearbeitungsorten der Fas 
brifenwaaren in den Reglements ſchwerlich eigents 
lich beftimme und vorgeichrieben werden koͤnnen: 
fo ift es doch zu einleuchtend, wie fehr die Guͤte 
und Vollkommenheit der Waaten die Aufnahme 
und den Flor diefer Nahrungsgefchäfte befördern, 
als daß man nicht in den Meglements alle er- 
finnlihe Borfichten und wirkſame Maaßregelus 
ergreifen follte, um unvolfommene und berräges 
tische Arbeiten zu verhindern, und die Tabrifane 
ten anzuhalten, vollfommene Waaren zu lteferm, 
Man muß alſo in allen Zällen, wo es nur ims 
mer möglich ift, die Guͤte und Tächtigfeit einen, 
jeden Sorte von Waaren zu beftimmen fuchenz 
und da man hier die Art und Weiſe der Bears 
beitung felbft nicht vorſchreiben kann: fo bleibt 


‘Fein anderer Weg übrig, als daß mon bie Fa— 
93 bris 
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brifanten durch Strafen anhalten muß, den 
Waaren diefe Güte wirklich zu geben. Zu dem 
Ende iſt e8 bey den Kabrifenmaaren mehr als 
bey allen andern nöthig, daß die Arbeit einer 
jeden Fabrike oder Meifters, vom andern deut—⸗ 
lich und kenntbar unterfchieden wird. Folglich 
muß einem jeden einzelnen Stuͤck Waare, mo es 
nur immer thunlich, der Nahme und der Dre 
des Sabrifanten eingeichlagen werben, oder doch 
dieſer Nahme und Zeichen auf der Einpafung 
—zu fehen ſeyn. Man muß Waaren, die dies 
fes nicht haben, gar feinen fauf im Handel 
heſtatten, hefonders diefelben nicht in den auss 
‚Wwärtigen Handel gehen laffen.‘ Inſonderheit aber 
muß es mic ernftlicher und hoher Strafe geahn: 
bet werden, wenn ein Kabrifant eined andern 
Sabrifanten, oder einen erdichteten Nahmen, 
oder einen ausländifchen auf feinen Waaren ges 
brauche. Man muß auch auf alle andere dien: 
lihe Art die Unvollfommenheit und die fchlechte 
und beträgerifche Bearbeitung der Kabrifenwaas 
ren in den Reglements zu verhindern fuchen; 
und es ift fchmwerlich ein andrer Weg, als Stra: 
fe darauf zu feßen, wenn dergleichen unvollfom: 
mene und betrügerifche DBearbeirungen aus der 
Beichaffenheit der Waaren_erfannt werden. Die- 
jenigen fehlerhaften und betrügerifhen Bearbei- 
tungen und Zubereitungen aber, die bereits be- 
Fannt find, müäflen in den Meglements nahment: 
lih bey Strafe verbothen werden, 

Es iſt unfteeitig, daß die Beſchaffenheit 
bes Materials auch bier fehr viel zur Vollkom— 
menheit der Waare beyträgt; und dieſes ift eine 
Sache, die bey den Zabrifen fehr wohl beftim- 
met werden kann, weshalb die Meglements folche. 
niemahls außer Acht laffen muͤſſen. Es 

| | io. 
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beſtimmet werden, aus was für einem Metalle 
eine jede Art Waare verferriget merden muf. 
3. E. ob fie ganz aus Stahl beftehen foll, oder 
ob es genug iſt, daß die Schneide daraus befte- 
het, und in welchem Maße der Stahl voriules 
gen. Desgleihen ob ein Metall in feiner Rei: 
nigfeit zu einer Waare zu gebrauchen, oder ob 
ein Zufaß eineg fchlechtern Metalls erlaubt ft, 
und in welcher Proportion derfelbe ſtatt finden 

: foll.: Da der Gebrauch: eines größern  Zujaßes, 
als die Gereße und Reglements erlauben, uns 

+ fehlbar ein Berrug ift: fo muß diefes nicht als 
ein geringer Sehler angefehen, fondern mit ernſt⸗ 
lichen sind Hohen Strafen belegt werden; zumaßl 
da dieſer Betrug bey den eınmahl fertigen Waa— 
ren jeiten offenbar und amgezeiger wird, folglich 

> Die Groͤße ver Strafe allein vermögend ift, die 
Fadrikanten von diefem Betruge abzuſchrecken. 
Ueberhaupt iſt es ſehr zweifelhaft, ob dieſe ſo 
genannte Legirung, wenn man bey einigen Ar: 
beiten die legirung des Silbers mit Kupfer aus: 
nimmt, nad guten Grundſaͤtzen ſtatt finden 
ſolte. Es entitehet unläugbar allemahl eine Un- 
vollkommenheit der Waare daraus, indem ents 
weder die Waaren von ſchlechtem Anfehn ter: 
„den, oder deſto fpröder und zerbrechlicher find, 
2 wie bey allen Legirungen, im welchen das Kup: 
fer mit Bley verfeßer wird unftreitig geichiehet. 
"ES wird dadurch nur Gelegenheit gegeben, daß 
die Fabrifanten Die Käufer ihrer Waaren betrü- 
gen; denn bie gefeßliche Proportion der legirung 
wird jehr Hänfig uͤberſchritten. Ja über einige 
legirungen, z. E. wenn die Nothgießer mit. Bley 
Se fegiren, find in den wenigften Sändern Geſetze 
2 Yorhanden. Man fiehet nicht. den geringften Nut: 
zen, der für das Publikum aus folchen Legirun 
—J—— O 4 gen 
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gen ſentſtehen ſollte. Denn wenn auch das Kup⸗ 


fer oder Zinn dadurch hoͤchſtens um einige Gro— 


ſchen wohlfeiler wird: ſo kann fein. vernünftiger 


Menſch einſehen, was dieſes fuͤr ein Nutzen 


ſeyn ſoll, da man dagegen eine deſto ſchlechtere 
Waare erhaͤlt. Denn wer im Stande iſt, 12 
Groſchen für. ein Pfund gearbeitetes Zinn zu 


bezahlen, dem wird es auch wohl möglicy ſeyn, 
14 Örofchen dafuͤr zu geben. Hierzu kommt 


noch, daß der Zuſatz des: Bleyes. bey dem Zinne 


den Gebrauch der zinnernen Gefäße der menfch: 
lichen Geſundheit höchft fchädlich macht, wenn 


“nicht eine ſehr große Vorſicht angewendet wird, 
. welche die meiften Menfchen entweder ‚gar nicht 
willen oder’ verfieben, oder aus Unachtſamkeit 
anrerlaſſen. Denn es ift unftceitig, daß eine 
jede Säure, und in verfchiedenen Umftänden 


auch die Salzigkeiten, das Bley in ben zinner: 
nen Gefäßen. auflojen, und damit einen Bley⸗ 


= zucker darflelien, der dem menſchlichen Körper 


ein wahres Gift ifl. Ben allen diefen Gründen 


iſt es unbegreiflich, wie die nicht den geringften 
Mutzen habenden, ſondern in verſchiedenem Be— 


4 


Kracher hoͤchſt ſchaͤdlichen Legirungen der unedlen 
Meetalle mit ſchlechtern noch immer geduldet wer⸗ 


den koͤnnen. 


Man ſiehet leicht, daß die Reglements, in- 


. fonderheit bey allen Sabrifen. eine große Aufmerk⸗ 


ſamkeit nöthig Haben, wo Gold und Silber das 


: Material ifl. Denn. da hier. das Material fo 


man Privatperfonen das Münjrecht zum Nach: 


koſtbar ift, und diefe Metalle das Pretium emi- 
nens aller Güter find: fo kann hier das Paublis 
kum gar fehr bevortheilet werden, und der Man⸗ 
gel einer fehr genauen Aufmerkfamfeit und Auf- 
fiht in diefem Puncte ift eben das, als wenn 


theil 
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. theil des gemeinen Weſens ausüben ließe. Bey 
alien Fabriken alfo, wo Gold und Silber das 
- Material iſt, muß nicht allein in den Regle—⸗ 
ments genau beſtimmet werden, ob dieſe Metalle 
in ihrer Seine und Meinigfeit, oder ob und mit 
mas für Zuſatz anzumenden find; fondern es 
. müffen ‚auch genaue Aufſicht, Proben und Un: . 
terfuchungen veranftaltet werden, daß diefen Ge— 
fegen wirklich nachgelebet wird. . Da hiervon in: 
deffen im Artikel Goldarbeiter, Th. 19, ©. 
455 u. fle. fchon gehandelt ift, und im Artikel . 
Silberarbeiter. noc) mehreres vorfommen wird: 
ſo ift es hier genug, daß id) mich Darauf begie- 
he, ohne es noch einmahl zu mwiederholen, 
Ungeachtet Die Are der Bearbeitung: felbft 
bey den Fabrifen viel ſchwerer geſetzlich borge- 
fährieben werden fann, als bey den Manufactu: 
ren: fo giebt es doch verſchiedene Umftände, bey 
welchen folches aefchehen Fann, Dahin gehoͤret 
inſonderheit, was für Schlagloth bey den boͤ— 
shungen der Arbeiten zu gebrauchen, ald worauf 
Die Tüchtigfeit und Vollkommenheit der Arbeis 
ten fehr beruhet. Leberhaupt kann man fagen, 
daß die Reglements über die Habrifenarbeiten 
foft in allen Staaten bey weitem noch nicht fo. 
gut ausgearbeiter find, al bie über die Mianus 
facturen: indem fich allerdings‘ viele Bearbei- 
tungsarten und Zubereitungen in den Reglements 
eigentlich vorschreiben und beftimmen laffen. Das 
würde infonderheit mit den Stahlarbeiten geiches 
ben fünnen, ſowohl in Anfehung wie der Stahl 
zu den flählernen Snfirumenten und Sachen zu 
bearbeiten fey, als was für Härtemafler dabey 
zu gebrauchen. Denn in ber That hängt hier— 
von faſt eben fo fehr, als von der Beichaffenkeit 
des Stahles, Die Guͤte der flählernen Arbeiten 
2 SD 5. ab, 
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ab, deren Kabrifen für den Staat doch von gro: 
fer Wichtigkeit find. Allein gemeiniglich feblet 
es hier noch an zureichender Kennenig, um ſolche 
Bearbeitungen in den Meglements vorzufchreis 
ben, und es ıfl ben Unterſuchungen noch vieles 
vorbehalten, | 
Bon den Neglements für bie Sinbertpen 
babe ich im Artikel Manufacturen und. Sa- 
briten, oben, ©. 36 — 37. ſchon die Hauptie 
deen angegeben, worauf ich mich hier der Kürze 
wegen befchränfen muß. 
2. ©. v. Jarſti Abhandlung bon den Manu: 
factur: und "aprıfenReglem ents. S. 85 ur. fl, 
Manufactur Schule, ſ. unter Schule. 
Manufactur⸗Spinnhaus, ſ. unter Spinnhaus. 
Manufaetur-Steuer, eine Abgabe in. einigen 
Laͤndern, die zur Aufhülfe der Manufacturen 
und Fabriken beſtimmt if. Da es hierbey ganz 
auf die befendere Verfaſſung eines jeden. Staa⸗ 
tes, und auf die von. Der Negierung für zweck⸗ 
‚ mäßig gefundene Anordnung in Anfehung der 
Erhebung und Verwendung folcer Gelder. ans 
kommt, jo läßt.fic) im Allgemeinen wenig darür 
‚ ber jagen: Das Wohlthaͤtige der Unterftäßung - 
für ‚nen. angelegte Manufacturen und Fabriken 
iſt oben, ©. 30. gezeigt. 
: Bon der Einrichtung der Fabrifenfieuer im 
. Preußifchen ſehe man: 
Ediet wegen einzuſuhrender Befreyung des Woll— 
 Yandeis und Anſchaffang eines beſtaͤndigen Fonds 
u Bonificationen und Beyhülſe der inſaͤndiſchen 
et vermirtelft Eruricptung einer Fabri—⸗ 
Fenneuer vom MWeigenmehl, d. d Berlin den 
a7iten Juny — Edicten Sammiuig vom Jahr 
1769, No. 4 
— br —— zu Erhebung der Fa— 
brikenſteuer beſtellten Hfficianten, excluf, Berlin, 
d. d. Berlin den sten Februar 1770, Edicten⸗ 
- Sammlung v. J. 1770. No, ı8. 
‚Siehe 


* 
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Siehe auch: von Richters Sinany Materialien. 


rd 


45:6, 75. 


Marufactur:Tabellen, die tabellariſch geordne- 
ten Angaben von dem Umtriebe der Manufactu: 
ren und Fabriken, nähmlich der Menge und des 
Betrags der rohen und der veredelten Materia: 
lien, des Abfaßes »erjelben, der Zahl der Arbeiz 
ter ꝛc. 2c, wovon oben, ©, 150. 152 und 153 
einige Benfpiele vorfommen.. Ä 

Manufacrurs Wasren. Sm engften Sinne bes 
Worts foüte man darunter nur gewebte, ge: 
wirkte, geſtrickte, geflöpfelte und andere ſolche 
Waaren verftcehen, die aus Garn und anderem 
Sadenmerfe gemacht werden, um fie von den 
Kunſt- und Fabrifenwaaren, und in nod) weit— 
läufigerem Sinne, von den Specerey:, Mate: 
rial:, Farbe- und anderen Waaren zu unter— 
fheiden. Sm gemeinen $eben und im Handel _ 
wird der Ausdruf Manufaetur-Waaren gemeis 
niglich aber im fehr weitem Umfange gebraucht, 
jo dag man darunter eine Menge Dinge begreift, 
die aus allen. möglichen Materialien, und von 
ſehr verfchiedenen Kuͤnſtlern, Manufacturiften, 
Fobrifanten und- Handwerfern verfertige werden, 
als Aderlaßſchnaͤpper, Bleyſtifte, Brenngläfer, 
Bürften, Kaffeemühlen, Elavier-Draht, allerley 

—Doſen, Billard: Kugeln, Würfel, Falzbeine, 
Seuerftahle, Fiſchangeln, Kaͤmme, Karten, fa: 

ternen, DBrieftafhen, Mörfer, Hausgloden, 
Pferderollen, Schnallen, Medicina- Gewichte, Na: 
dein, Pulverhörner, Reißzeuge, Suiten, Spit: 
jen, Schiefertafeln, Spiegel, Tobakskoͤpfe und 

Hundert andere Dinge. | 

Manufacur:Zwang, ift die vom Staate ben 

Unterthanen auferlegte Verbindlichkeit, ihre nd: 

thigen Manufartur : und Zabrifehmaaren Pi 

en 


des 
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‚\den einheimifchen Manufacturen und Sabrifen, 
und nicht aus dem Auslande zu Faufen. Da mar 
dieſe Einrichtungen faft in allen Staaten, wo 
fie eingeführer find, läftig zu finden, und wenn 
nicht laut, doch in der Stille die darauf abzies 
Ienden Berfügungen zu tadeln pflegt: fo werden 
einige Betrachtungen über diefen Gegenftand nicht 
. gan; ohne Sntereffe feyn, und koͤnnen manchen 
Sefer zu ruhiger und gründlicher, Prüfung dieſer 
Materie veranlaflen. _ u an 8% 
Gemeinhin Fan. man fich. gar. nicht vorſtel⸗ 
fen, woher ein Staat das Recht befommt, mich 
fo einzufchränfen,. daß ih die Waaren, welde 
ich zu meiner Nothdurft oder zju meinem Ber: 
gnügen brauche, nicht da faufen fol, wo der 
Staat mir es anweiſet. Man befcheidet fi 
zwar gern, daß der Staat Abgaben von mir zu 
fordern berechtigt iſt; man giebt es zu, daß ber 
Staat die aus der Fremde verjchriebnen Waa⸗ 
ven mit Abgaben belegen fann: man hält es 
aber für einen’unerträglichen Drud, wenn des 
Staat mich noch außerdem, daß id ihm Abgas 
ben entrichten muß, bey der Verwaltung meines 
übrigen Vermögens einfchränfen, und mir vor⸗ 
fchreiben will, wo ich e8 anlegen oder nicht an» 
legen darf. Endlich muß doch, fagt man, ein _ 
Punkt Statt finden, wo die Einmifhung bes 
Staats in meine Ausgaben aufhdrt. Meine Eins 
kuͤnfte find doch mein, durch meinen Fleiß ober 
meine: Gefchäfte ermorbnes, wahres Eigenthum. 
Sch gebe dem Staate herzlich gern zu, daß er 
mir bon diefen Einfünfren einen Theil abforbert, 
um die zur Staatsvermaltung nothmendigen Aus⸗ 
gaben zu beſtreiten. Allein, wenn ich diefen Xheif 
meines Einkommens entrichtet habe, dann müßte 
es doch wohl, wenn nur ein Funken von er 
| - eit 
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heit uͤbrig bleiben ſoll, auf meiner eigenen Will⸗ 
kuͤhr beruhen, was ich mit dem Reſt meiner 
Einkuͤnfte anfangen will. Wenn ich meine 
Pflichten als Buͤrger erfüllt, meine Abgaben ges 
wiffenhaft entrichtet habe: was für ein Recht 
bat der Staat, mir noch vorzufchreiben ) daß 
ih Hemden aus inländifcher Leinewand, Roͤcke 
aus inlandifhem Tuch, Stiefeln aus inlandis 
ſchem Seder tragen fol? u. f. w. 

Man muß gefteben, daß diefes ganze Mäs 
fonnemenr eine bemeifende Kraft hat, wenn man 
jedes Mitglied der bürgerlichen Geſellſchaft ein» 
zen betrachtet. So bald ich mir aber vorfelle, 
daß alle einzelne Mitglieder der Geſellſchaft zus 
fammengenommen ein Ganzes ansmacen, und 
daß die möglich größte Wohlfahrt diefes Gan⸗ 
zen eigentlich den Gegenſtand einer wohlgeordne⸗ 
ten Staatsverwaltung ausmacht: fo wird auch 
das Näfonnement anders ausfallen. Dem ein- 
zelnen Gursbefiger in der Kurmarf 5. DB. iſt es 
fehr gleichguͤltig, oder fcheint ibın menigfiens fo 
zu feyn, ob er feine Seinewand in Krantreid) 
oder in Schlefien Fauft, ob er fein Tuch vom 
Sagerbaufe nimmt. oder aus England verſchreibt, 
ob er feine feidenen Waaren aus Berlin oder. 
£non holer, ob er feine baummollenen Zeuge von 
Hotho und MWelper Fauft, oder fie aus Manche: 
fier fommen läßt. Aber fann dies mohl dem 
Staatsmann, der das möglich größte Wohl des 
Preußiſchen Staats zu befornen hat, gleichgültig 
ſeyn? Kann es ihm gleichgültig ſeyn, ob jener 
Bursbefißer. durch feine Ausgaben verichiepnen 
in. Srankreih und England wohnenden Kamilien 
Unterhalt verfchafft, oder ob er dadurch Berli— 
ner und Schlefier ernähre? — Iſt der Saß 

wahr, daß ein Staat deſto gluͤcklicher iſt, — 
mehr 
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mehr Menfchen ben übrigens gleicher Oberfläche. 
darin angetroffen werden, und je leichter es dies 
fen Einwöhnern fällt, fih einen nochdürftigen 
Unterhalt zw. verfihaffen: fo ift auch eben fo 
wahr, daß der Staatsmann für das Wohl des 
ihm anvertrauten Staats pflichtmäßig _forger, - 
wenn er auf die inländifche Anfertigung einer 
gehörigen Menge von Fabrikwaaren Bedacht 
nimmt, und. den inländilchen Abfaß diefer Wan: 
ren auf alle nur mögliche Art befördert. 

Zu dieſem Argument tritt ein Grund 
hinzu, der ganz aus dem nenern Syſtem ber 
Staatswirthſchaft fließt. Unſre Regenten, unfre 

Staatsmaͤnner wollen naͤhmlich durch ihre Wirth: 
ſchaft reiche bluͤhende und mächtige Staaten be— 
wirken. Sie wellen Kräfte haben, um. bey.Öe- 
fegenheit Eroberungen zu maden. Sie mollen 
ihre Machbarn verhindern, nicht zu mächtig, und 
dadurch ihnen gefährlich zu werden u. |. w. Al- 
leg diefes Fann aber ohne Geld nicht erhalten 
werden; folglicy denken jeßt alle Staatsmänner 
auf Geld, Geld bleibt aber in feinem Sande, 
wo nicht ein lebhafter innerer Umlauf Starr 
bat; und wie ift ein lebhafter innerer Umlauf 
ohne Sabrifenfyfiem zu gedenfen ? | 

Unftreitig Fann jeßt ein bloßer aderbautreis 
bender Staat fein mächriger und blühender Staat 
in Europa feyn, Man fehe, daß der Preußi— 

ſche Staat die nähmliche Anzahl von Einwoh⸗ 
nern Behielte, die er jeßt hat; daß aber durch 
irgend eine Revolution es dahin gebracht würde, 
daß alle diefe Einwohner vom Aderbau lebten. 
Man feße, daß der Boden verhältnismäßig uns 
ter alle Zamilien vertheilt würde; daß jede Kar 
milie den ihr zugefallenen Antheil auf daß fleis 
ßigſte und Fünftlichfte bearbeitete; daß jede Fa-⸗ 
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miliẽ fo viel Fruͤchte aus der. Erde erhielte, als 
fie zu ihrem Unterhalt brauchte; Daß jede fich 
felbt die benöthigten Kletvungsftüfe aus dem 
auf eigenem. Boden erzeugten Flachs und aus 
der Wolle der eigenthämlichen Schafe bereitete; 
daß jede fich feloft den nörhigen Hausrath ver: 
fertiate, und die etwa von Andern nöthige Un: 
terfiüßung fich durch das Veriprechen verfchaffte, 
in ähnlichen Sällen ein Gleiches zu thun. Sch 
frage einen Seden: ob diefer neue Preußiiche 
Staat mohl eben der mächtige und blühende 
Staat ſeyn würde, melcher der jegige iſt? Wuͤr⸗ 
de diefer bloß Ackerbau treibende Preufifche Staat 
wohl Schleſien erobert, im fiebesjädrigen Kriege, 
fi) erhalten, an Polens Theilung Antheil ge 
nommen, Holland aus der patriotiichen Anarchie 
entriffen, und das Gleichgewicht im Drient her: 
geftelle haben? — Und doch hätten wie die 
naͤhmliche Anzahl von Menfchen; und doc) mir: 
den Alle diefe Menichen ernährt und befleider 
fenn; und doc würden diefe Menfchen im Gan— 
zen gefund und rebuft feyn, und dies wahrfdjein- 
fich noch) in einem hökern Grad als die jeßigen 
Einmohner. 


Das Benfpiel von Polen, weiches noch in 
frifhem Andenfen ift, lehrer uns diefe Wahr— 
heit anfchaulih. Polen trieb unftreitig guten 
Ackerbau; es verfaufte noch einen guten Theil 
feiner _ Produkte ins Ausland; die Einwohner 
- Polens hatten hinlängliche Nahrungsmittel, Eonn: 
ten fich mothdärftig befleiden, und baueten doch 
aud) Häufer und Härten, morin fie ſich gegen 
die Witterung befchügten. Aber war Polen wohl 
mit allen diefen Reichthuͤmern ein mächtiger iind 
blügender Staat 


Bo: 


/ 
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Wodurch witd denn nun alſo ein Staat 
bluͤhend und maͤchtig? Unſtreitig dadurch, daß 
ſich der Fleiß der Einwohner methodiſch auf alle 
Arten von Gewerben erſtrecket; daß Ackerbau, 
Viehzucht, Handwerke, Fabriken ſyſtematiſch be— 
trieben werden; daß der Cultivatoͤr mehr Pros 
ducte herworbringt, als er und feine Familie ver- 
jehren fonnen; daß er den Lieberfiuß ſeiner Pro⸗ 
ducte anwendet, um fi) den Beſitz andrer Waa⸗ 
ren zu verichaffen; daß eine gemwifle Klaſſe von 
Menſchen im Staat ift, die fich mit. Verferti- 
gung und Ausarbeitung folcher Waaren beſchaͤf⸗ 
tiget, welche die Qultivatöre gerne gegen ihre 
überfläffigen Wroducte eintauchen; daß Durch Bie- 
fen täglich) und ſtuͤndlich vorkommenden Tauſch 
der Gebrauch des Geldes eingefügrt wird; dag 
dadurch eine lebhafte innere Cirkulation entſte— 
bet; daß der Staatemann eine jede Cirkulation 
benußet, um einen Theil des dabey vorfommen- 
ben Geldes zu erhalten; und daß der Staat 
hernach diefes Geld anwendet, um Armeen zu 
unterhalten, wodurch dann zuleßt Die Macht des 

Staats zur Ausführung gebracht werden kann. 
Iſt dieſes deutlich und verfiändlich genug 
ausgedrüdt, fo wird man mit mir einig fepn, 
Daß ohne innern lebhaften Umlauf fein Staat 
nach unfern Begriffen blähen® und mächtig ſeyn 
fonn. Dun aber if ein innerer lebhafter Um . 
lauf ohne Fabrikenſyſtem unmöglich, Will alſo 
ein Staatsmann feinen Staat glüdflic und maͤch⸗ 
tig haben; fo muß er das Fabrikenſyſtem einfüh- 
gen: mithin die fremden außerhalb fandes verfers 
tisten Sabrifmaaren fe viel als möglich von fei- 

nen innern Marftpläßen wegweiſen. | 
So hängt alſo die Sache mir dem Verbot 


ber fremden Sabrifwaaren, unb mit dem Zwang 
| — Des 
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der infändifchen zufammen. Wenn mir folglich 
den Staat ala ein Ganzes anſehn; wenn es ein 
Vortheil iſt, diefes Ganze auf die moͤglich höchfte 
Stufe von Wohlſtand und ven Wacht zu vers 
feßen: fo Fonnen mir feinen Staatsmann ta: 
Dein, der es fich zum unverbrächlichen rund: 
jaß nimmt , das Fabrikenſyſtem in feinen Staa: 
ten einzuführen, und aus allen Kräften darüber 
zu halten. 

Dem’ einzelnen Bürger, welcher dadurch 
etwas gedrückt und eingejchranft wird, fage man 
run folgendes zum Troft. 1) Sit es ein wah—⸗ 
ter Patriot, fo muß er wiffen, daß das ermeis- 
liche Wohl des Ganzen uber fein eigenes Pri: 
vatwohl das Webergewicht haben muß. 2) Fuͤgt 


er fih mir gutem und willigen Herzen in Dies - - 


fen Zwang, fo hat er felbft in der Folge die 
größten Bortheile davon; denn, mern er ben 
Wohlſtand feiner Mitbürger bejortert, fo wird 
am Ende fein eigener Wohlſtand dadurch ver— 
mehrt, 3) Es läßt ſich wohl in der Abftraction- 
gedenfen, daß die Einmöhner eines Staats alle 
einzeln glücklich feyn können, wenn auch ber 
Staat im Ganzen nicht biähend und mächtig 
it; wenn ich mir aber diefen Staat in Europa 
aedenfe, fo wird die Erfahrung bald in kuͤrzerer 
bald in längerer Zeit lehren: daß ſelbſt das 
Wohl einzelner Bürger nicht dauerhaft ifl, wenn 
der Staat, als ein Ganges betrachtet , nicht Bie 
gehörige Stärfe beſitzt. Deun feine Ruhe, Fein 
Eigenthum, Feine Freyheit, folglich Fein Gluͤck, 
kann Start finden, wo bie Bürger eines Staats 
immer befürchten muͤſſen, das Spiel mächtiger 
Nachbarn, und der Ball des wechſelnden Schick— 
fals zu werden. Vorzuͤglich im Preußifchen wird 
wohl Niemanden es gleichgüftin-fenn koͤnnen, 95 
@ec, technol, Enc. AXXXIV.Th. P er 
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er ferner zu dieſem freyen, gluͤcklichen, aufgeklaͤr⸗ 
ten Staate gehoͤren, oder der Bewohner einer 
Provinz irgend eines maͤchtigen nachbarlichen lan⸗ 


des werden ſoll. 


Damit nun aber dieſer zur Erhaltung des 
Ganzen nothwendige Fabrikenzwang dem Unter— 
than nicht zu laͤſtig werde, und damit derſelbe 
dies Joch freudig und willig trage: ſo muß der 
Staatsmann allen nur möglichen Fleiß auf die 
Verbefferung der inlaͤndiſchen Sabrifen wenden. 
Will der Staatsmann Zwang einführen; fo muß 
er dafür forgen, daß im Sande eben fo gute, 
eben fn dauerhafte und eben fo mwohlfeile Waa— 
ten verfertigt werden, als außerhalb. Thut er 
dies nicht, fo wird feine Dermaltung verhaßt, 
jeder Unterthan arbeitet gegen feine Verordnun⸗ 
gen; man macht fich fo zu fagen ein Verdienſt 
daraus, den Staat zu bintergehen; und am Ende 
wird alfo der eigentliche mohlthätige Endzweck 
des Fabrikenzwangs verfehlt. 

Iſt der Fabrikenzwang nöthig, und alſo gerecht 
und weiſe? S Berlin. Monathsihrift, heraus⸗ 
gegeben pon Gedike und Diejler. November 
179%. ©. a2ı u. fl 


Manufactur: Zeichen, bas Beichen ‚ welches den 


Waaren in diefen und jenen Manufacturen gez 
geben mwird, um zu miflen, an welchem Orte und ' 
in welcher Manufactur fie verfertiger find. 


Manufacturift, fr. Manufacturier, heißt derje⸗ 


.. 


nige, welcher auf ſeine Koften und Gefahr, oder 
auf Koften der Regierung oder eines andern Un: 
ternehmers, entweder eine ganz neue Manufnc- 


‚tur aus Wolle, Seide, Garn ꝛe. :c. einführer, 


oder eine freride nachmachen will, und zu dem 


‘ Ende, nach erhaltener Freyheit und Conceflion 


der hohen Obrigkeit, gewiſſe Arbeiter oder Hand⸗ 


wer⸗ 
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werfer im Ardeit feßt. Auch werden dieſe Arbei⸗ 
ter ſelbſt öfters Manufacturiſten, gewoͤhnlicher 
- aber Manufactur-Arbeiter genannt. 

Manul, fo heißt bey den Rauchhaͤndlern eine Art 
der wilden Kaßenfelle. 

Manulea, eine Pflanzengatfung, von der jeßt 17 
Arten befanne find, die fimmtlih am Vorgebir— 
ge der guten Hoffnung wachen, aber ‚eben feine 
merkwuͤrdige Eigenſchaften haben. Im Deuts 
ſchen nenat man dieſe Gattung Handblume. 

Manumilſio, die dreylaſſuns aus der Knechtſchaft. 
S. im Art. Anecht, Th. a41, ©. 354. 

Manu propria, mit eignet Hand, oder eigen⸗ 
haͤndi 

Manus, Abi Th. ar, ©. 419., 5 

Manus Chrifti perlatae, f. Perlenzucker. 

Manus Disboli, eine Art Seekork. ©. Alcyoniypn 
Manus Diabolı, im. Attikel ‚Ark, Theil 44 

S. 598. 

Manus ferrea, eiferne Zand, tar eine Mathe 
mit welcher man in den Seekriegen der Römer, 

das Vordertheil der feindlichen Schiffe in die 
Höhe heben Fonnte, fo daß das EN un: 
ter Waſſer geſetzt, ja endlich das ganze Schiff 

verſenkt wurde. (Liv. XXIV. 34.) Es gab 
aber dreyerley manus ferreas, welche dem Öe: 
Brauche nach fehr verfehieden. waren, aber immer 
von den fateinern manus ferreae, und von den 
Griechen harpagones genannt wurden. Mit der 
“einen Art fuchte man die Schiffe att einander 
‚gu ziehen; mit der andern fuchte man ‘die Sols 
"Daten aufzußeben; (Diod. fic. XVII. 44.) mit 
ber Dritten hob man die Si iffe in. bie Pi: 
Cilano Roͤm. Alterrhümer. Th. IV. ©. 796 fl.) 

—— marina, Fingerkork, er exo⸗ 
eek j im Art. Kork, Th. 44, ©, 589. 

„a Ma. 
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Manus mortus, todte Hand, merden insgemein 
die Klöfter, Kirchen, geiftiihe Stifter und aͤhn⸗ 
liche Corpora genannt, weil die Güter, bie fie 
einmahl in Beſitz haben, nicht leicht wieder an. 
“andere gebracht werden, und folglich aufhören 
im gemeinen Gewerbe zu fenn. Da dergleichen: 
Anfihbrinsung von Klöftern, Stiftern dem ver 
meinen Weſen hoͤchſt nachtheilig ut: jo find 
nicht nur von verfchiedenen Ständen d. h. R. 
R. und auch fehon vor der Mevolution in. Sta= 
lien und Sranfreih, wo diefe Corpora zuerſt 
- mit dem Mechte,, liegende Gründe an fich kau— 
fen zu dürfen, begänftige wurden, Geſetze gege: 
"ben, melche verbiethen, am die Kirchen ohne be- 
fondere Erlaubniß liegende Gruͤnde zu veraufßern. 
Das Recht, welches die Sandesobrigkeiten den 
Kloͤſtern, Kirchen, geiſtlichen Stiftern ꝛc. zc. 
in diefer Abficht errheilten, daß fie naͤhmlich durch 
Kauf, Schenkung, Taufh, Vermaͤchtniß unbe: . 
wegliche Güter an fidy bringen koͤnnten, wird 
. * Amortizstio, fr. droit d’amortifation genannt. 
Manufeript, des, Manufcriptum,, abgekürzt 
“Mferpt., heißt Handſchrift, in der zweyten Bes 
- Deutung diejes Wortes. (S. Ih. 21, .©. 456.) 
"Das Wort Manufeript wird iusbefondere ge— 
braucht 1) als Kunſtausdruck bey den Schrift- 
ſetzern für die Original» Handfchrift,. wovon fie 
abſetzen. Eine ſolche Handfchrift muß.. reinlich 
‚und deutlich gefchrieben feyn, wenn nicht Druck— 
fehler entſtehen follen; auch muͤſſen diejenigen 
"Stellen, als Nahmen u. dgl., melde ſich vor: 
zuͤglich von dem gewöhnlichen Drucke unterfcheiden 
follen, mit einem oder mehreren Strichen unter: 
firihen, oder mit, gewiffen Zeichen bemerkt wer⸗ 
‚ven, morüber Schriftſteller und Setzer einver⸗ 
Rönden find... .: u * 
— Fe r sch | 2) wird = 
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2) wird unter Manuferipe vorzuͤglich ein 
geſchriebenes Buch, codex manufcriptus, aus 
den Zeiten verffanden, wo die Buchdruckerfunft 
noch nicht erfunden war, und es feine andere 
als gefchriebene Bücher gab, Da dieſe alten 
Handichriften nicht nur für die Gelehrſamkeit 
von fehr großer Wichtigkeit find, indem fie uns 
- die SKenntniffe und MWiffenfchaften des Alters 
thums aufbehalten haben, fondern man auch in 
Anſehung der Künftgefchichte fo mancherley bey 
ihnen zu bemerken finder, nahmlich welcher Ma: 
sertalien man fich dazu bediente, welche Foͤrm 
man ihnen.gab, mit welchen Schriftjügen fie ge: 
jchrieben wurden, wie man fie verzierte sc. ꝛc.: 
fo wird hier. eine nähere Betrachtung diefes Ger 
genitandessinicht am unrechten Drte fliehen. = - 

Man theift gewoͤhnlich alle Manuferipte in 
Driginale und Abfchriften (Codices manufcrip- 
tos autographos et spographos) ein. Bon den 
erften ‚haben wir fehr wenige von hohem Alter 
aufzumeifen, und es ift von den  meiften ſehr 
zweifelhaft; ob fie Originale find. Die meiften 
“ Hanpdfchriften find alfo Codices: apographi oder 
Abſchriften, die wir mehrentheild den Mönchen 
- zu danfen haben, ! | 

Die Betrachtung des "Urfprungs und der 
Erhaltung der Manuſcripte führe uns zu 
ruͤck auf. die Schreibefunft, deren Erfindung fi, 
wie vieler anderen Künfte, ins Dunkle verlie⸗ 
—ret. Bey den alten Nömern waren die Libra- 
*: Fü, Notarii und Tachygraphi, welche Bücher 
Abſchrieben. Als bey der Ausbreitung des Ehris 
ſtenthums das Mönchsleben auffam, fingen Die 
- Mönche-an, ſich mit Schreiben zu beihäftigen, 
- und die Schönfchreibefunft wurde endlich. in den 
KRloͤſtern faft ganz einheimiſch. In ven mehre- 

2 P 3 ſten 
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ſten Kloͤſtern iſt noch jetzt ein Librarius und 
Hiſtoricus. Doc; haben einige Moͤnchsorden 
vorzüglid) für ‚die. Erhaltung der Bucher durch 
Abſchriften geforge. In der ‚griedhifchen Kirche 
hat ſich befonders der Orden des heil. Bafilius 
mit Abſchteiben - befchaftiget, . weil. der Stifter 
deſſelben die Handarbeit zum Gefeß gemacht 
‚Hatte, und von diefen Mönchen rühren / alſo wohl 

— die. meiften griechifchen Handfihriften ber. In 
: der $ateinifchen Kirdye hat der Benedictiner: Dr- 
‚ben die größefien Werdienfte um die Erhaltung 
der Gelehrſamkeit durch Abfchriften guter. Buͤ⸗ 
cher. Der heil. Benedictus hatte: feinen Anhaͤn⸗ 
gern die Arbeit nebft dem Gebete. empfohlen, 
und fie befonders jur Feld » und Öartenarbeit, 
auch zum Bücherfchreiben angewieſen. Sie fchrie: 
ben alfo Häufig, und meil mit ber Zeit Die 
Woͤnche fuft die einzigen. Gelehrten waren, ſo 
mußte. man von ihnen Abſchriften machen laffen, 
welche fehr hoch -bezahler wurden. ‘C Conf. Caflı- 
odorus in Inſtitut. diuinis L. Il. c. 7. et 
Montfaucon de ftudiis monalticis.) Man wird 
auch in den mehreften alten Manufcripten, de— 
ren Schreiber fi genannt haben, die Nachricht 
finden, daß fie in Klöftern aefchrieben worden 

- find: Einige Beweiſe davon fann man in J. D. 
Koeleri Diſſ. de Bibliotheca Caroli M. Al. 
‚torfä 1727. 4. antreffen. Man fann alfo nicht 
von allen Mönchen fagen, daß fie faule Bäuche 
geweien wären: In den älteren Zeiten waren - 
fie wenigftens fleißig, und die Klöfter waren. im 
‚ben unrubigen Abendländern beſonders, die Zus 
fluchtsörter der Künfte und Gelehrſamkeit. In 
dem mittleren Zeitaltee wurden fie freilich unor- 
bentlicher. und nachläfjiger, baher waren fo viele 
Meformationen, beſonders bie Burofeldiſche im 
I vier⸗ 


— 
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vierzehnten Jahrhunderte nöthig. In diefen Bun: 
keln Zeiten haben die Mönche wohl wenig mehr 
als Chroniken geſchrieben. Sonſt aber muften 
ſie hauprfächlich die Bibel nach der lateiniichen 
Ueberfegung des Hieronpimus, ferner die. Schrif— 
ten der Kirchenvaͤter, dieLibros,liturgicos oder 
Mifjalbücher, Evangelienbücher, Geſangbuͤcher, 
auch hiſtoriſche Buͤcher abichreiben. Am aller 
» häufigften wurden Homilien und cheologiiche, bes 
fonders erbaulıhe Schriften copiret. Auch Das 
vortrefliche Chronicon Eulfebii,. welches das äls 
tefie von chriftlichen Schriftftelleen, und vom 
Hieronymus aus dem Griechiſchen ins tateinifche 
uͤberſetzt ift, muften die Mönche abichreiben. Sie 
muften auch die Canones " exclelialticos, und 
bernach die Schriften des juris canonici, nebſt 
dem Corpore juris Jultinianeo, die arabifchen 
Aerzte, die man ins fateinifche uͤberſetzt hatte, 
den Averroes, Avicenna :e endlich die al: 
en lateinischen Schriftftellee für die Schulen 
abfchreiben. Kurz die, allermeiften Handſchriften 
- Haben wir den Mönchen zu danken, ‚und wenn 

nit die Klöfter Bibliotheken errichtet "hätten, 
fo würden mir fehr wenig Handſchriften haben, 
und viele ſchaͤtzbare Werke woͤrden laͤngſt ver— 
lohren ſeyn. 

Bey Beſichtigung eines Manuferipts muß 
man es theils von außen, theils von innen be- 
trachten. Die meiſten fehen freilich nur auf die 
innerlihe Belchaffenheit der Handfchriften, und 
vergeflen das Auswendige. Allein cs iſt doch an 
dem Aeußerlichen fehr viel gelegen, indem uns 
Daflelbe oft von dem inneren Werthe und von 
. dem Alter verfichere. 

Was nun die äußerliche Geftalt der 
Sandfchriften betrifft, fo > fie — ge⸗ 
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bunden oder tingebunden. Die ungebundenen 
find die Rollen oder Volumina, und dieſe find 
wohl die ältefien Handjchriften, ob gleidy die 
pierecften und zufammengebundenen Bücher ſchon 
vor Chrifti Geburt aufgefommen find. Man 
fann zwar Feine Rollen von fo hohem Alterthu— 
me aufmweifen, (e8 müßten fich denn in den Rui— 
nen won Pompeji, Herculanum und Stabiä noch 
dergleichen finden,) unterdeflen haben die Juden 
biefe Art in volumine zu fohreiben, noch benbe: 
halten, Sie fchreiben aber ihre Thorah ‚oder Ge⸗ 
ſetzbuch nur auf Rollen. Man bar dergleichen 
mehrere, die unftreitig von hohem Alter find. 
In der Wolfenbütrelfchen Bibliothek z. B. find 
die fünf Bücher Moſis alſo hebräifch geſchtieben. 
Auch die alten Rabbinen, Maimenides und 
Kimchi baden, dem Gefeßbuche jur Ehre, ihre 
Commentarios in Ver. Teft. auf Rollen ge- 
fhrieben, und man finder dierelben im Eſcurial 
zu Madrit. Man leimte nähmlich die einzelnen 
Pergamentblätter zufammen, und das leßte leim⸗ 
te man auf einen runden Stab, an deſſen bey⸗ 
den Enden zierlihe Knöpfe von Hol; oder El⸗ 
fenbein, aud) wohl von Silber waren, welche 
cornua hießen, an welchen wie Titel der Bücher 
auf Zetteln von Pergament angehängt ‚wurden. 
Man rollte die, auf einer Seite nur befchriebe- 
‚nen Pergamentblätter um den Stab, der alſo 
in die Mitte fam, und das Ende der Hands 
fhrift enthielt. Daher hieß der Stab vmbili- 
cus, und die Medensart; ad vmbilicum addu- 
cere hieß fo viel, alseine Schrift zu Ende bringen, 
weil das Ende der Schrift dem Stabe, over 
ber Fleinen Walze am nächflen mar. *) — 
| et 


‚ 7) Mit mehrerem handelt davon H. M. U. Cramer: in, feis 
I nen Nasbrichten zur —R& der Hereulauiſchen Ent⸗ 
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Art zu fchreiben Harfe indeffen ihre große Un» 
‚bequemlichfeit, daher hat man ſchon frühzeitig 
die Blätter Papier oder: Pergament fo zufam: 
mengefuͤgt, wie wirs jeßt im Gebrauch‘ haben. 
Die Erfindung ſolcher librorum quadrarorum 
Schreibt man dem Könige Attalus zu, welches 
aber nicht völlig gewiß ift. Mit ihr entftand der 
Gebtauch, ein Pergament auf: beyven Seiten 
zu beichreiben (oasoyeng:a) und eben dieſe Erſpa— 
‚rung des Pergaments hat die Erfindung veran: 
laßt. Doch ift der Gebrauch der Rollen dadurch) 
nicht fogleich gänzlich verdrängt worden. Biel 
mehr haben, außer den Juden, auch die italie 
nifchen Medici ex Schola Salernitana auf ſchma⸗ 
len Rollen gefchrieben. Man har noch ‚einen alje 
- gefchriebenen Tractat de Vrinis, ingleichen ein 
aus dem Arabifchen des Arztes Avicenna über» 
feßtes Buch de febribus, welches letzte über drey 
Klafter in der fange iſt. Doch find ‚die Zeilen 
nicht fo lang, mie das Volumen breit ift, fon: 
dern fie find abgetheilt, und es ıft Platz dazwi— 
fchen :gelaffen. In Sranfreich haben- die alten 
Poeten ihre Gedichte auf Rollen gefchrieben, 
damit fie feldige bequem bey ſich tragen konnten. 
Man findet davon noch in den Bibliotheken Us 
berbleibfel. 

Eine andere Art ungebundener Bücher find 
die Schriften auf Blaͤttern, beſonders von 
Palmbaͤumen, welche mit Faden zuſammengerei⸗ 
het find. & find die malabarifchen Schriften, _ 
dergleichen fich mehrere in Halle auf der Wai— 
fenhäufer - Bibliorhef ‚ auch in der Helmſtaͤdti— 
{hen Univerſitaͤts⸗ Bibliorhef befinden, Durch) 

P5 die 


deckun en ©. 99. f. und noch ausführlicher Sch wartz 
in difl, ſecunda de ornamentis lıbrorum, 
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die Blätter iſt am Ende, mo ſie am Baume 
ſitzen, ein. loch gebohrt, und. durch daſſelbe ein 
duͤnnes Holz, wie ein Federkiel geſteckt, daß al- 
fo: die Blätter wie ein, Faͤcher ausgebreitet. wer: 
den koͤnnen. Dben und unten pflegen rothge: 
faͤrbte Sretchen zu. liegen, durch welche der hoͤl⸗ 
jerne Stift durch geht, daher. man die. Blätter 
leicht von einander nehmen kann. In der Bi⸗ 
bliothek des Gymnaſii zu Bremen iſt ein ſolches 
Malabariſches Manuſcripe, deſſen Blaͤttet fuͤnf 
Viertel-Ellen lang ‚find: Ä 
Eine dritte: Art von ungehundenen Büchern 
- find bie.Libri plicatiles, dazu das Pergament, 
um mehrerer Beauemlichfeit willen, gebrochen, 
und wie eine GSpanifche Wand zufammengelege 
. wurde. An dieſe Arthvon Büchern. haben. die 
mwenigften, welche ven Biblotheken geichrieben 
haben , gedacht. Im mittleren Zeitalter Fam von 
diefen, gefalteten Büchern die Redensart auf: 
Explicit liber. Man leſe des Altorfiihen Prof. 
Schmarßens Diff. de libris plicatilibus vete- 
rum. Ale 1717. . Dieſer hat verſchiedene Zeug- 
niffe alter Schriftſteller beygebracht und erwie⸗ 
fen, daß: ſolche libri plicatiles bey den Alten ei⸗— 
- gentlih Libelli: heißen. Beſonders hat er den 
Suetonius gebrauht und erläurert, Man 
trug folche Bücher in einem Sutterale, damit 
ſich die Schrift nicht: ausloͤſchte, und, dieſes 
nannte man Enchiridion, wie aus den alten 
— und griechiſchen Woͤrterbuͤchern zu er⸗ 
ehen iſt 
Wir kommen num auf bie gebundenen - 
Sandfchriften. Hier ift nun vornähmlich der 
Band (integumentum; operimentum, involu- 
crum, velamen codicum,) mie es bey den Als 
ten hieß, zu betrachten. Diefer iſt wieder vier⸗ 
er⸗ 
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erley: 1) ven elfenbeinernen Tafeln, welcher. der 
ältefte ift.. 2) Von Gold oder Silberblech, aud) 
wohl mit Edelfteinen befeßt. 3) Von Holz und 
jwar dünnen Bretern eder Baumrinde. -4) Bon 


Leder.“) Man finder zwar auch Handfgriften, 


die in bejchriebenes Pergament eingebunden find, 


„. befonders in der Königl. Bibliorhef zu Paris, 


allein daran ift der Unverftand "ber Beſitzer fols 
her Handſchriften Schuld, die fie zum Einban> 
be gebraucht. haben, denn oft ift der Ueberzug 


‚mehr werth, als das Eingebundene.e Man. hat 


auch in den aͤlteſten Zeiten auf- Wachstafeln, 
auf Bley, Seder, Leinwand und. Baumeinde ges 
ſchrieben; es iſt aber nicht nöthig, Yon derglei- 
hen Schriften bier zu handeln, weil wir davon 


Feine aufjumeifen haben, vie bis aufs zweyte 
‚oder dritte Jahrhundert -reichten. 


Wir fehen aljo juerfi auf: den elfenbeiner; 
nen Band. Dahin gehören die alten Dipthy- 
cha (von die, zweymahl, wrirew, ich falte.) Man 
verfteht alſo dadurch eigentlich zwey zjufammen: 
gelegte Taͤfelchen, worauf man etwas aufzeich- 


nete. Die alten Roͤmer fuͤhrten naͤhmlich ihre 


pugilares oder tabulas ceratas bey ſich, auf wel: 
chen die Hausvoͤter allerley haͤusliche, und: die 
zömifchen Conſuln ihre Amtsführung ‚betreffende 
Angelegenheiten aufjeichneten, davon man. aber 
Feine mehr aufweiſen kann. Es wurden nähms- 


lich keine Sachen darauf geſchrieben, die auf die 


Nachwelt kommen ſollten, ſondern nur Privat: 
: a ' ange: 


2 Es wird hier nur von dem Bande der viereckten Buͤ⸗ 
bir, oder der Godicum geredet. Die Volumina oder 
Schriftrollen wurden in Leinwand, oder grob Papier 
( charta Ta Leontica ) eingewickelt, and ent: 
weder mit Bändern und Niemen zugebunden, oder mit 
einem Hafen (xnco) zufammengefaßt. 
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angelegenheiten. Damit nun bie Schrift nicht 
ausgeloͤſcht würde, fo hefteeen fie oben und uns’ 
ten zwey Blätter mir Draht daren, welche bey. 
Vornehmen von Elfenbein, ben Geringen aber 
von Holz waren. Die Sateiner hießen alio der: 
gleihen Bücher literas oder ‚libellos duplices, 
Da nun die Pracht und Derfhmwendung flieg, 
fo ließ man auf der aͤußeren Geite der Tafeln 
Figuren ſtechen, und verzierte fie mit Bildnifs 
fen. - Die Conſuln machten: auf foiche Art einen 
befondern Staat damit. - Sie befchenften am. 
 Meujahrstage ihre: Sreunde mic folhen Tafeln, 
“welche mit ihren Bildniſſen verzieret waren, 
' theilten auch wohl dergleichen bey ihren Inaugu— 
rationen unter das Volk aus, um fih die Gunſt 
deffelben zu erwerben. Selbſt die Conſtantino⸗ 
politaniſchen Kaiſer machten Gefchenfe mit zier— 
lichen Diptychis. 
Als nun die chriſtliche Religion ſich aus: 
breitete, fing man in den Kirchen an, derglei— 
chen Tafeln, und zwar, nad) einiger Meinung, 
zum Andenken der Geſetztafeln Mofis, als faltos 
ecclefiafticos zu gebrauchen. Man verzeichnete 
barin die Märtyrer, die Communicanten, die 
Taͤuflinge und Catechumenen, nebft den milden 
Stiftern von geiftlichem und weltlichem Stande, 
auch diejenigen, welche fromm gelebt hatten, und 
im: Slauben geftorben waren. Mit der Zeit: uns 
terſchied man ein Diptychon viuorum et mor- 
tuorum. Beyde wurden in folennen Meilen ab- 
gelefen, und die darin verzeichneten ins Kirchen⸗ 
gebet nahmentlich eingefchlofjen.- Diptychon in 
""fenfu ecclefiaftico heißt alfo ein Sirchenregifter. 
Man nahm mun bazu dergleichen elfenbeinerne 
Tafeln, als ehemahls die Conſuln im Gebraud) 
hatten, und fcheuete ſich nicht, fie in Kirchen 
zu 
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zu gebrauchen, wenn gleih heibnifhe Figuren 
darauf Defindlich waren. Es ging. damit eben 
fo, als mit einem gewiſſen Keldye von Onyx,, 
auf welchem die Bacchanalia ſchoͤn gefchnirten 
find, welchen man dennoch in der Wieffe ge: 
braucht. Als man machher anfing, die Kirchen: 
regiiter von Papier oder Pergament zu machen, 
gebrauchte man dieſe Taͤfelchen zur Verzierung 
der Evangelien anderer heiligen Bücher. 
Gegenwaͤrtig find dergleichen Diptycha gros 
fe Seltenheiten. Die Kennzeichen der Achten 
jind dieſe. Erſtlich muß ihre fänge einem m&- 
ßigen Koltanten ‚gleich fenn. Zmentens muß ihre 
Breite etwa vier Singer betragen, denn ein Ele 
phantenzahn, woraus fie gemacht murden, if 
nicht viel breiter. Die älteften find alfo fehr 
fhmahl, die rareften aber find die in Flein Fo— 
lio, welche vier bis fünf Finger breit find. Es 
wäre bier zu weitlaͤufig, die Eintheilung der 
Diptychorum. in conlularia und ecclefiaftica 
weiter auszuführen, doch Fann man davon nad). 
lefen des türtichichen Sefuiten Alex. Waltche- 
‚mii tradt. de Diptycho Leodienfi, 1654. Fol. 
Er befchreibt eigentlich noch zwey Diptycha, au: 
fer dem Surtichfchen, welche fih zu Bourges 
und zu Compiegne in Sranfeeich finden, und 
von’ benden liefert er die Figuren und Snfchrif- 
ten. im Kupferftih. Monrfaucon in Anti- 
quitart. Rom. Tom, I. L. 9. Cap: 7. F. 220. 
„hat auch dergleichen in Kupfer ftechen laſſen. 
Auch hat. der: Conrector zu Wolffenbürtel, Cr. 
Aug.Salig in trat, de diptychis vett. 173t. 
4. davon gehandelt, und das Diptychon Des 
MWilcheims zu jeiner Abhandlung in Kupfer 
ftechen laſſen. Es hat aber nicht die ordentliche 
Größe, menigfiens ift fein Maßſtab dabey. _ 
| ac 
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bat M. Jo. Chriſt. Leich in Diet, de dip- 
. tycho veteri. Lipf. 1743. ein Diptychon be: 
ſchrieben, auf welchem der Ritter Georg vorge— 
ſtellt iſt, wie er den Lindwurm erlegt. Davon 
befindet ſich das Original in der Leipziger Raths— 
bibliothek. Sonſt beſaß der Prediger Negelein 
in Nuͤrnberg ein vortrefliches Diptychon, wovon 
deſſen Sohn unter dem Vorſitz des Profeſſor 
Schwartz in Altorf eine Diſputation gehalten 
hat: De vetuſto quodam diptycho conlulari 
et ecclefialtico. Altorfii 1742. Der Catdinal 
Duirini har in feinen Katholiſchen Briefen 
von den Diptnchis gefchrieben., und andere Ge⸗ 
lehrte aufmerffam gemacht. Er befam ſelbſt ein 
ſolches Diptychon gefchenft, welches er mit Ans 
- führung vieler Meinungen der Gelehrten erläu-. 
tert, und nachher in bie ——— Bibliothek 
geſchenkt hat. 

Die Chriſten ahmten mit ber Zeit in: ih- 
ren Diptnchis den Heiden nah, und ließen al- 
ferley geiftlihe Siguren in das Elfenbein eingra- 
ben. Weil man bisweilen auch Bücher von 

mehr ald zwey Blättern gebrauchte, fo famen 
auch die Triptycha, Pentaptycha und sole 
tycha in Gebrauch. 

Die zweyte Art: des Bandes ift ber aus 
Gold: oder Silberblech, welches über die'er- 

- fte oder obere-Seite des Bandes gelegt, und mit 
filbernen Stiftchen an das untergelegte Hol; bes 
feftiget wurde. Die alten ſtellten nähmlich ‚ihre 
Bücher nicht fo auf, mie wir, ſondern ſie Tegs 
ten fie auf Pulte, und befefligeen ſie mit einer 
Kette: Man fonnte fie alfo nicht wegnehmen, 
‚aber doch hin und Her legen, und darin blaͤt⸗ 
«tern. Die. oben liegende Seite wurde nun'eft: 
‚mahls mit, einem foftbaren, Gold: oder. Silber⸗ 
F blech 
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blech geziert. Gemeiniglich war dies von getrie⸗ 

bener Ardeit, und ſtelite eine bibliſche Hiſtorie, 
z. E. den engliſchen Gruß, die, Taufe Chriſti, 
das Leiden Chriſti, Die Sendung des heil. Beis 
fies :c, ver. Oft wurden diefe Silberbfeche auch 
mit Edelfteinen, als mir Onyx, Acer, Safpts, 
Granat ꝛc. geziert, Selten aber mit Rubinen, dod) 
findet man zuweilen höcherichte und ſehr unglei: 
he Perlen. Die Edelfteine find theils ih Käft- 
den von Gold gefaßt, theils mit Klammern, . 
wie unfre Brillanten. Solche koſtbar „gebundene 
Buͤcher enthalten mehrentheild nur Theile der 
Bibel, oder find liturgiſch. Sie fangen von 
den Earot ingiſchen Zeiten an, und gehen bis auf 
die Ottonen. Von den Merovingiſchen Koͤnigen 
kann man nur hin und wieder dergleichen in den 
Kirchen und Kloͤſtern aufweiſen. Als man das 
Grab des großen Wittekind zu Engern eröffs 
nete, hat man ein folches‘Evangelienbuch mit. 
Gold belegt gefimden, welches juerfl mit dem 
Körper Wittekinds nah Herfort, hernach aber 
von da in die Koͤnigliche Bibliothek zu Berlin 
gebracht worden iſt. Im Stifte St. Emeran 
im Negensburg iſt ebenfalls ein foicher Codex 
quatuor Kuangeliorum in aurea, lamina. Einis 
ge Schreiben dies Evangelienbüch dem Kaiſer Carl 
dem Dicen, andere dem. Arnolph zu. Biel 
leicht hat es der erfte angefangen, und ber an: 
dre hat es fertig Ichreiben loffen. Auf dem 
Goldbleche des Bandes ift der Zusliſche Gruß in 
getriebener Atbeit zu ſehen. Sn der Mitte iſt 
ein großer geſchnittener Jaſpis, worin einige 
das Monoaramma Kaiſers Arnolph haben "ent; 
decken wollen, welches aber nicht darauf befind⸗ 


lich iſt, ſondern nur das Wort Ave, Gonft iſt 


noch ein Pjaltorlum dieſer Art in der ae | 
| hen 
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ſchen Bibliothek — Dergleichen koſtbar 
gebundene Handſchri ten ſind nun nicht allein 
wegen ihres inneren Werthes rar, ſondern auch 
deswegen, weil man in Kriegeszeiten bey Berau— 
bung- der Kirchen vornaͤhmlich ſolche koſtbare 
Decken der Bücher entwendet hat. 
Conf. Thulemarius in tract. ad Auream Bullam 
p ı2. ı3. Jo. Andr. Schmid in difl. de cultu 
 Euangelicorum p, 102, 

Eben fo verhält ſichs mit den alten Hanb- 
ſchriften, welche in Silberblech eingebunden, 
oder wenigſtens auf der einen Seite damit be- 
legt find. Won diefer Art ift der berühmte Co- 
dex argenteus des Möfogotifchen Biſchofs Ul⸗ 
pbila, melcher fich. gegenwärtig in der Univer— 
firäts- Bibliothef zu Upfal befindet... Er wurde 
aus dem DBenedictinersKlofter erden, in der 
Grafſchaft Mark, zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges von den Scweden geraubt, vermuthlich 
wegen des Foftbaren Bandes. Er Fam zuerft 
nach Holland, wurde aber ton dem Grafen 
Magnus Gabriel dela Gardie für ſechzig 
Thaler gekauft, und nachdem ihn derſelbe in dik— 

tes Silberblech hatte einbinden laſſen, nach Up—⸗ 
ſal verſchenkt. Er kann alſo auch wegen des 
Bandes Codex argenteus heißen, wiewohl man 
ihm dieſen Nahmen von den filbernen Buchſta— 
ben, womit er auf purpurfarbenem Pergament 
geſchrieben ift, gegeben hat. *) Es mögen noch 
viele” andere Handſchriften ſo koſtbar gebunden 
geweſen feyn, aber fie find um deſto eher. zerrif- 
| | ‚fen, - 
” Ausführlicher findet man bie Oefhicte biefer berüßms r 
ten Handfchrift in Joh. .ab Jhre — Vlphila⸗ 
nis, dilf. I. de cod. argenteo ai literatura goth iv 
„» „in Ant, Frid. Bülchingii ed, feriptorum Jo. ab . 


‚ihre, Vlphilanam verl illultramtiun P; „193. 104. Be- 
sol. 1773. $. | 
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fen, weil die Kofibarfeit des Bandes gar Teiche 


diebiſche Hände: Ihftern gemacht hat- Ben der 
Pluͤnderung der Heidelbergifchen Bibliothef find - 
auch viele Handjchriften aus ihrem Bande ges 
ſchnitten worden, um fie beſſer fortbringen zu 
koͤnnen.— 3 | 

- Die dritte Art des Bandes beftand aus. ei⸗ 
chenen Breterchen. Je dicker die Breter 
find, deſto älter :pflege der Band zu ſeyn. Diefe 
Breter wurden gemöhnlich mit rothem Kalbleder 
uͤberzogen, und mit ledernen Riemen auf dem 


Schnitte zugebunden. Sm zwölften und drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte fing man zuerſt an, die 


hölzernen Tafeln mit Meſſing an den Eden zu 


beſchlagen, und Clauſuren von Meffing daran 


zu befeitigen. Dieſe lamellae ‚orichalceae find 


‚nicht aus der Acht‘ zu laſſen, weil ſie oft durch 


Die darauf angebrachten Figuren ‚die, Handſchrif⸗ 
ten ſelbſt erläutern, Sn der Rhedigeriſchen 
Bibliochef, welche jeßr zu Breslau in der Kirche 
ber heil. Eliſabeth befindlich ift, findet fich die 
Foftbare Handfchrift Bes Sroifardus, der den 


: Krieg Edwards III 'und Philipp VL aus 
"dem Haufe Balois,:in der Fiıltoria ſui tempo- 


ris beichrieben hat. Sie macht vier Folianten 
aus, und auf ben Elauſuren find Die Ordenszei⸗ 
chen des goldenen Vließes ‚worgeftellt.. Am Nas 
tionario des Klofterds Gandersheim find. eben 
foiche Elaufuren mic Bildniffen, welche Harem 


berg (in Antiquitatt. Gandersheimenfibus,) . 
bat in Kupfer ftechen laſſen. Er gite ſie für 


Bildniffe von Kaiſern aus, es iſt aber glaubfi- 
cher, daß fie Apoftel vorfiellen follen. Es mache 
alfo der Band eine Handfchrift in mehr als ei: 
ner Abſicht merfwärbig, beſonders da die wenige 


ſten ipre salten Bände behalten haben, Es. ifl 
@ec. teehnol, Enc. LXXXIV. Th, Q uͤbri⸗ 
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übrigens von ber; Größe. des Bandes ber alten 
Handſchriften noch dieſes zur. bemerken: Je aͤlter 
der Codex iſt, deſto mehr hat der Band die 
"Form eines Vierecks, er mag nun groß, oderıflein 
feyn, wenigſtens muß er Jeinem Quadrate -Ahnli> 
. her ſeyn, ald einem Folianten. Dies Kemingeis 
‚chen des Alterthums wird durch die alten Bän- 
de der Händfchriften vom Deren; und. Bir 
>gil, in der Vaticaniſchen Bibliothek genugſam 
beſtaͤtiget. Die alleraͤlteſten Handſchriften ſind 
auch in’ Quarto. 

Wir muͤſſen nun ‚auf das Innere: der 
. , Handfgriften Achtung geben, ‚und dabey die 
"Materie, worauf man gejchrieben Hat, die Tin- 
te, womit, und die Sprache, ‚worin man ge⸗ 
ſchrieben, bemerken. 

Die Materie, woͤrauf man en hat, 

e; ur? manthetley. Man hat Schriften: auf Metall, 

r befonders "Kupfer und Bley, auf: Stein: und ‚bes 
“ fondere Marmer, auf Baumrinden, Holztafeln, 
einwand, Papier und Pergament. Wir bleiben 

"hier ben den legten: beyden Arten der Materie 
ftehen, die man geroöhnlich zu Büchern genom⸗ 

"Omen hat, nähmlih Pergament und Papier. 
Alle -unfre alten Handſchriften find entweder auf 
— oder Pergament geſchrieben. Man muß 

aAber nicht gleich an unſer heutiges Lumpenpapier 
*denken, ſondern das Wort im weitlaͤufigeren 
Verſtande nehmen. *) Doch begreifen; wir hier 
nur einige Materien unter dem Worte Papier, 

die mit unferm heutigen Aehnlichkeic haben, und 
weit a find als das Pergament. Dies wol- 

. ‚en 

—— en mei Ti —* Ye dep den ten 

gimp’ et —— zei literariae — — 
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len die Juden nicht zugeben, fondern fie behaup- 
ten, ihre heiligen Bücher wären fon bey dem 
zwenten. Tempeibau auf Membranen gefchrieben;; 
aber fie fönnen es nicht bemeifen. — 
Wic haben hier eigentlich drey Arten von 
Charta, (wenn man, wie gewoͤhnlich, das Per: 
gament davon ————— nähmlich Nilotica 
vel papyrea, ferner corticea und bombycina 
zu  bemerfen.. Charta nilotıca iſt die ä:cefte, 
und fie heißt ganz eigentlih Papier, weil das 
Gewaͤchs oder die. Pflanze von den Nömern Pa- 
pyrüs genannt wird, aus welcher es verfertiget 
wurde. Diefe war nähmlich eine Staude, wel 
he am Nilfirom wuchs, und eine Aehnlichfeit 
mit unferm Slachje hatte, nur daß die Stengel 
weit dicker waren. Wenn diefe Stengel von 
der oberfien grünen Rinde entblößt waren, ſo 
"fanden fich unter derfelben zarte weiße Häute, 
weiche mit Nadeln abgelöfet, Freujweis über ein 
ander gelegt, mit dem fchleimichten Nilwaſſer 
begoffen, und dadurch zufammengeleimt, hernach 
gepreßt, und an. der. Sonne getrodnet wurden. 
Plinius gibt davon Nachricht Hift. nat. Lib, 
XII. c. ı1 - 13. und über ihn bat Meldhior 
Guilandinus feinen Tractat De papyro ve- 
-terum als, einen Commentarius' gejchrieben. *) 
Man hatte von diefem aͤghptiſchen Papier 
verſchiedene Arten, als Saitica, von der Stadt 
Sais, ingleichen Leontica, welches eine ſchlech⸗ 
‚ tere Ast war. Das feinfte und. beſte nannte mon 
— * Da .. Hig 
*) Melch. Guilandini, Cormmentarius ia tria C. Plia 
nii'de Papyro:capita L. Xlll. Venet. 17573. if ein ge⸗ 
3ehrtes und Pabep fehr ſeltenes Buch, welches „aber 


Sofepb Scaliger durch gelehrte Aumerfungen bes 
ahehiiget hat, die lejenswärdig find. V. Joh; Sean 


. u * N 


Zur angeri/opulcula, p. Un52. Fref. 1612. $ 2 
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| Hieratica, weil man es zu beiligen Buͤchern ge⸗ 
brauchte. Dieſe Art von aͤgyptiſchem Papier war 
nun lange Zeit die einzige, die man kannte, 
‚und bis zur Erfindung des Pergaments wurde 
fie allein, auch in Nom gebraucht, wo man mit 
der Zeit allerley Verbeſſerungen deſſelben erfand, 
ſowohl in der Groͤße, als auch in der Staͤrke. 
Die groͤßeſte Verbeſſerung veranſtaltete der Kai⸗ 
ſer Claudius, daher die ſchoͤnſte Art des in 
‚Nom verbeſſerten aͤgyptiſchen Papiers Charta 
Claudia heißt. Sonft har man ’gegenwärtig viel: 
leicht Feine Handſchriften auf nilotiſchem Päpier. 
$ambecius meldet in feinen Commentariis de 
Bibl. Caeſ Vindob. L! 8. p. 410. daß er nur 
drey Heine Stuͤcke von ſolchem Papier mit grie⸗ 
| chiſchen Buchſtaben gefunden habe. le 
. con in Palaeographia graeca L. I. cap. 
melver, daf er zu Tours in Frankreich udn nur 
einige, Srüde gefunden häbe, welche er hat in 
"Kupfer ſtechen laffen. 
Eine andere Art von Papier ift Charta cor· 
ticea oder das’ Baumrindenpapier. Es wurde 
von den duͤnnen und weichen Unterrinden der 
lindenbaͤume, auch, wie einige wollen, der Bir⸗ 
kenbaͤume verfertiget. Dieſe duͤnnen Häute wur⸗ 
den uͤber einander geleimt, und zum Gebrauch 
buch Jreffen zubereitet. "Es find davon noch 
einige Codices uͤbrig, ob es gleich niemahls in 
ſo ärfen Gebrauch gekommen ift, als das aͤghp⸗ 
tiſche Papier, deſſen Theurung dieſe Erfindung 
mag veranlaßt haben. Es ſind noch zu St. Ger⸗ 
main in Frankreich, und in München einige Ue⸗ 
xherbleibfel davon. Auch: foll das Evangelienbud) 
"Karls des Großen in. Aachen nad einigen 
auf folhem Papier. gefchrieben feyn, allein nach 


genauerer Ansicht hat man nel baß es vio⸗ 
let⸗ 
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lettes Pergament iſt. Es war uͤbrigens dieſes 
Rindenpapier grob und dick, daher war es ſehr 
zerbrechlich, uͤberdem wurde es in die Laͤnge ganz 
braun, und alſo die Schrift; unleſerlich. Man 
mußte mit Sedern, die aus Mohr geſchnitten 
wurden, darauf fchreiben. Es war alfo an Güte 
und Dauer dem nilotifchen Papiere nicht gleich. 
. Man’ fam daher im Griechiſchen Kaiſer⸗ 
“thume im’ fünften Sahrhunderte auf eine neue 
Erfindung, naͤhmlich auf Chartam bombyci- 
nam, ober’ Cotton&am, d. i. Baumwollenpa⸗ 
pier, auf welchem daher die meiſten griechiſchen 
Handſchriften gefchrieben find ‘Die Benennung 
‘bombyeina iſt aber unrichtig, wenn man es ges 
nau nimmt, denn es ift fein Seidenpapier, fort 
bern es ıft von Baumwolle Lipfius in Com- 
mentario ad Tacitum (ad L. II. Annal. p. m. 

- 200.) har den Unterfchied zwiſchen Veltis Byl- 
 Ima Bombycina und Serica jehr, wohl gejeigt. 
"‚Salmafius ad "Aureliani Vopilctum hat ihm 
zwar widerfprochen, allein Lipſius har“ Hierin 
Recht, und Salmaſius felbft har in feinen ges 
lehrten Exercitatt. in Solinum (p. 209.) den 
.. Unterfchied gezeigt, aber auch die Bermechfelung 
beyder Dinge fchon bey alten Schrifrfiellern an⸗ 
gemerkt. Bombyx heißt freylih der Seidens 
wurm, und, Bombycinum, was vom Geiden- 
wurme fommt, aber es ift Kernach auch von ber 
Baumwolle, die den Coccons "ähnlich iſt, ges 
braucht worden. . Die Materie dazu wurde von 
einer Staude genommen, welche eine Frucht mie 
eine Bartnuß trug, die. inwendig mit Wolle an⸗ 

— gefuͤllt war. ) Vielleicht fanden ſich dieſe Baͤu⸗ 
—— '* )-PliniusHift. Nat. L: XIX. e. 1. Superior ıpars Aegypt& 
"Tim. Arabiam vergens gigait Erusicem , quam aliqui goht 
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me haufig auf der Inſel Eos. Weenigſtens war 
daſelbſt die. Hure Pamphila, welche die Kunſt 
erfand, eine Art. von feinem Zeuge daraus zu 
fpinnen und zu wirken, welches mit unferm Mouf: 
felin oder Neſſeltuch eine Aehnlichfeit katte. Dies 
‚gebrauchte die Verführerinn, ihre Reizungen zu 
. erhöhen, und. fiebhaber anzulocken. Daher findet 
man bey den alten Dichtern den, Ausdruck, Coa 

veitis pellucida. 
0 Aus. diefer: Baumwolle wurde, nun eine Art 
2... von Papier gemacht, vielleicht . aud) aus dem 
baumwollenen Zeuge felbft, und diefes hieß alfo 
nicht von der Inſel Cos Cottonea, ſondern viels 
mehr von dee Muß, welche die Baummolle, ein: 
ſchloß, die man. nicht allein. bombyx, ſondern 
auch Cottonum nannte. Bon der Staude ſelbſt 
fommen die Nahmen Charta xylina. oder, gofly- 
pina her. Es heißt auch damafcena, weil es 
vielleicht in. Damasfus fon ‚verfertiget: wurde. 
Es iſt aber diefe Art bes Papiers, ungeachtet 
ſeiner Stärfe und Dicke doch, nicht dauerhaft, 
„. weil es leicht von Motten durchfteſſen — — 
und an feuchten Drten der Faͤulniß ſehr unter: 
worfen war. Es konnte alſo das aͤghptiſche Pa⸗ 
pier nicht verdrängen, deſſen Gebrauch, noch im: 
mer bis ins elfte Zahrhundert fortbauerte. . Die 
meiſten Schriften auf baummellen Papier, find 
er STAR —— man es oft — für Sei⸗ 
dden⸗ 


iypion vocant, lures xylon et ideo lina inde fäcta xy- 
lına. Paruus oft, limilemq. barbatae nucis defert Iruc- 
zum ‚.cujus-ex interiere bombyce o zmeiur,, (lana 
netur liefet Salmafius.) Nee vlla funt &is candore 
mollitiaue praeferenda Coder nach —— i Verbe — 
rung cum candore molliora et {pilliora ) euere 
lehrte, als .... im -Eleriientis artis — — 
Goett. 17 — machen noch einen Unterſchied 
awiſchen Charta — f. gollypina und kombycina, 
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"Denpapier ausgibt, und. den Ausbrud "Charta 


bombyecina ‚budyftäblich nimmt, fo muß man be⸗ 
merfen, daß es von dem wirklich jeidenem Pa. 
pier der Chineſer, auf welchem fies mahlen, uns 
terfchieden werden muß. *)° Sonſt fonnte man 
auf dem Baummollenpapier nicht anders als mit 
Rohrfedern fchreiben, weil die Geberfiele auf dem⸗ 


| ſelben zu bald ſtumpf wurden. 


Weil nun auch dieſe Art des Papiers nicht 


dauergaſ war, ſo dachte man auf eine andere 


Erfindung, und erſann unſer gegenwaͤrtiges Lum⸗ 


penpapier. Dieſe Charta lintea iſt zwar “die 


neueſte, und von allen vorigen Arten des Pa— 
piers unterſchieden ‚aber in dem Stuͤck gehört 
fie doch mit vorigen zu einer Hauptflaffe, weil 
die Materie aus dem Pflanzenreiche genommen 


wird. Daher wollen wir es dem Pergament 
hier. vorſetzen. Die eigentliche ' Erfindung des 
Aumpenpapiers, fo heilſam und mohlthätig fie 


"auch iſt, bleibe uns noch immer dunfel. Die 


— 


undankbare Nachwelt hat uns den Nahmen des 


Erfinders: verſchwiegen, und die eigentliche Zeit 


der Erfindung deffelben ift auch nicht gewiß zu 
beſtimmen, fällt am: wahrfcheinlichften aber ins 


ızte - Jahrhundert. Das Baummollenpapier, 
welches mir der Zeit auch aus Lumpen von bers 
gleichen Zeuge verfertiget wurde, gab mohl dazu 
Gelegenheit, meil dies: zu fehler und das Per: 


gament zu theuer war. - Ums Jahr 1320 und 
| Peer, findet man fchon dergleichen Papier von 
| gnonvumpen. Der Canzler von ludewis 


Q4 zu 


EN ”) So wie die Chinefer ein wirklich feidenes Papier im 


‚Gebrauch haben, ſo findet man bey den Perſern noch 

ein wirklich baummollsnes. Dies wird durch einen aus 

FREE gekochten Leim dick und glatt gemacht, auch wohl 
grau over blaͤulich gefärbt, 
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zu Kalle ſehte in den Halliſchen Anzeigen dem 
—eine Belohnung aus, der den Erfinder entdek⸗ 
ten würde, welches aber noch Feiner gekonnt hat. 
. Mir haben. e8 gewiß als. eine große Wehlthat 
anzufehen. : Außer den vielen Bequemlichkeiten, 
welche ung das Papier verſchafft, hat auch diefe 
.Erfindnng die Gelehrſamkeit und die Ausbrei⸗ 
tung der Wiſſenſchaften ſehr befoͤrdert, denn 
ohne das leinenpapier wuͤrde bie Buchdruckerey 
nicht ſo bald erfunden und allgemein geworden 
ſeyn, weil weder das. aͤghptiſche, noch das. Rin⸗ 
denpapier, noch auch das Qosrmiolleapapjte wuͤr⸗ 
de haben bedruckt werden koͤnnen. 
Die zweyte Hauptart von Materien, deren 
man ſich zum Schreiben bediente, waren die 
Haͤute oder. Selle von Thieren. leder und ſchlecht 
äubereitete Zelle ‚zum Schreiben ju gebrauchen, z 
‚mag eine fehr alte Gewohnheit feyn,* ).,aber _ 
die beſte Art von ‚Self, die Meinbranen oder 
Pergament **) heißen, iſt eine neuere Erfin⸗ 
dung. Das Ägyprifche Papier war zwar ſchoͤn 
zum Schreiben, aber koſtbar. Weil auch die 
Papierftaude nicht alle. Jahr gleich. gut: gerieth, 
fo verrheuerten. e8 die. Aegnptier nach Belieben, 
und trieben große- Handlung ‚damit. Der Kö: 
nig Attalus in Pergamus, der eine große- Bi: 
bliothek anlegte, kam daher auf den. Einfall, 
Thierhäute zu Büchern zubereiten zu laſſen. Diefe 
bekamen a... von der: Stadt ——— den 
— Nabe 


J dan man n (dom in Er ältefien bite auf &hierhäuten, 
beſonders von Hammeln und 
bergleichen ‚man, pFırgas nannte, bezeugt ſchon Dez . 
”. * ſchreibt "ent gewoͤhnlich Pergament, wiewohl 
— 1 Ic eh er —— Zasein 
peige num" schreiben füllte, | 


\) 


iegen gefchrieben babe, 


Manufeript. 249 


Nahmen Pergament. Es taugten aber bazu nicht 
alle Selle, fontern nur Kälbers und Schaffelle, 
wovon das erſtere flärfer und dauerhafter, Ich» 
teres aber järter und dünner war. Die älteften 
‚ Handichriften, die wir aufzumeifen haben, find 
auf Pergament: von Kalbfellen gejchrieben, : die 
neueren aber, und felbft die Florentinifchen Pan- 
dekten auf Schaffellen. Dies Ieftere nannte 
man. auch ‚ Sungfern= Pergament. Ob nun gleich 
das ägpptifche - Papier ſich nicht ganz aus dem 
Gebrauche verlor, fo Fam doch das, Pergament 
- wegen feiner groͤßern Dauerhaftigfeit, Stärke 
und Bequemlichkeit zum Schreiben fehr bald in 
viel haͤufigern Gebrauch, und befonders wurde 
„in Dentfchland, England und Sranfreich der Ge⸗ 
drauch des DBaumrindenpapiers faſt ganz ver: 
drängt. Beſonders wurde es zu Diplomen und 
Öffentlichen - Documenten faſt allein gebraucht. 
» „Unfre, älteften lateinischen Handfchriften find meift 
auf Pergament. Es fomme alfo bey Beſichti⸗ 
„gung. einer. Handſchrift viel Darauf an, baf. man 
unterſuche, ob fie auf Pergament oder Papier 
geſchrieben fey, und. was .es. für eine Art’ des 
„Papiers fey.: Das aͤgyptiſche Papier iſt zwar 
das Altefle, aber weil «es lange nach mit dem 
+5 Pergament im Gebrauch geblieben. ift, ſo kann 
‚man daraus nicht auf das Alter der Handſchrif⸗ 
gen fehliegen. Unſere älteften Handſchriften find 
daher meiſt auf Pergament. - Auch nad Erfin⸗ 
‚dung des feinenpapiers. hat der Gebrauch des 
Pergaments fortgedauert, und «8 find fo gar 
viele Bücher auf Pergament gebrudt worden. 
sen, ‚Man muß ferner bey ‚den Handfcheiften den 
iaquor ader bie Farbe beobachten, womit man 
= +gefchrieben hat, den. man überhaupt Die. Tinte 
‚(von tinctum) nennt. Noch ehe man bie Ger 
— 5 flalt 


2 
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ſtalt der Buchſtaben unterſucht, faͤllt ſogleich die 


Faͤrbe in die Augen, und fie gehört mit zu den 
Dingen, woraus man das Alter einer Hand: 


ſchrift beurtheifen fann. Die gewoͤhnlichſte Sar- 
be, womit man ſchrieb, war Die ſchwarze Tin» 


te Diefe wurde aber bey den Griechen und Roͤ— 
mern ganz anders zubereitet, ald bey und. Sehr 


weitläufig hat von der Tinte der Alten gefchrie: 
ben Petrus : Maria Caneparius de atra- 


mentis cuiuscung. generis opus ſane novum 


erc, Venet. 1618. 4. hernach zu fondon 1660 


nachgedruckt. Weil das Buch felten geworben 


— 


war, hat es Boerhave zu Rotterdam 1718. 


4. wieder auflegen laſſen. Der Verf. war ein 


Arzt zu Venedig, und miſcht ſehr vieles aus der 


Mediecin und Chymie mit ein. Er handelt zwar 


im vierten Abfchnite von der Tinte, die man 


zum Schreiben gebrauchte, erflärt ſich aber mirs 
- gends genau, woraus eigentlic) die Alten ihre 


Tinte gemacht haben. Man muß ſich alfo mit 
Plinii Nachricht Hift. Nar. I. 35. cap.6. da- 


von begnügen, daß ſie entweder von der Galle 
des Fiſches Sepia, oder von Kienruß, telcher 


mit Gummiwaſſer tingirt ‘wurde, verfertigt wor: 


den ſey. Sie war alſo von der-unfrigen aus 


Ballaͤpfeln ſehr verſchieden, und uͤberhaupt ſehr 
ſchoͤn und ſchwarz. Unterdeſſen hatten doch die 


"Griechen durchgängig eine beſſere Canzeleytinte, 


als die Roͤmer, deren. Tinte viel blaffer war. 
Sonderlih wurde die Tinte zwiſchen dem bierten 
und zwölften Jahrhunderte etwas gelb, baber 


viele aus Unverftand die Buchftaben mit--frifcher 


man das Alter, Auf: Pergament verſchoß auch 


Tinte überfärbten, und dadurch dieſe herrlichen 
Alterthuͤmer unbrauchbar und ungültig machten: 
denn aus. der gelben“Farbe der Tinte: erfannte 


die 
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die Tinte eher, als auf deni Baumwollen⸗Pa⸗ 
„„eier, denn in dieſes zog bie, Tinte beffer :ein, 
ins Pergameht aber'nicht,' teil dies überhaupt 
—derber, ‘und oft von der: Zubereitung nod) Öh- 
licht und fett war.‘ 


I 


"Die rorbe Tinte würde entwedet aus Zin⸗ 


nober, oder Mennig zubereitet. Die erſte war 
ſehr hochroch, die andere aber dunkelroth. Man 
ſchried aber damit Feine ganze Eodices, fondern 
nur die Titel, die Anfangsbuchſtaben und die 
Capitel, auch wohl die Anmerkungen auf dem 
..,, Rande, Rubrum peifit "daher der Tirel eines 
Buchs, weil derfelbe mit rother Tinte pflegte gez 
ſchrieben zu werden. Daher ſagt man von einem 


49 


“feiner Libror. Triſtium: 


— 4 


> 


Buche, deſſen Titel zu viel verfpricht: Plus’ ha- 


bet in rubro, quam in nigro. Diefer Gebrauch 
muß fehr alt“feyn._ Ovidrus fagt im Anfange 


- 


41 


Nec titulus minio, nec cedro charta notetur. 
Weil die Ueberſchriften der Geſetze roth geſchrie⸗ 
ben wurden, fo iſt es daher gefommen, daß man 
Schon ju den. 
Rubricam nannte. Schon Perfius (Sat. V, v. 
90.) [reißt Zu ——— 


Zeiten der alten Roͤmer ein Geſetz 


J 


— 
> 


“3x2! Exeepto fi quid Mafuri rubrica verabit. 
Dieſe rothe Tinte der Alten iſt num vortrefflich, 


. und soir. förinen fie jeßt nicht jo ſchoͤn nachma⸗ 


chen, befonders Die Zinnobertinte. Entweder 


wiſſen wir die rechte Zubereitung des Zinnobers 


nieht, oder unfer Zinnober ift mit zu viel Men: 


nig verfeßt. Die Buchſtaben der Alten behal⸗ 


ten ihre. vortreffliche Roͤthe beſtaͤndig. Das 


ESonderbarſte dabey iſt dieſes, daß ſie weder 


Dunkelroth oder Kugellack, noch wo" Cogenili, 
| / wel: 
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> welche erſt in neueren Zeiten bekannt geworden iſt, 
. gebrauchten, 2 end 15 HA 


> 


= te oder Fatbe. In. griechifchen J 
ſie ſehr ſelten gebraucht, vielleicht weil ſie durch 
Alter ſchwar; wird. In den lateiniſchen Hand⸗ 


Die Abſchteiber der Bücher bey den Älten 


| fheinen die Titel, Ueberſchriften ber Capitel und 


Randanmerkungen andern uͤberlaſſen zu haben, 
welche. man. Rubricatores oder Miniatores nann⸗ 


= te. Noch in den erften gedrudten. Büchern fins 


bet man. die Anfangsbuchflaben mit Zunnöbertinte 
eingeichrieben, ‚man „findet ‚aber auch viele, die 
nicht in den, Händen eines, Rubricators geweſen 


‚/.find, und daher gar feine oder nur kleine Ans 
fangsbuchſtaben haben... So wohl in. Handſchrif⸗ 
ten als gedruckten Büchern. mahlten auch wohl -- 
die Illumanatores .bie. Anfangsbu Be a meh⸗ 
reren Farben aus. Auch ‚dies Ri 
Mahlen war eine Arbeit der Moͤnche, und ſie 


riciren "und 


iſt oft fauber „und. zierlich. Die Zinnobertinte 
war uͤbrigens zu allen. Zeiten „der; gewoͤhnlichſte 


Zierrarh der Schriften. *) 


NT Berner finden wir indem alten Handſchrif⸗ 


ten. und gedruckten. Büchern eine bellbiaugTins 
anufekigren iſt 


fohriften iſt die blaue Farbe in den Anfangs⸗ 
buchſtaben überaus ſchoͤn aufgetraͤgen. Man finz 


det fie aber erſt gegen das zwoͤlfte Jahrhundert. 


Gruͤne Tinte findet man auch im dreizehn⸗ 


ten Jahrhunderte in den Titeln der Bücher ges 


braucht. Sig ift aber nicht aus Gruͤnſpan zus 
‚„ bereitet worden, ſondern aus Goftgrün. Die 


i gel⸗ 


—V Beer 


”) Von der Zionober s.nnd Mennigtinte ik noch dr Para 


purfarbe zu unterfcheiden, welche aus dem Blute der 
- Purpurföhnecde gemacht wurde. Diefe war das Tacrum 
ne deſſen Gebrauch ſich die Kalter allein vorbe⸗ 


Eee 
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‚gelbe Tinte hat man nicht gebraucht, weil die 


Farbe zu matt iſt. rl 
= Mun verdiene die Gold, und Silberfar: 
be in den Handſchriften eine befondere Berrach- 
tung. Bender Gebrauch iſt ſehr alt, und Hies 
ronymus iin feinem Bude ad Eultochium 
klagt ſchon uber die Verſchwendung des auri li- 
quefadti in litteras. Man har ganze Bücher 
durch und durch mit: goldenen und filbernen Buchs 
ſtaben gefchrieben. Man gebrauchte aber beybder- 
ley Arten von Schrift nur im den. biblischen Buͤ⸗ 
ſchern, aus befonderer Hochachtung gegen die Heil. 
- Schrift, auch wohl in einigen Schriften der Kir⸗ 
Achenvaͤter. Doch hat man nie’ die ganze Bibel 
mit. ſolchen Buchſtaben gemahlt, ſondern nur eis 
nige Bücher, hauptſaͤchlich die Pfalmen und Evan⸗ 
gelia. Es’ gibt auch von dergleichen Handſchrif⸗ 
ten mehr griechijche als lateinifche, weil die Grie⸗ 
chen ſehr viel auf Prache hielten. Manühatte 
- aber" zu dergleichen Büchern befondere Schreiber, 
welhe "Chryiögraphi' genannt‘ wurden. Man 
zähle diefe Chryfographiain oder Chryfogram- 
miam unter die verlornen Künfte, aber ganz ir 
tig. Es wird freplich- wegen der Buchdrucker⸗ 
kunſt nicht mehr mit Gold und Silber gefchrie: 
ben, weil es zu-viel Geld und Mühe‘ Fofter. 
Doch haben es die Buchdrucer auch jumeilen 
derfucht, mit Golde zu drucken; es fommt aber 
"mit der alten Art in feinen Vergleich Mont— 
faucon in feiner -Palaeographia graeca Lib.z. 
Cap. 1. p. 4-7. handelt übrigens davon, " — 
WMan harte dreyerley Art zu fehreiben. 1) 
Mahmen fie Waſſer und rüpreren Eyweiß dar⸗ 
unter und Gummi. Hierauf rieben fie Geldölär- 
‚ter; die vom feinften Golde mwaten;, auf einem 
marmornen oder porphyrnen Reibeſtein ab, "and 
ae — tru⸗ 
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trugen alsdann das Gold auf einem, gelbgemach⸗ 
ten Grunde mit einem Pinſel auf. 2.) Miſch⸗ 
‚eh fie Gypswaſſer mit Hauſenblaſe und legten 
‚damit den Grund, damit das Geld fefter ankle⸗ 
‚;ben möchte. Wenn die Goldblaͤttchen hernach 
‚aufgetragen waren, ſo rieben ſie es ab, um ihm 
ſeinen Glanz zu geben. Oder 33) pulwerifieten 
ſie das Gold auf eine: hymifche AArt;, ‚und tru⸗ 
x gen ed. mit einem Pinfel auf dem gelben Gruns 
de auf. Mit. der Feder find die ‚goldenen und jil- 
bernen Buchſtaben . nicht gefchrieben worden, weil 
beydes nicht fließt, ſondern fie find, mic dem Pins 
ſel aufgetragen, : Man wird. etwa zwoͤlf oder 
" mehr ‚dergleichen Bücher finden, welche, durchaus 
mit. goldenen oder. filbernen Buchftaben geſchrie⸗ 
‚ben find, „Einer von den fchönften ‚sodicibus qu- 
reis iſt der im Kloſter St. Emesan.zu Regens⸗ 
burg, von . Kaifer Arnulphs Zeiten. -, Zweytens 
. gehört hieher: der Codex Ulphilae argenteus, 
welcher mit. filbernen Buchſtaben geſchrieben iſt, 
die aber- ganz verſchoſſen find. Drittens ein Pſal⸗ 
terbuch zu St. Giovanni Carbonario in Nea— 
pel. Viertens der. Codex Gregorii Nazianzeni 
in der Koͤnigl. Bibliothek zu Patis, aus dem 
‚neunten Jahrhunderte, worin die bibliſchen Spruͤe 
„che; mit. geldenen Buchſtaben geſchrieben find. 
Aus der Unterſchrift deflelben ficht man, dag 
der Kaiſer Bafılius Macedo denſelben für 
‚feine Bibliothek Hat. fchreiben. laſſen. Fuͤnftens 
ein Pfalterbuch in der Kirche. der Abtey St. Des 
nis, worin das Wort Jehovah immer mit. gols 
- denen Buchſtaben geſchtieben iſt. Dergleihen 
Handſchriften find. noch mehrere vorhanden, darin 
blos der Titel, die Anfangsbuchſtaben ‚und. etwa 
‚der Nahme. Gottes und Jeſu Chrifti, mit golder 
nen n Buhfloben geſchrieben fi nd», le —— 
and⸗ 
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Handfchriften find auf Pergament. “Damit fi 
aber das Gold und Silber beffer ausnehmen 


möchte, fo ‚färbten die; Alten ihre Membranen 


mit Kugellack roth, welches aber durch die länge 


der Zeit ganz violet geworden ift. Die Eheftif: 
tung des Kaifers Otto II. mit feiner Gemahlinn 
Theophania. ift fo gejchrieben, und mird zu 
Gandersheim verwahrt. Diefer Gebrauch, das 
Pergament zu färben, muß ſchon fehr alt jeyn, 
weil ſchon Hieronymus- dieles mit zu ber Ver⸗ 
fhwendung rechnet in ‚Libro ad Euftoch. Infi- 
ciuntur membranae colore purpureo. Auch in 
feiner Vorrede uber den Hiob tadelt er biefen . 
Gebraud). 

Damit fih nun hie goldenen und filbernen 


Buchſtaben nicht an einander reiben möchten, 


heftere man immer ein: Stuͤck duͤnnes ſeidenes 
Zeug, wie unſer Zindeltaffent, zwiſchen zwey 
Blätter, : Die Evangelienbuͤcher in der Wiene⸗ 


riſchen Bibliochef, ingleichem zu Corvey und im 


Kloſter St. Emeran zu Regensburg find alfo mir 


Y Zindel durchſchoſſen. 


Noch ift bey den alten Handſchriften die 


—— großentheils ſo ſchoͤn erhalten ſind, folgendes an⸗ 


zumerken. Man findet bey einigen alten Arz- 


a» 46 


neykundigen im mittleren Zeitalter Recepte, gute 


Tinte zu machen, worin vorgeſchrieben wird, 


Wermuth unter das Waſſer zu thun, damit die 


Maͤuſe und Würmer die Bücher nicht zerfräßen. 
Man vermuthet, daß. die alten: Abjchreiber fid) 


ddieſes guten Mittels bedient: haben, weil man _ 


in den fehr alten Handſchriften keine Wurmſti— 
che findet. 


Bey der Betrachtung der Tinte, womit man 


geſchrieben hat, muͤſſen wir noch die DVerzierun 
2 gel der alten Handjchriften ER Gemälde ber 


mer: 


/ 
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- merken. Diefe find oͤfters fo groß, als das ganze 
v Blatt, mehrentheils aber Peiner; entweder find 
ſie mit einer Farbe, oder buns- und vielfarbig. 
Man brauchte aber dazu lauter Waſſerfarben, 
:weil man von Delfarben noch nichts wußte. Aus 
dieſen Bildern, ungeächter fie nicht immer ſchoͤn 
‚find, fann man vieles erlernen, was zu den Al: 
terthuͤmern gehört. So.Fann man aus dem Va⸗ 
ticaniſchen Terenz, (der zu Urbino 1736 in Fo⸗ 
lio gedruckt, aber fehr Foftbar iſt,) die Masfen 
.. ber damahligen Zeit, in welcher der: oder ges 
ſchrieben wurde, Fennen fernen. Aus dem Pfal 
terbuche des El. Carbona, worin die Geſchichte 
Davids in Gemählden vorgeftellt iſt, ſieht man 
‚bie damaligen: Trachten. ' Dazu dient-auc bie 
ausgemahlte Handfchrift der Bibel in. der Wie⸗ 
arggerifchen Bibliothek, mit allen bibliſchen Geſchich⸗ 
"ten. Aus der Florentiniſchen Handſchrift des He⸗ 
ſiodus Gedichts, Opera er dies, kann man. alle 
inſtrumenta agraria der damahligen Zeit, bie 
dabey gemahlt find, kennen lernen, Sonſt gehört 
hieher noch bie Iliade des Homers:in der Am⸗ 
vrofianiſchen Bibliothek zu Mailand, ein Sach⸗ 
ſenſpiegel mit vielen Gemaͤhlden; das bekannte 
Braunſchweigiſche Chronicon picturarum; ein 
Bahyeriſches Recht mit Figuren, und beſonders 
viele Chroniken und hiſtoriſche Buͤcher. Der 
franmzoͤſiſche Geſchichtſchreiber Fro iſſar d Hat feine 
Geſchichte mit ſolchen mit der Feder gezeichneten 
Bildern gejieret,. und es befinder fich dieſe Hund⸗ 
ſchrift zu Bteslau in der Eliſabethaniſchen Bi⸗ 
bbliothek. In der Wieneriſchen Bibliochek iſt ein 
ausgemahlter Codex concilii Tridentini woraus 
"man die damahligen Aufzuͤge und manchetley For 
malitaͤten bey den Seſſionen erſehen kann. Der 
Kaiſer Wenceslaus hat die goldene Bulle ſei⸗ 
| | ei" 
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nes Vaters, Earl-IV. abſchreiben und beſon— 
dere Gemaͤhlde dazu machen laſſen, welche Thu- 
lemarius de aurea bulla im Kupferſtich liefert. 
Auch dieſes Exemplar beſindet ſich in der Kaiſerl. 
Bibliothek. 
Es iſt nun von dieſen Gemaͤhlden, womit 
man die Handſchriften ausgezieret hat, noch. ans 
zumerken: Erſtlich, ſie haben bis ins vierzehnte 
Seculum fortgedauert, denn nach Erfindung der 
Druckerey verband man Holzſchnitte und hernach 
Kupfer mit den Buͤchern. Zweytens, es ſind 
nicht immer ſchoͤne oder anſtaͤndige und ehrbare 
Mahlereyen, ſondern auch laͤppiſche und unan— 
ſtaͤndige, beſonders fehr anzuͤgliche für die Möns 
he, z. E. daß ein Mönd) ein nacktes Frauen⸗ 
jimmer auf: dem Ruͤcken trägt, und der Teufel 
ihm die Thür erdffnet. Drittens, man hat vor 
dergleichen -Gemählde Fleine Vorhänge von Zins 
bel gemacht,. damit ſich die Karben nicht abreis 
ben, und. die Gemaͤhlde verunftalfet werden. moͤch⸗ 
ten. Wiertens hat man befonders auf die Titel: 
bfätter vielen Zleiß und. Mühe. gewendet, und 
ſie mit Mahlereyen ausgeſchmuͤckt. Endlich ſind 
aber auch dieſe Gemaͤhlde oft die Urſach gewe⸗ 
ſen, warum die Handſchriften verſtuͤmmelt wor⸗ 
den find, wenn man die Gemaͤhlde ausgeſchnit⸗ 
“ten hat, welches von Unverſtaͤndigen leider oft 
geſchehen iſt. 
Noch iſt bey der Tinte endlich anzumerken, 
daß man auch zweymahl beſchriebene Codices an⸗ 
trifft. Entweder war die erſte Schrift ſehr ver⸗ 
blaßt, und die Tinte gelb geworden, oder es 
fehlte an Pergament, oder ber Schreiber hielt 
aus -Unverfiand die alte Schrift für unbedeu—⸗ 
» gend, und fchrieb alfo zwifchen der alten Schrift 
etwas ‚neues. Bisweilen bat. man auch die alre 
Serkehnol, senc. LXXXIV.TH, R ver⸗ 
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verblaßte Tinte, aus übertriebener Fuͤrſorge wie: 
der aufgefrifcht,, und eben dadurch das Alterthum 
perdächtig gemacht, morüber fh Montfaucon 
und Mabillon, die größefien Kenner alter Hand» 
ſchriften, oft beichmeren. 
! Drittens muͤſſen wir bey alten, Handichrif- 
- ten auch die Sprache bemerken, worin fie geſchrie⸗ 
den mordeh find. Sie find entweder in todten 
oder lebendigen Sprachen: gefchrieben. Todte 
Sprachen find ſolche, weldye von. feiner. ganzen 
‘ Mation als eine Mutrerfprahe mehr: gerebet 
werden; wenn diefes aber ift, jo nennt man die 
Sprache lebendig. Wir finden fo ‚wohl im Drient 
als Decident todte Sprachen. So find unter den 
morgenländifchen Völkern bie Phoͤnicier, wegen 
- ihrer Künfte und Wiſſenſchaften auch wegen ih: 
ger großen Handlung verzüglic) berühmt; allein 
von ihrer Sprache finden wir nichts, und: fon: 
nen noch weniger gejchriebene ‚Bücher. von ihren 
aufweiſen. Ein’ gleiches: Schickſal haridie Spra⸗ 
che und Schriften der Aegyptier, die ſich durch 
ihre Gelehrſamkeit und Erfindung der  Künfte 
unſterblich gemacht haben, berroffen. Zwar hat 
fih Athanaſius Kircher in ſeinem Oedipio 
ZEgyptiaco viele Mühe gegeben, ihre Sprache 
aus den älteften Denkmaͤhlern wieder hervorzu⸗ 
ſuchen, allein die. geößeften: Kenner des Alter: 
thums fagen, daß er blos feiner Phantafie ger 
folgt fen, und feinen; Grund. von feinen wißigen 
Einfällen angeben könne. Bon den alten He 
Bräern ift uns nichts mehr übrig, als die Buͤ⸗ 
cher des alten Teſtaments, beſonders die fuͤnf 
Bücher Mofis. Obgleich dieſe Bücher vom. allere 
hoͤchſten Alter find, fo find doch die Abjchriften 
‘davon nicht die äfteften. Könnte man es auch 
wahr machen, daß noch eine Abſchrift vom Eſra 
| Ä - vor⸗ 
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handen. wäre,’ fo fanden fi doch vielleicht in 
‚ andern Sprachen noch ältere Schriften. *) Lieber: 
‚dem ift es noch flreitig unser- den Gelehrten, ob 
der hebräifche oder famaritanifche Penrateuchus 
älter fey. Don den riechen haben mir alio die 
älteftien Handfchriften aufzumeifen. Die Alreften 
griechifehen Seribenten find Homer und Hefie 
odus, ‚aber die Handfchritten vom ihren Mers 
fen find etſt etliche hundert Jahr nach Chriſti 
Geburt gemacht. Sie find entweder fo gefchries 
ben, daß die. Zeilen das Hanze Blatt in der 
>. Breite anfüllen, oder die Blätter find im zwey 
&olummen oder Spalten abgetheilt. Dies letzte 
hat man deswegen vielfältig gerdan, um hurtis 
ger ſchreiben zu fünnen, weil die langen Zeilen 
‚im Schreiben aufbaten 
NSowohl bey den griehiichen als lateiniſchen 
3s0lten Manufcripten oder Handftriften muf mar 
„sauf.drey Dinge Sehen: 1) auf die Züge der 
Buchſtaben, 2) auf die Werfürsungen der 
Woͤrter oder AYbbreviaturen, 3) auf die In⸗ 
cterpunetion oder "Abtheilunaszeichen. - 
Was die Züge der Buchſtaben betrifft, 
ſo trifft man hauptfächlich" jmeyerley Arten ders 
ſelben an, nähmlicy" größere und kleinere. Die 
‚größeren nennt man Jiteras vnciales, und mir 
Mennen fie. jeßt capitales, Dieſe findet man 
‚»souf den-alten Marmoribus, fonderlich auf den 
3 Axundelianis im Theatro Bodleiano zu Ox⸗ 


— 


2— on den aͤlteſten bebräifchen‘ Handſchriften bandelt 
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ford.*) Man finder fie auch auf, Münzen, wel⸗ 
che mit dem Philippus Macedo. anfangen, 
denn von den. Athenienfern kann man fein-ge: 
wiſſes Jahr angeben. Auch die Alteften griechi- 
ſchen Handfchriften find, mie alle übrigen alten 
Denfmähler, nad) dem Urtheil des gelehrren und 

- überaus befefenen Montfaucon, in jeiner Pa- 
 laeographia graeca, mit literis quadratis ge⸗ 
ſchrieben. Man nennt naͤhmlich die literas vn- 
ciales auch quadratas. Genauer zu reden ſollte 
man fie eintheilen in quadratas und rotundas, 
denn eigentlic find nur diefe vier griechifchen 
Burhftaben m. m.:n; m, recht. vierecficht, hinge— 
gen diefe viere ©. 0.0 D. ſind rund. Unterdeſſen 
nennt man dieſe Buchftaben quadratas, weil 
man fie auch viereficht machte, als O_fürto, 
S für oe, oder doc fo mahlte, daß fie: die Pro: 
portion eines Quadrats nicht Äderfchritten. Al⸗ 
bert Dürer hat diefe Propsrtion "genau ber 
fiimmt, und fie wird noch ‚heut zu Tage bey den 
Schreibern beobachtet. Die runden Buchftaben - 
erförderten zwar eigentlich einen Cirkel, aber dies 
fer Fonnte auch in ein ſolches Quadrat eingefchlof 
fen werden, welches mit ihm proportienirt war. 
: Man nennt aber ferner diefe Iiteras quadratas 
oder rotundas, auch vnciales. Schon Hieyo: 
nymus, der im vierten Jahrhunderte lebte, 
nennt fie fo, denn er fchreibt in feiner Worrede 
zum Hiob: Habeant vereres.libros, vncialibus, 
ut vulgo aiunt,. literis fcriptos. Warum uͤbri⸗ 
J gens 


) Es find zuſammen 169 Marmora, (davon Prideaux 
nur 150 beſchreibt, weil einige Buͤſten Feine Inſchrif— 
ten baben,) melde am "Thearo Sheldoniano einges' 
--Mauert ſind. Die meiften find vom Grafen Thom. 
— 4 Ads auf ber Inſel Paros und an andern Orten, 


s 
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gens dieſe Buchſtaben vneiales genannt worden, 
darüber (ft man nicht einig. Budaeus in Ii- 
bro de Alle fagt, das As, ale das gewöhnliche 
Gewicht, fer in zwoͤlf Unzen, gleichwie das hlaͤn— 
genmaß des Fußes in zwölf Daumen abgetheilet 
worden. Wenn man nun das griechifhe Alpha: 
bet genommen, melches vier und zwanzig Bud) 
ftaben enthält, fo wäre auf einen jeden eine 
halbe Unze gefoinmen. Dies wäre alfo die Pre: 
portion geweſen, und daher die Benennung ent⸗ 
ftanden. Doch bleibt der Urfprung diefes Nah— 

mens noch ſtreitig. Es fangen aber die Uncial⸗ 
Buchſtaben im fünften Jahrhunderte an, wenig: 
ſtens ift man nicht einig, ob fie fih ſchon in 
Handfchriften des vierten Sahrhunderts finden, 

obgleih Hieronymi Zeugniß jo viel erweifet, daß 

fie im Gebrauch muͤſſen geweſen ſeyn. Sn Ins 
ſchriften uns Münzen werden fie unftreitig, lange 
vorher gefunden, - 

Es ift von allen Schriften mit Uncial-Buch» 
ftaben zu merfen: 1) daß die Buchftaben duch 
Feine Verbindungsftrihe zufammen gehängt find; 
2) daß Feine Accente oder Spiritus darin find 
gebraucht worden, denn beydes find Erfindungen 


der neueren Srammatifer;. 3) daf Feine Unter , 


fheidungszeichen gebraucht worden find Man 
findet wohl bey jedem Worte einen Stridy oder 
Punkt, aber nicht zur Unterſcheidung des Sins 
nes, odes zur Abtheilung ganzer Süße; 4) daß 
man feine Abbreviaturen gebraucht hat, mels 
he auch erſt ſpaͤter erfunden, oder doch allge⸗ 
mein gebraucht worden find; endlich 5) daß fein 
iota ſubſcriptum gebraucht iſt, ſondern das iota 
iſt bey dem Buchſtaben, zu welchem es gehoͤrt, 
in einer Linie beygeſchrieben. S. Montfaucon 


in Palacographia graeca L. I. c. 4. Diefer Ge 
R3 lehr⸗ 
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lehrte urtheilt, es muͤßten dergleichen Handſchrif⸗ 
ten mit Uncial-Buchſtaben entweder nicht in die 
Hände der Grammatiker gekommen ſeyn, oder 
fie hätten aus Hochachtung gegen dieſe Alters 
thümer feine Accente oder Spiritus hinzugefeht. 
Er bemerkt auch weiter, daf fie vorzüglich fehren 
find, daß er nur dreyßig theils felbft gefehen ha= 
‚be, theils ſich von andern habe bejchreiben laf- 
fen, und daß unter denfelben faß feine vollftän= 

Dig fen. | — 
Ditieſe Uncial⸗Buchſtaben haben übrigens bis 
uns achte und. neunte Jahrhundert fortgedauert, 
- und von dieſer Zeit fängt befonders der Charac- 
ter minutus, oder die Curſiv⸗Schrift an. Ueber⸗ 
haupt iſt zu merken, je neuer die Handſchriften 
find, deſto ſchlechter ſind die Buchftaben, deſto 
mehr Abbreviaturen finden ſich darin, und von 
Unterſcheidungszeichen wird das Comma und 
der Punkt, doch in verſchiedener Geſtalt, ges 

braucht. . 
Mas nun bie kleinere oder Curſiv⸗Schrift 
betrifft, ſo hat ſie zwar in vielen Handſchriften 
die vorige Groͤße, aber nicht die Geſtalt. Die 
Buchſtaben find naͤhmlich durch Bindeſtriche zu— 
ſammengehaͤngt, und ganze Woͤrter find ver— 
kuͤrzt, oder mit einem Zuge gemahlt. Man trifft 
auch Accente und Spiritus, nebſt den Linter- 
fheidungszeichen an. In der Uncial-Schrift finder 
man nur, wenn ein Wort am Ende der ‚Zeile 
nicht ganz ſtehen konnte, eine lineolam, bie oben 
Darüber gefeßt wurde, zum Zeichen, daß das 
Wort aͤbgeſetzt wäre, und Diefes nur fehr felten. 
Hingegen in der Curſiv⸗Schrift werden ganze Woͤr⸗ 
ter und Medensarten verkürzt. Der Uefprung 
biefer Schrift iſt aus der Gewinnſucht herzuleis 
ten. Es nähreten fih nähmlicd viele 
— en⸗ 
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 Menfchen vom Buͤcherabſchreiben. Weil fie nun 
mit. der Eurfiv-Schrift viel eher . fertig merden 
‚fonnten, ſo gerieth man auf dieſe Erfinoung. 
Die Codices vnciales blieben alſo nur in den 
Händen großer Leute. Hier hoͤreten alſo die Cal- 
ligraphi auf, und es fingen. dagegen die Tachy- 
Bruphi oder Oxygraphi,.d. i. Geſchwindſchrei⸗ 
‚ber an. Bon benden Arten hat Montfaucon 
in feiner Palaeographia graeca L. I. cap. 8. ein 
Regiſter gemacht, worin die berühmteften zu finden 
find, denn die Schreiber pflegten am Ende der 
Bücher ihre. Mahmen zu feßen. Deraleichen 
. ‚Schreiber waren nicht ‚allein in Griechenland, 
. fondern aud) in Alexandrien, Conftantinopel, auf 
‚den Inſeln des Archipelagus, vornahmlich aber 
in den Kiditern, und meil fie fid davon ernaͤhr⸗ 
ten, fuchten ſie fich auch die Arbeit zu erleich- 
tern, Als die griechiihen Kaiſer in Sicilien und 
Salabrien Gewalt befamen und daſelbſt Klöfter 
ſtifteten, fanden fich dafelbft auch viele Moͤnche, 
welche Codices abfchrieben. Sie bäuften aber die 
Abbreviaturen, welche fie zum Theil jelbft erfans 
den, fo ſehr, daß man die Schrift nicht ohne 
Mühe Sefen konnte. . Dies ift alfo der. Urfprung 
der. Abbreviaturen. Man verkürzte nicht nur 
die Caſus und überhaupt die Endſhlben, ſondern 
auch ganze: Woͤrter und ‚Partikeln. Auch hatten 
.. die Rhetores und Örammatici ihre. eigenen Abs 

fürzungen, welche folglich fchmer zu leſen find. 

| Endlich ift nun noch. von: den linterfcheis 
dungszeichen in den 'griechifchen Handfchriften, 
wozu auch; Die. Accente und Spiritus zu rechnen 
ſind, anzumerken, “daß. fie: fich in den älteften 
Handſchriften vor dem; achten Zahrhunderre nicht 
finden. Rihard Simon hat dierälteften Hand⸗ 
ſchriften des M. Teſte genau! unterſucht, und 
—— | Ra jwar 
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zwar im einigen Accente gefunden, . aber fie find 
mit frifcherer Tinte Hinzugefchrieben: worden. :Das 
iota [ubferiptum findet man auch nicht, und es 
fheint alfo eine "Erfindung der Gefhwindfchreis - 
ber zu feyn. Eben fo wenig findet man ein Com⸗ 
ma oderPunft. Man fann: indeffen daraus noch 
nicht gewiß ſchließen, daß die Accente, Spiri: 
tus, und die übrigen auch in andern Sprachen 
üblichen Unterfcheidungszeichen , erft gegen das 
zehnte Jahrhundert wären erfunden worden. Es 
kann nähmlic) bloß eineNachläffigkeit der Schrei- 
ber Schuld daran feyn, daß fich. die leſezeichen 
nicht in den alten griech. Handfchriften finden. 
Dies ift ſelbſt R. Simons Urtheil. r 
—Beceyh den alten lateiniſchen Handfchriften“ iſt 
faſt noch mehr anzumerken als bey den griechi— 
ſchen, doch wollen wir die vorigen drey Haupt⸗ 
punkte beybehalten. Man muß erſtlich auf die 
. Schrift ſehen. Wir finden die aͤlteſte lateiniſche 
. Schrift auf den Münzen ünd aufSteinen. Die 
Münzen haben-sor den Marmoribus und Lapi- 
» :dibus den Vorzug, weil die ‚Stempelfchneider _ 
die Züge ber Buchftaben weit geſchickter aus— 
druͤckten, als die Steinmetzer, welche oft die al⸗ 
lergroͤßeſten Fehler begangen haben. Man muß 
ſich aber nicht vorſtellen, als: ob die alten: In» 
ſchriften gerade ſo ausſaͤhen, wie ſie Janus 
—Gruterus und Reinefius inzihren Samm— 
lungen von Inſchriften haben abdrucken laſſen, 
denn da find die Buchſtaben nicht erhoͤhet, mie 
auf den: Steinen, noch weniger find die eigent⸗ 
lichen. Züge der Buchftaben beybehalten. Auch 
“ nicht alle Kupferftiche find getreu, viele, verſchoͤ⸗ 
nern die Schrift, doch Fann man ſich "einige 
»o: Vorftellung won: der alten roͤmiſchen Schrift :aus 
© dem Genotaphio::Pilano- machen? welches den 
ER — | . 
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Enkeln Auguſti, Cajo und fucio geſetzt, und 


vom Noris in Kupfer vorgeſtellt ift. *) 


Ob nun gleich die Schrift auf den Muͤn— 
zen beſſer iſt, als die auf den Steinen, ſo iſt 
doch dieſes nur von den Münzen des erſten Jahr— 


hunderts zu verftehen, hernach find fie ſchlechter 


gemerden , aber die Schrift auf den Steinen ift 
noch weit ſchlechter. Man findet aber fo wohl 
auf Münzen, als auf Steinen lauter Literas 
capitales, und möchte. daraus fchliegen, daß die 
Mömer fonft feine Buchftaben gehabt ‚hätten, 


als vnciales oder femiunciales, welche von ber 
Größe und Abmeffung ihren Rahmen haben, 


wiewohl e8 zu vermuthen ficht, daß man zum 
geihminden Schreiben fi) einer feichteren Schrift 


bedient habe, fo wenig man es auch ganz bemei- 


fen kann. 
Diefe aͤlteſte Schrift mit Uncial-Buchftaben, 
melde alfo die altrömifche ift, hat fortgedauert 


bis ins neunte Jahrhundert. Dies erhellet aus 


bem Zeugniffe des Lupi Abb. Ferrarienfis in 


“ Epift. V. ad Eginhartum (p. 23. edit, Baluz.) 


Praeterea fcriptor regius, Bertgaudus dici- 


tur antiquarum literarum, quae maximae funt, 


et vnciales a quibusdam vocari exiltimantur, 
habere menluram delfcriptam. Er bittet nahm» 


lich der: Eginhard, den Canzler Kaifer Carls 
Des Großen, dap er ihm das rechte Maf der 


Uncial-Buchftaben von einem gefchicften Schrei: 
ber verfchaffen, und mebft der Anmeifung, fie 


- nachzumachen, in einem Briefe verjchloffen, zus 


% 


20,0 


F E *) Henr. Norifii Cenotaphia Pifana Caü et Lucii Cae- 


ſchicken follte, damit die Kunft nicht in der ge: 


” meinen Seute Hände kaͤme. Es hat alfo dere: 


Rs | brauch 


“ färum, cum figg. Vener. 1681. f, 


' 
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brauch der Uncial-Buchſtaben im neunten Jahr⸗ 
hunderte noch nicht voͤllig aufgehoͤrt; doch wurde 
er ſeltener, und man gebrauchte ſie nur in den 
Diteln der Buͤcher, und in den Abtheilungen, 
und nur am Kaiſerl. Hofe fanden ſich teute, die 
mit UncialsBuchftaben fchrieben, und ein. Kunfts 
ftücf daraus machten, literas ad quandam men- 
ſuram defcripras, zu machen. . 
Diefe Uncial-Schrift wurde aber durch die 
Einfälle der deutſchen Völfer in Italien verdor⸗ 
ben. Sm fünf en. Sahrhunderre fielen juerft die 
‚ Bijigorhen ‚oder. Weſtgothen in Ftalien ein, und - 
bradyren eine neue Schreibart auf. Als fie hem 
nach nach Franfreich, und ferner. nach Spanien 
gingen, brachten fie ihre Schreibart auch in diefe 
gander, und es entftand alfo der Character To- 
letanus Gothorum, oder die gothiſche Schreibs 
art, wiewohl diefe nody von der, die fie in Ita⸗ 
lien hatten, etwas verſchieden iſt. u: 
Nach ihnen brachen die Longobarden, ein 
noch mwilderes Volk, in Stalten ein, und. behaups 
. teren im fiebenten und achten Jahrhunderte vie 
Herrſchaſt darin. Sie richteren graufame, Ver— 
woͤſtungen an, und zerfiöhreren die herrlichſten 
Denfmähler. Auch brachten fie den neuen cha- 
racterem minutum auf, welchen wir voch heut 
zu. Zage haben. Diefe longobardiſche Schrift 
ift weit zärter und dünner, ale die vorige, Das 
bey kleiner und verichlungener. Sie dauerte bey 
den Deutſchen und Sranzofen bis ins achte, und 
bey den Zralienern bis ins zwoͤlfte Jahrhundert. 
Als die Sranfen in Öallien einbrahen, was 
ten fie noch unmiffend ,„ und. vielleicht ohne 
Sthreibefunft. Nachdem fie die Roͤmer völlig aus 
G:llien vertrieben hatten, und unter der Meros 
vingifchen Könige Bothmaͤßigkeit ſtanden, u. 
ne 
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ſie an, ſich etwas auf die Wiſſenſchaften zu le— 
gen, bis endlich der große Carl die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften allgemeiner bekannt zu machen 
ſuchte. Unter-dieſem Herrn kamen Franciase li- 
terae puriores et nitidiores auf, welches alſo 
eine verbeſſerte longobardiſche Schrift iſt. 
Außer dieſen Schteibarten findet man noch 
‚in den Handſchriften eine andere Hauptart, naͤhm⸗ 
fih die Angelfachfiiche. Als die Angeljuchfen 
in der Mitte des fünften Jahrhunderts in Eng— 
land einfielen, und bajelbfi eine Heptarchie er- 
richteten, führten fie. auch ihre Geſetze und Spra⸗ 
he ein. Nach der Einführung des Chriftenthums 
firgen die Wiffenfchaften daſelbſt an- zu blühen, 
und es wurde auch die Schreibefunft gemeiner. 
Sie fanden naͤhmlich dafelbft eine Menge alter 
römischer Denfmähler und Auffchriften. Nach 
Dielen bildeten alfo die Mönche ihre Schrift, 
und da fie in ihren reichen Klöftern gute Zeit 
hatten , fi) mit den Wiffenichaften und Buͤ— 
cherfchreiben zu befchäftigen, fo formirten fie den 
charalterem minutum , ten man Saxonicum 
nennt, und ber weit einfacher und beffer. ift, als 
die longobardifhe Schrift. Da nun. der Ruhm 
der Angeljächfiichen Gelehrſamkeit fo hoch flieg, 
als in isgend einem Sande in Europa, ſo brei: 
‚tete fi dieſe Schreibart fehr bald weiter aus. 
Es wurden nähmlich gelehrte Männer aus Eng» 
land allenthalben hin berufen. Auch bie erfien 
chriftlichen Prediger in Deutfchfand kamen aus 
‚England. inter diefen war auch Kaifer Catls 
des Großen Hofmeifter, der Alcuinus Ba 
nifacius, der deutſchen Apofiel, der doch ſelbſt 
ein Engländer war, beklagt fi) daher (in Epilt, 
: 3. ad Epilc. Franciae,) daß er in feinem Alter 
nod müßte die klaren Schriften leſen — 
| | mels 
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welches wegen ber Schwäche feiner Augen ihm 
faft unmöglich wäre. Diefer Charadter anglo- 
faxonicus dauerte nach 'vem Mabillon bie zur 
Megierung Wilhelms des Eroberers. Duher 
finden fi) noch in England viele Codices lire- 
ris faxonicis ſeripti. Man muß alfo bey Des 
fihtigung der Handfchriften mit Fleinerer Schrift 
unterfuchen, ob fie mir Viſigothiſchen, Songobars 
dischen, Sränfifchen oder Angelfächfifchen Buch 
ſtaben gefchrieben find. ‘ Proben von allen dieſen 
"Arten der Schrift liefert Mabillon de re di- 
plomatica Lib. V. und jmar nach der Reihe ber 
Jahrhunderte. Auch ift ſehr nüßlich zu gebrau: 
chen Ge. Hickefii theſaurus grammatico cri- 
ticus feptentrionalium linguarum. (Oxon, 1703. 
2705.) 0... 0 ——— 
Bey der Schrift in Buͤchern kann man mit 
dieſer Eintheilung ziemlich zurechte fommen, aber 
nicht in der kritiſchen Beurtheilung der Diplo— 
men: Gatterer in Elementis' artis diplom, 
8.75. theilt daher die lateinifche Schrift genauer 
ein in vererem Rom. et Romano-barbaram [, 
teutonicam, und von diefer nimmt er wieder fies 
ben Unterarten an: 1) Longobardicam a Saec. 
"VI—XIH. 2) Wifigorhicam a Saec. VI — 
1091. 3) Anglofax. in England, a Saec. VI 
—1066. 4) Francogallicam f, Merouingicam - 
a Saec. V—732. in Gallia. 5) Carolingicam, 
befonders in Deutfchland, a Saec. IX —XHL 
6) Capetingicam, befonders in Sranfreih. Bon 
alien diefen unterfcheidet er 7)Scripturam Rom, 
-corruptiffimam f. Neogothicam, Monachalem. 
vel potius fcholafticam. | % 
Die beften Schreiber der Alten: zogen ſich 
mit einem befondern Inſtrumeüte Sinien, deren. 
Abſtand von einander. fie durch den Cirkel bes 
ns ſtimm⸗ 
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fiimmten. Dies geſchahe auch ben der gothiſchen | 
und longobardifchen Schrift, und bisweilen fin. 
det man auch bey dieſer kleineren Schrift dop- 
pelte tinien, vote zu den Uncial Buchſtaben erfor: 
dert mwurden., " Dergleichen Handſchriften, worin 
bie ‚Linien igezogen find, pflegen fchöner und rich- 
tiger, "ale die: andern zu ſeyn, und die finien 
berrarhen mehrentheils. ſchon einen wohl unterwie⸗ 
ſenen Schreiber. 98, 
Wir bemerken nun weiter die Interpunc⸗ 
tion in den alten lateiniſchen Handſchriften. In 
den aͤlteſten iſt alles ohne einige Unterfcheidunge: 
zeichen, auch oft ohne merfliche Zwiſchenraͤume 
der einzehnen Woͤrter geſchrieben, denn die Un⸗ 
terſcheidungszeichen ſind erſt ſpaͤter von den Gram⸗ 
matikern aufgebracht, und noch ſpaͤter von den 
Schreibern angenommen worden. Man findet ſie 
erſt im ſiebenten und. achten Jahrhunderte, und 
nur das Komma und der, Punet. Es iſt alſo 
ein‘ Kennzeichen des hohen: Altetthums, wenn 
man in einer Handſchrift gar Feine Abtheilungs⸗ 
jeihen: antrifft. Cafliodorus L. J. diuinar. in- 
ſtitutt. cap. 12. berichte, daß der heil. Hieros 
nymus die Interpunction vornaͤhmlich aufges 
bracht habe. So viel ift. gewiß, daß Hierony- 
müs zur Erleichterung der Leſer feine Bibeluͤber⸗ 
feßung durch Commata und Cola verſtaͤndlich ges 
"macht bat, ob aber feine "Erfindung beybehalcen 
worden, und ob fie mie unfrer heutigen Inter: 
punetion übereinftimmend gewefen, iſt ungewiß. 
Carl der Große hat. zuerſt Sorge getragen, 
daß die: lateiniſchen Handichriften. mit Abthei— 
Aungszeichen verfehen würden. Gr ließ durch ben 
Warnefried die Homilien, welche vorgelefen 


wurden, nebſt einigen. Schriften Augufting.ab: 


theilen, und durch den Alcuin das Buch, To: 
| | | | " mies. 
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© mes.’ Die Abtheilung geſchah auf dreyerley Art. 
"Ein Punkt am Ende des Buchſtaben auf der ti: 


nie bedeutete ein Komma, in der Mitte des 
Buchftaben ein Colon, und oben am Buchſta⸗ 
ben einen völlig: geendigten Sinn , wie unfer heu⸗ 


“tiger: Punkt. Vid. Mabillon.de.re .diplomat, 


LAT. 0.9. Die Abtheilungszeichen ‚der Grie-⸗ 
chen und Römer find: fehr.alt, „aber fie find theils 


aus Gemächlichfeit eder Unverftand der Schreiber 


vetnachlaͤßigt⸗ theils mit Veränderung der Schrift 
ſelbſt abzeänderti.WUeberhaupt finds fie bey vie: 
Jen Handfchriften offenbar von einem andern hints 
zugeſetzt. Daher‘ finder man ind vielen neuern 
 Hanpiehriften jedem neuen Abfaß mit einem Steid) 
: oder Punkt mit; Zinnobertinte: bemerfte, *) 

Erndlich iſt vonden Abbreviaturen (No- 
tis compendioſae ſcriptionis, oder ſeripturae 
compendiis) noch zu merken, daß ſie ſich in den 
alleraͤlteſten Handſchriften ſelten oder "gar nicht 


an 


finden. Erſt gegen’ die. ;Zeit, da. man: Untetfcheir 


dungszeichen zu gebrauchen anfing, werfürjte man 
bie Mörter‘, und: führte allerley Züge ein , und 
dies gefchah bey: den Lateinern nochhäufiger als 


* 


bey den Griechen, daher die Entraͤthſelung der 


lateiniſchen Abbreviaturen ein eigenes Studium 
etfordert, Die alten Roͤmer hatten ſchon eine 


Art von Abbreviarurem, welche man aber richti- 


ger .Siglas nennt, wenn naͤhmlich ein Buchſtabe, 


‘oder auch etliche Buchftaben ein ganzes Wort 


bedeuteten, z. E. Pe M. Pontifex: Maximus, 


COSS,. Confules;.:S: B: Q. R. Senarus Popu- 


lusque Romanus. Bon dieſen iſt Joh. Nico- 


lai tract. deSiglis-vererum, Lugd. Bar. 1703. 
ae 4 


2) Mehr, findet man hiervon in Stru vii collectaniea Ma- 
auferiptorum, gder Acta literaria, Falc 1. p. 17: 1q. 
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4. in Erklärung der alten Münzen und Inſchrif— 
ten fehr nuͤtzlich zu gebrauchen. Abbreviaruren 


‚+ find hingegen Abfürzungen der Woͤrter entweder 
.. Durch). einige Buchſtaben, oder durch gemiffe wills 


Führliche. Züge, z. €. grentus ‚für contenrus, 
pfetg für perfectus u. dergl, Im meiriäufige- 
ren Verſtande fann man auch das zufammenge: 
fchlungene ze für ae hieher rechnen... Diele Abs 


‚breviaturen find ‚eine Erfindung der Gelchwind- 
“; fchreiber , und: obgleich einige menige fon in dl: 
. teren Zeiten gebräuchlich geweſen find, fo find 
— ſie doc) in den neueren, befonders feit dem jehn: 


ten, Jahrhunderte fehr gehäufer worden. Daher 


x find Diesjüngeren Handfcriften, ‚eben fo, wie 
‚die erfigedructen Bücher, ungemein ſchwer zu 


leſen. 9 a F 

Die Erfindung der Abbreviaturen iſt alſo 
ſehr alt, aber der häufige Gebrauch ift neu. Das 
erſte erhellet aus den alten, Siglis, welche ſchon 


; An dem bluͤhendſten Zeitalter der lateiniſchen Spra- 
che, und, vorher im Gebrauch waren, daher ber 
Grammaticus Balerius Probus ein Buch | 
‚fhrieb: De notis Romanorum interprerantis.”) 
Weil diefe Siglae oft zweydeutig waren, daß 
jeder fie nach Belieben erklären fonnte,, fo fahe 


der Kaifer Inftinianus ein, daß die Advoca— 
ten die mit Siglis gefchriebenen Geſetze fehr miß- 
| — brau⸗ 


+) Hocker in feinem Heilbrunniſchen Antiquitäten &chäge 


' hat ein alphabetifches Verzeichniß der Abbrebiaruren 
in den Handichrıfren des ‚m relereu Zeitalters gemacht, 
welches aber noch fehr vermehrt werden ’Eönnte. 


“) Dies Bud) des Balerius Drobus if mehrmahls, 
wohl einzeln, als mit andern ardrudt. \nlionyk 
othofredi auctoribus lat. lingua-, in vaım cor- 
pus redacus, :Geneuae 1595. 4. flieht es nebſt Ma- 
guenis mosis juris un) Peizi Diaconi nors li 
vum, j 


4 


“4 yo Deh’Notis “Fironis handelt. 


+ 
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brauchen Fonnten, um die Proceffe ju verlängern. 


Er gab daher eine Verordnung, daß die Gefeße 


ohne Siglas, mit ganz ausgefchriebenen Worten 
abgefchrieben werden ſollten. &: Cod. Juſtin. 


L. ı. Tit. 17. Leg. 1. Serner erhellet das Als 
‘ter der Abbreviaturen aus den’ alten“ Nachrichten 


von. gemwiffen Sthreibgeichen , der alten römifchen 
Bücherfchreiber; befonders den Notis Tironis. 
Nach Iſidori Veriht har fchom der: alte Poer 


Ennius eine Menge dergleihen. Abkürzungen 


erfunden, und Tiro, der Srengelaffene des. Eis 


cero, ingleichen Aguila, ein Srengelaffener des 
Maͤcenas haben fie vermehrt. Diele Abbrevia— 
turen famen befonders durch ‘den. Cicero info 
häufigen Gebrauch, daß die Kinder: in den Schu: 

len eine befondere Anweiſung dazu bekamen, mit 
"dergleichen Zeichen zu: ſchreiben. Auch die Chri⸗ 
ſten nahmen dieſen Gebrauch an, "und ber be⸗ 


ruͤhmte Cyprianus vermehrte die Noten des 
Tiro mit ſolchen Abkuͤrzungen, welche chriſtliche 


Woͤrter bezeichneten. Auch erfand man Notas 
rhetoricas, arithmeticas, aſtronomicas, muficas, 
ser u. f. m. Man hat: bib ing zehnte 


ahrhundere "Häufig mit Abkurzungen diefer Arc 
gefchrieben, befonders in wen Unterjchriften der 


'Diplomen, aber "ganze Codices mit. den — 
zeichen des Tiro haben wir mir. 9): © 


..s 


Auf alle diefe Dinge, melche jetzt erfläre 


„find, muß“ man Achtung. geben,, wenn man .alte 
Handſchriften richtig-beurtheilen will. Weil nun 
ſehr viel darauf ankommt, daß man wiſſe, ob 

u — eine 


* 12 u i 
+) Hier ik Garte: rer in Bias artis — F§F. 68- 


71. zu vergleichen, welcher —— und — 
jeß 3. ir 


bonus. etc. ——— * 
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eine Hanbfchrift von hohem Alter fen, fo Fann 
man folgende Regeln merken. 1) Die älteften 
Handichriften find entweder auf Aaanptiichem oder : 
Cotton: Papier, oder auf Pergament, befonders 
die lateinifchen gefchrieben. 2) Te älter eine 
Handſchrift iſt, deſto weniger zufammengejsgene 
Doppellaute finden ſich darin, ſondern es iſt ae 
und oe geſchrieben. Auch iſt über dem i fein 
Punft. Dran finder auch Fein Eleines s, fondern 
bles das lange [. 3) Alle alten Handfehritten 
find auf beyden Seiten gefchrieben, weil Papier 
und Pergament theuer war. 4) Man trifft Fein 
groß Folio an, fondern mehr in klein Folio, ‚und 
am allermeiften in Quart. 5) Sind die älte- 
fien Bücher fo gefchrieben, vaf eine Seite zwey 
Spalten hat. Dadurch wurde das Schreiben 
beguemer, und bey dem Abichreiben fonnte man 
ſich ‚nicht fo leicht verfehen. Mehrentheils iſt die— 
fes alfo ein Kennzeichen des Alterthums, welches 
auch zumeilen bey Detav: Bänden. fich findet. 

Zur Kenntniß der noch vorhandenen alten 
Manujeripte, Deren DBerzeichniffe und? Wuͤrdi— 
gung man hier nicht erwarten darf, find beſon⸗ 
ders ſolche Werke nuͤtzlich, die die Merfmwürdige 
feiten der Bibliothefen befchreiben, und vom de— 
nen hernach verſchiedene angeführt werden follen. 
Hier iſt im allgemeinen nur: fo viel zu bemerfen, 
Daß, was zubörberft die griechischen Handſchrif— 
ten betrifft, die älteften mehrentheils bibliſche 
Bücher enthalten. Won alten heidniſchen Schrif: 
ten haben wir faft nichts von hohem Alter aufs 
zuweiſen. Nachdem die herrliche Bibliothek zw 
Alerandrien, worin über 700,000 Handfchriften 
geweſen ſeyn follen, in Rauch aufgegangen, bat 
fi) niemand wieder gefunden, ber eine ſolche 
große Anzahl mieder —— haͤtte. 

PP technol. Enc. LXXXIV. Th. © ‚Der 


274 Manuſcript. 


Der Kaiſer Auauſtus hat zwar die herrliche Bi: 
bliothek zu Tibur errichtet, allein auch dieſe iſt 
durch Brand verwuͤſtet. Wir finden daher Feine 
Handſchrift aus den Zeiten vor Chrifti Geburt, 
und man fann nicht einmahl fagen, ob wir noch 
ein einziaes Manufeript aus dem erſten oder 
zmenten Jahrhunderte haben, meil wir feine uns 
triegliche Kennzeichen von ſolchem hoben Alter« 
thum aufmeifen koͤnnen. Kein after Homer, Thu⸗ 
cndides, Zenophon ꝛc. kann aus den Zeiten des 
Heidenthums aufgemiefen werden. Es find alſo 
Die meiften alten griechiſchen Handſchriften Co- 
dices ſacri. Diefe ‚wurden. von den erften” Chris 
fien ſehr hoch gefhäßt, und folglich aud) häufi- 
ger abaelchrieben. — SARA A 
Bon den Tateinifhen Handſchriften der hei- 

ligen Bächer find oben ſchon verfchiebne erwähnt, 
die wegen der Koftibarfeit "des Bandes, oder mer 
gen der Schrift mit goldenen und filbernen Buch» 
ftaben merkwürdig find. Bey den Handjchriften 
von weltlichen: Schrififtellern muß man. miffen, 
daß die würflidy alten lateiniichen Codices mit 
Uncial- Buchfiaben noch feltener find als die grie- 
chiſchen. Die Mönche hatten mir Abichriften. der 
Pibel, mir Palteriis, Breviariis und. Miffal- 
Büchern genug zu than, und verfielen aljo ſehr 
ſelten darauf, einen weltlichen Schriftſteller ab: 
zuſchreiben. Hoͤchſtens fehrieben fie Homilien der 
Kirchenvaͤter, Eufebii Chronicon und alte Märs 
tyrergeſchichten, auch noch wohl einen Poeten 
ab. Hierzu kamen die Verwuͤſtungen der. ‚bare 
bariſchen Voͤlker, melche vom fünften Jahrhun⸗ 
— derte an in Sralien einfielen. Wlan bedenfe nur, 
"wie die Vandaler, Weſtgothen, Heruler , Oſtgo⸗ 
2 then und’ Sonanbarden‘einander vertrieben. ‘Eine 
- Marion übertrof immer die andere an Wildheit. 
4 er 
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Da nun die Stade Rom mehrmahls von ſolchen 
Völkern, weiche aus ber Gelehrſamkeit nichts 
machten, eingenommen wurde, fo find auch ges 
wiß von ihren viele alte Handfchriften, fo wohl 
an andern Drten Staliens, als auch beionders 
in Nom, mo der arößefte Buͤcherſchatz mar, jer- 
riffen und bernichter worden. Auch der Umſtand, 
Daß die Kaiferl. Mefidenz nah Conftantinopef 
verlegt, und daß diefer Sitz des griechiichen Kais 
ferthums nachher blühender wurde, als Nom, 
bat viel dazu bengetragen, die alten lareinıichen 
Handichriften felrener zu machen. Die Gelehrs 
ten zogen fih dahin,  zumahl ale Nom nachher 
mehrmahls von fremden Voͤlkern eingenoınmen 

wurde. Daher finden mir im fünften und feche 
fin Sahrhunderre ſchon jo menig lateinifche 
Schriftſteller, und nad Boethio faſt war kei⸗ 
nen in Stalten, der Aufmerkfamfeit verdiente, 
Die griehiiche Sprache wurde die Sprache der | 
Gelehrten, und daner wurden bie griech. Schrift: 
ſteller häufig abgeichrieben, die lateinischen aber 
felten. Berner waren überhaupt bie orientaliſchen 
Kaiſer groͤßere Befoͤrderer der Gelehrſamkeit, 
als die decidentalifchen. Da auch einige Kir: 
chenväter die weltliche Gelehrſamkeit fehr nerache 
teten, fo fingen Pie Päbfte an, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten recht mit Fleiß zu unterdruͤcken. Grego— 
rius der Große ging in Jeinem Eifer gegen 
‚die heidniſchen Bücher fo weit, daß er am Ende 
des fünften Jahrhunderts, oder im Anfange des 
fehften, die Ueberrefte der Kaiſerl. Bibliochef zw 
Mom verbrennen ließ. Durch diefen blinden Eis 
fer find gemiß viele unerfeßliche Handichriften, 
auch wohl Originale, befonders vom livius vers 
lohren geganaen. (Joh. Sarisberienfis'Poli- 
cratius L. VIII. c. 19.) Ueberhaupt hat ver 
3 * S 2 fal⸗ 
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falſche Gedanke, daß die weltliche Gelehrſamkeit 
der Religion ſchaͤdlich waͤre, welcher damaͤhls 
bey den Moͤnchen ſehr herrſchend wurde, den 
Wiſſenſchaften mehr Schaden gethan, und zur 
Vertilgung der alten heidniſchen Schriften mehr 

beygettagen, als die Verwuͤſtungen barbariſcher 

Voͤlker. Auch die Erfindung der Buchdruckerey 
hat verurſacht, daß man die alten abgedruckten 
Handſchriften als unnuͤtz angeſehen, zerriſſen, 
und an die Buchbinder verkauft hat. Daher fin: 
det man an vielen alten Buͤchern, daß nicht 
nur die Riegel von beſchriebenem Pergament ges 
nommen find, fondern auch Die ausmwendige Def: 
fe, oder wenn es Holzbände find, die inwendige 

: Bekleidung der Holztafeln, anftatt des Papiers. 
Es haben auch die Goldfchläger gern alte perga- 
mentene Handichriften. aufgefauft und zerſchnit— 
ten, weil fie das alte duͤnne Pergament am be— 
ften zur Linterlage gebrauchen Fönnen, wenn fie 
ein Stüf Gold zu Blech. fchlagen. 

Außer den fehr alten lateinifchen Handfchrif: 
ten, welche mit Quadrat: Buchftaben gefchrieberr 
find, hat man auch noch andere zu merfen, wel- 
de man meift in Spanien mit Gotbifcher, in 
Stalien mit Longobardifcher, in Sranfreich 
mit Sränfifcher, und endlich mit Angelfäch- 
fifcher Schrift in England, Stalien und Deutſch⸗ 
land finder. Diele von ſolchen Handfchriften find 
ſehr merkwuͤrdig, und übertreffen vielleicht noch 
manche, die mir Quadrat: Buchftaben gefchries 
‚ben find, am Alter, denn die quadrirte Schrift 
ift nicht auf einmahl abgekommen. 

Aus fchuldiger Vaterlandsliebe muͤſſen wir 
auch etwas von alten deutſchen Handſchrif⸗ 
ten bemerken. ir ſind daran ziemlich arm. 
Kaiſer Carl des Großen deutſche ‚Gramm. 

tik, 


— 
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eif, melde Trichemius mill gefehen haben, 
und feine Sammlung von alten Gedichten der 
Deutſchen, die er wenigftens veranflaltet hat, 
find verlohren gegangen. Wir haben alfo viel: 
leicht Feine ältere deutsche Handichrift aufzuwei⸗ 
fen, als das Evangelienbudy des Ottfried, mos 
von Dav. Hoffinann eine eigene Difputas 
tion gejchrieben hat. *) Ottfried mar nähms» 
ih ein Benedictineer Boͤnch, im Klefter Wei⸗ 
fenburg im Miederelfaß, hatte aber zu Fulda, 
unter dem berühmten Rhabanus Maurus 
fludiert. Er überjeßte die evangelifche Geſchichte 
in fünf Büchern in altfränfifhen NMeimen. Die 
einzige Handfchrift davon war im Kloſter St. 
Korbintani zu Srenfingen, welche hernac an den 
Biſchof zu Aichſtaͤdt, und von diefem an ben 
Abt zu Gottwich im Defterreichifchen fam. Sonft 
finden fid) in den Bibliothefen noch viele Denk⸗ 
mahle der alten fränfifchen Sprache, nähmlich 
gereimte Stuͤcke aus der Bibel, Erzählungen 
aus den Ritter- und Miefenzeiten, auch Kabeln 
und Chroniken. Von alten deutfchen Bıbelüber: 
feßungen ift befonders eine merkwürdig, welche 
fih im Batican in zwey Folianten gefchrieben 
befinde, und wovon die Kacholifen vorgeben, 
fie fey von Luthers eigner Hand. Allein ſie iſt 
von Luthers Ueberfeßung ſehr verfchieden, bie 
Sprache ifi ganz anders, und es iſt auch eine 
ganz andere Schrift, ale D. Luthers, von 
dem man no viele eigenhändige Schriften aufs 
weiſen Fann, | 


63 Mehr 


») Dav. Hoffmanni diſſ. de Otifrido, Monacho Weil- 
fenburgenli, Helmit. 1717- Ein ausführlicher Ausıng 
davon ſteht in dem Leipziger Eritiichen Beytraͤgen 1m 
ı DB. 6225658 ©, 
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Mehr fehe man. von alten Deutſchen Hand⸗ 
ſchriften in * ne 


Adelung's Lehrgebaͤude der deutſchen Sprache. 
1Tyh. ©. 34. u. fl: 

uffenbacbs Reifen ıc. I Th. ©. 373 u. fl. 

Fried, Adelung's Nachrichten von. altdeutſchen 
Gedichten, welche aug der Heidelbergiſchen Bi— 
blothef indie Vaticaniſche gekommen jird. Nebſt 
einem Verieichniſſe derſelben, und Auszuͤgen. 
Königsberg bey Nicolovius. 1796. 212. ©. 8. 


Bon Hehrätfchen Handſchriften Hat man 
bloß die Bücher des alten Teſtaments aufjumeis 
fen, Darunter ift vorzäglic die Handſchrift, die 
zu Bononten in der Dominicaner-Kirche verwahrt 
wird, merfmwärbig Man gibt fie, wie wohl mit 
Unrecht für eine eigenhandige Schrift. des be> 
rühmten R. Efra aus. — Die meiſten hebtaͤi⸗ 
fchen und rabbinifchen Hantfchriften finder man 
in Spanien. Dahin Famen nähmlih im Jahr 
713. viele Zuden mit den Mauren aus Africa 
herüber, und diefe beſchaͤftigten fich fehr mit Abs 
ſchreiben. Die Spanifhen Codices find Daher 
faft durchgehends beffer, als die zu Soncino in 
Stalien gefchriceben find. In Stalien finder man 
wohl die meiften hHebräifhen Handſchriften in 
der Vaticaniſchen Bibliorhef, denn ClemensXI. 
ließ viele orientaliſche Handſchriften durch dem‘ 
Aſſemann aufkaufen. *) In der Aura 
Bi⸗ 
*) Sun Archiv der Republik Genua befindet fi eine Handa 
chrirt der ganzen hebräiichen Bibel in 7 grepßen Fo⸗ 
bauten. &. Bjornfiabls Reiſen 2 Th. an . u 
neuetn Zeiten hat Joh. Bern. de Mojfi, Prof. der 
Thenl. zu Parma, viele hebr. Handichriften geſam⸗ 
zielt, yud fchon angefangen, fe Erıtifch zu befchreiben, 
V. Eius Ipeecimen variarum lectt. facri textus et chal- 


daica Efiheris adıitamenta cum lat. verl. ac notis: Acc, 


appendix de cod. Tritaplo Samaritauo. Edit. altera. 
Jubingae 1733. 3. | 
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Bibliothek zu Paris find auch. viele, welche 
Sranciscus 1. darch den Poftellus har auf. 
treiben laffen, und antänglich in Die Bibliothek 


zu Fontainebleau verſetzt, von da ſie mit ber. 


ganzen Bibliothek nach Parıs gekommen find. In 
Deutſchland find wohl die meiften zu. Erfuct, 
+. befonders in. dem Augufliner: Kloſter. 


Arabiſche Handſchriften finden ſich unter 
den orientaliſchen am haͤufigſten, ſowohl vom Ko— 
ran, als auch von andern hiſtoriſchen, philoſophi— 
ſchen und mediciniſchen Schriften, denn die Aras 
ber haben fi in allen Arten der Wiſſenſchaften 
hervorgethan. Die allermeiſten findet man im 
Eſcurial, in der Bodlejaniſchen Bibliothek und 
in der Leidenſchen beyſammen. Man fehe Her 
belots Bibliochiecam orient., nebit den Caralo- 
gis Bibl. Bodl. et Lugd. Alle arabiihen Hand— 
feristen, welche die berühmten Diänner Hyde, 
Pocock, Selden, faud und andere beiefien 
haben, find in die Bodlejanifche Bibliorhef zw 
Drford gefommen. Es befinden fich darunter viele 
hiſtoriſche Schriften, aus denen die alte Geſchichte 

koͤnnte aufgeklaͤret werden. 


Don Sprifchen Handfchriften haben mir 
nichts, als die Ueberfeßung des A. u. M. Teſt., 


fieurgiiche Bücher und die Schriften des E Ephrem 


Syrus. 


Von Perſiſchen Hanbſchriften haben wir 
gar keine, die ſehr alt waͤren, und die neueren, 
als üeberſehungen der fuͤnf Buͤcher Moſis, der 
Pſalmen und des N. Teſt. ſind auch ſelten. 


Aecthiopiſche Handſchriften find auch vor⸗ 
handen, wovon Jobi Ludolfi Hiſtoria Ae- 
S 4 thio· 


* 


280 Manuſeript. 


thiopica et Commentarius ad eam Francof. 
1631. f. nachjufehen iſt. )J | 

Sinefifhe Handſchriften finden ſich befon- 
ders in der Bibliothek zu Berlin. Sie find aber 
eigentlich nicht geſchtieben, fondern auf eine be: 
fondere Art gemahlt, oder gar gedrudt. Ä 

Malabarifche, Damnlifche, WMalayi: 
fche Handfhriften auf Palmblaͤtter, welche 
Stuͤcke der Bibel enthalten, und meift von den 
Mifftonariis herrähren, findet man in Halle, 
Eoppenhagen und an andern Drten. 

Bey der Beurtheilung der alten Handfhrif- 

ten hat man num Überhaupt folgende Regeln zu 
beobachten, um ihren höheren oder, geringeren 
Werth zu befiimmen, wie ich eg bier zum Schluffe 
noch Fürzlich zuſammen faffe. . 

1) Je älter ein Manuſcript iſt, defto merk: 
würdiger und ſchaͤtzenswerther iſt es. Daher ift 
es nöchig, die unterfcheivenden Kennzeichen des 
Alterthums genau zu wiſſen. | 

Salmafius hat davon einen vortrefffichen Brief 
eſchrighen, welchen deswegen Morhof in feinem 
eiphiftor ganz eingerüct hat. Auch handelt &trup 

in Ahle Actis literariis zu Anfange davon, 

2) Die Codices membranacei, oder auf 
Pergament gefchriebenen Manuferipte, verdienen 
faft durchgehende mehr Aufmerkſamkeit ‚ als die 
papiernen, doc) find die auf. aͤghptiſchein Papier 
gefchriebenen auszunehmen. 3) Die Codices 

nn | anec- 

a er Eh ae sine 
dern, die aber jünger find, befindet ich in der Königs _ 
lichen Bibliothek zu Berlin. Sie find fänmtic auf 
feinem Vergament gefchrieben, und £udolf bat die 


beyden legten bey der Ausgabe feines Mialterıi nes 
- braucht. va Confilium de in nn Bibl. Be- 


rolinenl., er in eo epilt. Crozii ad Bergerum. Berol. 
3725. 4. ee | 
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anecdoti, sder noch ungedruckten Manuſcripte find 
tar, weil fie mehrentheils nur einmahl eriftiren, 
und eben Deswegen find ſie vorzüglich hoch zu 
fhäßen: 4) Die alten Handfchriften, melde 
mit Gemählden verzieret find, obgleich die Mah⸗ 
lerey ſehr verschieden .ift, find, fehr felten, und 
manche haben wegen ber Koftbarfeit der Mahle: 
ren auch einen innern Werth. 5) Die Hand: 
ſchriften mit goldenen und filbernen Buchftaben 

find ebenfalls jehr rar, und haben auch einen in: 
nern Werth, ob fie gleich eben nicht die brauch: 
barften find, Eben das gilt von dem prächtigen 
Bande. 6) Die Handfchriften mit Uncia-Buchs 
ftaben find nicht allein felten, fondern fie find 
- auch: weaen ihrer Brauchbarfeit, Alters und 
Glaubwuͤrdigkeit ſehr hoch zu fhäßen. 7) Die 
Codices unici find faft eben fo fihäßbar als die 
anecdoti. 4. 

Zum weitern Nachleſen uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand, und jur näheren Kenntniß der noch vors 
handenen alten Manuferipre. find, Übrigens nach—⸗ 
folgende Bücher befonders brauchbar. | 


Jo. Dad. Koͤhler's Anweifung zur Reifeflug> 
heit für junge Gelehrte, um Bibliotheken, Münzs 
fabinette, ‚Antiquitätenzimmer, Bildergallerien, 
Naturalienkabinette und Kunftfammern mit Russ 
zen. zu befehen ; neu überarbeitet und mit be— 
richtigenden Anmerfungen verfehen von M. J. 
5. A. Kinderling. Erfer Theil. Magdeburg 
bey Creutz. 1788. 8. ©. 18 —136. Aus diefem 
portrefflihen Buche Habe. ich dag vorzüglichite 

bier mitgetheilt. % / I 

Phil, Labbei ‚Bibliotheca, Bibliothecarum, Parif, 
1664. 8. Die Ausgabe von Unt. Teiffier iſt 
ſehr vermehrt, zu Genf 1686. 4. erfchienen. Hiers 
aus fann man alleälteren Schriftſteller kennen 
lernen, welche Verzeichniſſe von Handſchriften ger 
fhrieben haben. 


G5; Bern, 


— — 
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Bern. de Montfaucon Bibliotheca Bibliotheca- 
- rum manufcriptarum nova. Parif. 1739. ın Fo 
2 Voll. 

Ant Poffevinus, ein Jeſuit, hat in Apparatu 
facro (Venet. 1606. Colon, 1603. in Fol, 2 Voll.) 
eisie gute Nachricht von Handſchriften in der 
Baticanıfben und in andern Roͤmiſchen Biblio⸗ 
thefen ertheiler, ingleichen von -der Benerianis 
fen des Kard. Meffarıo und des h. War: 
cus, von der Mediceifhen. zu Zlorenz, ferner 

‚von den Bibbotheken zu Meffina, Eäfena, Eres 
mona, sHontameblau, im Eicurial, Drford, 
Cımbridge, Wien, Münden, Augspurg ;';Deis 

delbderg, St: Gallen, audy zu Sonitantinopei und 
in der Juſel Pathmos; allein er fehränft, ſich 
nur auf die theologiſchen Handfchriften ein, ift 
auch nicht zuverläflig genug, und führt oft die 
 Schriftftellee und Bäcbertitel: unrecht an. | 

Theoph, Spitzelius in arcanis facris Bibliothe- 
carum retedtis. Aug. Vind. 1688. 8. ‚hat die vom 
Derfevin übergangenen Catalogos genugt, und 
ihn alfo ergänzt, aber auch viele Unrichtigfeia 
ten bepbehalten. 

"Ant. Sanderi Bibliotheca belgica f. Elenchus’ uni- 
yerfalis codicum mss. in Biblıothecis Belgii laten- 

. tum, Infulis 1643. 4. 2 Voll. _ 

Jac. Phil. Tömalını Catalogus MStor. in Biblio- 
thecis Venetis XXVIl. tam publicis quam priuatis, 

Urini 1656. 4. 

ELjusdem Catalogus XLH Bibliothecarum Patauinarum 
codd. mss. Ibid, 1639. 4. * 
Catalogus libror. miſ. Academiarum Oxonienfis. et 

Cantabrig et celebrium per Angliam Hiberniam- 
que bibliothecarum, cum indice alphab. Oxon, 
Iöy7r. F. 2 Volı. — — 

Dieſe Catalogi find mehr zu den allgemeinen zu 
rechnen, es ıft aber eine weit größere Anzahl von 

ſolchen vorhanden, welche nur einzelne Bibliotheken . 

betreffen. Dahin gehöet vornahmlich das vortreffliche 

nn des Kamdecius von der Kaiſerl. Bibliorhef 

u Wien, — 

Petri Lambecii Commentarii de Bibl. Caeſ. Vin» 
debonenli. Vind. 1665 - 1079. VII. 'Voll. F. Es 
iſt kein bloßes Verzeichniß, fordern es werden < 
quch die Handſchriften näher befihrieben, .abew- 

a4, nuc 
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nur die griechiſchen, denn Lambecius ſtarb vor 
der Vollendung des Werks, welches noch meh— 
rere Bände würde ausgemacht haben. Sein Nach— 
folgaer, Dan. Neſſel, in Breriatio et Supple- 
mento Commentariorum Lambecii, (Vindob. ı690. 
. FE.) hat alfo. des Lambeks mweıtläurige Nach; 
richten theils abgekuͤczt, theil durch Nachrich— 
ten von den Handſchraften der weillichen griech. 
Schriftſteller, und von den orientaliihen Hands 
ſchriften ergänzt. Ferner ift hier zu merfen 
Henr, ab Hohenwarth Catalogus graecorum ma- 
nuferiptorum codd. in bibl. Dueis Bavariae, Ingol- 
ftadt 1602. 4. (darin 262 griech. Handſchriften 
recenſirt werden.) 
Jac. Gretferi catalogus Graecor. MStorum in Bibi, 
Monachii, Ingolft, 1603 et «620. 4. 
Ern.;Sal. Cypriani Catalogns codd, mfl, Bibl. 
‚, Gothanae. Lipf, 1714. — 
Ge. Henifchii catalogus Bibl. Auguſtanae. utrius- 
que tum graecae tum latinae Ubroram et impref- 
lſorum et manu exaraforum. Aug. Yind. 1600, Fol, 
Eliae Ehingeri Catalogus Bibl. Auguflanae fe- 
cundum facultates diuilus. Ibid. 1633. Fol. _ 
Andr, Reiferi index mfl, Bibl, Auguſt. cum du- 
plici app. !bid. 1675. 4. 1 
joach. Felleri catalogus duplex, bibl. Paulinae, 
“ Lipf. alier membranäceorum, alter chartaceorum 
MSS. Lipf. 1676. 4. | — 
Affemanni codd. mff, orientales bibl. Mediceae, 
cum notis, cura Ant; Franc. Gorii. Fler. 1742. F. 
M. Zanetti et Ant. Bongiovanni graeca, lat. 
ltal. bibliotheca ceodd. mſſ. D, Marci. Venet,' 740. 
741. FE. — 
Codices miſſ. Bibl. regii Taurinenſis Athenaei per 
linguas digefi & Taurini 1749. F. 
Catalogus MSStor,. Bibl, regiae Parik Tem, IV. F. 
Parif, 173 - 44. | | | 
Frid: Sylburgii Catal. libror. mfl. graecor. in 
Bibl, Palat, Eleätorali (i. e. Heidelbergenh) In 
den Monumentis pieratis et Viror. illuftr, Fref, ad 
M. 1701. 4. | | 
jo. Jriarte codd. graeci regia bibl. Matritenſis. 
Matriti 769. F. * 
Mich. Calıri bibliotheca arabico - hifpan, ibid. 
377% Ei 5 | 
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Angeli Mariae-Bandini Catalogus codd. MS. 
bibl, Laurentianae, Florent. 764 - 1770. 3 voll, F. 
Zur Kenntniß der "alten Handſchriften der Büs 

cher Des alten und neuen Teſtaments ift insbeſondere 
auch noch | CEEP TS: San 

J. D Michaelis Einleitung in die ‚göttlichen 
Schriften des alten Bundes, und FE 

 HDeflelben Einleitung in die Schriften. des neuen 


Bunden zu gebraucen. .. 
Hier muß ich noch einer Mafchine erwaͤh⸗ 
nen, die man erfunden hat, um die aus dem 
verſchuͤtteten Herculaneum hervor gezogenen alten 
Manuſeripte oder Rollen abzuwickeln und wo 
moͤglich leſen zu koͤnnen. Herculaneum war naͤhm⸗ 
lich ehemahls eine anſehnliche Stadt unweit Nea⸗ 
pei, zwiſchen dem heutigen Terre del, Greco und 
Portici. Sie wurde in den erſten Jahren ber 
- Megierung des Kaifers Titus von einem Feuer⸗ 
ſtrom des Veſuvs bedeckt, nachdem ſie ſchon 
vorher durch Erdbeben fehr verwuͤſtet worden war. 
Sie ward lange vergeffen, bis der Prinz El: 
boeuf, Kaiferl. General, zu Anfang diejes 
Jahrhunderts nachſuchen ließ, und viele Bild—⸗ 
fäulen fand. Die Sache gerieth wieder in Ver⸗ 
geſſenheit, bis man 1738 bey Anlegung des Koͤ⸗ 
niglihen Gartens zu Portici, wieder auf die 
Aushoͤhlungen des Prinzen Efboeuf fließ. Der 
König gab Befehl,.. weiter nachzugraben, und 
man entdeckte nad) ‚und nach eine Menge Sta, 
tuen, Gemählde, Hausrarh :c. ac., womit viele 
Zimmer des Pallaftes zu Portici angefällt find, 
welche den Nahmen des herculaniſchen Mu⸗ 
ſeums führen. Vieles. aber ward auch aus dem 
Ruinen des nicht weit davon ehemahls gelegenen 
Pompeji hervorgezogen. Am eifrigſten ward von 
1759 —63 gegraben. Seit 1776 geht es aus 
Mangel an Geſchmack an Kunſtwerken ſehr ſchlaͤf⸗ 
.. | a tig, 
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rig, indem jährlich kaum 100 Zechinen darauf 
verwendet wurden. — Da man nun unter dem 
Schutt auch viele alte Hanpdfchriften gefunden 
hat, die für die gelehrte Welt von der größten 
Wichtigkeit feyn koͤnnten, wenn man den ganzen 
$ivins. oder andere verloren aegangene claſſiſche 
Werke des römifchen und griechiichen Alterthums 
darunter entdeckte, und zu entjiffern vermöchte: 
fo war es natuͤrlich, daß man fih Mühe gab, 
diefe morſchen Mollen, die fo viele Jahrhunderte 
in der &rde gelegen haben, unbefchädigt aus ein- 
andern zu mideln. Die dazu gebrauchte Mas 
fhine ift Sig. 4893. vorgeftelle, fo wie ſie Bar—⸗ 
tels im erſten Theife feiner Briefe über Talas 
brien und Sicilien ( Göttingen, ben Dieterich, 
1787. 8.) mitgetheile hat. Bloß das Stativ 
ift etwas verfürzt, die übrigen Verhaͤltniſſe find 
alle beybehalten, wiewohl beträchtlich verkleinert, 
Es ift naͤhmlich 
a. a. Der vierecfte hölzerne Kaften, in dem die 
Mafchine fteht, & Fuß tief, 
b. b. Zwey meflingene Stäbe, mit dem beyden 
Ä raghaken, in denen die Rolle liegt. Diefe 
fonnen auf und abgeichraubet werden, 
c. c. Die Schrauben, durch die fie bewegt wer; 


den. 
d. d. Die gefchriebene Rolle, die noch aufgewickelt 
auf den Staben ruht. 
e.e.e. Der bereits abgemichelte Theil der Rolle, 
f. f. Rolle, um den abgewickelten Theil darauf 
zu wickeln. Ä en 
g. Stift, mit, dem diefe, wenn die Arbeit ruht, 
befeſtigt wird. 
h. h, Zwey hölzerne Triangel, in denen die Rolle 
liegt. | | Ede 
i.i.i. Seidne Faͤden und Bänder, durch die die 
Rolle allmählig abgewunden, und wie man 
will, bewegt wird. | 
1, 1. Kleine und feftfigende Leiften, die über die 
Tiefe des Kaftens hergehen; ihrer find 
i 
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bis fuͤnfe. Sie ſind voll von kleinen Stif⸗ 
ten, m. m, m., um Die man die ſeidenen 


Faäͤden windet, und mit Huͤlfe derſelben die 
Rolle regiert. | | 
nn, Zwey kleige Käftcben, um die Inſtrumente 
hinein zu legen, 
0, Spitze Nadel, um die kleinen Blaſenſtuͤcke 
aufzutragen. 
p. Kup der Maſchine. F 
Das Verfohren beym Aufwickeln iſt folgen- 
des. Hat man den Anfang gefunden, die Rolle 
in den Haken gelegt, und die ſeidnen Faͤden 
umher befeſtigt, ſo beftteicht man den abzuwin⸗ 
denden Theil der Rolle mit Gummi, und trägt 
aanz Fleine feine Blafenftücchen auf, fo daß die 
rolle, mo fie gebrochen war, genau zufammen 
halt; alsdann zieht man fie allmählig durch Huͤlfe 
der Faͤden und Hinablaſſen der meſſingenen 
Stäbe aus einander, und erhaͤlt dadurch eine‘ 
ſehr  zerlöcherte und zuſammenhaͤngende Maſſe, 
auf der man nichts als ‚einzelne Buchſtaben ers 
kennt. Unter diefen Umfländen, und bey der 
Langſamkeit, womit man zu Werke geht, jo wie 
bey der forglofen Auswahl, indem man auf uns 
bedeutende alte Manufcripte viele Mühe wendet, 
während. viel wichtigere, die man gefunden het, 
serwahrlofet werden, ift wenig oder nichts für 
die alte Literatur zu hoffen, fo fehr man fich auch 
ſchon gefreut hatte, vielleicht einige fücken in der 
alten Gefchichte ꝛc. ꝛc. auf dieſem Wege ausfül: 
fen zu koͤnnen. " — 


Manyoc, ſ. Caſſave, %. 7, ©. 6883. 
Manzel, ein Wirchshaus für Neifende in Perfien, 
Bon deren Einrichtung ! unter Wirchshaus. | 
Manzenilien-Baum, ſ. Manchinel-Baum, 
Th 834 S.55, 
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Manzouque, ein oſtindiſches Neſſeltuch von ver— 
ſchiedener Guͤte, iſt ı Elle 13 bis 14 Sechzehn- 
tel Berliner Maß breit. 

Mao, und Maon, ein Handelsgewicht, ſ. Man, 
Th. 83, ©. 512. 

Maone, f. Mabhame, Th. 82, ©. 485. 

Mopach, ein Nahme des Waſchbaͤren, ſ. Coati: 
Thier, Ih. 8. ©. 196. | — 

Maͤpanie, der Nahme einer Grasgattung, die 

—Aublet im franzoͤſiſiſchen Guiane entdeckt bat, 
von der indeß nur eine Art ohne beſonders merk— 
wuͤrdige Eigenſchaften bekannt iſt. 

Mapern, der Nahme einer Art Ahorn, Acer 
Pleude-Plaranus L. Diefer Nahme fommt wanrs 
fheinlih aus dem Englifyen Mapple-ıree, 

Mapou, f. Mapu. 

Mappa, nannte man zu den Zeiten der Republik 

in Rom ı) ein Tiichtuch, fo mie Mantele eine 
- Serviette. Unter den Kaifern wurden dieſe Nah— 
men aber berwechfelt, und eine Serviette Map- ° 
pa, ein Tiichtuch Mantele genannt. Dieje Ser: 
bierten mußten die Gaſte ſich ſelbſt mitbringen, 
wenn fie zum Eſſen gebeten wurden. 2) Ge— 
brauchte man dergleichen Mappas, Servietten 
oder Tücher, um damit das Signal den im 
Circo verfammelten Wettfahrenden zu geben. 

Ä Jetzt verfieht man unterMappe im’gemei- 
nen teben gewöhnlich eine große Capſel von Pap⸗ 
pe, an den Seiten mit Leder verjehen, deren, 

- fi die Studenten auf Univerfitären zum Tra— 

gen ihrer Hefte und. übrigen Papiere zu bedie- 
nen pflegen. | | 

Mappa geographica, ſ. Landkarte, Th. 60, ©. 82. 

Mappirungs Runft, vie Kunft, tandfarten |o- 
wohl marhemarifeh als hiſtoriſch richtig zu ent: 


werfen. ©. unter Landkarte, Th. 60, ©. 8 I. 
A- 
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Mapu, der indiſche Nahme einer Art des Woll 
baums oder der Wollfamenftaude, Bombax 
penrandrum L 

Mapurit, eine Urt, Srert, Viverra Mapurita, 
welche einen ftarfparigen lodern Schwanz hat, 

und am Körper weiß und ſchwarz gefleckt ift. 

Maquereau, ſ. Makrele, Th. 33, ©. 80. 

Maquignon, f. Roßtäufcher. 

Magüilleur, if} eine gemiffe Art. von Fiſcherfahr⸗ 
zeugen in Tranfreich, deren man fich beym Ma— 
frelenfange bedient. Ä 

Mar, der, der Alp, |. Mabr. 

Mara, mit diefem Nahmen belegen die Spanier 
ein Gewaͤchs in Gujana, welches erwa 6 —8 
Zoll Höhe erreicht, und fih in Fleine Zweige 
ausbreitet, an melchem viele Fleine runde Srüch« 
te, wie unfere Wachholderbeeren wachen. Diefe - 
find ſuͤßlicht und enthalten einen Blauen Saft, - 
der von den amerifanifchen Mahlern fehr geſucht 
wird, mie Gilii in den Nachrichten von Gu— 
jana ©. 166. berichtet. | 

Marabout, ift ein Segel auf den Galeeren,  wel- 

ches nur bey gutem Winde geführt wird. 

Marabut, auch Marabou, bedeutet bey den Ma- 
bomedanern eine Art Pfaffen, die dem Scheine. 
nach die Neligion ſehr eifrig beobachten, - und 
Aufſeher der Mofcheen in Afrifa find. Die Mas 
tabuten ſtehen, weil man fle als Heilige betrach- 

.\ter, in großem Anfehen, und ihnen ift alles, 
Rehlen, morden, ſchaͤnden ꝛc. ꝛc. erlaube, weil 

man glaube, daß ſie aus beſonderem Antriebe 
Gottes handeln. Sie ziehen hauptſaͤchlich in 
ie herum, und fehren und betrügen das 
— AO RE — e 
Nah Jablonskie heißen in Guinea auch 

bie heidniſchen Goͤtzenprieſter Marabuten. ; Er 
ſagt: 


’ 
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fagt: Der, Groß: Warabur iſt in dem König: 
teiche Ardea in. Guinea die naͤchſte Perſon nach 
dem Könige, und entſcheidet fo. wohl ih Reli⸗ 
gions- ala Staatsſachen. 


| Maäracana, ein’ grüner brafilianifcher Dapagen.. 


Weracoe, der Nahme einer Art Kürbig, bie in 
Virginien waͤchſt, und fehr gefund. ſenn foll. 

Maragaia, Maragua, f. er unter Aagey 
34.36, ©2539. 

Matail, der, eine Art Säfahe Phakiius Ma. 
rail, Diefer. Faſan hat Feine Haube. Der Koͤr⸗ 
per iſt groͤn, die Kehle roh, und Ber Pinel 
roſtfatben. Er Hält ſich in Eajenne anf.‘ 


Maraka, "oder "Tamaraka ift die, ausachöhlte und 
‚mit Steinchen und, Körnern, anasfüllte Frucht 
eines noch unbefannten Baums ben den Gannis 
balen in Amerifa, welcher. Cohypie genannt wird. 
Dieſe Frucht. wird auf Stöden- in..den Hütten 
Der Wilden aufgefteft und mit bejonderer Ehrer⸗ 
—— zu verſchiedenem aberglaͤubiſchen Boleu⸗ 
che aufbewohrt. Zum Eſſen dient” fie nicht oder 
wird wenigſtens doch nie dazu gebraucht * 


Maramaroſcher Stein, ſ. unter Riyſta Th. 

54, S. 199. 

Maramelles, indianiſche ſo —— die 

aber viel größer find, als die’ europäiichen. Sie 
werden mit. Juder und Honig : zu Conſerben 
oder ‚sur "Marmeladen eingemacht. 


Maräpie, die, auch Moraͤne, Moͤrene, und aus 
ar mit einem ganz; andern Sifche, 
'„Muriehta: Helena L. ( wovon: der. Artikel Miu: 
rane nachzuſehen iſt,) von einigen auch Muraͤ⸗ 
ne genannt iſt, iſt ein Fiſch, der zu der Gate 

‚Dec. technol.Enc.LXXXIV. U. | x tung 
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tung *Y bee lachſes gehoͤrt. Die Gattungefennzeis 
chen, die dieſe Fſſche von anderen Fiſchgattun— 
gen unterfheiden, ind im Art: Lachs, Th. 58, 
©. 201 — 202 ſchon angegeben, weshalb ich da⸗ 
von nichts ſagen darf, Die beſonderen Kenner 
chen, woran man die Maräne, melde auch die 
roße Maraͤne Salmo Maraena, Bloch. ft. 
La grande Märene, Engl. The greit Marena 
genannt wird, bon anderh Sachsarten (welche Th. 
58, ©. 199. angeführt werden,) unterſcheidet, 
find folgenve: Der Oberkiefer abgeftumpft , und 
vorn breit, Die Kiemenhaäut —7— 8, die Bruſt⸗ 
floſſe 14, Bauchfloſſe 11, Afterflofle 15, Schwanzʒz⸗ 
floffe 20, ‚und ‚die Ruͤckenfloſſe 14 Strahlen. 
Salmo maxilla fuperiöre trüncäta. # vi. P. 
XIV. V.XT. A. XV. C. IX. D. XIV. Boch” 
: —“ daturgeſchichte der Fiſche Deuſſch— 
fände. 1. &h. Berlin 1783. 9. ©. 216. Taf. 
3%. Lit. p. ge Die Zifche Mecklenbutgs, 
von M. X. C. Siemſſen, Noftö und feipsig 
| — gtoßen Maraͤne iſt abge⸗ 
ftumeft, bet Rund zahnlos, und gegen die übri⸗ 
en Arten diefes Geſchlechts klein. Der Unter⸗ 
jefet iſt ſchmahler und kuͤrſer als ber obere, unv 
wird bey geſchloſſenem Munde ven dieſem be: 
deckt. An dem Rande des Oberkiefers ſieht man 
ziven kleine runde Oeffnungen. Die Naſe und 
ESuen find, „eben. ſo wie der runde Ruͤcken, 
ihmärzlid), das Kinn und det Bau — 
weiß. Die Augen find groß, ihr tern { 


ſt 


J— Battung nehme ich immer für Genus, und ni für 
Pr I mot Ha art 
‚st; ©. 197 u. fl. | r 

— 53* anf r Art, uhr an [a Gattung ger 

ah ! ; , 
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ſchwarz umd biſdet nach dem Munde jtr einen 
pitzen Winkel. Der Ring iſt filberfarbig; die 
arfen find gelb, der Kieimendedel bläulih mit 
einer weißen Eihfaffung. Die Seiten find ober; 
halb der sinie Bläulich, ‚ins Gelbe fpielend, uns 
terhalb derſelben Aber fülberfarbig, *) Die Wei- 
tenlinte, Weiche mit bier und J. weißen 
Punkten beſetzt if}, macht nahe am Kopfe eine 
kleine Beuguüng nach Beim Bauche zu. Die Bruſt, 
Bauh ‚Rüden - und Afrerflöffen find groß, ha⸗ 
ben vielzweigige Strahlen und am Grunde eine 
vwiolette, I aber eine blaͤulichte Farbe mit eis 
‚ner ſchwarzen Einfaffung. Die Fettfloſſe iſt 
ſchwaͤrzlich, die Schwan floſſe gabelfoͤrmig, und 
an det Bauchfloſfe eine Mittelfloſſe ſichtbar. Die 
Schuppen, welche den länafichten Körper bebek⸗ 
fen, find groß, dünn, $länzend ‚ und fallen 
leicht ab. - Zu | 
u In Biefiger Gegend Fommen zweyerley Ars - 
ten Fiſche unter tem Nahmen Maräne vor, Das 
bon die eine die Eleine, die andere aber die gro: 
"Be, bder Mi Oui:Maräne genannt wird. Die⸗ 


jen Rahm. hat fie von dem Mabuilee, *) wo 
man ſie bisher itriger Weye allein zu finden 


2 glaub⸗ 


2 3 dem Waduiſee, wo dieſer Fiſch vorzüglich zu Hau—⸗ 

e gehoͤret, werden an der einen Beite welche gefan« 

| gen, die mit einer jchönen -Silberfarbe slanzen, am 

der andern aber foldhe, Die grau find. Flämming 
Jaͤgerb. ©, 450 


1°) Die Madu ift ein großer. ſehr fiſchreicher See, beym 
| Amte Kolbag, ohnmweit Ctargard in Hihterpommern, 

| drey Dieilen von .Etettin Er iſt men. Meilen lang 

a eine halbe bis eine ganze Weile breit, „hat einem 

5 gelgturd und if, an manchen Orten swanzie bie 

fünf Bu. anztg. Klafier tief. „Nach einer Alteu Gas 

ge fell die Draräne don einem Mönche aus Stalıen im 

en ” Er geſetzt ſeyn, welches aber jehr on hrſchein⸗ 
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glaubte, erhalten: denn wir treffen fie auch in 
dem Hitzdorfer *) und Ealliferfee am, ”) .ims 
gleichen in den Mahofchiner. und. Alte Seßiger, 
wie auch Gorfauer Seen,, die ſaͤmmtlich bey Bun⸗ 
baum in Grokvohlen liegen, ſo wie.aud in ben 
. großen: Sandfeen in Mecklenburg, als im Schwer 
riniſchen, Schall», Tollen⸗, eldberger : und 
Karwiger See; jedoch ‚waren fie. im Meclenbur: 

giſchen in älteren . Zeiten. häufiger, ald« jetzt zu 
‘ finden. Die Marören im Karmißer-See-im 
. Stielisifhen waren ſchon im Jahr 1589 ıbe: 
ruͤhmt, denn zu der. Zeit erhielt der Buͤrgermei⸗ 
fir Schievefbein in Prenzlom.Maränenleich 
daher, womit er. den nahe. gelegenen See ie 
Wollentin beſetzte. **) Im, der Schweiß heißt. 
fie Weißfelche, und. kommt daſelbſt , häufig vor. 
"Die Heine hingegen finden wir, wie wir aus der 
Folge fehen werden, ıh mehreren Öegenben, „Die 
große Maräne ift den Syſtematikern gaͤnzlich 
unbekannt geblieben. Nach des Ritter Linné's 
Syſtem gehört fie, wegen der Feitfloſſe, ins 
lachsgeſchlecht, und da fie Feine Zähne im Dune 

de hat, zu den Aeſchen ( Coregoni.) & 
i Den Fiſch, den Blochbeſchrieben hat, 
“Hatte er aus dem Maduifee erhalten. Er, war 
vom Anfonge der Echnauße bis zum Ende der 
he: nr, hin 3 Schabanz- 


. 


2) Liegt unmeit des Dorfes gleiches, Nahmene bey dem 
Amte Marienwalde. TR SE En 
) Unmeit der. Fleinen Stadt 


2 


an der pohlniſchen Grenze, | 


Siemſſen a-a D.©. 6 I 
-  Beemann Hikorifhe Befchreibiing der Mark Brau⸗ 
— denhurg Berlin, ı75r. Kol. Th, 1. S. 1083. 
—Frank At und Neues Mecklenburg. Guͤſtrow u. Leip⸗ 
sig 1753-4 © 145° * 
.Schoenereld Ichih. p. 46. 
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Schwanfloſſe zwey Fuß drey Zoll lang, die 
ſtoͤrkſte Breite betrug fünf, die Diefe vier Zoll, 
und wog vier und ein halbes Pfund;: mon fins 

det jedoch manchmahl welche von vier Fuß 1an: 
—— und im Mecklenburgiſchen von 10 — 12° Pf, 
"am Gewichte. Er’ wird ‚wegen feines weißen, - 
‚arten und wohlſchmeckenden, mit kleinen Graͤ⸗ 
ten nicht durchwebten Bteifäjes für einen, lecker⸗ 

Cbiſſen gehalten. 

| Zum Aufenthalt diefer Sifche if ein tiefes 
Waſſer, auf einem fandigen oder märgelichren 


" Grunde erforderlich; Darin fuchen fie die tiefften | 


Stellen auf, wo fie "haufenmweife bey einander 
wohnen, und nur.zur feichzeit, die im Novem⸗ 
ber fällt, und im Fruͤhjaht, um fi‘ an der Mus 
ſchel⸗ und Schneckenbrut zu fättigen, in die 
‚Hohe kommen. Da diefer Fiſch auch felbft in 
dieſer Zeit ſich hundert und funfjig bis zwey⸗— 
hundert Schritt vom Ufer entfernt haͤlt, und 
nur an folhen Stellen erfcheint, Die wenigſtens 
einige Klafter tief- find; ſo iſt begreiflich, warum 
er meber in der Plöne, melde die Maduiſee 
durchftießt, noch in dem Dammerfee und dem 
frifhen Haff, welche letzteren durch diefen Fluß 
mit jener in Verbindung ſtehen, bemerfe wird: 
denn der erwaͤhnte Fluß hat nicht Tiefe genug, 
Num dieſen Fiſch anzulocken. Auch iſt es dieſem 
Aufenthalt in der Tiefe zuzuſchreiben, daß außer 
den erwähnten beyden Zeiten und bey ber is 
fcherey mit dem großen Garn unter dem Eije 
nur ſelten eine Marne gefangen wird. 
Dieſer Fiſch har ein zartes teben. und ſtirbt 
nicht nur ſogleich, wenn man ihn aus dem Waſ⸗ 
ſer nimmt, ſondern er erkranket auch ſogar, wenn 
er im Sommer“ der Oberfläche: des Waſſers, ent: 
weder beym Haſchen nach einem Inſelt, oder 
19:0] | T 3 auf 
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auf der Flucht nor dem Hechte zu nahe kommt, 
wovon dann die. Windfuche und am Ende cine 
toͤdtliche Abzehrung die Foige iſt. 
Die Maraͤne faͤngt erſt im fünften oder 
ſfechſten Jahte an, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, 
und hat zu dieſer Zeit ohngefaͤhr die aͤnge eines 
Fußeg; fie ſucht alsdenn die mit Moos oder anz. 
deren Kraͤutern bewachſenen Stellen auf, und 
feßt daran ihren eich ab. Sie vermehrt fich 
Bark: denn der erwähnte Maduiſee liefert allein, 
ein Zahr ins andre ‚gerechnet, : dren taufend 
Stuͤck. Man fängt fie im Seühjahr und. im 
Herbſt, am häufigften aber im, Winter bey .ber 
Eisfiſcherey. Im. Frühjahr, wo. fie des Fraßes 
‚wegen allenthaiben ans Vorland kommt, bemäch- 
tige man fi ihrer mit. einem acht Klafter tie⸗ 
fen Netze, und einem Quals ober Fifchbehälter, 
indem acht Garnknechte, die in zwey Boͤten 
“vertheilg find, das Netz leiten. Auf eben. diefe 
Art wird fie auch im Herbſt zur, Seichjeit, dies⸗ 
ſeits bey Werben. und jenfeits bey Kunow gefans 
‚gen; denn diefe find die einzigen Stellen in der 
gtoßen See, wa bie. Maräne leicht. Die Seich« 
seit fängt vor Martini an, und dauert. vierzehn 
: Tage. bis drey Wochen: fälle aber ein. Sturm: 
‚wetter ein, fo verſchwinden fie li. 
u. Ihre Feinde find der. Zander, der Hehe, 
ber. Wels, und wenn ſie noch Klein find, ber 
Barſch, wie nicht. weniger, der, Seehohn (Go- 
> kymbus auritus L),welcher ihr fehr nachſiellt, 
und daher den Fiſchern zum Zeichen dient, wo 
‚fie. die Maräne zu ſuchen haben, denn fie faͤh⸗ 
zeu ihre Netze an ben, Om ‚Hin, mo. fie. diefen 
WVogel untertauchen: fehen,, Zr dem Fang dieſer 
wohlſchmeckenden Fiſche, welche, geſucht und weit 
MR hreit verfahren: werden; Baia 
07 2* | fcher 


4 


Marine. 295 


fcher Netze mie weiten Mafihen, damit bie klei⸗ 
nen durchgehen und den gehdrigen Wachsthum 
erreichen mögen. In Schnee gepadt faffen fie 
fich weit verjenden, und behalten einige Mona: 
che hindurch ihren guten Geſchmack. | 
Diefer Fiſch wird gewöhnlich wie ber Sache, 
auch geröuchert in Butter gebraten, und mit Ci: 
. teonen + oder Effigfäure zurechte gemacht, zu eis 
ner angenehmen. Speife zubereitet. Am beften ift 
‚derjenige, ber im Fruͤhjahr gefangen wird, als 
‚su der Zeit, wo er am fettſten fl. 
In Anfehung der inneren Theile weicht bie- 
fer Fiſch von den Aeſchen und andern lachsarten 
darin ab, daß feine Gallenblafe nur Flein und 
die Galle fehr biaf if. Der Anfang bes Darm: 
kanals iſt mit hunderg und vierjig bis funfzig 
+ Anhängfeln oder Blinddärmen umgeben; da nun 
der Mahrungsfaft in allen biefen Heinen Gebär- 
„men lange verweilt und gehörig zubereitet wird: 
ſo iſt es begreiflich, wie dieſer Fiſch auch bey 
dem kurzen Darmkanal, der nicht einmahl ‘die 
aͤnge bes Fiſches hat, fo fett werden koͤnne. 
Ohngeachtet die Mabauͤne, fo wie fie aus 
dem Waſſer kommt, gleich abſteht: jo laͤht fie 


Sic, doch bey gehoͤriger Vorficht verſetzen, mie 


die Verſuche des Herrn v. d. Marwitz auf 
Zernickow beweiſen. Dieſer vottreffliche Land⸗ 
wirth kaufte zwey hundert und zwamig Stuͤck 
Marsnen, md Heß dieſelben in großen Faͤſſern 
nach ſeinem vier Meilen von dem Maduiſee ent⸗ 
legenen Gute bringen, und da von dieſen umter- 
weges achtzig Stuͤck geſtorben waren, bie noch 
lebenden einſetzen. Das ganze Jahr hindurch 

fand man keinen einzigen dieſer Fiſche todt. Vor 

J Aufgange des Eiſes des Darauf folgenden 
Winters lieh derſelbe fiſchen, und gleich mit dem 

—— T4 erſten 
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Zuge wurden ſieben Stuͤck gefangen, und da 
man and) hetnach keine abgeſtandene gefunden 
hat: fo iſt-es wohl nicht mehr: zweifelhaft, daß 
ſich dieſe Fiſchart verſetzen laſſe. Landwirthen 
kann man hietbey folgende zwer Regeln, die-Lies 
ſer Oekonom dabey beobachtet: hat, empfehlen: 


») Ben der Fortſchaffung kommt es, da 
diefe Fiſche außer dem Waſſer ſogleich flerben, 
houptfaͤchlich darauf an, daß man das Faß mie 
Waſſer, worin fie verſchickt werden follen, zur 
Stelle habe, wo die Fiſche gefangen werden, 

damit ſie aus dem Netze ſofort in daſſelbe hinein 
gethan werden koͤnnen; wobey man forgiältig vers 
huͤten muß, daß ſie nicht gedruͤckt, geſtoßen oder 
wohl gar geworfen werden. 
2) Muß das Waſſer desjenigen Sees ober 
Fiſchteiches, im weichen‘ man fie verfeßen mill, fo 
‚tief fenn, daß es, auch die größte Sommerhitze 
nicht bis auf den Grund erwaͤrmen kann, und 
muß daſſelbe einen Sand⸗ oder Märgelgrund 
haben: — ’ . 0 Der 
. Die Pleine Maräne, Salmo Maraenula 
Bloch, hat nah Bloch's Vermutdung ihren 
 Mahmen von dem Städtchen Morin oder Mo- 
rihn in dee Neumark Brandenburg, aus welcher 
‚ ©egend fie zuerft befannt geworden, und weiches 
Stadtchen auch dieſen Fiſch zum Stadt jeichen 
angenommen hat. *) Die Unterfcheidungsnterf: 
mahle find ein hervotſtehender Unterfiefer ‚und - 
zehn Strahlen in der Ruͤckenfloſſe. Salmo’ina- 
xilla inferiore - longiore, radis X in pinna 
Be ee ' 55 FU dope 
2 Ebene Beeteken ance Dort ae dieg Blche 


a 
mahl, angenommene Ausiprache entfcheidet aber für 
WMaraͤnen oder Marenen a 3 en # fr. is 
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dorſi. B. vu. P.XV. V, XL A.XIV. C. XX. 
D. X. Bloch's deurfche Fiſche, Ih. I. Berlin 
1783 8. ©. 222. Taf. 28. Fig. 3. Trutta 
edentula, argentea tora, ſquamis tenuibus, in- 
- feriorı mandibula refima. Klein Mifl. V. p. 
21.n. 16. t. VI. f. 2. Murænula, Cyprinus 
pinna ani-radiis All. er dorſalis IV. Wulff. 
: Ichth, pag. 48. n. 65.: Marzenula Silefiaca. 
Schwenckfeid. p. 436. Marena. Schoe- 
nev. Ichth. p. 46. Willugbb. p. 229. Ray. 
Synoplis p. 107. n. 12. Die Maräne, Rich— 
Ä — Ichthyol. ©. 897. Birkh. Fiſch. ©. 15, 
n.1ı8 Beckmann. Ehurm. 1.8. ©.570. Die 
Murene. Slämming Jaͤgerb. ©. 450. Die 
Deine Maraͤne. Beſchaͤftig. zter Bd. ©. 84. 
Siemſſen Mediend. Fiſche. ©. 60. Fran;. 
‘ La petire Marne. Engl. The fmall Marena. 
| Der hervorftegende Linterfiefer und Die ge 
“ringe Anzahl der Strahlen in der Roͤckenfloſſe 
ben diefem Fiſche find Merfmahle, wodurch er 
ſich von allen übrigen dieſes Geſchlechts unter: 
fcheidet. In der Kiemenhaut find fieben, in der 
Bruſtfloſſe funfzehn, in der Bauchfloffe eilf, in 
‚ber Afterfloſſe vierzehn, in. dee Schwanzfloſſe 
zwanzig und in der Mücenfloffe zehn Strahlen 
befindlih. Der Kopf läuft fpißig zu, iſt halb 
durchfichtig und hat oberwärts eine ‚bläulichte 
Sarbe. Die Trafenlöcher find diche an den Aus 
gen, der Mund iſt zahnlos, der Unterkiefer ge 
Främmt, fhmapler und fänget als der obere. Die 
| Zunge it knorplich und kurz; die Augen haben 
- einen fohmarzen Stern von einem ſilberfarbigen 
Ring umgeben; die Backen find, fo wie der gan⸗ 
ze Körper, den blaͤulichen Rüden ausgenommen, 
von einen Gilberfarbe. Die nahe am Rüden 
a befindliche, Seitenlinie iſt gerade und mir acht 
I 5 ws 
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und funfzig Punkten befeßt. Die Schuppen, de - 
ren Anzahl ſich nad) dem Richt er auf taufend 
‚ fieben hundert und funfzig befaufen-foll, find duͤnn, 
filberfarbig, und fallen leicht ab. Saͤmmtliche Floſ⸗ 
fen find von einer graumeißen Farbe, nur bie 
gabelfürmige Schwanzfloſſe ift blaͤuſicht. Der 
ganze Fiſch iſt gewoͤhnlich ſechs bis acht Zoll 
lang, ein bis ein und einen halben Zoll hreit 
—und einen halben Zell die, und wiege. alabann 
vier bis fünf loth; man finder gber auch manch⸗ 
mahl welche von zehn. Zoll känge, * 
Wir treffen ſie in der Mark, Schleſien, 
"Preußen, Pommern und Medienburg, in fol 
hen Geen an, bie einen märgelichten oder fans 
digen Boden haben. Sie leben geſellſchaftlich 
beyfammen ‚und zwar in den tiefften Stellen des 
Sees, melde die Fiſcher Maränenfänge nen- 
nen, und fommen außer der Seichzeit, welche um 
Martini falle, nicht zum Vorſchein: in diefer 
aber fuchen fie die mit Grundfräutern bewachſe⸗ 
nen Stellen auf, um ihren Leich daran. zu laffen. 
Sie vermehren ſich flarf und haben ein weichli⸗ 
ches leben, indem fie, fo bald fie an bie Suft 
kommen, abfiehen. Man kann fich ihrer nue in 
ber Seichzeit und im Winter, wenn unter dem 
Eife gefiſcht wird, bemächtigen.. Ihre Speile 
find Grundkraͤuter, Inſekten und Wuͤrmer; fie 
ſelbſt aber haben an den Raubfiichen und Waf: 
- ferpögeln furchtbare Feinde. \ | 
5 Sie, haben ein weißes, jartes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch, das dem des Härings nahe 
kommt, aber: mürber- und ſchmackhafter iſt, und 
ſind die in. dem bey der Stadt Ruppin gelege⸗ 
‚men Lindoer See von einem vorzuͤglich guten Ge⸗ 
ſchmack. Sie werden gewoͤhnlich in Salzwaſſer 
gekocht, mit Eſſig und Peterfilie, oder auch mit 
a | einee 
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einet — verſpeiſt; einige finden dieſen 
sh auch ‚gebraten wohlſchmeckend. Berner be- 
reitet man aus ihnen zu Joachimsthal und Mes 
x: zin ſchmackhafte Poͤcklinge, indem man felbige, 
Nachdem ſie zuvor mie Bier befprengt worden, 
“wie die Haͤringe in Tonnen räudert;*) an an⸗ 
„dern. Orten werden fie auch wie diefe eingefalzen 
und in Faͤßchen verpadt. **) Auch geben fie 
marinitt, wenn fie zuvor auf dem Moft ein mes 
nig gebraten worden, eine wohlſchmeckende Speife 
ab, die ſich zugleich lange aufbewahren läßt. 


Dieſer Fiſch hat, dem. aͤußern Anſehen nach, 
fehr viel Aehnlichkeit mit dem Ueckeley, daher 
auch letzterer, wenn er groß iſt, nicht ſelten ſtatt 
jenem verkauft wird; da aber der Uekeley ein 
graͤtiges und meichliches Sleifh hat, fo darf man 
nun nach der Tetefloffe, die ihm fehle, fehen, 
im fih vor dem Betrug in Sicherheit zu flellen. 


‘. Die inneren Theile find eben fe wie bey 
der großen Marine befchaffen,, nur daß der Ro; 
gen aus fehr Fleinen gelben Eyerchen beſteht, des 

:: zen. Anzahl bey der, welche Bloch unterfuchte, 
ohngefähr fih auf neun und dreyßig taufend. bes 
lief. In ihrem Ruͤckgrade zähfte: er- acht und 
funfzig Wirbelbeine und auf jedes Seite ſechs⸗ 

zehn Ribben. Die Feine Maräne laͤßt ſich un: 

ter eben den Umſtaͤnden, die aben) bey ber. gros 

„Ken angeführt ſind, verſetzen. — 

In der Mark und in Pommern wird die⸗ 

ſer Fiſch Maraͤne, in Preußen Murane, in 
Mecklenburg und in Schleſien Morene genannt. 

Sech wen k⸗ 


Beckmanu. Churm. 1. B. &, s72 
—RNFlemm Aigerb. a: 
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—— Schwenckfeld *), hat diefen Fiſch bereits: im 
Anfange des. 17ten Johrhunderts beiwuicber ; ı nicht 
lange darnrab (1624): hat auh Schoͤneveld) 
’' feiner umftändlih  gebadt.. Willughby erwähnt 
‚ feiner 1686 u. Räjus) zu Anfange des aßten Jahr⸗ 
hunderts, welcher letztere ihn aber unrichtig unter 
Die Haͤringe bringt. Es iſt daher zu verwundern, 
daß Artedi und Linne dieſen Fiſch in ihren Wer⸗ 
ken nicht angefuͤhrt haben. Um ſo mehr hätte ihm 
der Ritter in eine ferner letztern Ausgaben mit auf⸗ 
zehwmen ſollen, da ihn Klein 174% aufs: neue be⸗ 
fchrieben und ‚eine aute Zeichnung davon. geliefert 
hat. *) Der Salmo albula, oder der ſchwediſche Sij⸗ 
kloͤſa, kommt zwar ünferer Maräne am naͤchſten; 
allein daß erfterer von legterer verfhieden fey, bes 
meifen die vom Linné angeführten Schriftkeller, und 
die verfibiedene Anzahl der Strahlen in der: Rüden, 

und. Bauhflsiig... . : ; ©: "0 en 
- ., Endt:h finder man aub im Wulf, ’). Nachricht 
von der Meräne, welche er unrichtig den Karpfen 
beyaefellet. Da fie mehr ale drey Strahlen: in der 
Kiemenhaut und überdem eine Fettfloſſe hatu foriges 
— höͤrt fie nach der. linneifhen Eintheilyng :in das 
Lachegefchlecht, und zwar wegen des zahnloſen Mun⸗ 
des zu den Aeſchen. Kleins Frage: ob nicht der 
. Menden der Bayern, ‚defen Keypker.°) -gedenft, 
mit unferer Maräne einerley Fiſch ſey? laßt ſich aus 
der Beſchreibung des. Herrn Doktors Wartmann 
vom Blaufelden vörneinen: denn, mie dieſer uns 
belehrt, fo ift der Menden nichts anders, als dag 
- ‚Weißfelben, ‚welches. im vierten ‚Jahre dieſen Nah⸗ 
men führt; und daß dıefes unfere große Maräne 
ſey, iſt bereitd oben erinnert worden. Bloch a. a. O. 


Marante, MarantaLinn., eine Pflanjengartung, 
die in die erfig Ordnung der erſten Claſſe > 


2) Theriathr.ilef; p. 7 — 
22 Ih. P- 46. 
3. Synopf. pilc, a, 107. | 
4, Mil, pilı V no. m uva... 
8) Echt. Borsfl! p- 48: ° — or EN, 
Nexeſte Reifen, neunter Brief· 78 
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.,. Sinneiihen Pflanzen⸗Syſtems nehört und als 
„. Gattungstennzeihen einen. dreyblättrigen Kelch, 
eine dreyſpaltige Blumenkrone. und. ein dreytdei⸗ 
J ee Honigbehältniß hat, moon der eine Eins 
ſchnitt auf der obern Seite einen Staubbeutel 
kraͤgt. Mit den von Aublet im franzöfifchen 
„. Opiana entderften find jetzt fhon-ıo Arten von 
dieſen Gattung, ‚befannt, wovon ich ‚hier folgegde 
anfuͤhre. u 
. Robrartige Marante, 'Maranta arın- 
"_dinacea, culmo..ramofü herbäceo, foliis ova- 
, £0-lanceolaris fu (üb brüs pilofiusculis. Willdenow 
“Species Plant. Tom J. p. ı3,. Marahra culmo 
ramoſo. Miller ‚Diät. n. i. Linn. Hort. chff, 
f 2. Roy lugdb. 11; ‚Carina indica radice alba 
alexipharmaca. Sloan jım. 22 h.. 1.'p. 253. 
t. 199. f. 2. Ray. fuppl; "873. "Die Pflanze 
it urſpruͤnglich in den heißen Theilen von Ame⸗ 
F „Fila, als Guigna, Capenne 2c. 2c. zu, Haufe,‘ und 
wird. in ı Europa in Gewaͤchehoͤuſern gegogen, und 
fie bluͤhet in England im Junius und Julius, 
Sie har Fine Perennirende vice, fleiſchige, Fries 
chende Wurzel, die voller Knoten iſt, und aus 
welcher diele glatte, ſpltzige Blaͤtter zum Bor: 
fein fommen, die ſechs bis fieben Zoll lang und 
ungefoaͤhr in der Mitte drey Zoll breit find,’ des 
gen beyde Enden zu aber ſich verfehmählern, und 
ſich oben endlich zuſpitzen. Dieſe Blätter glei- 
chen in der Farbe und Struktur den Nofrbläts 
teen, und ftehen auf runden Stielen, die un: 
“ mittelbar aus der Wurzel kommen. Zwiſchen 
den Blättern kommen Stengeli’hervor, welche 
faſt zwey Schuh hoch werden, ſich gegen’ oben 
zu in zwey bis drey Fleinere zeftheilen, und an 
jedem Knoten ‘mit einem Blatte verfehen find, 
das eben jo geflalter if, mie Die untern Blätter, 
nur 
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nur daß e8. Feiner iſt. Dieſe Stengel endigen 
ſich mit einem lockern Buͤſchel kleiner weißer 
Blumen, die auf Stielen ſtehen, welche faſt 
gzwey Zoll lang ſind. An dieſen Blumen‘ en 
die Ubfhnitte der. Blumenkrone einen gejäl ni en - 


and. — 
Mach Adler witd dieſe Pfaͤnze von je 
Caraiden uni Ihre Wohnungen Hebauer. Sie 
pflegen bie in Afche gebratenen Wurzeln wider 
die falten Fiebet ji eſſen. Die Würzel liefert 
‚übrigens ein it feines Stärfernehl, wei 
man jum Stärken der leinenen Kleider gebraucht. 
Won Rohr in den. Anmerf, über den Cat— 
tunanbau A“ 7 44-, Henne dieſe Pflanze die 
weſtindiſche Salep — — und das dataus 
bereitete Mehl auch Salesßß. 

Wright London, ‚med. Journ. Vlll. P. Ill. 

Magazin der Botan. VIL ©. 19. ;:: ee 

Rof Dishe Reife nac) Rio Eſſcauebo in Ghläha. 
©. Idinger’s Journal. 28 St.-©. 7i. 

Ä 7 a Eur ) 2 A EG 
, ‚2; Gtraucparrige.Darante, Maranta 
Tonchat; culmg ramoſo fruticolo, foliisova- - 

fis glabris. Willd. l.'c. . Donax ‚Arundinas- 
‚ trum, foliis ovatis,; paniculis. fparlis. -Lourei- 
o ‚Flor. Cochinch., p. 15. M. Toncat. Äu- 
blet ‚Hilt. des pl. de la Guiane fr, I. 3. 
Arundinaftrum Tonchat aytam. , Ru mph. amb. 
4. P. 22: t. 7. Dieſe Art iſt beionders in Kor 
chinchina ſo wie in ben vorhin genannten, ame: 
rikaniſchen Gegenden zu Haufe. Sie hat eine 
‚ fnolige Wurzel, . einen aͤſtigen, frauchartigen 
Stängel, epförmige. glatte Blärter, und eine 
jerfteeute Blumenrispe. Sie dient vorzüglich zu 
Körben, und. jun Slechtereg . anderer Behälter 

für Eleinen Hausrath. — 


3. Eine 
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3. Eine andere Art, beren fich die Carai— 
ben gleichfalls zu Flechtwerk bedienen, ift die 
kahle Marante, M. arcuma, caule inferne nu-. 
do. Aubl. I, c. Mit unten fahlem Stängel. 

4. Ritollige Marante, M. Allovia, foliis 


' ovato-rofundatis, fcapo nudo, capiiulo folio- 


fo. Gimelin Syitem. Nat. T. U. P. I. p. 8. 
Rheed. Hort. Mal. XI. p. 67. t. 34. Plum. 
Mant. V. T. 35. 5. Aublet I. c, Findet ſich 


"in den genannten Gegenden. Die Wurzeln find 


Fnollig, die Blätter breit und eyrund, der Blu: 
menfhaft nat, der Blumenkopf blättrie. Die 


Blumen find weiß. Die Wurzeln find mit groͤ— 


* Beren und Fleineren Knollen befeßt, welche unter 
ber Afche gebräten gut zu effen find. — 


5, Die niedrige Warante, M. humilis, 


caule ramofo folüs breviore, radicibus tubero- 


fs, Aubler, bringt ebenfalls Enollige Würzeln, 


x 


E71. £ 46 IR auf der: 


"die fo wie von jener gut zu effen find. Sie ift 


in Cayenne einheimifh. Ihr aͤſtiger Stängel 
iſt kuͤrzer als die Blätter. 
6. Die gelbe Marante, M. Iutea, folio 


‘"ampliffimo. Kublet. Plum, Mant. V. Teatr. 
22. Mit ſehr breiten Blaͤttern. Die Indianer 
bedlenen ſich der in Streifen geſchnittenen Stän- 


gel ebenfalls ee | 
7. MelackifcheMarante, M. malaccenfıs, 
culmo fimplici,, foliis oblongis petiolatis ſubtus 
Sericeo-pubelcentibus Willd, l..c. p. 14. Ga- 
Kiga maläceenfis. Rumph. amb. V. p. 177. 
Satin Malacka vor- 

sagte Dane. Sie wird 12—ı5, Schuß Koch, 
— find oft ſo dick als ein Kit: 
Ihre Blärter ſiehen an dieſen Staͤn 


dein bwechfelsweiſe, aber auf Stielen, und ſind 
ana oder länglich, ungefähr 2 Schuß lang, und 


faum 
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kaum einen halben Schuh breit. Die Blumen 
wachſen wie bey der erſten Art, in einer Aehre 
am Ende des Staͤngels. Sie haben nach Rumphs 
Abbildung eine kelchfoͤrmige Geſtalt, und ſitzen 
auf. einen Fruchtknoten, aus weldem eine drey; 
esfige Kapfel wird, von der Größe eines Tau— 
benepes, die viele dreyeckige Samen enthält, > 
| Die Wurzel dieer Pflanze, fast Rumph, 
iſt gelber, als die von, der Salanga ( Maranra 
‚ Galanga L. Alpinia GalangaW illd. Amomum 
 , Galanga.Loureiro, — & Öalgant, Th. 15, 
S. 668.), der fie. übrigens, gleich ſieht, und 
kommt im Geruch mit: der Bangle-Wurzel uͤber⸗ 
- ein. Auch iſt fie. weicher als die vom dem wilden 
Ingwer, oder Lampujany, und kann alfo auch 
nicht die rechte Öalanga ſeyn. Die Malayer 
nennen biefe Wurzel Bangle Malacca oder Ma⸗ 
lackiſche Bangle. Sie wächft auch: in Amboina 
‚am Rande der Waͤlder und bey den, Gajeputs 
Bäumen. ee 
Die Wurzel dient als Gewuͤrze an, Spei— 
fen, und wird von den Einwohnern in Amboina 
‚mit Pinang gefäuet, hat aber übrigens die Kräfte 
von der rechten Galanga nicht, melde, aus Chi⸗ 
‚na ju uns kommt, und ein vortreffliches magen⸗, 
haupt und hersflärfendes Mittel iſt. 


— 


Maraskin, ſ. Marascquin. — 
Marasmodes, ſ. Schwindſucht. >. 
Marasmus, Abzehrung, Auszehrung. Marasmus 
ſenilis, heißt inſonderheit Die. Schwind⸗ oder 
Duoͤrrſucht, welche ſich bey alten leuten einzufin⸗ 
De wit, nah Sie ed km er 
Marasquin, auch Maraskin, eine Art liqueut, 
f im Art: Kirſche, Th. 39. © 132. und Li— 
hueur / Th. 79,85 
— | Me 


sr. r7 + % 
% zur — — ’ 

Pr 
* 


Maradquin: Kirfchenbaum. Maravedi, 308 
Maras quin⸗ Riefdenbaum; ſ. unter Kirſche, 


— 


Th. 39, ©. 132. | er 
Marathrum, iſt' ein alter Makme des Scnchels, 
Anethum Foeniculum L. © %. ı2, ©. 550, 
Maraud, maraude, marode, abgemarter, ausge 
- märgelt, fo. wohl: von Menſchen als Pferden, 
Auch ein liederlicher leichtfertiger Menfh. — 
Marauder, heimlih auf Pfänderung ausgehen, 
Wird befonders von Soldaien gebraucht, die ſich 
ohne Befehl und ohne Anführer aus dem tager 
begeben, und die Nachbarſchaft brandfchagen und 
auspluͤndern. Maraudeur, ein Soldat, der heim⸗ 
lich auf Phönderumg ausacht. Da dicjes Ma— 
raudiren gm öfterften von solchen Soldaten ges 
ſchied, denen ihr &old nicht‘ orvenrlich ausbe⸗ 
zahlt wird, oder die fonft: Mangel leiden, fo 
werden unter Marauden oder Maraudeurs oft 
ouch folche verflanden, die aus Mangel an ie: 
gend einer Nothwendigkeit nicht mit ins Treffen 
gehen koͤnnen, oder die aus Etmuͤdung und Kranf- 
heit zuruͤck beiden müffen. | — 
Maravedi, eine Scheidemuͤnze in Spanien. Der 
Meravedi de: plata antigua oder alte Silber⸗ 
Maravedi, war ehedem eine wirkliche Silber⸗ 
manze, beſteht aber jetzt aus einer eingebildeten 
Rechnungsmuͤnze, davon 34 auf den alten Sil—⸗ 
ber⸗-Real gehen. Der Maravedi de Vellon, davon 
34: auf’ den Medal de Vellon zu rechnen find, 
witd zuweilen ganz allein, und ohne den Real, 
bon Kauflenten bey Fuͤhrung der Bücher und . 
Rechnungen gebraucht, und zu diefem Ende 
‚gleich den Portugiefifhen Mees ın Tauſende und 
Millionen abgerheilt, wobey man im Zählen 1 
Quento de Maradedifes für ı Million rechnet, 
Dieſer Maravedı ift zugleich eine Kupfermuͤnze, 
und gegenwärtig bie kleinſte in Spanien. Mach 
@ec, teihnol, ienc. LÄXXIV. Th, _ U einer 
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einer Verordnung vom Jahr 12737 ift ber Real 
be Vellon 887% 3 ſchlechter als der Silber-Real; 
es vergleichen fich mithin 32 Marap. de B. mis 

17 alten oder 16 neuen Silber Maravebifes.375 - 
M. de pl. antigua machen ben fpanifchen Wech⸗ 
fel-ducado. Der Marav. de pta vergleicht: fich 
mit Ira Pf. ſaͤchfiſch. Der Marav. de Vellon 
mie 49 Pfennig. 

Maravella- Mein, ein leichter Malaga. ©. un: 

> ter Wein. 

Maxaye, ein Vogel in Guiana, deſſen Fleiſch nad) 
Bajon erwas hart aber fehr wohlſchmeckend ift. 
Firmin hält ihn für eine Art von Crax. Ver⸗ 
muthlich iſt es der Marail, den Aublet für 
eine Art von Truthahn haͤlt, und ihm in Ruͤck 
ſicht des Wohlgeſchmacks noch einen Vorzug vor 
den Faſanen einräumt, 

- Marbre, f. Marmor. 

Marc, N Merk, eine Art Gewicht. 

Marcaſit, ſ. Mat kaſit. 

Marcelline, ein ſeidner auf Sarſche⸗, oder er Groife: 
Art mit farbigen Streifen verjehener Mebezeug, 
der zu Damenfleidern dient. Er ift einen Hals 

ben Stab, oder fünf:Achtel breit, und han 
von Won. 

Marcepan, f. Marzipan. 

Nlarcgeafie, eine Pflanzengattung, die dem Arge 
und Matırrforfcher Georg Mäarcgraf, ber. in 
ber Mitte des 17ten Jahrhunderts lebte, zu Eh: 
sen diefen Nahmen führt... Sie gehoͤrt in die 
erfte Ordnung der 13ten Elaffe bes $inneifchen 
Pflanzen: Suftems, und es find jet 2 Arten 
aus dem füdlichen Amerifa befannt, von denen 
übrigens eben nichts merfwärdiges zu fagen ifl. 

Marchage, das Recht an gewiſſen Orten, das Vieh 
in anderer. Oekigt weiden au laflen. 

r· 
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Marchais, oftindifche baummollene Zeuge, welche 
die. dänische aſiatiſche Eefellichaft von Tranques 
bar zum Handel bringt. Sie find eine Elle und 
drey Achtel, auch wohl fünf Sechzehntheile breit, 
und vier Ellen und drey Viertel nach Kopenp. 
Maß lang. Mod eine zweyte Art hält fieben 
Diertel in der Breite, und zehn Ellen in der 
fange | 
Marchand, fr. heißt Kaufmann, Krämer, Han- 
delsmann; ach Käufer, Aufkaͤufer. Marchand 
de Crepin heißt in Sranfreich ein Heiner Kräs 
mer, der allerhand Werkzeuge und Waaren ver: 
Fauft, welche von den Schuftern und Schuhflifs 
Fern gebraucht werben.  Marchand du Palais, 
ein Baret-Krämer, |. Baret, Th. 3, ©. 543. 
Narchandiren, marfchandicen, von dem franz. 
Marchander, im gemeinen feben, befonders in 
- vorigen Zeiten‘, Handel treiben. 
Marchandife, heißt Handel, und Waare. Mar- 
. chandile de demande, heißt bey den Sranjofen 
eine Waare, die fehr Mode ift, oder die ber 
guten Arbeit wegen vielen Beyfall findet. 
Marchantie, eine Pflanzengattung, Die unter die 
fo genannten Fryptogamifchen Gewaͤchſe, und zwar 
zu den Sebermofen gehört: Die bis jeßt bekann⸗ 
ten 10 — 12 Arten diefer Gattung wacfen ges 
woͤhnlich an feuchten und fchattigen Orten, auf 
Wieſen, Sümpfen, an Gräben und Quellen, 
oder an dumpfigen Mauern und Felſen, und fie 
beftehen aus. br;iceren oder fchmahleren blatcähna 
lien, verſchieden getheilten und unten bewurs 
jelten Körpern, von verfchiedener Größe. etwa 
von 1—3 Zoll im Durchmeſſer, worauf fich-die 
Befruchtungstheile befinden. | | 
Die männliche geftielte oder ungeſtielte Bluͤ⸗ 
the har eine Blumendecke, welche aus ein haͤu⸗ 
— Ua tigen 
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tiaen, offenen, ganzen: oder: gelappten bleibende 
- Hand befteht, und einen warzigen Teller beſitzt. 
Die Blumentrone fehlt. „Die Staubbeutel find 
fadenlos, birnförmig, einfächerig, der Blumen: 
decke einaefügt, und öffnen fih mit: einem loche. 
Die weiblichen Bluͤthen fißen auf berjelben oder 
einer :befondern Pflanze. Die gemeinſchaftliche 
Blumendecke ift groß, ſternfoͤrmig, halbfugelig_ 
oder Fegelförmig, und enrhalt unterwärts die 
Bluͤthen. Die-befondere Blumendecke iſt gefärbt, 
häutig, glecdenförmig, und vier bis fuͤnfzahnig. 
Der. kleinere faft Fugelförmige, mit dem Stäub- 
weg gekroͤnte Huth, fpringt.-an- der. Spike in 
fünf fappen auseinander, von benen einer ben 
Staubweg enthält. Der länglihe Fruchtknoten 
- ft. mit dem Huth umgeben, welchen der Staub; 
weg durchbohrt. Die einfächerige Samenkapſel 
fißt aut einer furzen, Borfte, und fpringt oben 
- in 5 bis 10 zurüdgerollte Zähne auf. Die runs 
vden Samen find mit vielen jhnedenförmig ge 
 brehten. elaftiichen Faͤden befefligt. 
Da die. bis jeßt..befannren Arten übrigens 
von ‚wenigem .oder gar feinem befannten oͤkono⸗ 
miſchen oder mebicinifchen Nußen find: fo laffe 
ich mich nicht auf eine nähere. Befchreibung ber- 
ſeiben ein. Sch merfe nur an, daß Wille 
met) einige Erfahrungen über die Arzeneykraͤfte 
der Marchantia polymorpha und conica, wo⸗ 
von die erfiere in Deutſchland viel gemeiner als 
Die andere ift, gemacht haben will, 
| Die Marchantia polymorpha ift im et. 
Lebermos, Th. 67, ©. 509. u. fl. befchrieben. 
Der Nahme Sebermos fommt ihr aber, nicht auss 
ſchließlich zu, fondern er begreift eigentlich meh⸗ 
Ä F rere 
) Mem.: fur Putil des Lich. p. 37-38. | — 





Marchafıta. Marcus, Bruder, 309 


rere Planzengattungen unter fih, als Antho- 
ceros, Blalia, Juogermannia, Marchantia, Ric- 
ca U. Au 

Marchafita, |. Markafit. 

‚Marche, f,Marfch , der. 

Marche, Kauf; Preis. einer Sahe; Marft ꝛc. ꝛc. 

Marche - palier, wird die oberiie Stufe einer Trep— 

He genannte, welche dem Nupeplaße gleid), und 
mit ihm in einem fortgeher. 

Märche-pied, Fußtritt, Huͤtſche ıc. 

Märchen, f. 3. Mähre. 

Marchesvan, ein Monath im jüpdifchen Kalen— 

der, und zwar der Drdnung nach der zweyte. 
Diefer Monath, welcher von den Juden insge— 
mein mir Cheſchvan genannt wird, nimmt in 
unferm Derober feinen Anfang, und endige ſich 
im Neovember. 

Marchera, eine gewiffe Abgabe der feibeigenen Baus 
ern an ihre Gutshertſchaft. S. unter Leibei— 
gen; Th. 70, ©. 477. | 

Marchetten, Marketten, meißgebleichtes Wachs 
in Tafeln und platten Stuͤcken, welches in gro— 
fer Menge aus unfern GSeeftädten nad) Spani— 
en, Poreugalf'und Italieu gefchicft wird. Auch 
Venedig und verfchiedne Piäge in Sranfreich lies 

"+: fern: fehr viel von diefem Artikel. 

Marchey, f. ———— Th. 18, S. 538. 

Marcillisna, ſ. Marſiliane. 

Moarcipan, |. Marzipan. 

Marco, |. Mark, das Gewicht. 

Mareolph ; f. Marfolf. | 

Marcus: Bruder, im gemeinen leben Marrbrus 
der, ein Nahme, weichen ſich die Baͤckerknechte 
beylegen, welche fih auch Löwenfchüzen nen- 

nen. Beyde Nahmen wollen fie von Earl IV. 

jügleich mic ihrem ———— erhalten haben. 

| } * 
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Hebrigens waren die Marxbruͤder, welche von 
den Lucas⸗Bruͤdern, und im gemeinen Leben 
Luxbruͤdern nody unterfchieden find, eine Are 
der ehemahligen Klopffechter. Ä 1 
Auch legen die Kuͤrſchner fi den Nahmen 
. Marcus Brüder bey. S. TE; 57, ©. 85. 
Marcus: Tag, im Kichenfalender, |. unter Ras 
lender, %h. 32, ©. 471. #4 
Marder, der, im gemeinen Leben auch nur das 
Mahrd oder Mard, *) iſt im engern Sinne 
ber Nahme zweyer befannten Maubthiere aus 
ber Sartung Multela Linn., die mit einander 
ſehr nahe verwandt zu feyn fcheinen, und ehe⸗ 
dem wohl nur wie Spielarten: angefehen wurden, _ 
Die man jetzt aber als verſchiedene Arten trennt, 
und mir den Nahmen Haus» oder Steinmars 
der und Baummarder von einander unter 
ſcheidet. Im meiteen Sinne iſt Marder nad) 
einigen neueren Schriftfkellern. aber. aud) der Gats 
tungsnahme für Muftela überhaupt, und begreift 
alsdann außer den beyden genannten Thieren 
auch den Zobel, den Iltiß, das Frett, das Wie⸗ 
ſel ꝛc. ꝛc. unter ſich. Da einige von diefen Thie⸗ 
zen in den vorhergehenden Theilen der Encyklo- 
paͤdie aber ſchon bejchrieben find, p darf ich Hier 
das Wort Marder nur in feiner altern befchränf: 
ten Bedeutung nehmen, und muß die Befchreis 
bung der übrigen Thiere, fo wie fie dem Alpha- 
bete nach folgen werden, auf bie Zufunft ver 
fparen. Jedoch wird «8 nöthig feyn, hier die au— 


tal. Martorä, Märtorella, im miftlern at. Märtur , 
ja £at, Martes, im ——6 m —* Man 

arire. Si einigen Gegenden ed ungewiſſen Ger 
ſchlechte a Mader. chi Ri, 


“) Mr Schwed. Mard, im Engl. Marter, Martin, im 
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gemeinen Sennzeidyen anzugeben, bie alle dieſe 
genannten Tiere mit einander gemein haben, da 


‘ hiervon ben der Befchreibung des Iltiſſes noch 


nichts geſagt iſt. 


Die zu der Gattung Muftela gehörigen 


Thiere haben in jeder Kinnlade ſechs Vorderzaͤhne, 


von denen die obern gerade, fpißig und etwas abs 
gefondert, die untern aber flumpfer und dichter 
fließend — und zwey davon einmwärts gerichtet 
find. Backzaͤhne find in der obern Kinnlade 4 - 
bis 5, in der untern 5 bis 6. Die Fuͤße has 
ben alle 5 Zehen und unbewegliche fpißige Kral- 


Ten, Die hieher gehörigen Thiere haben ferner 
einen #leinen Kopf, daher fie durch enge Söcher 
kriechen koͤnnen, find überhaupt nicht groß, ha» 


ben eine große Fertigkeit im Saufen, Klettern 
und Springen, einen bäpfenden Gang, leben 
auf dem trocknen Sande und nähren fid som 
nächtlichen Maube. Die Weibchen haben bier 


Saugwarzen. Alle find fie unangenehme Gäfte 
"für die menfhlihen Wohnungen, liefern aber 
ein ſchaͤtzbares und fehr gebraͤuchliches Pelzwerk. 


Der Hausmarder, Steinmarder, 


auch Buch⸗, Dach⸗ oder Tachmarder ges 


nannt. Muſtela Foina, corpore fulvo- nigri- 
cante, gula alba. Blumenbach's Handbuch der 


Naturgeſch. Muftela Foyna, pilis in exortu 


"albidis, caftaneo colore terminatis veftira, gut- 


ture albo. Briffon regn. anim. 246. Martes 


. faxorum, nonfagorum, feu domefticus, Klein 
““Quadr. p.64: Martesdomefticus, Beckman n’s 
Naturgeſch. S. 25. Penwants Britt Thierg. 


* 


"pe m. 33: Tab. VL Meyers illuminirte Thiere, 


IL 3. T. 4. p. 2. Ridingers Entwurf einis 
ger Thiere, Tab. 85. Schrebers Gäugethiere, - 


4 


\ , 


+ Tab. 129. Buͤffon Maturgef. ver vierfüßigen 
| . _ 7 M Thie⸗ 


312 | Marder, 
Thiere IV Band. Berlin 1776. ©: 146... Volle 


ſtaͤndiges Handbuch einer technologiſchen und: öfo- 


nommen Naturpefhichte: ꝛc. ꝛc. des erfien Theile 


vierter Band. feipzig 1800. ©. 18. Griechiſch 


.Foina. Fouina, 


‚Bagdızn UND Tirreuse. Franz. Foine. far; Martes 


domeltica. Foyna, Gainus. Schismus.. Stal. 


s EEE Re r 3 " e 
Diefer Marder erreicht die Größe einer mit⸗ 


‚ telmäßigen Katze, iſt ohngefoͤhr 16 bis 18 Zoll 
lang, 8 Zoll hoch und. hat. einen 10 Zoll langen 


Schwanz. Der Kopf iſt tund, oben etwas platt, 


bie Schnauze ſpitzig: die Augen ſtehen ſchief, 
Weit von einander, die Ohren find breit: und ab⸗ 


gerundet; der Hals ift kurz und die, der. feib 


ſchlank, die Füße niedrig, die vordern länger als 


die hincern, Das Haar ift glatt, am. Schwanze 


— 


das untere wollige Haar iſt grau, die Deine 


12 


nz 


länger:.um das. Maul ſtehen fteife Barthaare. 


Das Weibchen ift ſchlanter und. niedriger, ale, 
Das Männchen, y 


’ 
f} 


Das Fell hat ein sraurdrhliches Unfehen: 


Haare find an der Wurzel. grau, in. der Wirte 
braun und an der Spitze ſchwarz, wodurch eine 


gemiſchte Farbe entfteht, je nachdem. das Graue 


oder Braune oder Schwarze. herwarfticht,, „Die 


letzte Farbe ift beſonders am Ende des Ruͤckens, 
‚an ben Fuͤßen und.am Schwanze ſichtbar. Die 
„Kehle ſieht weiß. aus,. wodurch. ſich der Hausmar⸗ 
„ber leicht von der folgenden ähnlichen ‚Art, un 
‚serfcheiden läßt. . | 


+ 


Man finder den Hausmarder in, den gemaͤ⸗ 


‚ Bigten Gegenden von Europa -und im. angven- 


fenbeh Aften. In Deutſchland i er überall wer 

reiten. —— 

Er hat ein ſcharfes Geficht, des Nachts 

funkelnde Augen und einen ſchaͤrfen Geruch. 
a de er 


— 
- 
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‚Sein. ‚Unrarh) hat einen ſtatken Biſamgeruch, 
welches von einer Feuchtigkeit herruͤhrt, die ſich 
in zwey Bläschen am Ende des Maſidarms ſam⸗— 
melt. Am dieſem Geruche iſt fein Aufenthalt 
zu entdecken. Er iſt fehr behend und hat etwas 
„von Der Schlauheit des Fuchſes. Seine Gefraͤ⸗ 
Bisteit iſt groß ec wuͤrgt mehr als er verzehren 

kann. Seine Beweaung beſteht in einem Sprin— 

gen mit krummen Ruͤcken und Schwanze. Er 
klettert wie eine Katze, läuft, uͤber dunne Stans 
gen, ſchluͤpft dutch enge oͤcher, und wenn. er 

36 oder: herabſpringt, fo kommt er wie die Kat⸗ 
zen auf die Fuͤße zu ſtehen, ohne Schaden zu 
Nr ———— Gewitter ſollen jo ſtark auf ihn wir« 
— daß er wie raſend herum laͤuft und ſchreit. 

Seine Stimme iſt ein ‚helles, kurz abgebtoche⸗ 

nes re szur Begarrungeyei auch ein dum— 

BEE" ulm 

Er haͤlt ſich in Häfen und Winkeln auf, 
und ſucht daher Felſenkluͤfte/ Steinbruͤche, Holz⸗ 

«höher alte Mauern und Gebäude, in welchen 

en; am.-liebften unter dem Dache wehnet. Er 

blabe immee.-in der Naͤhe von. den Höfen oder 
in denſelben, um nähere Gelegenheit zum Rau: 

‚be zu haben; Hoch .raubt er nicht an dem Orte 

i feines: Aufenthalts , ‚um nicht in feinen. Schlupfe 
- winfelm entdeckt zu werden. Er lebt einfam nad) 

Naubthiergtt, und, beißt ſich mit feines Gleichen, 
——— ‚fie einander in den, Weg. kommen. Am 

Tage liege er fill und, verborgen: des Nachts 

gchieicht ge umher, um ſich iu fattigen, beſonders 
ſoll er dazu die Stunden von 9 bie 10 Uhr und 
por bis 4 Uhr wählen, Wenn er ſchlaͤft, bes 
det er feine Augen mir feinem digen Schwanze.“) 
ah Ha me re u 5 — Seine 
sn. .® Da Dehkeine Valurgei Diät ı Th · Sam 


4 
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Seine gewöhnliche und liebſte Speife find 
sahme und wilde Wögel, als Hühner, Gaͤnſe, 
Enten, Tauben. Er bringt in die-Hühnerhäu- 
fer und Taubenfchläge ein, fo bald er nur ein 
Feines Soc) ausfindig machen fann, nach ben 
Enten ſchwimmt er übers Waſſer fehr geihidt, 

und nach den wilden Vögeln Fletrert er anf die 
Bäume. Zuerft geht er immer nad) dem jun⸗ 
gen Geflügel, welches er ganz in einen Winkel 
mit fortträge und verzehrt. Dem alten beißt 
> er gemeiniglih nur die Köpfe ab und frißt diefe 
nebft dem Blute, nach welchem et fehr begierig 
iſt. Doch hat man Beyſpiele, daß ein Marder 
einige Mahle in ein Huͤhnerhaus Fam’ blos ei⸗ 
nige junge Hühner hofte, und die Alten ganz 
unverſehrt ließ. Es kommt hierbey wohl viel 
auf feinen Hunger und auf die Zeit an, welche 
er ſich zu feinen Mäubereyen nehmen kann. Wo 
er ſich fiher alaubt, wuͤrgt er wohl länger. Auch 
hat man nicht bemetkt, daß er-ausgewwachfenen _ 
Gaͤnſen etwas angerhan hätte, obgleich er zu de: 
nen gerade am -allerleichteften "Kommen konnte. 
Man will vielmehr behaupten, daß er die gro⸗ 
gen: Gänfe fürchte — vielleicht. nur um ihres 
Geſchreies willen. — Der zurädgelafiene Ge⸗ 
ruch des Marders ift dem Hausgeflügel‘ fo wi⸗ . 
bderlich und furchtbar, daß es’ nicht wieder in 
ven Stall will, wo ein Marder gehaufer hat, das 
her man denfelben reinigen und ausräuchern muß. 


Außer jenen Mahrungsmitteln, feige dee 
Haus marder ah. Eyer und Baumfruͤchte und 
in Ermangelung - eines Beſſern euch ‚Matten, 

Maͤuſe, Froͤſche m. dus. i 


* Wie viel er in einer einzigen Nacht tot: 
gen Bann, iſt bekannt genug, da die Beſuche 


J 


des 
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des Marbers, oder wie ihn gemeine leute nens 
nen, des Mards, bey ung Feine Seltenheit find. 

Gewöhnlich paaren ſich die Marder im Fe: 
beuar, bisweilen aud zum zweyten Mahle ſpaͤ⸗ 
terhin, wenn fie die Jungen ‘zeitig einbüßen. 
Bey der Begattung entfteht, mie bey mehreren 
Thieren, oft ein heftiger Kampf und ein ftarfes 
Geſchrey unter den Männchen. Das Weibchen 
trägt 9 Wochen, macht fich ein fager aus aller 
hand meichen Materialien in einer Höhle oder 
einem Winfel, und wirft 3 bie 7 Junge, wel⸗ 
he 14 Tage blind bleiben, nad) dem eriten Mo: 
narhe jchon aus dem Sager gehen, und unter 
poflierlichen Bewegungen fpielen, ohngefähr drey 
Monathe gefäuge, bey entftandener Gefahr won 
der Mutter weiter getragen werden, und im zwey—⸗ 
ten Fahre ihre vollfommene Groͤße erlangen. Sie 
laffen fi) zwar in der (jugend zahm machen, doch 
werden fie nicht treue Hausthiere. Anfangs giebt 
man ihrien Milch und Semmel, nachmahls Brot 
und Fleiſch. Außer grünen Kräutern lernen fie 
foft alles freffen. 

Außer daß der Marder von einigen Einges 
weidewuͤrmern heimgeſucht wird, bat er den 
Hund und den Menjchen zu fürchten. Die Mar: 
derjagb gehdre zur niedern Jagd. Man fängt 
ihn in Teßereifen, Schlingen und Neben. Am 
ſicherſten geſchieht es, wenn man feinen Weg, 
den er gewöhnlich bey feinen naͤchtlichen Raͤube⸗ 
reyen nimmt, ausfundfchaftet und die Falle in 
ben Weg fest. Das Eıfen muß durch Kräuter 
abgerieben fen, damit ſich die Menfchenipur 
Verliere, und zugedeckt werden. Als Lockſpeiſe 
dient Obſt in Honig abgefocht, ober ungefalzene 
Butter oder Bänfefete mie Allfrankenſchalen, 
Kampher und dem Ktaute von Fenchel, Marum 

wer 
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ſchwer, ein Stuͤck Hausgefluͤgels zu erhalten 
nt le: Am fichers 


aber. ein. Soc)... bleibe „. welches, ſich „Der Marder 


fonft leicht zu erweitern weiß. Taubenſchlaͤge be— 


; Be — nicht genießbar „Igch für. Kin 
9 
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la flava. Blum enbach a. a. O. Mullela pi- 


lis in exortu ex cinereo albidis, caſtaneo co- 
lore terminaris veltira, gutrure flavo. Briffon 
Regn, anim. P-_ 247: Martes abiertum. Sen: 
nants — Thierg. ill. p. 34. Meyers ill. 
Thiere. B. Tab. V. p. 2. Ridingers 
——— — Thiere, V. Th. Tab. 86. Deſ— 
ſelb. jagdb. Thiere. Tab. 19. Buͤffon's Va: 
turgefchichte der vierf. Thiere. Th. IV. ©. 156. 
Vollſtaͤndiges Handbuch einer cehnologiid) öfos 
nomifchen Maturgeihichte. 1, Th. 4. B. ©. 23. 
fat. Martes, Marta, Marterus. Franz. Marte, 
- Engl. the pine-martin, martlet. tal. Marta, 
Martura, Martaro, Martorello, Martıne. Span, 
‚ Marta. Schwed. Moard, Mard. Pohln. ‚Kuna. 

Diele Art ift der vorigen im Körperbaue 
fehr ahnlich, jedoch etwas größer. Am auffals 
lendfien unterfcheidet fie fich durch die Farbe. 
Die Hauptfarbe ift Faflanienbraun, die Süße 
. und der Schwanz fehen jchwarzbraun aus, und 
die Kehle gelb, da diefe bey dem Hausmarder 
weiß ift. Diefe verjchiedene Zeichnung würde 
aber nicht hinreichend fenn, den Haus: und 
Baummarder als zwey verfchiedene Tihierarten 
anzuſehen, wenn man richte wüßte, daß fie von 
. einander ganz abgefondert leben und fi nicht 
mit einander paaren. 

Der Baummarder lebt: nicht nur in eben 
ben Sändern, wo der Hausmarder angetroffen 
wird, fondern auch in mehreren andern, mit 
Ausnahme ber warmen Sänder. In Mordame: 
rika iſt er außerordentlich häufig. In Deutſch— 
land iſt er ſeltner als der Hausmarder. 

In Anſehung der Eigenheiten gilt das 
Meiſte von dem, was von dem Hausmarder ge— 
* ſagt worden iſt, ſelbſt bis auf dem .— 
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Geruch ſeines Unraths. Er iſt ebenfalls ſehr 
ſcheu vor den Menſchen, aber faſt noch raubgie- 
riger gegen fchwächere Thiere, Bey feinem faufe 
fegt er die Hinterfüße in die Faͤhrte der Vor⸗ 
derfüße, fo daß man nur- die Spur von zwey 
Süßen fieht. 

Er kommt faſt nie, und nur im Winter 
bey großem Mangel an Nahrung, in die Woh⸗ 
nungen der Menſchen, oder auf Felder und Wie⸗ 
fen, fondern bleibe gern immer in dichten Ei— 
chens, Buchen » und Fichtenwaͤldern. Hier ſchlaͤgt 
er entweder in hohlen Bäumen, oder in Meftern 
anderer Tihiere oder in Felfenlöchern feine Woh— 
nung auf, liegt am Tage gewöhnlid) ftil und 
raubt des Nachts. So bald. er feinen Aufent« 

halt nicht mehr ficher finder „ vertaufcht er ihn 
mit einem andern. Wenn ihn Hunde verfolgen, 

ſo flieht er erft eine Strede fort, dann Flettert 
er auf einen Baum und laͤßt die Hunde unter _ 
fih vorbeyſchießen. Bleiben Hunde oder Mens 
ſchen vor dem Baume ftehen, fo bleibt er unbe: 
weglich liegen, und läßt fi auch durch Qunger 
nicht vermögen, weiter zu gehen. Das Naͤhm— 
liche fol erfolgen, wenn man unter dem Baume 
eine fogenannte Scheuche autftelle. 

Er Überfälle alle Heine Thiere des Waldes, 
Die Eichhörnchen verfolgt et von einem Baume 
zum ‚andern; junge Hafen und Vögel, als Auers 
huͤhner, Birfhühner, Nebhühner, Faſanen u., f. 
w. befchleicht er im Schlafe auf: der Erde und 
auf den Bäumen. Eyer, Mäufe, Ebereſchen⸗ 
beeren und Honig frißt er auch. 

Zu Ende des Januars oder Anfange des 
Februars iſt die Paarungszeit der Feldmarder. 
Das Weibchen traͤgt 9 Wochen und bringt in 
einem weichen Neſte gemeiniglich er Sau 

au: 
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Baume 3 bis 4 Zunge, die es wohl verbirgt 
‚und pflege. Mach fehs Wochen fpielen ſchon 
die Zungen auf den Bäumen, und haben fo 
viel"Poffierliches, daß fie von den Sägern bis» 
weilen gezaͤhmt werben. Sie werben ziemlich 
verträglich, fobald man fie nicht im Freſſen und 
im. Schlafe flöher, und fpielen gern mit den 
Hunden. 5 
Ä Man fchießt fie, wenn man fie auf den 
Bäumen gewahr wird, doch ungern, weil Durch 
den Schuß das Fell befchädige wird. Man fängt 
fie mit Schwanenpälfen und Tellerfallen, weiche 
mit einem Stüde Fleiſch belegt find.- In Si 
birien weiß man fih auch fo zu helfen: man 
fäller den Baum, auf welchem ein Marder fißt, 
und hält abgerichtete Hunde bereit, welche den 
berunterfiärjenden Marder jagen. 
| Der Schaden, den er anrichter, iſt aus 
dem, was von feiner Nahrung gefagt ift, zu bes 
rechnen. | 
Sein Fleiſch foll beffer als das des Haus- 
marders ſchmecken, ift aber nur für die, melde - 
nichts Beſſeres haben, genießbar, zum Benfpiele 
für einige Nordamerikaniſche Völker. Sehr fchäßs 
bar ift fein Fell, welches noch größern Werth 
. hat, als das des Hausmarders, weil die Haare 
‚glängenber, länger, feiner und weicher find, und 
nicht fo deiche ausfallen. Man ſetzt es gleich 


— nach dem Zobel. Der. befte Theil des Telles ift 


- das. Faftanienbraune NRüdenflüf. Da Mord: 
‚amerifa vorzüglich reich an Baummardern ift, fo _ 
bringen die Sranzsfen, und noch mehr die Eng: 
laͤnder jährlich viele dergleichen Zelle daher und 
treiben damit Handel. In manchen Jahren har 
„ben die Engländer daſelbſt über 40000 Stüd 
gewonnen. In Schweden, Preußen und uf 

Ba Zi | an 
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land iſt der Handel mit Marderfellen auch nicht 
unbetraͤchtlich. Letzteres verkauft fie häufig an 
die Chineſer, und zwar nach Pallas Angabe 
das Stuͤck für neunzig Kopefen bis drey Nubel, 
Saͤcke aus zufammengenäheten Morderkehlen für 
fieben Rubel, einen Schwanz für jwanzig Ko: ; 
pefen, und Pelze der Inſulaner aus Marderfels 
fen für fünf und zwanzig bis vierzig Nubel. So⸗ 
wohl bey cultivirten als audy) ben rohen Natio⸗ 
nen werden diefe Marderfelle narürlih und auch 
gefärbt zu Pelzen und zu Gebrämen verbraucht. 
Manche find durch gelbe Flecken verdorben, wel⸗ 
che die Kürfchner Honigflefen nennen, und die 
man dem zu flarfen Genuffe des Honigs zu— 
ſchreibt, wozu man aber wohl nur durch die 
Aehnlichkeit in der Farbe verfeitet worden ft, 
gebendig nuͤtzt der Baummarder dadurch, 

daß er kleine ſchaͤdliche Thiere vertilgt. Vollſtaͤnd. 
Handb. a. c. O. 

Bon dem Fange des Marders mit dem 
Stangeneifen, |. im Art. Suche, Th. ı5, ©. 
385. und Fig. 812 daſelbſt. | 

Von dem Zange mit der Iltißfalle, |. im 
Art. Fleiß, Ih. 29, ©. 472. und Fig. 1654. 
und 1655. daſelbſt. Mebrigens fehe man auch 
ben Xrt. Tellereifen. 

Wie durch ausgeftepfte Marderfelle die Sper- 
linge von den Kornböden zu verfcheuchen, ſ. un: 
ter Aornboden, Th. 44, © 918. u. fl. 

Der Gebraud) der Marderfelle ben ben 
Kuͤrſchnern ift im Art. Kuͤrſchner, Th. 57. ©. 
12. f. und ©, 3 f. beſchtieben. — 


Marderfälle, wird eben fo "gemacht, wie eide Il⸗ 
tißfalle, weshalb ich Hier auf den Art. Iltiß, 
Th. 29, ©.472. u. Sig: 1654 u, 1655 daſelbſt 

ver: 
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verweiſe. Andere Arten der Zallen (. unter Tels 


lereifen, 
Marderfell, |. oben, ©. 319. und was ben Ge: 


brauch _derfelben betrifft, im Att. Aürfchner, 


Th. 57, ©. 12. und ©. 50, 


Mardergarn, ift ein Fleines, von feinem binnen 
Bindfaden und Seinchen mit engen Mafchen zu: 


ſammen geſtricktes Metz, die Marder lebendig 


damit zu fangen. Es iſt dieſes Netz in allem 
faſt einem Haſengarn aͤhnlich, nur daͤß die Ma— 
ſchen enger ſeyn müffen, damit der gefangene 
Marder nicht entwiſche. Wenn man bey einem 


neugefallnen Schnee einen Marder ausgeſpuͤrt 


hat, ſtellt man ein paar folder kleiner Nehe auf, 
macht Geraͤuſch, und läßt die Hunde ftöbern, 
welche ihn fodann heraus in die Netze jagen, 


- Mardermuff, f. im Art. Kuͤrſchner, Tb. 57 
©. 


——— | 
Mardoner Roth, eine dunfelrorhe Sarbe, . aus 


Carmoifin-Rorh Und wenigem Braun gemiſcht. 


Mare, ſ. Meer. 

Maͤte, |. Mähre, Th. 82, ©. 790, 

Maréage, ſ. Matrofengeld. 

Maréchal, ſ. Marſchall. | 

Marechauflee, bie Zurisbietion der ehemahligen 
Marjchälle von Sranfreich.. Desgleichen eine Cems 
pagnie Meuter, die die Uttheile dieſes Gerichts 
vollzegen. | 


Mareches, Melonen, bie im nördlichen fändern ges 


zogen werden. S. Melone, 


Maree, Ebbe und Fluth des Meeres, S. Th. 10, 
- ©. 2. Auch führen diefen Nahmen die Seefi⸗ 


ſche in Frankreich. Die theuerften und ſchmack⸗ 

hafteſten wetden Grande marée, und die klein⸗ 

ſten Petite marée genannt. | | 
Mec, technol. Ænc.LXXXIV.Ch. * Near 


— 
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Marekan⸗Stein, ‚ eine ins Kieſelgeſchlecht gehoͤ⸗ 


rige Steinart, die von ihrem Fundorte am Auss 
Auß der Marefanfa ins. Ochotsfifhe Meer den 
Nahmen hat; Diefer Stein ift meift rauchgrau, 
theils molficht ; mehr oder meniger durchſchei⸗ 
nend, felten waſſerhell und durchſichtig, glass 
glänzend, in runden und flumpfecigen Körnern,- 
gewoͤhnlich nur von Erbfengröße. Das Gewicht 
ift, wenn man eine gleiche Quantitaͤt Waſſer 
zu 1000 rechnet, 2365. Gehalt if im Hundert 
74 Kiefelerde, 12 Thonerde, 7 Kalkerde, 3 Bit: 
teretde und 1 Eifenfalf. Das: Übrige Verluſt. 
Dieſe Steine liegen als Kerne in einer blaͤttri— 
gen Ninde, von glasähnlichen, riſſigen, leichtbmi- 
chigen eoncentrifhen Schalen; beudes Kern. und 
Rinde blühen. fi vor dem Sörhtohr wie Zeolich. 
Blumenbach's Handb. der Nat. Geich. 
Karſten's mineral. Tabellen. 1800. ©. 74. | 
Woarelle, die, ein Dahme, fo wohl einer Art 
Kirfhen, |. Th 39, ©. 40: als auch einer Ast 
Apricofen, Armeniaca, Th. 2, ©.418. Eigents’ 
lich. heißt es Amareile. =: | 
Marellenbaum, f. Armeniaca, Th. 2, ©. 418. 
Mar&me, f. unter Lauwine, Th. 66, ©. 459. 
Marena, f. Maräne, oben, ©. 289. 
Marentace, und Marentoce, Viscum Album, 
f. Mittel. ö 
Mareſſe, die, gewiſſe Heine Klebgarn⸗ der Fiſchet, 
deren Gebrauch in der brandenburgifchen Fiſcher⸗ 
ordnung verboten iſt. 
Mareyeur, ein Seefiſchhaͤndler. 
Marfil, die ganzen noch nicht bearbeiteten Elephan⸗ 
tenzähne, ©: unter Zlfenbein, Th. 10, ©. 735. 
Marga, f. Märgel. 
Margarantenbaum, f. ————— Th. 19, | 
S. 708. - 
Mar 
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Margaretha, ein aus dem Griechiſch. kagvagırar, 
eine Perle, nme Taufnahme des weiblichen 
Geſchlechts. ©. 

Margarethen-Birn, ‚eine früßzeitige Bien, bie 
etwa um den Margarerhen: Tag, (r3ten Jalius) 
reif zu feyn pet: S. unter Birnbaum, Th. 
5, ©. 417. 

Margarethen + Blume, ober : Wargaretben- 
Blümchen, ein. Nahme der Sänjeblume oder 
wiaslieben, Bellis perennis L, 

Margarethen. Velke, f. unter Nelke. 

Margarethen: Dfennig, jüdifcher, f. unter Yu: 
den: Medaillen, Ih. 31,.&. 636. n. 13, 

Moargarerben Tag, ift der 13te Jule. 

Margarita, ſ. Perle. 

'Margariraria, |. Perlfrucht. 

— ſint feine Glasperlen, die man zu 
Venedig und Murano von mancherley Geſtalt 
und Farbe jum Handel nach Afrifa. und Well 
» indien gebraucht. v. - 

Margay, f. — unter Base, 2: 36, 
©: 259. 

Margeäux, eine Art von rothem Fraanwein. 


Maͤrgel, der, fat. Marga, franz. marne, Engl. 
marl, R iſt ein inniges Gemenge aus Kalk, 
Thon, Sand ꝛc. 2c., welches von verichtedener | 
Farbe, Geſtalt und Seftigteir, fo wie von fehr 
"perfchiedenem Verhaͤltniſſe der Miſchungstheile 


' gefunden wird. Die Mineralogen unterfcheiden, . 


r dem bitumindfen Märgelfchiefer, ‚weldjer 
eint eigne Gattung ausmacht, wovon weiter un⸗ 
3 ® ten 


126) Entweder wegen feiner ſcheinbaren Fettigkeit als ein 
Verwandter von Mark, medulla, oder auch zundchft 
wegen feiner märben iocfern Beſchafenhen als ein Ders 
wandter der Woͤrter —— morſch 36. ſo genannt. 
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ten ein Artikel vorkommen wird, — drey > 


» ‚Arten: F 
1) Naͤrgelerde, Staubmaͤrgel Marga 


friabilis; Cronſt. p. 71. °$. 26. Mehr: oder 


— 


weniger los oder zuſammen gebacken, mager, 
meiſt rauh anzufuͤhlen, und leicht. Sie iſt manch⸗ 


mahl fo los und muͤrbe, wie zermalmne Kreide, 


öfter aber auch nur locker; loͤſet ſich faſt ganze 


Sch im Waſſer auf, hat ein mattes Anſehn, 


und fühle fih gleichwohl zuweilen etwas fett an. 

2) Märgeltuff, Tuchftein, auch halb⸗ 
barter Märgel, Papiermärgel Von locke⸗ 
rem, purchlöchertem ‚ theils gleihfam ſchwam⸗ 
michten Gefüge, meift von erdigem Bruch. Saft 
immer voller Reſte und Spuren begetabilifcher 
Körper, die davon ineruflire worden; befonders 
Blärterabdrüde, MWurzelgefirüppe und Schilfzi 


letzteres befonders im fo genannten Beinwell 


oder Beinbrech, Ofteocolla; aber aud) in mans 
chen Gegenden Fleine Flußſchneckchen, in anderen 
calcinirte See: Conchylien ꝛc. ze. Bilder hin und! 
wieder große Sager von niederem aufgeſchwemm⸗ 
tem Sande, in welchem ſich Häufig die Reſte der” 


‚foffilen  Elephanten, Rhinocere, Schildkroͤten 


und anderer indifchen Thiere finden, die an, eis 


nigen Drten in unferen Zonen in fo großer 


Menge ausgegraben werden. 


3) Maͤrgelſtein, Hammerkalk, Bit ind 
jwar theils derb, theils ſchieferig, und dann oft 


dendritiſch; auch. in mancherley beſonderer Geftalt, 


als Maͤrgelnuͤſſe, fo genannte Ingwerſteine :c. hat 


erdigen Bruch. Gehe oft über in dichten Kalfs 


ftein, — * took. in — F 
An⸗ 


*) Blumenbadh’s andbuch ber Natureſ fe. ste 
)  Nuflaae, ©. Ei * 
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Andere Mineralogen unterſcheiden bloß zwey 

Arten des Maͤrgels, naͤhmlich: 
| ı) Die Märgelerde, Marga terrzformis 

f. Calcareus marga friabilis, von gelblich grauer 
Farbe, theils in einzelnen fagen, theils in Floͤt— 
zen, mo fie alsvann auch die Nahmen Afchens 
gebirge, Meblbag ꝛc. ꝛc. befommt. | 
2) Den verharteten Maͤrgel — Marga 
indurata f. Calcareus marga indurara — bon 
gelblich) weißer, grauer und graulich fchwarzer 
Farbe, nur allein in Fiößgebirgen, und zwar in 
Ralf - und Steinkohlengebirgen, der mancherley‘ 
provinzielfe rahmen befommt. Man muß es ins 
‚befien mit den Eintheilungen der Erden und 
Steine in Arten überhaupt fo genau nicht neh» 
men, da hier die Miſchung zufällig jo viele Wer- 
fehiedenheiten haben kann, und die Härte glei. 
falls von manchen befonderen Umſtaͤnden abhins 
TI NE 

Emmerling’sd Mineralogie: 1. Th. erfte Auflage. 


‚91-494 | | ' 
Lenz Anleitung zur Kenntnig der Mineralien. IL, 
Th. ©. 398 -- * 
Man finder der Maͤrgel in langen Floͤtzen 
am Fuße der Flößgebirge, in Hügeln. und in 
Ebenen, oft ganz nahe unter ber Oberfläche. An 
legterem Drt zeigt er fi befonders in fumpfi- 
gen Bruchgegenden ımd in der Machbarfchafe fie 
bender Seen, deren Betr er ‚öfters ausmacht. 
Man findet ihn am leihteften an Fluͤſſen, in 
Hohlwegen und an. den Abhängen der Felder, 
wo das Waffer die Erdfchichten durchgeriffen hat. 

Die Hauptfennzeichen des Märgels find: 
Erftfich, daß :er an der $uft vermittert; und 
jwentens, mit Säuren braufet. Finder man an 
einer Stein: oder Erdart diefe Merkmahle, ſo 
23: kann 


* 


kann man, fie ohne zu irren, als Maärgel anfes 
hen, und dafür gebrauchen, Die übrigen Kenn; 
‚zeichen find minder überzeugend, Es find dieſe: 
5 2) Der Ralfmärgel muß im Gluͤhefeuer 
zu Kalk brennen. 2) Der Thonmärgel im Feuer 
hart werden; 3) im Schmelzfeuer zu Glas wer- 
den; 4) fih mit dem Meſſer ſchaben ‚laffen, und 
: leicht zerreiblich ſeyn; 5) ein dichtes ſchiefrich— 
tes Gewebe führen; und 6) erdig im Bruche 
-fich zeigen. | Ä 
In Anfehung des Gehalts oder der DBe- 
ſtandtheile ‚unterfcheidet man. nun ferner verfchie: 
dene Miſchungen des Märgels, denen man eig: 
— ne Nahmen bepgelegt hat, welche von der vor: 
waltenden Menge gewiſſer Theile . entlehne find, 
‚und. die man zur Beurcheilung feiner Brauch: 
barkeit fennen muß sa | 
1) Maͤrgel, welcher beſtehet, aus so Theilen 
Kalk, und 50 Theilen Thon. C 
2) BRalkmaͤrgel, weldyer .beftcht aus 55 bie 
2 Theilen Kalf, und 23 bis 45 Theilen 
on. | | 4 
3) Thonmärgel, welcher befteht aus 55 bis 
| —— Thon, und 25 bis 45 Theilen 
Kalk, | 


4) Sypfiger Maͤrgel, welcher beſtehet aus 

7 Theilen.Märgel und 25 Theilen Gyps. 
5) Oypfiger ZAalEmärgel, welcher. beftehee 
aus 75. Theilen Kaltmärgel und 25 Theilen 


Gyps. 
6) Sypfiger Thonmaͤrgel, welcher beſte— 
het aus 75 Theilen Thonmaͤrgel, und 25 
Theilen Gyps. 
7) Bittererdiger Maͤrgel, welcher beſtehet 
aus 75 Theilen Maͤrgel und 25 Theilen 
Bittererbe, W 
58)— 
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8) Bittererdiger. Kalkmaͤrgel, welcher be: 
fiehe aus 7, Theilen Kaltmärgel und 25 
Theilen Bittererde. 

9) Bittererdiger Thonmärgel, welcher bes 
fiehet aus 75 Theilen Thonmäsgel und 25 
Theilen Bittererde. BR | 

10) Sandiger Märgel , welcher beſtehet 
aus 75 Theilen Märgel und 25 Theilen 


Sand. ! 

- ar) Sandiger Aaltmärgel , welcher befte: 
het aus 75 heilen Kalkmaͤrgel und 25 
Theilen Sand. 

12) Sandiger Thonmärgel, welcher befte- 
het aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Theilen Sand. 

13) Sandmärgel, welcher beſtehet aus 50 
Theilen Sand und 50 Theilen Märgel. 
14) Schwerfteinartiger Märgel, welcher 

befieher aus Maärgel und Schwerfpatherbe. 


Diefes wären bie vorzuͤglichſten Beſtand⸗ 
theile der beym Feldbau gebraͤuchlichen Maͤrgelar⸗ 
‚ten, wovon noch ſehr viele andere Abftufungen 
vorkommen fönnen, je nachdem das Verhältniß 
der Mifchung geringer oder größer if, Es ma: 
chen ſolche eigentlich fünf verschiedene Unterordnun- 
gen aus, nach den genannten fünf Erdarten, die 
in der Mifchung befonders merkwürdig find, nahm: . 
lich Kalk⸗, Birtererde, Thon, Schmwererde und 
Sand, wobey man ben Gyps mit ju dem Kal 
fe. rechnet. Nimmt man es indeflen nicht fo 
denau, fo unterfcheidet man gewöhnlich nur den 
Kalkmaͤrgel, den Thonmärgelund ben Sand- 
märgel, welches in dkonomifcher Hinſicht zurel- 
chend iſt. ’ 

Um zu wiſſen, tie , viel Ralf und Thon in der 
Miſchung ſey, dient folgender Verſuch: 
| Ä K4 Man 
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Man nimmt ein Stuͤck Maͤrgel, waͤgt es, und 

gießt io viel Kochfalzfäure (Spiritus ſalis communis ) 

zu, bis fi alles auflöferz; in dieſe Auflöfung tröps. 

felt man fo lange Laugenſalz, bis fi nichts mehr 

niederſchlaͤgt. Diefer Niederfhlag it nun Kalk, den 
man, nahdem die Säure abgegoffen worden, trock⸗ 

net, waͤgt, und dadurceh erfährt, wie viel Kalk. in 

der Miſchung des gebrauchten Märgeld war. Das, 
was ji in. der Auflöfung erhält, befteht aus Thon 

und einigen fremden Theilen, z. B. Eiſentheilchen. 

Man kann alſo dutch dieſen Verſuch ziemlich richtig 

erkennen, ob man Kalk- oder Thoͤnmaͤrgel hat? Der 

unreine, mit-fremdeh Körpern ſehr gemifäpte Mäte 

gel. — ſich ohnehin gleich. bdeym aͤußerlichen 

niehn, 


Was die heterogenen Theile des Mlärgels, 


* die aber, das Eiſen ausgenommen, ſehr ſelten 


vorgefunden werden, anbetrifft; fo find ſolche: 


Eiſenerde, oͤhlichte Theile, Vitriolſaͤure, Koch⸗ 


ſalz, lLaugenſalze ꝛe. ee 
Deer Maͤrgel ift nun an Farbe und Güte, 
sum. Behufe der. Aderverbefferung, wozu ber 
Märgel befanntlich vorzuͤglich benußt wird, fehr 
verichieden. Man findet zuweilen in einer und 
derjelben Märgelgrube Märgel: in Schichten von 
verſchiedenen Farben. Manche fandmirthe, welche 
Gebraud) von dem Maͤrgel machen, und ihre 
Felder damit duͤngen, wollen behaupten, daß der 
gelbe der befte fey,.und der nachfolgende ſey der 
blaue. Einige ziehen den fahlen von Farbe noch 
dem blauen und gelben vor; den braunen und. 
ſchwarzen rechnet man unter die fchlechteften Sor⸗ 
‚ten; ja einige wollen behaupten, daß der fchwarze 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſey. Allein, nicht die 
Farbe des Maͤrgels, ur feine Beftandtheile 
und die der Selder, oder vielmehr die’ unrechte 
Anwendung ift Urſache, wenn Schaden durch 
eine bergleihen Düngung entfiehet oder entftan- 
den iſt. Denn 5. Bi, fo befichet der ſchote | 
en in 


\ Ns 


Märgel mehrentheils aus Thon, bringt. man nun 
eine folche Art von Märgel auf Felder, welche 
arm an Kalferde und reich.. an. Kiefelerde- find, 
fo wird man feinen Zweck verfehlen und den ge 
wünfchten Nutzen nicht erhalten. 


Der gelbe und fahle Märgel Hefißer viele 
Kalkerde, mithin folche - Beftandtheile, welche 
den ftrengen und feuchten Boden zum Pflanzens 
baue verbeffern, koͤnnen, bahingegen der fchwarze 
kaum den sten ober Gten Theil fo viel Kalkerde 
enthält, folglih, wenn dieſer leßtere auf folche 
Felder gebracht wird, welche großen Mangel an 
den angezeigten Erdarten leiden, fo ift nichts ma- 
türlicher, als daß die Aernten geringe ausfallen, 
und es ergiebe fi auch hieraus, wie nothwen— 
Dig es fen, daß ein Sandwirth die Beftandrheife 
feiner Felder, feiner Dungmittel und die Na— 
tur der Pflanzen oder aller derjenigen Fruͤchte, 
die er zu bauen gedenkt, Fennen muͤſſe, um 
durch richtige Anwendung der Düngemittel hiers 
aus allen möglichen Vottheil zu ziehen, wie man 
aus dem folgenden mit mehrerm erfehen wird. 


Von den Mirfungen: des. Märgels, bie 
man fi) vordem fehr unrichtig vorgeſtellt hat, 
indem man dem Marge! eine eigentlich. duͤngende 
Kraft zufchrieb, muß ich hier bemerken, daß er 
1) ein leichtes oder lockeres Feld in eine gemäs 
Figtere Schwere und Teftigfeit verfeßt; 2) die 
überflüflige Zeuchtigfeit dem Felde benimmt und 
badurd) das beilere Wahschum des. Getreides 
befördert; 3) daß er einige Unfräuter ꝛc. aus- 
rottet, wovon ber Grund ift, meil der Maͤrgel 
dem Unkraute den Then, als fein größtes Be: 
duͤrfniß entzieht, oder denfelben durch die Ver; 
mifhung mit den Kalkrheilen doch lockerer macht. 

— | EEE Ein: 
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Einſichtsvolle Beobachter tadeln daher den 
Ausdruck Maͤrgelduͤngung, weil der Maͤrgel 
wegen Mangel der duͤngenden Beſtandtheile nichts 
weiter thut, als daß er den Boden locker macht, 


und dadurch den fetten Theilen des Miſtes zu 


Huͤlfe kommt, die Pflanzen zu -ernähren. Ei⸗ 
gentlich geſchieht die gute Wirkung des Maͤrgels 
im Acker durch eine Art von Gaͤhrung, indem 
er als ein Alcali die nitroͤſen ſauern Theile aus 
der tuft ſtark anzieht, dason etwas aufbrauſet, 


und auf diefe Weiſe die zu feft zufammen hans 


genden Erdtheilchen trennt und aus einander 
ſetzt. Daher kommt es, daß die meiſten Maͤrgel⸗ 


arten auf einem ſchweren thonigen Boden und 
Kleyader jo vortreffliche Dienfle chun. *) 

Sn fchmeres, Faltes und naſſes Sand ſchickt 
fich vorzüglich zur Auflocferung, Erwärmung, Aus» 
trofnung, Vertilgung des Unfrautes, der Kalk, 
und nach ihm’ feine Arten. Schwaͤchere Wir: 
fung hat hier der Kaltmärgel, noch: fchwächere 
ber. eigentliche Märgel ‚ und bie ſchwaͤchſten der 
Sand, weil in dieſen immer weniger Kalktheile 
befindlich ſind. 

Sn leichtes duͤrres Sand ſchickt ſich vorzuͤg⸗ 
lich zur Verdichtung ‚ Kühlung, Befeuchtung, 
der Thonmärgel, nebft feinen mannigfaltigen Ab⸗ 
änderungen; nach ihm det Maͤrgel mit ſeinen 
Abaͤnderungen, nach dieſem mit ſchwaͤcherer Wir⸗ 
kung der Thon. 

Ein Erdreich, das von beyden Eigenſchaften, 
ſe wohl vom Kalten und Naſſen, als auch vom 
Leichten und Lockern zugleich mas an ſich hat, 
dergleichen das mohrige, bruchige und a 

re 
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reich iſt, wird durch Kalk und Thon zugleich, 
folglich dutch den eigentlichen Maͤrgel verbeſſert; 
denn dieſer hat Kalk und Thon zu ziemlich glei⸗ 
chen Theilen in ſich. 

| Es gibt überhaupt zwey SHäupteigenfhhaften 
alles Erdreichs. Entweder ift der Boden tho: 
nicht, wohin alle bindenden und Flebenden Erd: 
"arten von Sehmen, fetten, fettigen und erdpechis 
gen Subftanzen gezogen werben koͤnnen; und 
diefe machen den Acer feft, hart, kalt, ſchwer. 
Oder aber der Boden iſt ſandig, broͤckelig, und 
von einem bindenden Stoffe meiſtens frey; und 
dieſes iſt leichter, lockerer, warmer Boden. Die 
Varietaͤten werden nach dieſen zwey Hauptbe⸗ 
griffen, vermoͤge der verſchiedenen Zumiſchungen 
itdifcher Stoffe, beftimmt. 

Der Märgel hat nun an und für fich ſelbſt, 
wie bereits oben erwähnt, Feine düngende Kraft, 
‚ fondern fein vornehinfter Mugen befteht darin, 
daß er das land, welches zu feft ift, auflocert, 
bas focfere mehr verbindet, vermöge feines Falf: 
„ artigen. ABefens die Seuchtigfeiten, und die durch 
den Mift ins fand gebrachten düngenden Theile 
‚an fih zieht, und da er fie in die allerfeinften 
Tpeilhen auflöfet, folhe den Gewaͤchſen beſſer 
und wirffamer, als eine jede andere Erdart, zu⸗ 
führet und mittheilet. Durch die Märgelung 
wird aljo (an den meiften Orten) an der Duͤn⸗ 
gung‘ wenig erſpart, mie wohl man gewoͤhnlich 
behauptet, daß man mit dem vierten Theile des 
fonft gebrauchten Düngers ausreichen koͤnne. Iſt 
die Witterung gut, fo gibt der Märgel befferes 
Korn, mehlreicher und feinhälfigge; iſt fie nicht 
gut, fonvern zu naß, fo hindert der Märgel in 
tehm und lettigem Boden das fonft erfolgende 
Zufchlagen der obern Rinde des Ackers, und zie 
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bet wegen‘ feiner Falfartigen Beſchaffenheit bie 
uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit an fih. Iſt die Witte— 
rung zu trocken, fo erhält der Maͤrgel wegen 
des mit eingemifehten vielen Thones die Feuch⸗ 
tigskeit länger, und er iſt aljo in beyderley Wit— 
terung dem Wachsthume der Srüchte im Erb: 
— — *) 
s iſt nach dem vorſtehenden alſo ſehr leicht 
5 ‚ daß mancher den beſten Maͤrgel haben, 
ihn auf ſeine Felder verbrauchen, und dennoch 
feinen Nutzen, ja wohl gar Schaden davon ha: 
ben kann, wie es auch wirklich fchon ‚manchem 
tandmwirth damit ergangen ıft, und viele dadurch 
abgefchrecft werden find, bis man endlich- nad) 
und nach das richtige Maaf, den Mörgel gehoͤ⸗ 
rig zu brauchen, gefunden bat. 

Es ift daher fehr nöthie, ben Ueberföhrung 
der Felder vorher, zu unterfuchen: ob die Un— 
fruchibarfeit vonder docerheit des Geldes, oder 
aber von dem Mangel an gehörigen Beſtandthei— 
len herruͤhre. Im erſtern Falle ift jeder. Märgel, 

jedoch in gehoͤrigem Bafe anwendbar, im zwey— 
ten aber muß man ben thonig - ober ſandig— 

thonigem Felde auf Diejenigen Sorten fehen,' 
bie am kalkartigſten ſind, und dieſe ſind: Kalk— 
märgel, Märgel; bey-Falfartigem Felde aber auch 
Thonmaͤrgel. 

Bey dem Ueberfahren der Felder mit Maͤr⸗ 
gel hat man vorzuͤglich auch auf die genaue und 
gleiche Vertheilung zu ſehen; denn ſo wird es 

| z. B. 
) Andreä in feiner Abhandlung über eine beträchtliche. 

Anzahl Erdarten aus feiner Majekät deuifchen Lan⸗ 

den, und von Gebrauch für den Landwirth. 

Hannover 1769, 


„Vom M meter. té. RENTE zu — 
7 St. Col. 1233 —1246, 
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3. B. hinlaͤnglich ſeyn, wenn man bieſes Verbeſ⸗ 
er ohngefähr einen halben Zoll hoch 
ſogleich als moͤglich auf den Acker ausbreiten 
laͤßt, doch mir dem Unterſchiede , daß man von 
den oben angezeigten Maͤrgelſorten, den gelben, 
immer etwas dider als den andern aufführen 
Fann, und tunfzig bis fechzig vierſpaͤnnige Suder 
- Märgel erden auf einen Acer, allmo man eis 
nen Dresdner Schäffel Korn hinfäer, das rechte 
Maß Senn, ausgenommen, wenn der Acer na 
ift, fo kann man etwas mehr barauf fahren, und 
‚daraus folgee, weil oftmahls ein Acer bier 
‚und da: verſchiedene feuchte Flecke hat, der Maͤr— 
gel zuweilen auf einen und eben ben Acker vers 
ſchiedentlich ausgetheilt, und auch wohl. etwas 
mehr als oben angegeben worden, darauf gebracht 
werden muß. 

Hat man durch u ſtarkes Auffahren des 
Maͤrgels feinen Acer verdorben, wie ſolches zu: 
weilen geſchehen kann, ſo muß man fuchen dies 
fen Schaden duch Aufführung von ausgeſtoche— 
nen Nafen wieder gut zu machen, und einen fol: 
chen Ader ein paar Zahre (ohne wieder Märgel 
‚in der Zwiſchenzeit darauf zu bringen) gut bear: 
beiten und befiellen, fo wird der Acker. wieder in 
guten Stand geſetzt werden. Die Urſache von 
ſolchem Verderben der Felder Durcdy:Märgel liegt 
‚allemal darin, daß man, wie bereits gedacht 
„worden, nicht genugfame Kenntniß von den Be: 
‚Atandtheilen des Feldes und des Maͤrgels hat; 
denn wenn man z. DB. Thonmaͤrgel auf ohnehin 
thonreiche und kalkarme Felder bringe, ſo iſt die 
Arbeit allerdings vergebens, und einige Fuhren 
Kalkmaͤrgel oder gemahlne Kalkſteine würden weit 
mehr Dienſte geleiſtet haben, als funfzig bis 
Be Wagen von gedachiem Märgel. 


„A 
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Fragt man: nun alfo, auf welchen Seldern 
und Wieſen der Märgel am nüßlichiten: ſey? fo 
kann man antworten: auf allen Arten von leich⸗ 
‚ten Feldern wird er mir Nutzen gebraudht; eben 
alſo auch auf naffen oder jumpfigen Wieſen, da 

-bingegen leiſtet derfelbe auf trodenen MWiefen 
‚feine ſonderlichen Dienſte. Wenn die naſſen 
Wieſen mit Abzugsgraͤben verſehen und mit 
WMaͤrgel uͤberfahren werden, ſo liefern ſie ſodann 
ein gutes und fettes Gras. Iſt der Boden kalt, 
naß und mit Mos beſtanden, ſo muß der Mär: 
gel ftarf aufgefahren und mit Haufamen' befäes 
merden. Der Boden wird ſodann ſein löcferes, 
ſchwammichtes Weſen verlieren, fich feiter zus 

‚ „jammen ‚fegen, und das fhönfte Gras wird zum 
Morfchein Fommen.-. Viele landwirthe behaupten, 
daß der Märgel auf feiten Letten oder Thonbo— 
den nicht nur keinen Nutzen, ſondern vielmehr 
Nachtheil oder Schaden bringe. Haͤtte man auf 
dieſe Felder die rechte Art von Maͤrgel, das 
heißt Kalkmaͤrgel gebracht, ſo wuͤrde man keinen 
Schaden ſondern vielen Vortheil gehabt haben, und 
derjenige Maͤrgel, welcher hier Schaden verur⸗ 
ſacht hatte, mußte ein Thonmaͤrgel geweſen ſeyn. 

— Auf ähnliche Weiſe verhaͤlt ſichs mit lehmi⸗ 
gem und roͤthlichen Boden; dieſes iſt eine Abart 
von erſterem; und wird dieſer mit Kalkmaͤrgel 
befahren, ſo wird er vorzuͤglich fruchtbar werden, 
weil er an ber Kalkerde Mangel leider. Wuͤt⸗ 
de man aber diefe jetzt angezeigten Erdarten auch 
mit Thonmärgel ı befahren, fo würde. die gelge 
davon Unfruchtbarkeit -feyn.. 

Es ift mar befannt, daß mancher. Ackei, 
der mit Märgel uͤberfahren wird, auch ohne anis 
maliſchen Duͤnger eine jeitlang fehr gut trägt, 
welches fo zugeht, weil der. Märgel die *4. im 
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Ader befindlichen — Theile nun beſſer 
aufloͤſet und den Pflanzen zufuͤhrt. Mit Unrecht 
har man hieraus aber geſchloſſen, daß man bey 
dem Maͤrgel des andern Dungs entbehren koͤnne. 
Dieſes iſt ein Irrthum, und will man. die Ga: 
che ‚ordentlich, treiben, fo muß man beydes mit 
einander verbinden. Diefes, gefchieht am beften 
auf die Art, wenn man das Feld wechſelsweiſe 
mit Maͤrgel und Dünger befaͤhrt, mo denn der 
Märgel die Wirfung des Düngers fehr vers 


ſtaͤrkt. 

Zu jeder Beldverbefferung muf der Märgel 
aber im Herbſte gegraben, und in Fleine Hau: 
fen gefchlagen werden, damit er den. Winter 
über an der $uft zerfallen oder verwittern, und 
in diefer Geftalt im Fruͤhjahr auf das Feld ge; 
fahren merden kann. Wollte man ihn. unzer- 
fallen auf. den Acer bringen und unterpflügen, 
fo würde er, fo lange er unter der Erde bleibt, 
Feine, Wirkung, thun, fondern feine Härte, be: 
halten. _ 
Wie. groß der Gewinn fey, weichen man 
von einem mit Märgel gedüngren Acer zu.hofs 
fen bat, laͤßt fi zwar im allgemeinen nicht fa- 
gen. Diejenigen Landwirthe, melde die ſo ge⸗ 
‚nannte Märgeldüngung ſchon feit funfjig und 
mehr Jahren auf ihren Feldern eingeführt. haben 
‚und. ununterbrochen fortjeßen, verfichern aber eins 
ſtimmig, daß ſie, ſeitdem ſie dieſe Duͤngung ein— 
gefuͤhrt haben, noch einmal ſo viel an Koͤrnern 
erhalten, als fi ie ehedem ‚auf ihren leichten Fel— 
bern erbauet hätten, wobey ihnen nod, überdies 
fes der beträchtliche Vortheil zuwuͤchſe, daß, da 
der Märgel. die. Trefpe und den Rehwaaſen von 
ihren Feldern vertilge, fie nunmehr das ſchoͤnſte 


reine Getreide ſtatt des ſonſtigen unreinen ie 
| ü | sie 
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Wie lange ein Acker von dem einmahligen 
Ueberfahren mit Maͤrgel Nutzen habe, laͤßt fi) 
im allgemeinen nicht angeben, da theils der Acker 

theils der Maͤrgel fehr verſchieden ſeyn kann. 
Manche uͤbertriebene lobredner des Märgels be- 
haupten, daß der Maͤrgel auf 20 und mehr Jahre 
ſeine volle Kraft zeige. Dieſes ſtimmt aber mit der 
gemeinen Erfahrung nicht uͤberein; denn gewoͤhn⸗ 
lich laͤßt er ſchon nach zehn Jahren nach, die 
völlige Staͤrke zu Aufern, und nimmt ſodann 


immer mehr ab. Hierauf rechnet man auch bey 
Bezahlung der Meliwrationen eines Gute, indem 


‚Solche Verbefferung durch Märgel bis 10 Jahe 


“voll bezahlet wird. Nachher nimme die Bezah⸗ 
lungsſumme von Jahr zu Jahr ab. In der Re: 
gel muß ein Acer nach 20 Fahren aufs neue 
mit Märgel befahten werben, und bemerft man 
ſchon längere Zeit vorher eine beträchtliche Abs. 
nahme der Wirfung, ſo gefchieht es früher, 
tberir"die Umftände und die -Drdtiung” der Selb: - 
—5 chaft des Ortes es zulaſſen. Wer hierin 
nachlaͤßt, har keine gute Fruͤchte von ſeinem 
Acker zu erwarten, woher das Sprichwort ent⸗ 
ſtanden iſt, daß der Maͤrgel reiche Säter, aber 
arme Kinder mache. | 
Es iſt aber wohl zu metken, af man med 
ſelsweiſe, einmahl mit Märgel und darauf m e | 
Mift, oder mit beyden zugleich, jedoch in letzte— 
ren Falle‘ mir beyden minder reihlih, büngen 
wuͤſſe · Wird der gewöhnliche Viehmiſt ganz bey 
Seite gefeßt, fo entſteht Daher eine gänzliche Ent» 
fräftung des Ackers, welches einem folhen Ver⸗ 
fahren bereits in den ältern Zeiten den Nahmen 
des Ausmaͤrgelns jugejogen hat; wiewohl auch 
der Acker durch den Gebrauch einer unrechten 
Maͤrgelart verſchlechtert werden kann, — 
| au 
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auch gefchiehet, menn gu viel auf einmahl, oder 
su oft hinter einander, auf den Acer geführt 
wird. 

Um da8 bisher gelaate gleichfam noch Furz 
‚iufammen zu faflen, will ich bier eine Stelle 
aus einem claffiichen Werke, nähmlich aus der 
. Einleitung zur Kenntniß der engliichen Land—⸗ 
wiechichaft ze, von Albrecht Thaer, erfter 
Band, zweyte Auflage, Hannover, bey Hahn, 
1801. 91.8. S. 192 — 196. anführen, wo cs 
vom Märgel heißt: | | 
Der Märgel hat vor dem ungebrannten Kalt, 
fein die giogen Vorzüge, Daß er an der Luft, bes 
fonders im Winterfroſte von felbft zerfällt, daß fei— 
ne Kalfthrile feiner getrennt find, als es beym Zer, 
malmen möglich ift, und daß er fi daher inniger 
mir dem Boden vermiſchet. Je mehr Kalf er in —* 
hat, deſto kraͤftiger iſt er, und deſto weniger wird 
„erfordert, Seine Wirkung iſt am Ende der des ge— 
brannten Kalkes glei; pur iſt fie ſchwaͤcher und 
langfamer. Denn otgleib der in, ihm enthaltene 
Kalk nicht cauftıfh, ſo dern milde iſt, folgich die 
organifhen Theile nicht angreifend zeruöhrt, 10 bes 
‚fördert er doch ihre Auflöfung. Die ſäurebrechende 
und auflodernde Kraft defigt er ebenfalls. 
Hieraus läßt fich dann fein Nugen fowehl, als 
“ fein hin und mieder verfpürter Nacttheil erflären. 
Letzterer it lediglich Die Koige eine ſalechten Wirths 
fbaft uns vernachlaͤß gter Miftdüngung. Ye mehrer 
ren Märgel man aufbringt, und je Falfichter diefer 
iſt, deſto ftärfer muß man düngen, wenn der Bos 
den nicht nach einiger Zeit erfchöpfet werden foll. 
.,,.. Die größtentheils aus Thon beſtehende Beymis 
ſchung des Maͤrgels trägt aber fehr vieles iur Vers 
„.beflerung des leichten Sandbodeng bey. In dieſer 
Ruͤckſicht if das Maͤrgeln dieſes Bodens von under 
gaͤuglichem Nugen. Wenn man auf die Dauer jes 
Ben will, fo ift für denfelben der Märgel, welcher 
„bie. geringfie Quantität Kalk enthält, der nüßs 
üchſte, Falls er. in genugfamer Menge aufgebracht 
wird. Daher ziehet man in Norfolf folben Märs 
‚gel, der faft gar nicht branfet, aber im Wafler leicht 


zerfätfe, allem andern. vor. Das XAuffahren eines 
folchen Märgeld fann man dann meniger als Düns 
gung, fondern mehr als Verbeflerung des Bodens 
betrachten. — 

Auf ſchweren bindenden Boden wird hingegen 
ein Maͤrgel erfordert, der wenigſtens gleiche, noch 
befler , überwiegende Kalftheile bat... 

Henn der Landwirth wiſſen will, wie reich ein 
gefundener Märgel an Kalfıheilen ſey, fo wird fol 
gender. einfacher Verſuch ihm ſolches zu feinem Zweck 
befrimmt genug angeben, | z 

Man nehme ein beftimmteg Gewicht von dem 

- fein gepulverten, an der Sonne oder in einer Pfuns 
ne auf dem Feuer getrockneten Märgel, vermifche _ 
ihn mit Waffer, und tröpfle fo viel Tropfen Sal⸗ 
peterfäure Hinzu, bis die Aufbraufung zu Ende ift. - 
Alsdann thue man’ eben ſo viel Tropfen Galpeter: 
fäure mit Woeffer vermifcht in ein Glas, und mifche 
von ungebranntem, möglihft reinem Kalkfteine oder 
Kreide, in feines Pulver zerftoßen, den man vorher 
getongen ‚unter Öfterem Umſchuͤtteln Jo viel Hinzu, bie 
das Aufbrauſen aufhört. Da eine gleiche Menge Säure 

. eine aleihe MengeKalf fattıget, fo muß die Duantität des 

. im Märgelenthaltenen Kalfes der gleich feyn, welche im 
zweyten Theile des Verſuchs — worden. 

- Da der Märgel an der Luft am beften zerfällt, 
fo wird er auf das Land gefahren, und bleibt den 
Winter hindurch liegen. Steinartiger Märgel erfors 
dert mehr ale einen Winter, um völlig zu zerfallen, 
und man bringt ihn daher in England am liebſten 

. auf Yeler, die zu Grafe liegen. Er vermehrt den 
Graswuchs fehr, und vertilget doch verſchiedene Ars 
ten von ‚Unfraut, ingbefondere den wilden Saueram⸗ 
pfer. Mirtelft des Thonmaͤrgels bringt man hohes 
trocknes Land zu einem reichen Slee: und Gras: &ız 
‚trage, befonders wenn noch Stalldünger hinzufommt, 

Auch ift es in England, häufig im Gebrauche, 
Compoſt mit Märgel zu machen, und dann dieſes 
als Zepbrefing zu brauchen. | | 
| Keine Gegend, die Märgel hat, ift von der Ras 

. tur verabfäumet, fondern allemahl einer vollkomme⸗ 
nen Eultur fähig! Dur das erſte Märgeln wird je⸗ 
der Boden, der nur Heide trug, fähig -feyn, fo viel 
Gras und Futterfräuter hervorzubringen, als zur ſer⸗ 
ſten Subdfiftenz des Viehſtapels erforderlich ift, Bi 
— Be fer 
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ſer wird dann bald den zureichenden Duͤnger liefern, 
und auf dieſe Weiſe der Boden nah wenigen Jah— 
ven zum reiben Ertrage fommen, Auf. dıefe Weiſe 
ift Die Eultur des dven fandıgen Bodens im üftlichen 
Morfof zu ihrer gegenmärtigen Höhe gefiigen, Wo 
man ader, nab dem erften Märgeln, dem Acer 
mehrere Kornärnten abzugemwinnen jucht, bevor man 
den „nöthigen Dünger anſchaffen fann, da ift -die 
Sache auf ein Johrhundert vertorben. Die wenige 
Danmerde, die ich feit undenklichen Zeiten auf. der 
Wuͤſte erzeugt hutte, wird duch die Kaifıhrile des 
Maͤrgels /An Bewegung geſetzt, und durch die Korns . 
ſaat erichörfrt. Das bloͤße Stroh kann fie nicht wies 
dergeben, und man ſiehet fih bald genöthigt, den 
ausgemärgelten Ausbruch zu verlaffen. - Br 
... Hieraus erhellet von felbft, in wie — un⸗ 
beſtimmte Lob und der unbeſtimmte Tadel des Maͤr⸗ 
gels richtig ſey. Zee 
VBorzuͤglich groß und- dauernd iſt die. Wirfung 
jedes Kalkes und Falfıchier Erde auf folchen. Boden, 
der die, det Begetation fo nachtheilige Vitrigl> oder 
Schwefelſaͤure in einigem Uedermaße enthält. Er 
vertilget dieſe niet nur, wenn er in zureichender 
‚Duantıtät aufgebracht wird, gaͤnzlich, fondern fett 
au Die darın befindlichen, zur Düngung, geeigne⸗ 
ten Theile in eine Verweſung, welche durch die Saͤu⸗ 
re: lange aufgehalten worden, und enttwichelt dagegen 
- feine Luftſaͤure, die dem Boden wohltyarig iſt. Das 
her ift der Märgel dann auch auf ſolchem Boden 
vom auffallendſten Nutzen. — — 
Man ruͤhmt uͤbrigens ganz vorzüglich den 
caleinirten oder in einem gelinden Feuer bie zum 
Zerfallen gebrannten Kalkmaͤrgel, und fchreibt 
‚ihm eine vier: dis fünffahe Wirkung zu, fo 
dag man, nur den aten oder ‚5ten Theil von dem 
gebraucht, was man von ungebrauntem Maärgel 
gebrauchen würde,  .  - Bu 
— ade den Anwendungen des Märgels jur 
Ackerverbeſſerung. gebraucht man ihn auch zur 
Vermiſchung der Erde zu Drangerien.. ;und zu 
‚andern Gartengewäclen Doch: erfordert dieſer 
Märgel; folgende "Zubereitung: Man nimmt. 2 
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Theile, Pferdemift, der ein Jahr fang im Miſt- 
beete gelegen, und ı Theil Märgel, und läßt 
bendes zufammen ein Jahr lang liegen. Bis 
weilen, und nachdem man merkt, daß der feiner 
Natur nad) ſchwere Märgel fich unter den Mift 
‚drängt, vermengt man biefe Mifchung mit Mos 
‚. bererde, und nimmt davon gemeiniglich viermahl 
ſo viel, ald der Mift und der Märgel zuſammen 
ausmachen. Die Wirkung dieſes alfo zubereice- 
ten Düngers ift außerordentlich groß. 
| Zu Feld» und Spaßier- Wegen in ben Gaͤr⸗ 
ten ift. nichts beffer- als- der Märgel, wenn man 
ihn auf dergleichen Wege führt, zerfallen laͤßt, 
und fo viel möglich gleich ausbreiter. Er vers 
härtet fid) dann in eine Art Mörtel, welcher 
dergleichen Wegen eine befländige Härte, Feſtig⸗ 
feit und Trocfenheie gibt; nur muß der Weg 
in der Mitte ein wenig erhaben feyn, damit der 
Regen ablaufen kann. Auf Wegen, die in ber 
Mitte niedriger find, als auf den Seiten, ober 
auch nur auf ganz ebenen Wegen, wuͤrde er 
‚ eine ganz: widrige Wirfung thun, in einen. ganz 
dicfen Koth fi) verwandeln, und die. geringfte 
Saft wuͤrde einfinfen.. - ———— 
WESonſt diene der Maͤrgel ſehr gut als Zu: 
ſchlag beym Verſchmelzen der firengflüffigen Ei: 
ſenerze, daher er audy) den Mahmen Hammer: 
kalk hat; zu einer dauerhaften, unfchädlichen und 
Schönen Glafur auf Töpferwanre, wenn er rein 
von Eifen ift, und feinen Sand eingemifcht har; 

' ja wenn er fehr vielen feinen Sand enthält, 
dient er zu Formen; bey vielen Thontheilen kann 
“ man den Märgel auch zu Töpfergefehirr und uns 
aͤchtem Porcellan verarbeiten: Zumeilen wird .- 
auch ber fo genannte Kaltmärgel zu Kalk ge: 
brannt, der aber gleich nach dem Sen Be | 
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ſoͤſcht werden muß, nicht viel Sand verträgt, 
und nach dem Söfchen bald werarbeicet merden 
muß. 

In Gegenden, wo es feinen Märgel gibt, 
bat man den Verſuch gemacht, aus Kalf und 
Thon nach beliebigen Verhältniffen zu. dem beabs 
ſichteten Gebrauche Märgel zufammen zu feßen, 
und es läßt fich leicht einfehen, daß diefe Ver— 
ſuche gluͤcken müffen, wenn fie im Großen auch 
etwas muͤhſam und umftändlich find, da das 
genaue Mischen viele Arbeit erfordert. I 

Es wird übrigens wohl nicht leicht eine 
‚ Gegend feyn, wo man nicht eine oder die andere 
Art Märgel finden follte. Alle diejenigen Gegen: 
den, melche nicht gar zu weit von Bergen ent- 
legen, und von Gemäffern, die das Erdreich 
wegfpühlen, befreyet find, merden nie Mangel 
an Maärgel, fondern ehr Ueberfluß haben. Er 
liegt zuweilen unter ſchweren, auch öfters unter 
leichten Oberflächen von weißem und lockern el: 
de. Ein leichtes Mittel ofe Märgel zu entdek⸗ 
fen ift folgendes: Das Waſſer reife oftmahls 
bey ftarfen Megengüflen bie und da in den Fels 
dern tief ein, und bereiter nach und nach ziem: 
lich große Kluͤfte. Da nun dadurch der innere 
Boden oft: viele Klaftern tief aufgedeckt wird, 
fo Fann man jodann den Märgel ſehr leicht be 
merken. Man darf fich freylih die Mühe und 
Arbeit nicht verdrießen laſſen, ihn zumeilen ei- 
nige Slaftern aus der Tiefe zu holen; er be 
jahlt dennoch alle auf ‚ihn gewenderen Koften 
reichlich). — Ze 

. Ein ziemlich fiheres Zeichen, daß in einer 
Gegend Maͤrgel zu finden fen, ift auch diefes: 
Wenn eine Strecke Sand von Graſe entblöft, 
ganz unfruchtbar da lieget und mir hin und wies 
— 93 ie 


342 Maͤrgel. 


ber einige ſchlechte Stengel hervor wachſen Der 
Grund hiervon iſt, weil der Märgel eine fefte 
und fchmere Erde, und eine feiner Hauptwir- 
fungen ift, daß er unvermwittert auch den alleıs 
grafigften Acker gänzlich davon reiniget. 

Denjenigen Märgel, welcher in Schichten 
unter der Dammerde bricht, findet man, wenn 
man hie und da die. Dammerbe einen oder mehres 
re Schuh mit Krampen und Schaufeln wegräumt; 
ben Sand, der ſich gemeiniglich darunter befin- 
det, heraufbringe, und denn jufieht, ob nichts 
fettenartiges von blauer, weißer oder röchlicher 
Farbe nachkommt. Erhält man einen dergleichen 
Schm, mie ihn der Sandmann zu nennen pflegt, 
fo muß man fehen, ob es auch wirklicher Maͤr⸗ 
gel fen? Denn oft iſt es reiner Thon, oder es 
ift mürber Kalk, oder auch Gypserde. 

Um ji nun zu Überzeugen, ob ed wahrer 
Märgel fen oder niche, muß man ihn nad) fiche 
sen Kennzeihen prüfen. 3.8. Ober feuchte 

‘ aus der Erde kommt? Ob er ſich mager anfük- 
len laſſe und abfärbe? Ob er mit Säuren braufe, 
und ob er in freyer-£uft zerfalle ? 

Das ficherfie und einfachſte Kennzeichen, ob 
man. wahren Märgel gefunden habe, ift wohl im⸗ 
mer dieſes letztere, nähınlich daß er in freyer 
$ufe früher oder fpäter. zerfallen muß. Denn 
wenn man einen Klumpen hievon der freyen Luft 
ausſetzt, ſo fängt er erſtlich an gleichfam zu zer⸗ 
berften; wird denn immer lockerer, und zerfälle 
enblich faft ganz zu Stauberde. | 
Da, wo Heine Wafferquellen die Abhänge 
der Selder durchdringen, ift faft immer ficher zu 
——— daß Märgel vorhanden fey, weil ders 
ſelbe, befonders ‘der Thonmärgel, das Waſſer 
| wo gern durchſi ntern läßt, Dies iſt aber Fein 
. un: 
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untruͤgliches Merfmahl, weil der eigentliche Thon 
oder Lehm, den die Töpfer und Ziegelmacher 
. brauchen, es auch thut; und diefes um fo mehr, 
weil feine thonige Eigenfchaft das Wafler anzieht, 
und wenn er damit gejättige if, nichts mehr 
durchſitzen laͤßt. 

Dieſer Thon iſt aber von dem Maͤrgel leicht 
zu unterſcheiden; denn jener verhaͤrtet ſich am 
Tage, da dieſer zerfaͤllt. Auch der Kalk iſt leicht 
zu kennen, indem er mit Saͤuren viel heftiger 
aufbrauſet, und am der luft ungebrannt nicht 
zerfällt. Wäre es Gyps, fo kann man folhen - 
ebenfalls durch Scheidewaffer erfennen, weil er 
Damit nicht, oder doch nur fehr ſchwach aufbrau: 
fet,. und außerdem ned im Brennen härter 
wird. | 

Am Sale man. aber eben fo wenig mit 
Schaufel und Krampen, als durch Aufmerffam: 
feit in Hohlmwegen und auf ben Abhängen ber 
 Kelder etwas entdechen koͤnnte; fo thut derjenige 
‚ wohl, dem daran gelegen ift, Märgel zu befoms 
men, ſich des Erbbohrers zu bedienen, welcher 
an verfchiedenen Drten im Gebrauche if. - 
Einen dergleichen Erdbohrer befigt vielleicht 
entweder eine Herrfchaft, eine Gemeine, oder 
auch Jemand allein; und er kann zum Gebrau: 
he ausgeliehen werden. Man Burchbohrt mit 
felbigem die Dammerde auf ebnen Feldern oder 
auf Hügeln. Da fih nun in der Höhlung feis 
nes Dordertheiles jene Erde eindrängt, die er 
dutchbohrt, ſo kann man bey jedesmahliger Her: 
ausziehung deflelben fehen, welche Erdart es fen. 
Man muß fich nicht abſchrecken laffen, tiefer zu 
bohren, menn man mir ı oder 2 Klafter noch 
nichts erhält; denn manchmahl liegen die Mär: 
gelſchichten ungewöhnlich tief. | 
— | Dq Don 
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Von der Art den Maͤrgel zu gewinnen, 
muß ich hier noch folgendes anfuͤhren: Hat man 
auf eine, oder die andere Art Maͤrgel entdeckt, 
fo legt man auf felbigem ordentliche Gruben an. 
Gleihmwie num aber eine folche Grube gemeinig- 
lich eine ganze Gemeine verfehen fann und muß, 
fo ift auch darauf zu fehen, daß fie, mwenn es 

anders thunlich ift, an einem Drte angelegt wer- 
de, welcher dee Mictelpunft des Mevieres iſt, 
und: vom wo aus die Zufube am minderbefchwers 
lichften geichehen Fann. 

Man legt fie insgemein an einem Abhang 
des Hügels oder Feldes, in welchem man Mer: 
gel entdeckt hat, any weil auf folche Art die 
Gewinnung am leichteften wird; und es bärften 
fehr wenige Märgelgegenden feyn, mo ſich diefes 
nicht anwenden läßt. Geſetzt aber man fände 
mittelft des Erdbohrers in einem fehe flachen und 
weit ausgedehnten Boden Märgel, und man 
fönnte nicht anders, als in einer zu weiten Ent 
fernung durch einen Abhang an die Märgellage 
fommen, fo müßte. man freylich durch Vorrich— 
tung einer die obern Erdlagen durchdringenden 
pierecfigen Deffnung, die der. Bergmann einen 
Schacht oder ein Gefenf nennt, den Märgel zu 
gewinnen fuchen. . 

Allein diefe Gewinnungsart ift zu vielen 
Schrmierigfeiten unterworfen, als daß fie, außer 
im Nothfalle, angewendet werden ſollte. Denn 
da die Tagwaſſer durch die obern Erd. und 
Sandſchichten durchfißen, und gemeiniglich von 
bem Märgel angezogen werden, auch wohl zum 
Theil auf felbigem ſtehen bleiben, fo ift ver Mär: 
gel in ber Erde immer feucht, oft fehr naf. 
Wenn man nun mittelſt Miedertreibung eines 
Schachtes den Märgel auf Strecken und Aus 

| j | len» 
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lenkungen gewinnen wollte, fo wuͤrde man ent: 
weder einen völlig bergmänniichen Bau führen, : 
mithin, um. die Waſſer zu heben, Pumpenfäns 
fie anlegen, jeden Schaht oder GStrede wohl 
verzimmern oder gar ausmauern, oder aber die 
Grube wegen der häufig zuſitzenden Waſſer bald 


vetlaſſen müffen. Dieſe Geminnungsart würde 


alſo jehr Fofidbar und nur zu oft für die Arbeicer 


| fehr gefährlich ſeyn. 


Sn Banern und Dberöfterreich pflege man 
die Märgelgsuben auf folgende Art anzulegen, 
zu unterhalten und den Märgel zu gewinnen, 
und man muß geftehen, daß fie fehr zweckmaͤßig 


ey. 

1 Da der Märgel in diefen fändern in maͤch—⸗ 
tigen Schichten unter der Dammerde meift ebner 
Selder gefunden wird, fo ſucht man einen Ab: 
bang oder Hügel, allwo diefe-Märgellagen von 
der Seite zu erreiht werden koͤnnen, welches 
auch faft nie fehlichläge, meil hier diefe Schich⸗ 
ten insgemein ſehr weit fortfireichen, 

Nun fänge man an, Dammerde und Sand 
megzuräumen, und den Margel zu gewinnen. 
Da er bier in Geſtalt eines ziemlich harten 
Schiefers in horizontalen Schichten vorfommt, 
fo bricht er gern in viereckigen Stüden, oder 
in Parallelopipedis. Man folgt alfo der Natur 
und gewinnt ihn in folchen Ablöfungen; man 
ſucht naͤhmlich mit Hauen und Krampen ein 
großes einige Zentner fchmeres Stuͤck dadurch 
loszumahen,, daß man um und um eine Ver— 
fhrammung macht, und folhes dann mittelft 
großer Krampen oder Brechftangen herauszugwin: 
gen fucht. Es wird bey der oberften fage anges 
fangen, und bis zur Ebenfole des Keltes, Zluf 
fes oder Weges fortgejahrenz jener Maͤrgel aber, 
% 5 wels 
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welcher tiefer liegt, wird erſt dann —— | 
wenn der ——— bereits gaͤnzlich wegge⸗ 
brochen iſt. 

Die lesgemachten groͤßern Stuͤcke werden 

in kleinere, zu 3 bis 5 und 6 Pfund ſchwer zer⸗ 
ſchlagen, in Haufen zuſammengeſetzt und Elafters 
meife verfauft. Die Parthegen, welche ihn kau⸗ 
fen, ‚führen ihn auf einen bequemen Ort, und - 
laſſen ihn ſo lange an freyer $uft fiegen „bis er 
zu einer lockern Erde jerfaͤllt. Dieſes Zerfallen 

‚ nennt der gemeine Mann in Oberoͤſterreich ab⸗ 

faulen. Iſt er nun locker genug, ſo fuͤhrt man 
ihn zu ſeinem verſchiedenen Gebrauche auf die 
Felder, und er thut in dieſen Läaͤndern fo gute 
Dienſte, daß der Bauer verſichert, er haͤtte oh— 
ne Maͤrgel, um den dritten Theil eine ſchlechtere 
Aernte zu hoffen. Und in der That giebt es 
hier auch Gegenden, die die Wahrheit deſſen 
beweiſen, wo man wegen der weiten Entfers 
nung und der daher entſtehenden Koſtbarkeit des 
Maͤrgels denſelben nicht anwendet. 

Wie aus dem Vorhergehenden erhellet, ſo 
ſehen dieſe Maͤrgelgruben einem gemeinen Stein⸗ 
bruche ſehr aͤhnlich, und es waͤre daher uͤberfluͤſ⸗ 
fig, über deſſen Anlage einen Riß beyzuſaͤgen. 
Sie ift die einfachfte von der Welt, und hat 
folgende Vortheile: 

ı) Iſt jie am wohlfeilſten zu bearbeiten 

und zu unterhalten. Sie braucht feine Zimme: 

rung, feine Stollen und feine Waſſerkuͤnſte; 

die Waſſer fließen meift an den GSeitenwänden 

herab, und die $uft äußere fchon vorläufig ihre 
jerfiörende Kraft auf den -Märgel. 

2) Durch eine ſolche Gewinnungsart wird 
bie Grube für die Arbeiter am menigften gefähr- 
ih. Sie arbeiten immer am Tage und a 

| Ab⸗ 
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Abhange eines Huͤgels, und haben folglich nie 
einen len ju befürchten, und _ 


3, ift die Verführung des Märgels bey eis 
ner folchen Grube fehr erleichtert, befonders wenn 


fie an der Straße angelegt iſt. Sf die Grube 


aber am Ufer eines Sluffes, der jmwilchen tiefen 
Abhängen fortläuft, mevon man bey Stadel ohn⸗ 
weit Samba) ein Benipiel hat, fo bringe man 
den Märgel mittelft eines Aufjuges auf die Dber: 
fläche des Bodens; man hat. nähmlich an der 
- Höhe des Ufers einen ‚ Aufziehhafpel angebracht, 
an deſſen Kelle ein Geil fauft, und an welchem 
zweh Schubfarren, bergmännifch Hunde genannt, 


befeftigt find. Diefe Schubfarren werben nun . 


mit Märgel gefuͤllt, und fo wie der Haſpel ge: 
dreht wird, läuft ein Hund auf zwey fatten, 


‚ bie Sarıh BFBARAE y hinauf, und der leere zu: 


rücf herab. 
Aus dem, was ich über bie — des 
Mergels in Bayern und Oberoͤſterreich hier bey: 


gebracht babe, laßt ſich begreifen, daß die Anle- 


gung einer folhen Märgelgrube eben fo wenig 
Fofte, als die Unterhaltung derfelben. | 


Vier Tagloͤhner, denen man ı2 bis 15 
Kreußer bezahlt, find im Stande binnen. 3 und 
35 Tagen, auf eine Diftanz von 20 Klafter in 


der fänge und 5 ‚Klafter Höhe die Dammerde 


und Sand mwegjuräumen, und mittelft diefer Ar- 
- beit die Grube zum nöthigen Gebräuche vorzu⸗ 
richten. 


Die Unterhaltung der Grube beſteht in nichts 


anderm, als daß man die Dammerde, Sand 
oder Breccia, fo etwa über die Märgellagen her⸗ 
abzuſitzen anfangen, wegraͤumt, und folglich eis 
ner unangenehmen BeWärtung dadurch zuvor: 

‚Pommt; 


— 
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kommt; welches im Jahre hindurch nicht über 3 
oder 4 Gulden betragen kann. 
Die Hauptarbeit bleibt alfo die Gewinnung 
des Maͤrgels. Sie geſchieht gemeiniglich im 
Winter, weil ſolcher auf Schlitten am beſten 
verfuͤhrt werden kann. Ein Mann iſt vermoͤ⸗ 
gend des Tages eine aufgeſtellte Wienerklafter 
von jenem Maͤrgel zu brechen, wie er in Bayern 
und Dberöfterreich vorfommt, und welches ein 
ziemlich) harter Märgelichiefer iſt. 
Zu lambach in Dberöfterreich wird die Klaf: 
ter Märgel, ohne Arbeit, denn der Käufer kann 
ihn auch felbft brechen laffen, um 51 Kreutzer; 
mit ber Arbeit aber um einen Gulden und 3 
bis 6 Kreußer*) verkauft. , Zu Ebersberg, eine 
Stunde von ins, ebenfalls in Oberöfterreich, 
ſchlaͤgt man ihn in groͤßere Haufen, und verkauft 
einen ſolchen, der z. B. 30 zweyſpaͤnnige Fuder 
haͤlt, die Brehungsfoften mitgerechnet, an Ort 
und Stelle um jehen Gulden. Man kann alfo 
überhaupt annehmen, daß der Zentner Märgel 
in Oberöfterreich im Durchſchnitte auf 3 Kreuts 
zer zu ſtehen fomme. 

Als ein Benfpiel, 'wie einträglich in dieſem 
Sande eine Maͤrgelgrube ihrem Eigenchümer ift, 
will ich zum Schluffe nach eine Berechnung ein 
rücken, bie bey der erwähnten Grube zu lambach 
gemacht iſt: 

Einen Theil der Anlegungskoſten 
und die jaͤhrliche Unterhaltung mache 
etwa 5 Gulden. 

Bier Mann durch 5 Wintermona⸗ 
the den Märgel-zu brechen, jedem täge, 

lich 
F— in Gu t 
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lich hochgerechnet 15 Kreußer, nad) 
Abzug der Sonn: und Zeyertage, für 


130 Tage 130 Gulden. 
SäroieA6nägungdes Wertheuges 10 Gulden. 


Zufammen 145 Öulden. 


Diefe vier Mann haben aber 520 Klafter 
Märgel geroonnen, welche, wenn jede Klafter 
auch nur zu einem Gulden gerechnet wird, 520° 
Öulden betragen. Zieht man nun bie Koften 
davon ab, di zeigt fich ein Ueberfhuß von 375 
Öulven. * 

Die Gfindung ‚ den Acker mit, Märgel zu 
vetbeſſern, ſchreibt Plinius Bd. 17. Hſt. 6. 
den Britanniern und Galliern zu, doch bemerkt 
er, daß ſchon die Griechen den Gebrauch des 
Maͤrgels gekannt haͤtten, und druͤckt bey dieſer 
Gelegenheit ihren alles unternehmenden Geiſt mit 
den Worten aus: „denn was haben fie wohl 
nicht verſucht.“ Er: erzählt noch, daß fie auf 
‚naßfalte Aecker eine weiße Erde, Leukargillos, 
gebraucht hätten. Er gedenkt Überdieß. einiger 
| Märgelarten, des weißen, des rochen, "des tau: 
benfarbigen, des thenichten, des duckſteinichten 
und des’ fandigen, welche ‚großentheils auch in 
Deutfchland gefunden werden. 
| Da der Gebrauch "des Märgels nun befons 
ders in England. gemein ift, und daß ‚übrige Eu: 
ropa dieſe Merhode großentheils nut von ben 
‚Englänbern. angenommen dat, fo will ih * 
no 
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noch eine Beſchreibung der in England bekann⸗ 
ten Maͤrgelarten und ihrer Anwendung anfügen. 
Diele Befchreibung, die. aus. dem. erften. Bahde 


der General Natural Hiltory by John Hill, 
- London, MDCCXLVEL fol, ©.44— 51: übers 


feße if, *) enthält jo genaue Ungaben von ber 
Beichaffenheit der Märgefarten, daß jeder -Sande 
wirch, auch ohne gelehrte Kenntniffe fi übers 

zeugen Fann, ob er diefe oder jene Art auf fei- 


ner Seldmarfe habe oder nicht. Hier find die 


Märgelörten zwar nur nah den Karben geord- 


net, woraus man. micht, imnter mir Sicherheit 


auf die Beſtandtheile, worauf es dad) vorzuͤglich 


ankommt, fehließen kann; nach den übrigen an: 


„gegebenen Kennzeichen läßt eb ſich indeß ziems 
lich ſicher beureheilen, ob dieſe oder "jene Art ein 


Thon, Kalk » oder‘ Sandmärgel iſt, - welches 


zum Öfonomifchen Gebrauche immer die Haupt⸗ 


- 


fragen find. ©... 
) Blane Märgelarten. 

9% Dlauer thoniger Mörgl. u. 
Die Textut dieſer Erde iſt einigetihäßen 


ĩ 


‚reift bettaͤchtlich· In ihrem laget Kat, fig ejne 


Yu 


und das Schleimige, das man kin den reinern 
>». s er er a A 4 1“ 


ER A 
6. Hanuoͤver. Magazin. 1765." Col. 40 u. fl. 
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Märgelarten nicht bemerkt, zeigt fie ſowohl cho: 
nige als märgelige Eigenfchaften an. Getrocknet 
‘wird fie dichter und härter. Ihre blaue Farbe 
verbfeicht. Sie ift überall. voll rother Adern und 
- Rieden, die eben fo bleich find, als fie im der ' 
feuchten Erde in ihrem Sager zu feyn fcheinen, 

Uebrigens ift fie auf der Oberfläche rauf und 


— uneben, dod) glatt und fanft anzufühlen. Sie 


Flebt bennahe ganz an- die Zunge an. Es koſtet 
Mühe, fie zwiſchen Den Zingern zu zerreiben. 
Sie befleckt die Hände faſt gar nicht. - Sie 
ſchmilzt in dem Munde leicht zu einer Art eines 
ſchleimigen Weſens, und laͤſſet viele kreidige 
Theile zwiſchen den Zähnen zuruͤck. Im Waſſer 
giebt fie mit einem zifchenden Geraͤuſche viele 
Blaſen. Schwillt unmittelbar auf, und zerfaͤllt 
‚in eine Menge kleiner Stuͤcke, bald Rn in 
einen zarten :Gtaub; - 
3 Das Vergröfferungsglas: geist, daß dieſe 
Erde ein unreiner Koͤrper von einer lockern Tex— 
tur iſt. Die rothen Adern ſcheinen dichter, und 
dem Rothſteine ähnlich. „Aber. dieſe Adern und 
der ganze Körper halten vielen braunen groben 
Sand. 
Mit Scheidewaſſer braufet diefe Erde auf. 
In dem Feuer brennet ſie zu einer bleichen 
— Maſſe, die dunkelroth geftreift und ſehr 
hart i | 
Man gräbt diefe Erde in Yorkſ bhire, Nord: 
hamptensfhire und Kent: Man hat beobachtet, 
- daß fie in diefen Gegenden ein guter Dünger 
auf mageres gepflügtes Sand iſt. | 
b. Blaulich » brauner, leicht zu jerreibenber 
Maͤrgel. 
Dies iſt eine feine reine Erde von einer 
lockern Textur und — Leichtigkeit. In 
ih— 
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ihrem fager hat fie eine hohe dunkelblaue Farbe 
eine lockere Textur, und ift insgemein fehr trofs 
Ben. Der Spaten fchneider fie nicht gerade durch, 
fondern fie zerbricht in flache Stuͤcke von glats 


‚ten Dberflächen. ohne Glanz. Wenn fie. troden 


ft, iſt ihre Farbe etwas bleicher, aber fie bleibt 


* eb 


doch immer. blaulihbraun, und ihre Tertur lok— 
fer und unordentlich, ihre Oberflache glatt, und 
ihre Seichtigfeit merklich. Sie fühlt ſich fanfe 
an, Flebt nur. gelinde an die Zunge, zerreibe fich 
leicht. zwiſchen ben Fingern, und befledt bie 
Häsde gar nicht. Sie zerfließe für fid) in dem 
Munde, und ift ganz rein und zart, und läßt 
nicht die geringſten Freidigen Theile. zwiſchen den 
Zähnen: zuruͤck. Im Waſſer giebt fie viele Blas 


ſen und ein zifchendes Geräufch, ſchwillt in eis 


nen Klumpen auf, und: zerfällt. meiflens unmits 


telbar in einen feinen blauen Sand: | 


; . Durch das: BVergrößerungsglas fieht man 
ihre blaͤtterige Tertur, und: das lodere ſchwam⸗ 


: mige Gewebe: Man trift gemeiniglich ganz Fleis 


ne glaͤmende Stäce, die entweder aͤchte Paral: 
lelopipede oder etwas, das fich biefer Geſtalt 


fehr nähere, überall darauf gefprenget an. 
-- Diefe Erde: braufer mie Scheidewaffer nur 


« ganz gelinde. auf. Im Feuer . erhält fie eine 
dunkelrothbraune; Farbe, 'und wird etwas härter. 


Man gräbt fie in Morffhire, Stafforbiht- 


te, und in ber Nachbarſchaft von Sonden. Ge⸗ 


meinialich mechfele fie ‚mit. einem rorhen oder 
gelblichen Thone ab. Bisweilen ift fie voll von 
Geemufheln, und man kann oft viele Wool- 
wichiſche Mufcheln in. einem. Fleinen Stüdfe dies 
fes Märgels beyſammen fehen.. Sie ift ein gus 
ter Dünger auf. Örasafer. | 
c. Steinartiger blauer Maͤrgel. =. 
ie 
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Dies iſt Der taubenfärbige Maͤtgel = Pli⸗ 

niu⸗ im 17ten B. eine Naturgeſchichte. 

| Sie iſt die haͤrteſte und trockenſte Erde die— 
FAR Claffe. ° Im ihrem lager hat fie eine blaue 
Aſchfarbe, mit welcher oft weiß und bisweilen 

roth abwechſelt. Sie hat eine trockne rauhe 
"Oberfläche, inszemein eine Steinhärte, und bläts 
terige oder fchuppige Tertur. Der Spaten ſchnei⸗ 
det fie nicht durch, ſondern man muß fie mit 
Picken losarbeiten. 
Wenn ſie trocken iſt, ſcheint ihre Textur 
— rauh und dichte, ihre Oberflaͤche uneben. Sie 
beſteht aus vielen duͤnnen Lagen, die gerade uͤber 
“einander gefuͤgt find. Sie ift ſehr ſchwer und 
ſteinhart. Sie: ‚fühlt fih raub an, klebt nur 
-gelinde an. die Zunge, und befleft die Hände 
"nihe Sie zerfließt ald eine Erde von Diefer 
Claſſe nicht leicht genug in dem Munde, und 
laßt eine Menge freidiger Theile zwiſchen ben 
Zaͤhnen yuräc, Im gi verurſacht jie ein 
* Jeifes ziſchendes Geraͤuſch und menige Blaſen. 
Einige Zeit darauf zerfällt fie im viele unordent⸗ 
liche kleine Flocken und endlich in Staub. 

Das’ Vergrößerungsglas zeigt, daß fie ein 
ſproͤdes lockeres Weſen von einer ſchuppigen Tex⸗ 
“tür iſt, daß ‚fie einige fchuppige Stüde Srauens 

eis, und’ ein wenig ganz durchfichtigen harten 
Sand von bleicher Umbrafarbe Hält. Sie brauſet 
mit Sheibeidafier nicht auf. 


ne Gehen erhält fie eine dunkelrothe 
Farb 


ah bricht fie in Kent, in einigen Ge 
"ande von tafforbfhire, Nerbhamptenihire 
And’ andern Drten Man braucht fie zu ei— 
nem Dünger, aber: man muß fie lange liegen | 


laßſſen, oder auf dem Aeckern mit Kammern 
—— LXXAN. CH 000 - zer⸗ 


— 
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zerſchlagen, ehe ſie verwittern und * * 
vertheilen kant, 


Plinius —— von dieſer Murhelarr die 
beſondere Eigenſchaft, daß ſie fuͤr pflügbare U 
“Fer ein eben fo guter Dünger ift, als, für Wie⸗ 

“fen. Er hatte zuvor angemerft,.. daß, einige bes 
fordere Märgelarten, entweder nur für dieſe, 
oder für jene brauchbar find, aber von diefer Urt 
ſetzt er hinzu, daß fie für beyde gleich vortheil⸗ 
haft if. Er fagt, ‚daß fie in Gallien Eglecor 
pale heiſt. Ein Wort, movon er ausdrädlicd 
verſichert, daß es aus dem Celtiſchen abflammet : 
„Die Öallier, find feine Worte, nennen fie-in 
wihrer Sprache Eglecopale.‘“ Aber es bat niche 
an Auslegern gefehlt, die das Wort von dem 
Griechiſchen Peleia, „die blaue Taube,“ ableite— 
ten. Hermolaus ift augenfcheinftch diefer Mey⸗ 
nung. Er bilder fich ein, daß die Eelten dieſen 
Nahmen, der die Taubenfarbe anzeigt, urjprüng- 
lich aus dem Griechiſchen in ihre, eigene Sprache 
übertragen hätten. Alle Nachrichten bemeifen, 
daß das Wort deffen ungeachtet diefe Erbe be> 
deutet. Plinius feßt eine Furze und ſchr gute 
Beſchreibung hinzu. Sie wird, ſagt er, in gro⸗ 
fen Schollen, wie Steine aus den Gteinbrüs 
hen, aus ihren Gruben gebracht, darauf, vere 
wittert fi ie auf die Wirtung der Sonne und des 
Srofts in kleine Stuͤcke, die endlich in dünne 
fache Blaͤtter zerfallen. „Sie wird in Schollen, 
„wie Steine aus den Steinbruͤchen, aus ihrer, 
„Orube gebraht; und die Sonne und. Kälte 
„brennt fie in die jartefien. Blätter“ Sind ſei⸗ 
ne eigene Worte ©. 54. Eben diefes triſt/ beb 
dieſer Erde ein, wenn ſie serbricht, 
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2) Gelbe Maͤrgelart. | 

Gelber, leicht zu zerreibender, fandiger Mär; 

gel. | / 
Dies iſt eine lockere und fehr bruͤchige Ers 
be. Sie hat eine höhe ftarfe gelbe Sarbe, und 
iſt aus lauter Minden oder Blättern jufammen 
gefegt, von einer lockern bröceligen Tertur und 
bejondern Trodenheit. Das Grabfcheid zerſchnei⸗ 
det ſie leicht, aber ſie bricht nicht in ordentliche, 
ſondern in lockere Theile, die insgemein breit 
und flach find: Die Oberfläche bleibt zwar eben, 
aber fie ift rauh. Getrocknet har fie eine ſtarke 
und angenehme gelbe Farbe, einen lockern, leicht 
zu zerreibenden Zuſammenhang, „und eine be⸗ 
traͤchtliche Schwere. Sie iſt aus vielen dünnen 
Minden zufammengefügt, welche eben über ein: 
onder liegen, und fich leicht .theilen und von 
einander trennen laffen. Sie hat eine trockene 
"Dunfele Oberfläche, die überall mit Fleinen flas 
chen glänzenden Theilchen beftreuer if. Sie ift 
raub und ſtaubig anzufühlen, flebt flarf an die 
Zunge, bricht leicht zwiſchen ben Singern, und 
befleckt die Hände fehr wenig. _ Sie jerfließe fuͤr 
fh in dem Munde, und Täße viele Freidige 
Theile zwifhen den Zähnen zurüc. Sm Waf: 
ſer giebt fie viele Blafen wit einer geringen ji- 
ſchenden Geräufhe, und zerfällt unmittelbar in 
einen feinen lockern Staub. | 
Unter dem Vergrößerungsglafe ſieht ſie ſchoͤn 
aus. Sie ift aus einer Menge danner Schup— 
pen, die eben über einander liegen, zuſammen 
geſetzt. Sie hat eine ſchwammichte Tertur, voll 
Zwiſchenraͤume, voll jarten glaͤnzenden Sands, 
"und eine ‘Menge flacher kalkichter Theilchen , bie 
‚außerordentlich. dünne find, und verfchiedene Ger 
falten und Gtößen-haben.. — | 
se, 2 2 | Sie 
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Sie brauſet mit Scheibewaffer nicht * 

Im Feuer erhaͤlt ſie eine feine hochrothe 
Farbe, und eine kleine Veränderung in ihrer 

Tertur. 
Man graͤbt ſie in einigen Gegenden von 
"Suffer, und braucht fie zu einem vortreflichen 
Dünger für fchmweres, fteifes, thonichtes Land, 
5) Rothe Mörgelarten. 

| a) Rother, leicht zu zerreibender —— 
Maͤrgel. 

Dies iſt eine reine, ſchwere leicht zu zer⸗ 
reibende Erde. Sie hat einen großen Werth 
für die Landleute. Man trifft oft Flecken und 

Streifen von einer blauen oder grauen Erde, die 
“eben tiefe Textur hat, und der zuerfi befchrie- 
benen blauen Märgelart völlig ähnlich ift, dar— 
in an. 
| Sn ihrem Sager hat fie eine flarfe hochto⸗ | 
the Farbe mit einigen Abwechſelungen von blau, 
"und, wenn diefe haufig find, gleicht fie einem 
feinen Marmor. Ihre Tertur iſt brödelig, und 
insgemein ſehr froden. Das Grabſcheid zer 
ſchneidet fie ſehr leicht, aber unordentlih, und 
gemeiniglich bricht fie in breite tauhe Stuͤcke, 
die unebene Oberflaͤchen haben. Getrocknet fi eht 
fie ſehr fchön roth aus, aber viel blaſſer als in 
ihrem fager, und bie blaue Erde, die, die Ab- 
wechſelungen verurfachet, und in verfshiedener 
Menge darunter gemifche if, wird. oft ganz weiß. 
Ihre Textur iſt locker und leicht zu Lrenez 
die Oberflaͤche iſt rauh und uneben. Sie Elebt 
ftarf an die Zunge. Sie fühle fih glatt, ‚und 
fanft an, bricht leicht zwifchen den Singern, und 
befleckt bie Hände nicht. Sie ſchmelzt fuͤr ſich 
-in dem‘ Munde, nnd läßt Feine - kreidige Theil⸗ 
chen zwiſchen den A zuruͤck. Sm Malte 
giebt 


Märgel. 357 


giebt fie einige Blaſen, ein Eleines zifchendes 
Gerä uſch, und gleich nachher ſchwillt fie auf, 
zerfälle in eine Menge Fleiner flacher. Stuͤcke, 
die nach verſchiedenen Graben roth und blau 
gefärbt find, und endlich in einen zarten Staub. 

Die Unterfuchung mit dem Vergrößerungss 
glafe zeige ihre lockere ſchwammichte Tertur, und 
. wie unorbdentlich fie aus Blättern zuſammen ge 
ſetzt iſt. 

Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im Feuer wird ſie dunkelroͤther und haͤrter. 

Man graͤbt ſie in großer Menge in Kent, 
Dorſetſhire und Staffordſhire. Die Sandleute 
fhäßen fie als einen Dünger auf das fogenante 
arme Hungerland fehr had). 

b) Hoher dunfelrother, Teicht zu zerreibender 
ſandiger Mergel. 

Dies iſt eine lockere Erde, voll Zwiſchen⸗ 
raͤume. Sie hat eine broͤckelige Textur, eine 
betraͤchtliche Schwere, und gleicht einigen andern 
Maͤrgelarten. Man findet oft Stuͤcke, worin 
weiße, graue und blaue Erben eben dieſer Claſſe 
mit einander abmwechfeln. 

In ihrem Sager hat fie eine hohe bluttothe 
Farbe, die oft mit einem blafjern Roth, das 
fid) der Fleiſchfarbe nähert, oft mit andern Far⸗ 
ben gemiſchet if. Sie ift mittelmäßig trocken, 
von einer ſehr lockern und broͤckeligen Textur. 
Das Grabfcheid zerſchneidet fie leicht, die Flaͤ— 
he bleibe aber ohne Glanz, und die Erde bricht 
ben dem Graben gern. Getröcnet hat fie eine 
feine ftarfe, aber dunfelrothe Farbe, die mit 
bleichern Farben abmwechfelt. Ihre Tertur ift ſehr 
locker und nicht zuſammenhaͤngend, und hat eine 
tauhe unebene Oberflaͤche. Sie klebt ſehr ſtark 
an die Zunge, iſt rauh, —— und ſproͤde an⸗ 

3 | zu⸗ 
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zufuͤhlen. Man kann ſie zwiſchen den Fingern 
in Staub reiben, und fie beflecket die Hände 
nicht. Sie zerfließer in dem Munde für fich, 
und läßt viel fprödes Weſen zurück zwiſchen den 
Zähnen Im Waſſer giebt fie viele DBlafen, 
und ein lautes ziſchendes Geraͤuſch, fie fchmille 
in einen Klumpen auf, und bröcelt fish geichwind 
in einen lockern Staub. | 
- Unter dem Vergrößerungsglafe erfcheine fie 
als ein lockerer unzufammenhängender Körper, 
voll Fleinen weißen Sande. | 
Mit Scheidewaſſer braufer fie nicht auf. 
‚ Im Feuer erhält fie eine hochrothe Farbe, und 
eine unmerklich ftärfere Härte | 
Man finder fie auf der Oberfläche der Er⸗ 
de, oder, wenigſtens nicht tief, in Penſylva— 
nien, DVirginien und andern Gegenden von Ame: 
rika. Johann Bartram, und andere haben fie 
nach England berüber geſchickt. 
c) Steinharter rother Märgel. Ä 
| Diefe Erde ift fehr feft, hart, troden, und. 
bey den Sandleuten in großem Werthe. In ibs 
ren Sagen ift fie fehr fein blaßroth, und mech« 
felt bisweilen mir weiß, öfters mit blau oder 
Aſchfatbe ab. Die Oberfläche ift trocken und 
glatt. Ihre Härte ift betraͤchtlich. Es koſtet 
Mühe, fie mit dem Grabfcheide zu gerfehneiden, 
an einigen Stellen iſt fie: zu hart ‚dazu, umd 
man muß fie mit Picken loßarbeiten. Getrock— 
net ift fie beynahe vollig fleirihart, glatt, eben 
und regular auf der Oberfläche, und ſehr ſchwer. 
Sie klebt ftarf an die Zunge, iſt fihmierig ans 
zufühlen, zerbricht zwilchen den Fingern nicht, 
befleft die Hände nicht. Sie zerfließe nicht 
leicht in dem Munde, und läßt erwas weniges 
- Spröbeg zwifchen den Zähnen juruͤck. —2— 
| ee er 
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fer kocht und ziſcht fie merklich, und zerfaͤllt un⸗ 
gefaͤhr nach einer Stunde in eine Menge dünner 
flaher Stüäde 
2er Das Vergrößerungsglas zeigt, daß fie eine- 
Dichte Erde von einer unordentlichen bläcterichten 
Bildung ift: — | 
Sie braufer mit Scheidewaffer nicht auf. 
. Sm Feuer wird ſie hochtoth und ein klein we 
nig härter. | 
Sie bricht in Suffer, Morffhire, Nord⸗ 
bamptonfhire, Stafforbfhire und andern Gegen: 
den. Sie ift ein guter Dünger,. braucht aber 
Zeit, ehe fie in der Luft zerfällt, ar 
4) Brauner, leicht zu jerreibender Maͤrgel. 
Dies iſt eine lockete, leichte, broͤckelige 
Erde, und ſehr fruchtbarer Duͤnger. In ihrem 
Sager iſt fie feacht, ſanft, und leicht zu zerrei— 
ben, blaßbraun, bisweilen mit ſchwatz abniedhs 
felnd, bisweilen mit grau, aber, meift ohne alle 
Mifhung. Der Epaten jerfchneidet fieleicht, aber 
uneben, und läßt eine glatte. etwas glänzende 
Oberflaͤche zuruͤck. | | | 
Getrocknet ift fie noch bleicher, bröckelig 
in ihrem Zufammenhange, und uneben auf ber 
Oberflaͤche. Sie klebt ftarf an die Zunge, ift 
rauh, etwas trocken und ſtaubig anzufühlen. Sie 
zerreibt fi) zwifhen den Fingern zu Staub und 
befleckt die Hände. Sie zerflisßet für ſich in 
dem Munde, aber läßt viele kteidige Theilchen 
zwifchen den Zähnen zurüf. Im Waſſer giebt 
fie viele Blaſen und ein lautes Zifhen, und 
fälle unmittelbar in eihen Staub, der ſich ſauft 
anf. — 
| Das Wergrößerungsglas zeigt ihr lockeres 
“und ſchwammichtes Gewebe, und eine Menge 
gelblichten Sundes, — 
34 Sie 


\ 


Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im Feuer. wird fie blaßroth und etwas härter 


gebrannt. ) 


der Märgel, 


Man gräbt fie in Suffer, und fie giebt | 


einen guten Dünger auf Grasäder, 


5), 


Gruͤner, fandiger, leicht zu zerreiben⸗ 


Dieſes iſt eine ſehr ſchwere Erde, von ei⸗ 
ner lockern Textur. In ihrem lager iſt fie ge: 


meiniglich ſehr troden. Sie hat eine feine gruͤ— 
ne Farbe, und ift locker. Das Grabſcheid durch⸗ 
ſchneidet ſie leicht, aber die Oberflaͤche wird 
‚rauf. Sie broͤckelt ſich überhaupt in unendliche 

“ Heine Theile. Getrocknet hat fie eine hohe buns 


elgruͤne Farbe, eine lockere ‚ brödelige, niche 


zuſammenhangende Textur und eine rauhe une⸗ 
bene Oberfläche. Sie klebt feſt an bie Zunge, 
ir rauh und ſproͤde anzufuͤhlen, zerreibt ſich zwi⸗ 
ſchen den Fingern leicht zu Staub, und beſchmie⸗ 
rxet die Hände nicht. Sie zerfließt für ſich in 
bdem Munde, aber hat einen ſehr herben ,unan⸗ 


⸗ 


genehmen Geſchmack, und laͤßt kreidige Theile 
zwiſchen den Zähnen. Im Waſſer giebt fie viele 


Dlafen, ein gelindes zifchendes Geräufh, und 


‚zerfällt unmittelbar in ‚einen lodern grünen 
“Staub. ! | 


Unter dem Versrößerunglafe fieht fie gut 


aus. Sie erfcheine ala eine ſehr ſchoͤne grüne 


* rk 


“Erde voll weißen Sande, 


Mit Sceidewaffer braufer fie nicht auf. 
Im Feuer erhält fie eine dunkelrothe Farbe 


- und beträchtliche Härte. 


Man finder fie in England an verfehiebe: 


nen Gegenden. Man braucht. fie in Suffer zu 
“einem Duͤnger auf thonichte Aecker. x 


namen ) 
N ’ F 
—— 
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6) Schwarzer leicht zu zerreibender Märgel. 
Dies ift eine bröcelige, leicht zu zerreis 
bende, Erde, von einem locdern Gewebe, und ei» 
ner beträchtlichen Schwere. In ihrem tager ift 
fie rein, ſchwarz, mäßig feucht, und son einer 
brüchigen Textur. Das Grabfcheid zerfchneiber 
fie leihe, und läßt eine ebene und glänzende 
Oberfläche. Sie zerbröcelt fich leicht in umar: 
bentlihe Stüde. Getrocknet hat fie eine hohe 
Ihwarzbraune Farbe, hängt dichter zufammen 
als in ihrem fager, und. hat eine glättere Ober— 
flaͤche. Sie klebt fehr gelinde an die Zunge, ift 
fanft anzufühlen, und bricht leicht zwifchen den 


Singern, und befleft die Hände nicht. Sie 


ſchmelzt für fih in dem Munde, und läßt ne: 
nig freidige Theile zwifchen den Zähnen juruͤck. 
Im Waſſer Focht und ziſcht fie gelinde, und jer: 
fälle in einen zarten fanften fehwarzen Staub. 
Unter dem Vergrößerungsglafe ſcheint ihre 
Tertur eben, aber grob. — — 
Mit Scheidewaſſer brauſet fie nicht auf. 
Sm Feuer wird fie dunfelbraunreth und ein me: 
nig härter. - | 
| Man gräbt fie zwanzig bis fünf und zwan⸗ 
zig Fuß tief an den Mendiphills in den Kohlen: 
gruben. Sie ift der Erde fehr ähnlich, morin 
die Pflanzen nad) der Käulnif übergeben. Von 
ihrem Gebrauche ift aber noch nichts befannt. — 
Ueber den Märgel, deffen Natur und Ge: 
braud) find befonders nachfolgende Werke nach— 
zuleſen. — 
annoͤveriſche Anzeigen, vom Jahr 1753. 1756. 
25. im Ren. dal. : * — 
Hannoͤveriſches Magazin, vom Jahre 1765. 1766. 
1769. 1773. ©. im Negiſter daſ. 1783. unter 
Kalkmaͤrgel. | 
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Maͤrgel. 


Sprenger Kalender. 1770, ©. 35: I ©. 19. 

Der Schleſiſche — 2. l. ; 70 & H. 
Vorrede, ‘©, XLIV, | 

ur — Th. 1,6 17. Th. 1. 


Maiere landwirthſchaftliche Reifen, IV. ©. 423. 

Beramann’s chemiſche Zergliedeiung des Stein. 
märgeld, S. Crell's Entdeckungen. VIII S. 258. 
Bergmann's Werke, IV. © 173. 

VonLamotte's Beyiräge zur Cameral⸗ Wiſſen⸗ 
ſchaft. 113. Ih. ©, 285. 

Hermann's Bipt:äge jur Phyſik ꝛc ꝛc. I. 349. 


Dtio von Münchhaufen’s Hauevater V. Th. 


it. St. Hannover 1770. 5. 838. f. u. 914— 922. 
Bergmaͤnniſches Journal. 1789. Ba Vom Mär; 
gel in Sagıen, 
Ben Bonin, über das argeın wg Felder, 


Aue Berlin, Beytraͤge. U B. St. ©. 708. ° 


Vermehrung des Duͤngers dur Beioendung des 
Märgeis Difonomiihe Hefte, 2 B. 4. St. ©. 
7. ©. aud. Sept. 196. © 216. 


Handbuch für angehende gametaliten, von ©. 2 


5: ı To. Leipz. 1793. S. 
Von Habersfelns — S. 35. 
Kling’s vermifhte Schriften, | 
eo der Waͤrkiſch⸗ öfonom. Geketf ll. B. 3. 
t. 
Prode, ob — —— ge Theile im Maͤrgel ſind, in 
welchem Falle er das Land auf viele Jahre un— 
fruchtbar macden foll. S. Leipz. Intelligenz-Blatt. 
1700, 


« 333. " 
Ueber den Märgel, Vom Heren von Yenım,' 


ufermä: üben Rtterfchaftsrathe. Steht in No. 
167, 253 und 254 des Berlin. Sntell’g. Blatts 
vom Jahre 1786. und 1787. No, 242. 


Anweiſung über "die Kennzeichen und den Gebrauch 


des Maͤrgels als ein ſehr nuͤtzliches Düngmittel 
für Yancmwicthe, von. Carl. Wılh. Fiedler, 
Caflel. 1795. 8. 5 Bog. S. N. 315. d. Jenaiſch. 
Allg. ein. zeit. 1795. Col. 407: 

Ueber die Frage: Wie find die. verſchiedenen Ar— 
ten von Märgel am fiberften zu erfennen ꝛc. 
Eine gefiönte, Preisfhrift von Stanz Bened. 
Herrmann. Wien 1758. gr. 8 Steht auch 


£ ‚im sten Th. der — der Kronen. 
— € 
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Geſellſ, zu St. Petersburg. Recenſ. in N. 32 b, 
der Jen. Allg. Lit. 3. 1788. Col. 332. : 
Märgeldüngung, dieſer Ausdrud witd oben, 
- . ©.330. getadelt, weil der Märgel eigentlich: fei- 

ne düngende Kraft- hat, fondern nur dem Acer 

zum beſſern Auflöjen des Dungs behuͤlflich ift. 
WMörgelerde, f. oben, ©. 324. 
Möärgelgraber, f. oben, ©. 347. 
WMargelgrube , f. oben, ©. 348. 


Märgelkalf, der aus Märgelerde gebrannte Kalk. 


©. unter Ralf, Th. 32, ©. 730. und oben, 

©. 340. 

1. Maͤrgeln, in der landwirthſchaft mit. Märael 
düngen. Im mittlern fat. marlare.. . Einen 
Acer märgeln. — 

2. Maͤrgeln, iſt nur in. den, im gemeinen feben 
üblichen Wörtern abmärgeln und ausmärgeln, 
für völlig entfräften üblib, Der Uriprung' dier 
fer Bedeutung ift oben,. ©. 336. angegeben. 

Maͤrgelnuß, bedeutet in der Mineralogie marfas 
fitiiche Kießfugeln, welche mit Steinmarf über: 
zogen find, Maärgel bedeutet hier fo viel ala 
Mark. ©. aud oben, ©. 324. 

Müärgelfchiefer, ift theils der gemeine in Schie— 
fergeftalt verhaͤrtete Märgel, theils und insbe⸗ 
fondere * von den Mineralogen ſo genannte 
bituminoͤſe Maͤrgelſchiefer. Dieſe Steinart 

ft mehr. oder. weniger mit Erdharz durchdrun—⸗ 
gen, meiſt graulich ſchwarz von Farbe, undurch— 

ſichtig, ſchimmernd, ſchieferig, und häufig mit 

Abdruͤcken von Suͤßwaſſerfiſchen, auch wohl mit 
Kräuterabdrücen, Die aber ganz von den auf 
dem Schieferthon verfchieden ſind, verſehen; fels 

„ten enthält er. hingegen Seegefchöpfe der Vor⸗ 

.welt,. Dfe iſt gr ſtark Fupferhaltig, da er denn 

Bupferſchiefer heißt, (Sram. ardoiſe cuivreu- 


> 


ſe, 


! f 
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fe, Engl. (laty eopperore). Er bildet zum 
Theil anfehnliche Floͤtze, die einen wichtigen Ge⸗ 
genſtand des Bergbaues ausmachen. S.im Art. 
Aupfer, Th 535, ©. 537: 575. 613. Anm. 
65. ©. 630. 664. und 713. u 

Möärgelftein , f. oben, &. 324- 

Margeleuff, ſ. oben, ©. 324. = 

WMoargenröschen, f. Marien: "Aöschen. 

Maragrafenpulver, ſ. Markgrafenpulver. 

Marginalien, beißen bey den Buchdrucern die 
furzen Zeilen, die zumeilen am Rande der Büs 
her zur Bezeichnung des Inhalts vorkommen; 
- überhaupt aber auch alle Anmerfungen, die am 
Rande gelchrieben werden, Randanmerfungen, 

Randgloſſen. 

Marginetten, find gewiſſe Stangen. am Schämel 

des Tuchmacherfiuhles. | 

Margo, f. Rand. | | 

Margodes, bedeutet bey einigen Dinerafogen, alg 
Bogel’und Wallerins, den Märgel, in fo 
fern er fleinartig iſt, und fie unterfcheiden meh— 
rere Abarten, wie auch in dem Artifel Margel 
verfchiebene Varietäten des Märgelfteins ange: 
führe find. 

Margola oder Margolly, unter biefen Nahmen 
führet Barhmiß in der oſtindiſchen Reiſebe— 
fehreibung ©. 168 ein Kraut an, welches bitter 

ſchmeckt, und flart des Hopfens gebraucht wird. 
Es foll auf dem Acer, wie ben uns die Quecken, 
wachſen, und eine Srucht tragen, welche ben 
Judenkirſchen aͤhnlich iſt. Das Kraut allein 
wird zum Bierbrauen gebraucht, kommt die Frucht 
dazu, ſo erhaͤlt das Bier eine ſtark berauſchende 
Kraft. Bey dem Mangel an genauerer Be— 
ſchreibung läßt es ſich nicht beſtimmen, ob dieſe 
Pflanze etwa unter einem andern Nahmen be⸗ 
kannt iſt. Mar- 
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— de Coſta, fo wird von Jablonskie 
ein ojtindifcher Faum genannt, der blaue Blu 
‚men, wie die Hyacinthen, und Blätter wie Sel⸗ 
lerie haben folk... Die Blätter find. fehr bitter 
und werden gequetſcht als Wundbalſam gebraucht, 
und dag aus den Samen :gepreßte Dehl dient 
„gleichfalls. als Heilmittel auf alten und friſchen 
Schäden. | 
—— f. Granatenbaum, Th.19, 
708 
Margriettes, find einige Arten Glasperlen oder 
‚Korallen, die in Frankreichs Seeſtaͤdten zum 
Handel nad der afrikaniſchen Käfte gebraucht 
‚werden Sie führen die Nummern 13, 14 und 
35, und haben alle dunfelblauen Grund; aber 
‚die erften find-mit-breiten, die andern mit ſchmah⸗ 
Hlen, gelben Streifen. verſehen, und die letztere 
Sorte iſt weiß geſtreift. | 
Yisegrispelftsude, Tamarix germenica, ſ. Ta: 
mabiske, deutfche. 
Margritine, J. Margaritine, oben, S. 323. 
Marguerite, iſt ein’ ſchlechter franzoͤſiſcher ger 
mendgter Zeug, der aus Seide, Wolle und Zwirn 
verfertigt, und von den Hauteliffeurs zu Amiens 
„gemacht wird. Diefer Zeug muß anderthalb 
Fuß nad dem altfranzoͤſiſchen Maße zwiſchen 
den Sahlleiſten breit, ſeine fange, wenn er vom 
eberfiuhle fommt, 213 Stab feyn, damit er, 
wenn ee ganz fertig ift, 20% oder 203 Stab in 
ße. fange behalte, 
Marguerite, la petite, kleine margarethenbirn, 
aim Abart von. der a oben, _ 
323. 
Marie, ein, aus dem Hebrdiſchen entlehnter und 
von jeher fee ‚beliebter Taufnahme des meibli: 


he, und in katholiſchen ändern auch nicht, felten 
des 


\ 
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bdes maͤnnlichen Gefchlehts. Im gemeinen feben 
lautet er Marie, welches in manchen Gegen. 
den auf vielfache Art verkürzte wird, als Mer: 
ga, Mieke, Mrieke, Märkte, „Pätje, Meise 
deln, Mila, Midel ꝛc. Die Engländer vers 
fuͤtzen ihn in "Mall und Moll, fo wie durch) ei⸗ 
ne nicht ungewöhnliche Berwechfelung der Bud: 
ſtaben m und p, in Pall und Poll, 

-Die große Ehrfurcht, welche man in ber RP; 
mifchen Kirche von je her für die Jungfrau 
Maxia, oder Mutter Chrifti, welche daſeldſt am 
häufigften unfere liebe Frau, oder die Mut⸗ 
ter Gottes genannt wird, geheget hat, hat 
"nicht nur viele ihr zu Ehren eingefeßte an 
veranlaßt, fondern auch verurfachr, daß | 
Menge don Pflanzen und andern Dingen, - — 
welchen man eᷣtwas beſonders zu. entdecken glaub⸗ 
te, nach ihr benannt worden find, wovon die fols 
“ genden Zuſammenſetzungen eine Probe abgeben. 


Unter den in der sömifchen Kirche üblichen, 
und in der evangelifchen auch noch hin und wie— 
ber, menigftens dem. Nahmen nach, vorhande⸗ 
nen Feſten find die vornebinſten, Mariaͤ Em⸗ 
pfaͤngniß, Mariaͤ Geburt, Darid Verkün— 
digung, welches in der evangeliſchen Kirche das 
Feſt der, Gupfaͤngniß Chriſti if, Maris Heim: 
ſuchung in der evangeliſchen Kirche, das 
Andenken der oͤffentlichen Betanntmachung des 
"empfangenen Jeſu, Marie Reinigung, ih der 
evangeliihen Kirche, das. Andenfen Der Darſtel⸗ 
hung Chrüfi in „den Sempel, Maria ®pferung, 

| und 


” Auf dieſes Felt, welches am sten Jul — — bezieht 
ſich die alte Daueruregel: wenn Marie naß überden 
Berg geht, ſo kommt fie auch naß wieder herger 

(IR eine Zeit von Monathen. 
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und Maria Himmelfahrt, welches [eßtere erft 
‚im ııten. Sahrhunderte allgenwin. wurde, und 
den ı5ten Auguft gefeyert wird, und auch Kraut—⸗ 
meſſe, Krautweihe und Wuͤrzweihe heißt. 
Zu den geringeren Feſten der roͤmiſchen 
Kirche gehört unter andern das Feſt der ſie⸗ 
ben Schmerzen Maris ,. welches den Freptag 
nach Zudica jum Andenken der "Schmerzen der 
Jungfran Maria bey dem: Anblif des auf: dem 
Berge Golgatha leidenden Chriftus aefey-rr, und 
auch Maris Obnmachtefeyer, Marıd Berg⸗ 
Trampf: genannt: wird; Mariaͤ Schneefeyer, 
auf den sten Angufi, weiches fich auf eine 
Ueberlieferung gründer, daß es an diefem Taxe 
eirrmahl in Rom gefihneyet haben fol; Mariaͤ 
DVerlöbniß den 23ſten San. u. a. m. — Ve 
lung. J 
Zum mweitern Nachlefen üfer diefe und andere, 
ber Moria- zu Ehren geftiftete Sefte ıft be onders die - 
Deutſche Encepfiopädie, eder aligemeireg Rea:Wör: 
terbuüch aller Künſte und Wiſſenichaften von einer 
Geſellſchaft Gelehrten. IX. B. Frankf. a. M. 1784. 
Kol: ©. 773. 781. zu gebrauchen. S. auch den Net. 
‚Balender,.Th. 32, ©. 472-473. | no 
Maria: Brunnen, f. Mochinger Sefundbrun: 
nen. ı | 
Marisge, ſ. Seurath, Th. 23, ©. 256. auch 
Ehe, Ih. 10, S. 143. | 
Mariage devconkience, nennt man,- wenn. jme 
Perſonenſich heimlich zur ehelichen Beymwohnung 
verbinden, die oͤffentlichen Eerimonien aber mer 
gen Ungleichheit des Standes unterlaſſen. — 
Marianer noder Ritter der ‚heiligen Marıae glo- 
rioſae, ſ. unter Ritterorden. nme reags 
Mariaſcheiner Geſundquellen, im; feitmeriger 
Kreiſe in Böhmen, wotunter man das Sie: 
waſſer Kiſenwaſſer verſteht, enthalten Luft⸗ 
| | | aͤute, 
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' fäure, Kalferde, Eifen, Gyps und Bitterſalz. 
Es flärft, eröffner, und foll befjer ſeyn, als der 
- Biliner und der Buchſauerling. 0 

Marien-Apfel, in einigen: Gegenden, befonders 
Niederſachſens eine Art füßer fruͤhzeitiger Aepfel. 
Marien: Bad, ein Gefäß mir Waſſer, worunter 
Feuer angemacht wird, um ein anderes Gefaͤß 
darein zu feßen, und zu deftilliren. - ©. unter 
"Bad, Ih 3, S. 414. und Deftillieren, Th.9, 


"©. 139. ' a Re an, 
Marien:Balfem, der verbicdte Saft aus Stamm 
und Blättern des großen Ponna-Baums in Oſt⸗ 
indien, Canophyllum Inopl/yllum L., welcher 
< in. der Wundarzney gebraucht wird. ©. unter 
Donse-daum / Ä 
Marien: Baum, f. unter Marien; Holz. | 
Warien ⸗Bild, ein gefchnißtes oder gemahltes Bild 
der Jungfrau Maria’ Gm Stal. eine Madon- 
na. ©. auch Frauenbild, Ih. 14, ©. 797 

Die große Verehrung, welche die Katholi- 
fen der Zungfrau Maria bemeifen, hat eine 
Menge Bilder derfelden hervorgebracht, die man 
mit allem zu fhmüden fucht, was man Koſtba— 
res aufjubringen im Stande if. Man begänge: 
die geſchnitzten Bilder mit bunten Bändern und 
Rfittergold, wo man nichts befiers Hat, aber ofe 
auch mit Gold und Diamanten, Unter, allen 
"Bildern. diefer Art zeichnet fih befonders das’ “ 
wunderthärige Bild im dem fo genannten heili- 
gen Haufe zu loretto aus, welches nebſt dem 
Haufe, worin es ficht, fehon fo fange. det Ger 
genſtand der Verehrung - vieler tauſend Walle 
fahrtenden gemwefen iſt. Waͤhrend des: Nevolus 
‘one s Krieges: wurde es zwar nach Frankreich 
entfuͤhrt; der erfiesConful Bonaparte hat es 
abzr unlängft dem Pabſte Pius VII wieder zus 
Verde ruͤck 
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ruͤck geſchickt und es wird daher vielleicht noch 
laange einen Theil feines Ruhms behalten, wenn 
in den letztern Zeiten ber Eifer es zu verehren 
“auch nicht mehr fo allgemein, wie vordem, zu 
ſeyn ſchie. MB, 
Um hier ein Benfpiel iu geben, in wel: 
chem Geſchmacke man foldye Bilder zu ſchmuͤcken 
fucht, theile ich die Weichreibung des Anzugs 
dieſer Madonna von loreto mit, die vor dem 
‚Kriege, als man: die Koſtbatkeiten noch nicht ge— 
pflüchter hatte, vom Heren Prof. Fabri auf 
geſetzt iſt. Nachdem er das heilige Haus in 
ber. Kirche zu foreto, (f. ben Art. Loreto, Th, 
80, ©... 691. u. fg.) mit feinen Abtheilungen 
und Koftbarfeiten befchrieben Kat, fährt er fort: *) 
In eben dieſer Abiheilung ſteht ın einer Niſche. 
“DaB Bild der. heiligen - Jungfrau, aus Cedernholz, 
welches ein Wer? des heiligen Lucas ſeyn ſoll. Biefe 
Niſche beſteht aus '2 Bogen, einem inherir; der et— 
⸗was kleiner, und einem dußern, der groͤßer iſt. Die 
“ganze. Mfche iſt mit Blech vom reinſten Golde be⸗ 
deckt, und mit eingegrabenem Laubwerke und Schuͤ— 
dereyen verſehm, auf denen Sinnbilder und Anſpie⸗ 
lungen auf die Mutter Gottes befindlich- find. Der 
‚eine groͤßere Bogen iſt mit einem Kreutze verſehn, 
und mit" golonem Luubwerke umgeben. Der andre 
und: Pleinere ift mit einem &treifen pon raſurſtein, 
mit Laubwerke und emblematischen- Schildereien ges 
ziert; an den Känipfern find einige fleine Cheruſim 
n dew Wolfen, mit Schimmer umgeben, vorgeftellt. 
u 5: @lleber dem ingern Bogen baugt an-eıller gold⸗ 
men Kette ein goldued Herz, mit Diamanten Und 
Rubinen ſehr dicht béſetzt; ein Geſchenk des Chur⸗ 
5futſten Maximilian von" Bayern. An den Seiten bes 
fiaden -fid noch 2 andre? goldne Herzen mit großen 
2! Sapgiren und‘ Diamanten gefhmüuct,' die SH 
nee VEFZ ENGE] Ba ZU ZUBE 0 202 v ZUR VE Tape DES Zu 2 —— il⸗ 
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ir Denen geogsaphifhen. efehuc um Nutzen und 
Regen von Fr Faber. Shnch. Serbia des 
ein. Se BEI. 17 ν .. 
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6” Märien” Bild; 


| heiligen Jungfrau von foreto. hr Kleid, Dergleis 
chen ſehr viele ald Geſchenke großer Herren da And, 


&Scildereven und Hieroglybhen bilden : ein Geſchenk 
Des Markgraͤflichen Hauſes Baden. 05 
In dieſer reichen Niſche ſteht das Bildniß der 


» 


befteht aus ſehr reibem Gold = oder Gılberftoffe, 


' woran die ‚Edelgefteine, die ihren Schmud ausma⸗ 
. hen, befeſtigt find. Ihre Menze iſt unbeichrerbiic; 


.. einige zeichnen fi vorzuͤghch durch Größe und 


Werth aus | Ba Se 4 
Kronen von’ Gold, bon denen eine’ ſich 


auf En Haupte der-heiligen Tüngfrau befindet,die 
“andere dem görtliben Kınde- aufgefegt. ift, ſind fo 


dicht mit den größten Diamanten beſetzt, daß ‚man 


kaum etwas von der Goldmaffe bemeifen Fänn, 
- worin fie eingelegt find. „ Sie find Geſchenke des 
< Königs kudwigs Kill. Ein mit Diamanten und gro 
: gen orientalifben Perlen: fehr veih beſetztes Stun _ 


band der heil. Jungfrau, iſt ein. Gefchenf einer In— 
N — von Saponen. Zwey grofe in Gold gefafte 

erlen, am rechten Armbande.des. heiligen ‚Kındes, 
find von einer Prinzeflinn "von ‚Darmftadt.. Von - 2 
andern Schmuckſtücken, die ebenfalls an der Rechter 
des Kindes heranhängen, ut eines aus Rubınen zus 
fammengefegt, in deren Mitte ſich ein großer Sma» 
ragd befindet; das andere iſt ein orientaliſcher Ame⸗ 
thuft, mıt Diamanten umgeben. In der. linfen Hand 


haͤlt es eine Welrfugel.epıxSHolde,. himmelblau email: 


lirt, oben mut einem, Kleinen Kreuge,. meldeg ein 
Geſchenk des Erzherzogs Leopolde von. Deftzeich: if. 
‚Auf der Bruft ver heiligen Mutter. wird man 
theils dur: den prädtigen Vermählungseing, und 
den darin ‚befindliben Rubin, „theils Dur: die: 3 


” en Smaragde ın Verwunderung geſetzt, die mit 


Chu 


iamanten und andern. fleinsren Smaragden umges 


ben find. Darunter folgg ein Bruſtſchmuck etwas 


weniger als eine halbe Elle lang, und verhäktniends 
Big breit. „Er beſteht aus ſehr nielen groken Diaman⸗ 
ten, Rubinen und Smaragden, and wurde non Karls 
des II. in Spanien Bemahlın, Anna von Neuburg 
getragen, und nachher der Maria in Loreto verehrt. 
euanubeneb folgen:i2:. Herzen won Goide mit 
rfürflibden Kronen, äberali.m t Diamanten und 


—Sadphiren befegt, die vom Churfürften von’ Bayern, 


naqmahligem Kaifer Carl dem VIL verehrt 
| find. 
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find. Dabey ſind 2Kreutze, die fein Bruder: CEle⸗ 
mens, Churfuͤrſt von Cöln, hat machen laffen; eines 
Äft das Kreuß- Des deut chen Ordens, das andere 
das St. Martiv sordenskreuß, van. welchem Drden 
er Großmeiſter war. Beyde find auf:der einen S:is 
„te ganz mit Rubinen, und auf der andern mit Btils 
lanten befeßt.: Nach dieſem Flat noch ein anderee 
Bruſtſchmuck, beftehend aus Diamanten mit Golde 
eingefoft Uber dieſem Brufffchnuck ft ein. kleiner 
Blumenftcauß,, welder. aus den großen Dianianten 
| AMemıkengefeht ft. Alles dies betrifft den obern 


Fi 


chmuck. 33* ——— 
Die, heilige Statuͤe hat 3 Gürtel umz einen uͤber 
.. die Bruſt; den andern um en Leib, der dritte ums 
faßt die Fuͤße. Dee erfter und. zwehte iſt von gegoß⸗ 
em Golde mit einer ünemaillirten Oberflaͤche ſie 
a. mit Rofen aug großer Perlen aejiert, und an 
den Seiten, wie in der Mitte,“ mit Rudinen und 
» Smaraaden beiegt. Der legte hat einen Grund von 
Siſpotbdlech : das ,mı emoaillirten, (neben einander ges 
gerieten ‚und:.mit Diamantert , ‚Perlen, Smarsgoen, 
derſchie dnen Kamen, und andern Edelſteinen beſetz⸗ 
aten Goldbuckeln verſehen iſt. entn den 
Zwuüchen dieſem und dem obeen- find 2 fehr koſt⸗ 
bare. Kleinedieir, davon das eine wie ein paar Arms 
2: vuͤnder emgerichtet, und ganz befitt ft mit allers 
vhend-Edetfteinen. :_ Das andre beitent aus Diamans 
Am, Rubinen und Smaragden, die einen Priifan 
worftellen;: wie er feine Jungen mit feinem aanen 
Fleiſche ernährt. Zwiſchen dieſen beyden Kleinodien 
Befinden ſich 2 gtvne biſchoͤflche Kreutze; eines mit 
‚Säphiren und: Diamanten: das andere beftebt aus 
4 großen; Smaragden;, nebft einem Ringe, in wels 
‚oem‘, ebenfalls ein Smaragd von außerordentlihem 
Eu MBersh eingefaßt it 777 7 
Unter obgedachten Kleinodien und Kreutzen ſind 
och xiele andre, wiewohl etwas kleinere. Biet Kreutze 
of BNOAIGE, danctı Nas eıne als Dramanken bes 
ſteht; das ate ifl von Kubınen ; das zte und te aus 
Smaraaden iulammengefent. 
2Rerner fi d hier ·A Mastheferfveuge , worunter 3 
anit Diamanten ſehr geſchmückt find. Eines von dikz 
„n se if mik- 35, Diamanten geziert; ein anderes ft fon 
„pure Goflde.  — Gin Et. Jacobskteutz, iſt außer 
dileſen 4. mit Saphiren und "Diamanten beſetzt; in⸗ 
————— Aa 2 glei⸗ 
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‚gleichen find hier 2 Stephanskreute, eines davon: im 


— der Mitte mit einem sroßenn Topaſe verfehn, und 
: übrigens’ mit Diamanten befigtz das andre ift ganz 


+ Bon Diamantenaco .' 


7 ® 


# 


Borzüglichrfallen hier. inter den Kleinodien: ing 


Auge, der. ovale. Schmuck des Kardinals Ottoboni, 


worauf ein Adler don Diamanten zu ſehen iſt. Bars 
ner ein groger Snaragd mit vielen kleinern Sma: 
ragden in Cold: gefaßt, det. die, Geſtalt einer Biene 


» 


_. 


"» 42 


bat. Ein wieredigter Schmuck, ift mit vielen Saphi⸗ 


ren und Smaragden umgeben,: worin ein geoßer 


Topas eingefaßt ift., Ein andre® aus Diamanten 
beſtehendes Kleinod, welches von einem Deutſchen 
von Adel herruͤhrt, iſt mit dem Bilde des heil. Jo⸗ 


hannes von Nepomuk gegiert: Zu‘ den wichtigern 


1. 


Stuͤcken gehört au ein“ mit Rubinen geſchmuͤcktes 


r.goldres Blies. 


- 


| x er 
An verſchiedenen Orten des Kleides Find Bier 


und ba Fleime Herzen "von Gold; -theils mit, theilg 
»s ohne Edelfteine befindlich, darunted eins insbeſondere 
merkwuͤrdig if, welches am einem großen Brillanten 
haͤngt, und ein andres ven Diamanten, Dergleichen 


dieſen fin 


Herzen ned: man uoch viel mehrere; einige von 
'ganzsglatt, andre haben in der Mitte eis . 


: nen Diamant,'einen Rubin sder Smaragd,  -; 


Noch, ift überdies die heilige Statuͤe mit vielen 


kleinern, weniger. in die Augen fallenden Schmüd: 


ftüden geziert, als z. B. mit Bündeln von koſiba⸗ 
ren Ringen, nebſt andern: mit Edeiſteinen verſehenen 


Gaben. -— 


4. Im TICH®, N | rs 
Abbildungen vieler twunderthätigen Marien Bil« 
der findet man übrigens. in der ‚Eiftercienfer  Drdeng 


2 a Vor“ alleriey:. Mimzen. mit dem Marien⸗ 


‚de. geben das Groichen:Käbinet Th. 1; undi-Hähpdie 
Thaler: Collection und andere Ähnliche Werke: Nach⸗ 


richt. ©. auch den. Art, Marien:Chpler. ii 
Marien: Blume oder Marien. Bluͤmchen, Bel- 


lis Linn, ſ. Maßlieben. 3 


Marien Beunn, eine mineralifche Duelle bey 


Arfhomwiß im Pilsner Kreife in Böhmen j "two 


noch eine andere , 'nähmlih der Ambrofine» 


Brunnen. ‚befindlic iſt. Sie iſt kalt, ‚har, einen 
e Schme: 
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Schweſellebergeruch, enchäft Eiſen, alkaliſche 
Erde, Glauberſalz und Mineral-Alcali. | 
Marienburger Siache, ven Marienburg : in 
Weſlpreußen, if von flarfem Baden und befon- 
derer Güte, daher er dem’ Druyaner Mafiticher 
gleich gehalten werden fann. Er "wird großen: 
+. theilg zu Segeltuch verfponnen Man unter 
fcheidet gefchnitten Marienburger, oder dauer 
geſchnitten, welcher ſelten ſo gut, wie Bade | 
 ftuben gefchnittener if. Sonſt hat er mit 
demſelben einerley Band, und witd auch mit ei⸗ 
nem Schnitt im Spiegel gebraft. 
Marien: Difel, f. unter Diftel,;: Th, 9, S. 339. 
MariensDorn, ber Nahme mehterer wilden Ro⸗ 
ſenarten. 
Marien; Eis, bedeutet theils ben. Gypeſpath, 
oder Selenit, welcher auch Fraueneis und 
Marien⸗Glas genannt wird, und wovon der 
Artikel Selenit nachzuſehen if; theifs. aber auch) 
eine vorzägliche Spielart des Glimmers, die un: 
ter dem Nahmen ruſſiſches Glas oder Ma: 
rienglas am befannteften ift, und wovon ij’ im 
Art. Marien. Glas handeln werde. u 
Marien⸗ Faden, ſ. Sommerfaden. 
Marien-Feſt, ſ. im Art: Maria, oben, ©. 366. 
Marien- Slache, Stipa pennata Lsf Federgtas 
- im Art. Gras, Th: 79, ©. 748. - 
Marien:Barn, f. Sommierfaden. 
Moerien-Blas oder Fraͤuenglas, barunter Bis: 
‘fand man bor Zeiten den Gypsſpath oder Se: 
lenit, der auch Fraueneis, Mondftein und 
Spiegelftein heißt; als aber am Ende des 
ten Jahrhunderts: das: ſo genannte zuffifche 
Glas, welches ‚eine Art. Glimmer iſt, befannt 
wurde, und man diefes anfaͤnglich fuͤr eine vor⸗ 
zuͤgliche Art Des: Marien: oder Seauenglajee 
a3 


hiels ⸗ 
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hielte: ſo legte man dieſem den Nahmen Ma— 

rien: Glas oder: ruſſiſches Marien- Glas. bey, 
. unter welchem Nahmen es auch noch am ber . 
fannteſten iſt. 

Bas; nun den Gypoſpath anlanat, ſo iſt 
deſſen naͤhere Beſchreibung im Art. Fraueneis, 
Th. :145 S. 798. nach Selenit verwieſen. 

- Die Befchreibung des ruſſiſchen Glaͤſes, wel⸗ 

che man unter Glimmer fuchen moͤchte, hat 

| er. Vorgaͤnger Kruͤnitz⸗ daſelbſt (Th. 19, 

S. 76) aber. bis zu dieſem Artikel aufgeſpart, 
weehalb hier ‚yon diefem merkwuͤrdigen und 2 
lichen Minerale das noͤthige ‚gejagt werden. 

— Die Minetalogen ſind ſich in Anſehung des 
ruſſiſchen Marien-Glaſes nicht einig, ‘ob fie «8 
für. eine “eigne , Art, oder nur für -eine. Abart des 

Glimmers Mica, haften. ſollen. tinne Br 

Ä Werner‘; ‚..genz***)-und andere mechen 

eine eigeme-Art daraus, dagegen Blumen bach tr) 

,Karften.tt) und andere es nicht als- eine ver— 
ſchiedene Art, ſondern ‚Ab als eine Spislase 

HM anſehen. — 

Die Remen, die das Mariengfas bep ver: 
ſchiedenen Scriftftellern fuͤhrt, find außer den 

Achon bemerften,;folgende:. Srauenglas, Spie- 

3 gelten. lin; erfpath, Jungfernglas ,-Gi- 
trifches GBlas;,: reiner Glimmer ‚aus. pas 
valleien Scheiben; Braunglas. Argyroli⸗ 

ahos. Vitrum moſcoviticum, rhutenicum, 

—— Lapis glacialis, Mariae, Micamem- 
jbranacee peliucjdätlimg, Bezili, abe, Waller, 
| Mica 

—* 5 opeiſa- ——— Bineri-Eyfem Th. 1. ©. 

ar PD San 3 Äuferfichen” Reuhjeichen der Koffilien, S 297, 
7 Qnleitung zur Keuntmiß der Dineralien; 1.9 S MT» 


+) in feiner Haudbuche der Nat. Geichichte: 
r) in feinen winesalaatfchen ibelen | 


Pd 
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Miea. membranacea, fhiflilis, Alexilis, pellucida, 
hyalina, Linn... Mica fiffilis membranis dia- 
phanis, . latis tenuiflimis Nexibilıbus, ‚Carch, 
Argilla vitrum mofcoviricum. Mica, rhuteni- 
ca, Scopoli . Engl. Molcovy Glas. Zronz. 
Verre de Mofcovie, Ruf. Ssliuda. — Lies 
fes Mineral iſt gewoͤhnlich weip, jumeilen ſchwaͤrz⸗ 
‚ih und rauchgtau, braun, geb und grünlich, 
in das Saftgrüne übergehend ‚gefärbt... Es ift 
aͤußerlich wenig glaͤnzend „inwendig aber ſtark 
glaͤnzend, und zwar von einem metalliſchen Glan⸗ 
is Auf dem Bruce zeigt es große Blärter 
und es ſpringt in. fcheibenförmige Bruchſtuͤcke. 
Es iſt durchſcheinend, auch durchſichtig, elaftifch 
biegfam und leicht seriprengbar und giebt, wenn 
man mit Eifen darauf rißet, einen weißen Strich. 
An der fregen $uft befommt es nad) und nad) 
truͤbe Flecken. Die Säuren miıfen auf das ro: 
‚he Glas nicht, aber wenn es mit-taugenfalzen 
gefchmolzen, in Waſſer aufgeldfer, und aus dem 
Waſſer wieder nicder gefchlagen worden ift, loͤ⸗ 
| jet es fih in allen Säuren auf, und made 
mit der Virriolfäure Alaun *). — Das. übrige, 
was von dem Marienglafe zu bemerken ift, kann 
ich den Sefern ber Encyklopaͤdie nicht beffer. ſa⸗ 
gen, als wenn ich hier einen Aufſatz des Herrn 
Hofrath Beckmann's in Ööttingen, in feiner 
Vorbereitung zur Waarenfunde, 113. 1 St. 
Göttingen 1800. 8. ©. 233 — 250. einrüde, 
da er diefen Gegenfland nach feiner ausgebreite⸗ 
‚ten Belefenheit fa erfchöpft, hat, daß man zu uns 
ſerem Zwecke nichts mehr hinzu feßen fann. 

„Das ächte oder ruſſiſche Marienglas oder 
Sraueneis, far et befelbft; — in den Han⸗ 
Aa44 | bei 

Len a a. O. e. 317-3 ©, 3, 
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del kommt, iſt ein Mineral; welches Nur Ber: 
wandſchaft der Glimmerarten gehoͤrt. Es finder 
fih in großen und Fleinen, geraden, glatten, 
glänzenden, elaſtiſchen, durchſichtigen, waſſerkla⸗ 
ren Tafeln, die ſich in ſehr feine Blätter ſpal⸗ 
ten, ſich nie aber pulverifiren laſſen. In maͤßi⸗ 
gem Feuer gluͤhet es‘, wirft alsbann einige Fun⸗ 
fen,‘ verliert etwas an Durchſichtigkeit, wird 
bruͤchiger, doch nicht zerreiblich. In heftigerem 
anhaltenden Feuer backt es zuweilen an einan⸗ 
“ber, und ſcheint ſchmelzen zu wollen. Im Brenn⸗ 
punkte eines Hohlſpiegels erhält es ein loch mir 
berglafetem. Rande. Bon Säuren wird es nicht 
angegriffen. Se dünner es zetfpaften wird, defto 
leichter laͤßt es fih mit der &chere zerfchneiden, 
und deſto durchfichtiger und bieafamer find bie 
Scheiben; dagegen die dicken Tafeln räutherich 
gefärbt erfcheinen. — 
„Alles was zu ung kommt, wird aus Ruß— 
laͤnd gebracht, wo es, vornaͤhmlich in Sibitrien, 
in verſchiedenen Gegenden in granitartigen Ge⸗ 
buoͤrgen neſterweiſe briht*). Gemeiniglich haben 
die Tafeln eine Dede von einer kalkartigen Er: 
de. Sie liegen nach verſchiedenen Richtungen, 
bald hotizontal, bald ſchief gegen den Horizont, 
zuweilen ſenkrecht; nie ſehr tief, ſelten uͤber 6 
Ellen tief; wenigſtens werden die Gruben nicht 
leicht mehr als zwey Faden tief gemacht. In⸗ 
zwiſchen ſcheint es noch ungewiß zu ſeyn, ob es 
nicht auch in groͤſſerer Tiefe vorkomme, welche 
die Arbeiter vielleicht, bey ihrer Ungeſchicklichkeit 
| | und 


*) Aber Laymann foll gemeldet haben, dat auch das 
Ruffifche Glas in ordentlichen Gängen, fo wohl auf 
den Altaifhen Schneegebürgen, als auf den Felfen im 
weißen Meere, breche, ©, Leidz. Magazin zur Na’ 
turkunde. 1781, Erſtes Stüd, = 


J 
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und ben ihren ſchlechten Werfjeugen, fcheuen. 
In vorzüglicher Güte und Menae ‚wird es ne⸗ 


zu ber den Ufern der Stroͤhme Witim, Mama, 


Aldan und Olekma, —— in ‚die lena fallen, 
gewonnen 

„ Gemeiniglich treten gegen vierzig Perſonen 
in eine Geſellſchaft, weiche auf gemeinſchaͤftliche 


Koſten, die zur Gewinnung des Marienglaſes 


noͤthigen Geraͤthſchaften ankaufen, die Arbeiten 


und auch den Gewinn, nach einem verabrede⸗ 


ten Berhältniß, unter fid) theilen. : Einige fchür- 
fen oder fuhen einen Bruch ;. andere räumen 


"den Berg weg, brechen die gefundenen Tafeln 


aus, welche andere reinigen und fpalten, Eini—⸗ 
ge find Schmiede und beffern Die Geräthe aus; 
andere forgen für Speifen, und einer ift jum 
Director, Auffeher und Schiedsrichter gewählt 
worden, Um Marienglas zu. entdecfen, werden 


"Gefträuhe und Mos womit die. abhängigen 
Seiten der Berge bededt: find, angezündet, wors 


auf oft die zu Tage ausgehenden Tafeln bemerfe 
werden. Mo ein Anbruch entdeckt. worden. if, 


da wird eine Hütte für die Geſellſchaft gebauer, 


die nur mit Hammern, Meiffeln, Brecheiſen 
und Schaufeln arbeitet, Manche Schicht gibt 
jwanzig und mehr Pub. Manches Neſt hat 
wohl hundert Schichten, welche buch die talf- 


ee artige Erde getrennet find; manche aber hat nur 


Aa s we⸗ 


3 J. G. Bmelin’s Reifen. Göttingen 1752. 8. II. ©. 
322 u. f. Georgi Beoatand, nonkfatiiche Befehreibung 
des ——*78 Reichs. ©: 236. Die en 
Des ——— a den Nov. commentar, acac 
—* 1766. pı 549 if von geringem Werthe, und 
die Ueberſetzung —** im neuen Hamburg. Maga— 
zin 9. &. 79 if gar ſchlecht. Stang’s, Differtation 
vom. Ruffiichen Slate get aͤberſetzt in Mineralogiichen 
Deluftisungen, 5, ©; 63 
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wenige. Die Gruben ſind gemeiniglich 20 Fa⸗ 
den lang, 5Faden breit und bis 2 Faden, tief. 

So bald eine erſchoͤpft iſt, wird anderewo eine 
neue geoͤfftnet. 

„Man ſucht die Tafeln ko sro, als moͤglich 
zu erhalten, aber einige haben Adern, nach des 
ren Richtung fie zerbrechen. Die Kaufmanns: 
waare ſeyn follen, muͤſſen ungefärbt -und klar 
ſeyn. Es brechen aber auch Tafeln, welche grüns 
‚Sich und nicht ſehr durchſichtig find; dieſe werden 
zwar geſammlet, aber wohlfeiler verkauft. Man⸗ 
che. find: ganz: ſchwarz und faft undurchſichtis, 

wovon ich auch Proben in meiner Sammlung 
babe." Tafeln, welche fehr: weiß, undurchſichtig, 
bruͤchig find und fih ungleich fpalten, - fcheinen 
eine Verwitterung :erlitten zu haben, und wer⸗ 
ben voeggeworfen. Tafeln, welche Roſtflecke ha- 
ben, werben mur von arınen leuten genußt. Ge⸗ 
fpalten: werden die von Erde gereinigten- Tafeln 
mit einem zwepfchneidigen Mefler, doch. Hat man 
gern die Tafeln. Die Gräber pflegen drey 
Sorten ju machen: ı. Fleine Tafeln, die niche 
über vier Duadratzoll :halten. 2. mittlere von 
5 bis 10 Quadratzoll. 3. große von einem Duo: 
dratſchuh und darüber. Tafeln, welche fünf 
Viertel Quadratellen halten, find. ſchon felten. 
Ein Pud der erften Sorte gilt in ber: erſten 
Hand 8. bis 10 Mubeln; der zweyten Sorte 40 
big 60, aud) go Rubeln. Die von der britten 
Sorte merden nad) ihrer Größe und Schoͤnheit 
beſonders geſchaͤtzet. Ich habe im. Jahre: 1763 
in Ste Petersburg ein, Pfund folder Tafeln, 
welche faft eine Quadratarichine groß waren, für 
zwey Mubeln und einige Kopeken gefauft. 

„Bey weitem die größte Menge dieſes Pros 
duets wicd im ruſſiſchen verbraucht. Denn 

in 


\ 


Marien: Glas, 379 


in Sibirien wird es allgemein zu Fenſterſchei— 
ben angewendet, etwas weniger in Rußland, je⸗ 
‚be auch da noch fo gar im kleinen Städten; 
wiewohl in neuern Zeiten das Tofelglas ‚- zu⸗ 


mahl feitdem im Sande Ölashütten angelegt find, 
den Gebrauch) ſehr vermindert bat. Die Scheis 
ben merben in blecherne Nahmen gefaßt, und 
fleinere werden von ärmern Leuten kufammenge: 
näher. Auch in Peru, wo diefes Mineral eben: 
falls. gefunden wird, werden alle Fenſter, fogar 


. ber. Kirhen, daraus gemacht, und deswegen 


wird. auch dort bamitein ftorfer Handel getrieben, 
Vermuthlich if der Stein Teculi, der in. Neu⸗ 
fpanien auf gleiche Weiſe ‚gebraucht wird , eben 
ein folher Ölimmer*). In den nördlichen haͤn⸗ 
bern habeır die Senfter aus Marienglas noch den 


Vorzug, daß fie, nicht fo mie die gläfernen,- im 


Winter  befrieren; denn Teßtere find dort, in 
ſchlechten Häufern und dumpfigen Zimmern, den 
ganzen Winter hindurch fo ſehr mit Eis belegt, 
daf man faft nie hindurch fehen Fann, wenn man 


fie niche vorher mit einem in Salz eingetunften 
Schwamm abreibt. Inzwiſchen fo gut man auch 


innerhalb des Zimmers die äußern Gegenftände 
durch das Marienglas ſehen kann, fo wenig kann 
man durch daſſelbe ins Zimmer fehen, oder von 


aAußen die," inmendigen Gegenflände erkennen, 
Merkwuͤrdig ift auch, daß man vergebens ver: 


ſucht hat, die: Kenfter der Gemächshäufer und 


der Treibebeete aus diefen Scheiben zu machen; 


denn die Erfahrung hat gelehrt, daß die Sons 
nenſtrahlen dur fie, nicht fo gut als durch * 
*3 | a 
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glaͤſernen, fällen und erwärmen fornen*). Des 
flo bequemer find die mit Marienglas befeßten 
Aeuchten, viel bequemer und heller als die, mel- 
sche fich unfere Vorfahren aus dem durchſichtißen 
- Horn machten. Manche Meifende haben geinel⸗ 
der, daß die Ruffifchen Kriegsihiffe Fenſter von 
Marienglas Härten, die deswegen bey Yöfung Der 
Kanonen nicht die Worficht, als die gläfernen, 
-foderten, Dieß hat fogar $. ©. Gmelin geſagt 
und Georgi bekraͤftigt; ich kaun aber verfihern, 
daß ich folche Fenfter auf feinem ruſſiſchen Schif⸗ 
fe gefunden habe, und daß mir von Seeofficiren 
"perfichert worden ift, alle ruffiiche Schiffe hätten 
glaͤſerne. Vielleicht mag dieſet Gebrauch) ehe: 
\ mahls geweſen ſeyn. A 
> nGenfter von Marienglas werden mit Sei— 
fenwaſſer gereinigt, auch Fann man den Sceis 
ben, welche dick genug find, die blind gewordene 
Oberfläche abfpalten. Man fol auch foldye,. wel; 
che undurchfichtig geworden find, durch ein Dampf: 
bad beſſern fönnen, da. man ein Gefäß mit fie: 
dender Afchenlauge füllee, über daſſelbe Stäbe, 
auf diefe die Scheiben Tegt, alles mit einem dich: 
ten Tuche bedeckt und gluͤhende "Steine in ‚die 
fauge wirft, damit der Dampf e an bie Schei⸗ 
ben hänge, welche hernach durch Abſcheuren wie⸗ 
‚ber ganz durchſichtig erſcheinen ſollen. In St. 
Petersburg pflegt man bey den Slluminationen, 
‚ Die wohl nirgends oͤfteret und prächtiger als dort 
find, Marienglas mit Gaftfarben, zu überziehen, 
und foldhes vor Die Sampen zu, fellen, um, fie 


.. 


- — 


wi⸗ 
*) Bleihmohl iſt es gewiß, daß die Gewaͤchs 
sl 3: Römer keine AR RIEF u ck 


englafe, achabt haben, u ſehe Martial: igr, 
14 und 6 — * ee 
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wider Wind und Regen zu ſchuͤtzen, und um 
den Augen ein farbiges Sicht darzuſtellen. Mir 
dem undurchfichtigen ſchwar zen Marienglaſe wife 
ſen ruſſiſche Kuͤnſtler, Kaͤſtchen zu Spielmarfen 
> und für den: Putziſch der. ‚Damen, arg: in ‚be: 
< Jegene ©: 
R Außer bei Huffifehen Reiche iſt der Ver⸗ 
brauch dieſer Waare nicht groß. Bey den Ver⸗ 
groͤßerungsglaſern legt man kleine Gegenſtaͤnde 
zwiſchen duͤnne Blaͤtter von Marienglas, um fie 
‚den Sinfen näher zu bringen‘, als "unter Glas 
. möglich waͤre. Bey manchem, Niürnbergifchen 
Spielzeuge findet 'man zuweilen etwas: flart des 
Glaſes angebracht. Ermas iſt auch wohl zu ben 
 befläubten Tapeten, als diefe noch Mode waren, 
gebraucht worden, wozu denn die Bruchſtuͤcke, 
welche zu kleinen Schuppen zertheilt wurden, 
gut genug waren: ¶ Inzwiſchen ward dazu doc) 
am meiſten das Käßenfilber, welches in“ vielen 
\ Gegenden von Deutichland vorkommt, oder auch 
der nuͤrnbergiſche Streuſand, welcher aus metal⸗ 
‚"fifchen geplaͤtteten und angelaufenen Feilſpaͤhnen 
beſteht, gebucht, Eine andere Anwendung Hat 
ror einigen Jahren Pallas *)' angegeben, welche 
ſo nutzbar iſt, daß ſie hier einer Erwaͤhnung 
"und Empfehlung verdient. Anſtatt daß man 
Glaͤſer, worin thieriſche Theile in Weingeiſt dufs 
dewahri⸗ werden follen, mit Deckeln, die Muͤh⸗ 
"am aus Glastafeln gemacht find, zudeckt, kann 
man viel leichter, mo Ifeiler. und beſſer ſolche 
Deckel, aus duͤnnem Marien ſafe mit der Sche⸗ 
Ate ſeloſt zuſchneiden, und’ fie mic einem Kuͤtte 
5 den en, befeſtigen. el fi beige 
a | 
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Ekßahrung hat bewieſen, daß eine ſolche Bedek⸗ 


kung feine Ausduͤnſtung geſtattet. — 

N Im Jahre 1781 find allein aus St. Per 
tersburg 500 Pud nach luͤbek, 2727 Pud nach 
Eugland und’ Itland verſchickt worden; da moͤch⸗ 
te. ich wohl wiſſen, wozu denn dieſe 116, 800 
Pfund Derbrauche worden find... Wahrfcheinfich 
Niſt noch ein Gebrauch, ‚der. mir «und. vielen ans 
SEdern, welche ich gefragt habe, unbekannt geblie⸗ 
„ben = Die, Engländer koͤnnten, wenn fie, es 
su der ‚Mühe: werth. hielten, dieſes Mineral, auch 
aus der Hudſonsbay erhalten, wo.es, nach (EI: 
& Fi8,, Bericht")... nicht. ſelten iſt. Noch beſſer 
nscheinet..e8. in Penfplvanien vorzukommen, to 
Kalm*) Tafeln, weiche uͤber eine halbe. Elle 
„lang und fo flar als Ruſſiſche waren, geſehen 
hat. Auch. da,haben es die Schweden ***), 
win; die Ruſſen, zu Senftern gebraͤucht. ‚In 
Hamburg führt der. Kaufmann. Bayınan biejen 
ar Attikel, bey dem man das Darienglas in gro⸗ 
hen Tafeln erhalten kann. Bey der. Ausfuhe “ 
aus Rußland. muß, nach dem Zolltarif von 1767 

snfür: jedes. Pub 60 Kopeken hezahlt werben: .: 
5, ns einen, Anhang zu. diefem. Ahichnifte, 
foaͤhrt Beckmann fort, will ich das, mas mir 
nn Mon der Geſchichte dieſer Waare befannt. ift, 
ubensefern zur Berihtigung und Ergän;ung hor- 
ſchiasen. Weder in ben Schriften, det Griechen 
uno? „Hr IE. Ay x alte > lu eher, und 
IB BE Fa Butt bag oe 
been Re — 
BEN.) deſſen ‚Meile 2,,.©; 235, Y * | | a; n — 9 
7Die Schweden haben, ihre, Ealonie In Neusienfeg und 

WPenfpldanien vorm Jahre 1630 bis ass geha Yals 

19 ve von den Holländern veritieben wurden, denen hu— 
gegen die Engländer das Laud 1654 wegnahmen. Aus 


i L J— 
zwiſchen find noch ie rt viele € 
— m jetzt dort xiele Schwediſche samilien 
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und Lateiner, noch in den Schiiften der Che⸗ 


mifer und Miinerälegen, welche vor dem Anfang 
der foftematifchen Naturkunde gelebt haben, has 


be ich bis jeßt eine Erwähnung des aͤhten Mas 


rienglafes gefunden. Ich alaube, daß es erſt am 
Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt gewor— 


| den ift,, ale deutſhe Bergleute die Ruſſiſchen 


und Sibiriſchen Bergwerke bearbeiten halfen, 


Als dieſes Mineral juerſt nach Deutſchland Fam, 
hielt man. es, megen des äußern Anſehens, für 
‘eine Art Besjenigen Gypſes oder Selenits, der 


ſchon lange vorher unter dem Nahmen Bes 


Fraueneiſes odet Marienglaſes bekannt war; 


"aber als man den großen wefentlichen Unterichied 
bemerkte, unterſchied man das Ruſſiſche Mine⸗ 


ral dutch die Beywoͤrter Ruſſiſches oder ächtes 
Maätiengläs, und wählte das ketzte ohne Zweifel 
deswegen, meil es wegen der viel groͤßern Durchs 


us 


ſichtigkeit, Elaſtititaͤt Dauerhaftiafeif, und we⸗ 
‚gen der viel groͤßern Faͤhigkeit ſich in feine Blaͤt⸗ 


“ter jerfpalten ju laſſen, unverfennliche Vorzüge | 


vor dem Gelenit har. Erſt nachdem’ man "die 


| Mineralien nach ihren Beſtandtheilen zu charae⸗ 


terifiren anfing, trennete man das aͤchte Marien⸗ 
glas von dem unächten, welches damahls auch 


Wwohil Bas deutſche hieß, brachte es zu dem Sim: 
merarten, und uoͤberließ ihm den Nahmen Mars 
| rienglas allein. 


„Der Selenit ober der blaͤtterige Sypsſpath 


Be in Deutſchland wenisftens ſchon stm funf— 


— ERDE | — lieben Zrauen | | 
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dentliche Sachen, welche Bewunderung, erregen, 
von Gott, von. Heiligen oder vom, Teufel zu 
benennen, und ſo kann diefes Mineral den Bey- 
nahmen der Maria, erhalten. haben, Aber noch 
„wabrfcheinlicher ift, Daß der Bennahme daher 
entfianden fen, weil Marlenbilder und andere fo 
„genannte heilige .Waaren mit jerfleintem Spate 
derfchoͤnert werden. So kaufen die Nonnen zu 
Reichenſtein in Schleſien von. ben Bergleuten 
farbigen, Glimmer, um damit Gotteslaͤmmchen, 
..agnos dei, und, anderg, religiöfe Spielwerke zu 
- befteeuen.: Diefe Ableitung wird dadurch noch 
gewiſſer, daß man bas Marienglas in den fran: 
. zöfifchen Kloͤſteru auch pierre, A Jefus nannte *). ' 
‚Daß nun die erſten Fenſter aus, Tafeln von Dies 
ſem Marienglafe,, welches damahls lapıs_fpecu- 
‚.Jaris und. phengites. hieß, ‚gemacht geweſen find, 
ift befannt genug; aber nicht fo bekannt ifl, Daß - 
dieſer Gebrauch ‚in ‚manchen $ändern, welche fpä- 
ter Öfashütten erhalten haben, bis auf unlere 
Zeiten gedauert, hat. Dieß find die Fenfter, 
welche Seo, Biſchof zu Oſtia, im zwölften Jahr⸗ 
hunderte, oft gypſeas feneſtras genannt hat”), 
„und Albertus Magnus, und Matthäus Sylvati⸗ 
eus genauer befchrieben, haben ). Dieſe mer— 
fen dabey an, daß die Scheiben, nicht wie bie 


— von 
‚N 1 


| un ars 
1. % Dietion. d’hifteire naturelle par Valmont de-Bo- 
20° mare. 7. p. 97° Lei Se pre he na gen petits mor- 
= ceaux de'ce beau:miga, pigtie, — elles en-font 
Abe petites glaces qu’elles mettent devant des images ; 
UNI Def deld qu'alt!venw le hom "de 'gtaciee ‚Marian. Ei 
eh Ara det" die Stellen von Du Eangie unter dem 
EEE ELN, Artikel gypfeag, (kenalirae augespigf- BE TEE — 3 
Mathis yphnatınca ..479: landirur lap jecularis 
WERE Bu Aa —* ge X e 
— Hde vitro ; nid quoch loao:'plumbi vnontot ovare dig- 
ugs ar, nt DR 0 


BE ER 
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von Glas, in Bley, fondern: in Hol; eingefafe 
wurden. Zur Zeit des Georg. Agricola *) fah 
man ſolche Zenfter noch in ber Kirche zu Mer: 
feburg. SKentmann *) fchrieb 1565, daß man 
ſolche runde Fenfterfcheiben noch in Sachen, 
Thüringen und in der Marf fände. Ums Jahr 
1648 hatten noch die Kaufleute in Italien, bes 
fonders zu Bologna, wo Marienglas nicht fel- 
tem ift, die Gewohnheit, ihren Buden im Win— 
ter Senfter von Papier zu geben, und in diefen 
Scheiben von jenem Mineral zu befeftigen, um 
die Kälte abzuhalten”, und doch die voruͤberge⸗ 
henden erfennen zu koͤnnen *). Solche Fenſter 
fand Tournefort |) in alten Kirchen zu Angora, 
und Carter FF) noch im Jahr 1772 in. der 
Domfiche zu. Balentia in Spanien. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der Marmor, woraus die Senfter 
der Kirche auf der kleinen Inſel Torcello neben 
Venedig beſtehen ſollen, eben dieſer Gypsſpat fff). 
„Wie ſehr dieſes unaͤchte oder deutſche Mas 
rienglas von dem aͤchten oder Ruſſiſchen verſchie⸗ 
den iſt, weis jeder, welcher nur die erſten An: 
fangsgrände der Mineralogie gelernt hat. Sur: 
zwischen will ich zum Ueberfluſſe doch. fagen, dag 
es fich Teicht zu einem feinen weißen Pulver zer: 
fhaben und zerreiben läßt, daß es, wenn es 
gebrannt, oder nur in die Flamme eines lichts 
er ge⸗ 


*) Bermannus p. 457 
**) Nomenclatura rer. fofil. ‘in Gesner de omni rerum 
-foflil. genere, p. 32, Vnſer lieben „öramenenß, ex quo 
in Thuringia, Saxonia er vicna Marchia orbes fiunt, 
ui feneltris inleruntur. 
** ) Aldrovandi muleum metallicum p. 684. 


T) voyages. 3. p. m. 182. a. — 
Tr) Reife von Gibraltar nah Mallaga. Leipris 1779. 8. 


E200. — 
tr) . E. Mah er,) Beſchreibung von Wenedig- 3. © 67- 
Mec.technol.Enc. LXXXIV. Chy. Mb 
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gehalten wird, undurchfichtig, weiß und zerreib- 
licher wird, und daß es gebrannt mic Waſſer 
zu Eſtrich erhärtet. Deswegen wird diefer Se 
fenit gebrannt zum Abreiben des Gilbers yes 
brauche, und wegen dieſer Nutzung Goldſchmids⸗ 
Spat genannt. Auch dient er mit feinem Zie: 
gelmehl vermifcht zu Formen, und Deswegen 
ward er, noch im Anfange dieſes Sahrhunderts, 
über Augsburg und Wien verfchrieben. Eben 
biefes Pulver giebt die Grundmaſſe mancher Pa: 
ſtelfarben ab; und zum Abgießen der Münzen, 
der Rupferftihe und die Formen von feinem 
Bildmerfe giebt es feinen beſſern Gyps. So 
dienet er auch am beften zu dem Fänflichen Mars 
mor der Staliäner*), und zu den herelichen Ta⸗ 
feln und Tifchblättern, deren Bemahlung ber 
Abe Heinrich Hugfort, Bruder des berühmten 
Maplers Ignaz Hugfort erfunden hat, und feine 
Schuͤler dee Mönd Belloni und der Slorentiner 
Bori *) zur bewundernswärdigen Vollkommen⸗ 
heit gebracht haben. Man nennet folche Arbeit 
zumeilen fcagliuola, weil fo jener Selenit ges 
nannt wird. Es ift das Verkleinerungs-Wort 
‚von fcaglia, eine Schuppe, und rührt daher, weil 
der Stein fich ſchuͤppt oder fih in Blätter fpal- 


*) Don der Zubereitung diejes Marmors, der fo gar Keu⸗ 
ner täujchen Fann, findet man eine gute Nachricht im 
Wright’s oblervations made in travelling. FR p. zor. 
nicht aber in der Weberfegung, welche Köhler als 
eine — — Blainville Reiſe geliefert har. 
Denn da if IV. ©. 167, mach der neueſten Mode, 
nur ein Auszug, fatt der Ueberſetzung gegeben worden. 
Man Sehe auh Labats Reiſen nach Spanien und 
Melfchlaud. 2. ©. 50. 

"") Tpzetti nennet ihn Lambert Gori, aber unter einer 


fchönen Tafel in der Braunfchweigifchen Naturalien: 
(amıminns fand ich; Lambert Chriftian. Gori. Florent, 
3765. ! 
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een läßt. So hiefen im drenzehnten Jahrhun⸗ | 
derte Dachfchiefer ſcaliae, fcalliae, fcailgae. Das 
her ift denn auch ber Nahme alumen fcajolae 
entflar.den, unter welchem das unaͤchte Mariens 
glas bey den Schriftftellern der letzten Jahrhun—⸗ 
derte vorfommt. Aber deswegen ift es nicht ge 
rade für eine Art unfers Alauns gehalten mwors 
den; denn lange Zeit verftand man unter Mlaun 
alle virriolifche Subftanzen, zu denen jener Gyps 
vorzüglich. gehdet, zumahl da er ſich leichter, ala 
jeve andere Art in Waſſer auflöfer, deswegen 
ihn eirige Mineralogen, z. DB. Lehmann, Baus 
me, Gerhard, lieber zu den Salzen als zu ben 
Steinen haben rechnen wollen. Selbft unfer heus 
tige Alaun ift ja eine falinifche Subſtanz aus 
derfetbigen Vitriolſaͤure. 


„Wie alt der‘ Gebrauch des Ächten Ma⸗ 
rienglaſes in Rußlaud und Sybirien ſeyn mag, 
wird wohl niemand beſtimmen koͤnnen. Aber die 
Gruben am Witim, weiche die vornehmſten ſind, 
find doch erjt 1690 befannt geworden; wiemohl 
die am Aldan und Tſchara Strohme früher in 
Aufnahme gefommen find. Der Eifer, womit 
die Auffuchung und Gewinnung dieſes Mine 
rals , von Seiten der Regierung, am Ende des 
fiebenzehenten Jahrhunderts betrieben werden, 
ſcheint zu bemeifen, baf es damahls noch felten 
und neu gemefen ſey *). Die Zeit, da es zu: 
erft außer Rußland befanne geworden ift, kann 
ich zwar nicht angeben; aber-faft glaube ih, daß 
es erſt im Anfange des achtjehnten Sahrhuns 
derts gefchehen if. — Die Nachricht, daß 
ed, wie ber Entenke, — ur 

: lie 


*, 5. ©, Omelins Reife, eu BR 


3 Marien» Glas, 


fieß fange Zeit Feinen Zweifel entftehen, daß: es 
‚ nicht auch eine vorzäglihe Art deſſelben feyn 
wuͤrde. Bromel, der vwielleicht der größte Mine- 
ralog feines Zeitalters in Schweden war, hat. 
- im Sabre 1730 das Muflifche Marienglas zwar 
ſchon neben dem Katzengolde genannt, aber dody 
gefagt, daß es’ fih zu einem feinen Pulver brens 
nen laſſe *). Sogar Henfel, in feiner Schrift: -- 
vom Urfprunge der Steine **),. nennet es zwi⸗ 
fhen Kalk und Alabafter, und ſagt, es beflände. 
aus einer Freibichten Materie, ungeachtet ihm ei⸗ 
nige feiner Sreunde Proben aus Syhirien ſchick⸗ 
ten ***). Sa, fo gar Por fehrieb noch im Zah: 
re 1746, das Ruſſiſche Marienglas- fen, fo wohl 
als das deutfche und als Alabaſter, Enps +), 
wiewohl ihm frenlich der Unterfchied nicht unbe⸗ 
merft blieb; fo bald in feinen chemifchen Unter: 
fuchungen die Reihe an diefes Mineral. Fam, 
welches denn auch im linnéiſchen Syſtem, und 
in der 1747 zum erftenmahl gedructen Mineras 
logie des Wallerius, richtig unter den lim: 
merarten aufgeführt iſt.“ | us 
Hier folgen noch einige andere Werke zum weis 
tern Nachleſen über diefen Gegenſtand. \ 
Schroͤter's Einleitung in die Geſchichte der Stei- 
ne. I. Th. unter Ruffifch Glas- Er 
Deſſ. Lithologifehes Lericon, Th. IM ©. 204. ‚unter 
Frauenglas. der, 
Neuer Schauplag der Natur, unter Ruffifch Glas. 
Eramer’s Metalfurgie, 1. Th. f. im Rea 
Gothaiſches Tafbendub. 1793, S. 37. Kunfl, das . 
Sraueneis zu bearbeiten... — * 
a — Eäriffei- Dresden 1744. ©. 
ann 384 und 395 .umd 403. 
»“*) Mineralogifche Briefe an Henkel 1. © 305. 
Lithogeognolia. Potsdam 1746. Seite 17 u. 18. Aber 
man vergleidieidie Bortienng S6H 
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—— chemiſdde Mineralogie. I, ©. 373. 
, aumes Erperimental-Ehemie. I. 371. Anm. 
Oekonomiſch⸗phyſikaliſche Auszüge II. S. 350. Ten: 
ter daraus, 
Erörterung der Nahmen des fo genannten Marti» 
englaſes; in der Real:Zeitung. 1756. ©. 522. 
BHemerfungen von dem Marienglafe, in den öfos 
nomiſchen Rachrihten. Tom. 5. S 4. 
Schreiben von dem Marienglafe. Daf. Tom. 3. 


©. 731. 

Marien- Glöcdchen , CampanulaMediumLinn,, 
f. unter Glocdenblume, Th. 19, ©. 179. 
N. 10... | | 

Moerien- Gras, Spergula arvenfis Linn., |. uns 
ter Spark. Auch wird der Triechende lee, 

+ Trifolium repens-Linn., (f. unter Alee, Th. 

39, © 415, n. 12.) fo genannt. 
atien: Grofchen, $at. NummusMarianus, eine 

"Silber - und Rehnungsmänze in Niederſachſen, 

„und. am Niederrheine, davon 36 Stuͤck auf den 

Thaler gehen, und welche mit dem Marien-Bilde 
gezeichnet ift. Im 14ten Sahrhunderte fing man 
zu Goslar an, Silberpfennige mit dem Marien 

Bilde zu muͤnzen; die Grofchen mit dem Ma: 
rien. Bilde wurden aber erft 1504 gepräget; *) 
Die Goslarer fehlugen aud halbe Marien: to: 
ſchen, feßten das Bild ihres zweyten Schutzpa⸗ 


* 


— 


trons, des heil. Matthias darauf, und nann⸗ 


ten fie deshalb Matthias Grofchen, Matthis 
:.fer, Matthier, Mattir. . en 

Der Werth der. Marien: Grofchen ift folgender: 
— — 4) Mach dem Hanndverifchen Caſſenfuß, 
Piſtolen zu 43 Rthlr., gehen. auf bie Coͤlniſche 
BIS —— Bb63 Marf 
&. Hannodoeriſche Nuͤtzliche Sammlungen. 1757: Col. 


'sır. wo der Urfprung der ‚Benennung vieler Münzen 
‚gezeigt wird, en Ä 
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Mark fein, Gold 66248, Silber 448. Werk 
in an 5 Rthlr. iſt 84 Pf. 

Nah dem 20 Fl. Fuß, Piftole zu 5 
—* gehen auf: die Cdliniſche Mark fein, 
Gold 7098, Silber 480. Werth 8 Pf. 

c) Nach dem Preußifchen Courantfuß, Pi⸗ 
ſtole 54 Rthlr., gehen auf die Coͤlniſche Mark 
fein, Gold 7452,9, Silber sog. Ihr Werth 
in an 5 Kithir. iſt 7,6 Pr. 

| AH) Nah dem 24.81. Buß, Piftele 6Rthl. 
gehen auf die Coͤln. Mark fein, Gold 85173, 
Silber 5376. She Werth in Piflolen 5 Kehle. ß 
iſt 63 Pf. | 

| ©) Nach dem 25 ZI. Zuß, Piftole 6X Rtl. 
gehen auf die Chln. Mark fein, Gold 88722, 
Silber 600. Ihr Werth in Piſtolen 5 Rthlr. 
iſt 65 Pf. 

Marien: : Brofchen nad dem leipziger oder 
Reichsfuß von 1736 und 38. Die Mark fein 
zu 123 Rthlr. haben im Gehalt 5 loth 14 Gr. 
Ein Städ miegt 403 Richtpf. und 1621 Städ 

eine Coͤln. Marl, Ein Süd enthält fein Sil⸗ 
ber 145 NRichtpf. und 450 Stäf eine Marf. 
Der Werth nad dem 20 Fl. Fuß iſt 8% Pf. 
Marien: Gulden, eine Rechnungsmünze im Han⸗ 
| nöberifchen und Braunſchweigiſchen, davon 1$ 
einen en machen. 
| a) Nah dem SHanndverifchen Caffenfuß 
Piſtole 43 Rıble. ‚ geben auf die Eöln. -Marf 
fein, Gold 33155, Silber 223.. Ihr Werth 
in ne zu S Kıplr. iſt 14 Ör. 33 Pf. 
b) Nach dem 20 Fl. Fuf gehen auf- bie 
Coͤln. Mark fein, Gold 354,9, Silber 24. Ihr 
Werth in Piſtolen 5 Rthlr. iſt 13 Gr. 4Pf. 
Marienhilf, iſt eine mineraliſche Quelle eine 
halbe Meile von der Stadt — im 
ra⸗ 
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Prachimer Kreife in Böhmen. Gie heißt auch 
Wodalonka, ift aber nur fehwac von Kraͤf⸗ 
ten, obmohl fie zumeilen in Contracturen, lie: 
der « und Augenjchmerzen geholfen hat. 
Marien: Zolz, eine nicht aenau befchriebene Holzs 
art in dem Spanijchen Amerifa. Alloa ruͤhmt 
Holz und Dehl davon. Bourguer fagt in ber 
Reife nah Pery, ©. ı5., man fieht bafelöft _ 
unter andern gereiffe, wegen ihrer weißen Rin⸗ 
de und ungemeinen Höhe ſehr merfwürdige und 
fehr gerade Bäume, welche man Marien-Yau- 
me nennt. Diefe allein fann man in Peru zu 
den Maften der Schiffe gebrauchen, fie find. 
überaus biegfam, und haben uͤberdem bie große 
Schwere nicht, welche faft allem andern Holje 
gemein, ift. Die fpanifche Beichreibung von Ota⸗ 
heitt vergleicht mit dieſem Baume den otabeiti> 
ſchen Papierbaum, Morus papyrifera, Nach 
der allgemeinen Hiſtorie der Reiſen XI. Band, 
©. 383. fol das Marien-Holz jedoch nur in den 
Marianifchen Inſeln anzutreffen fen. 
| Schneider ſagt in den Anmerkungen zu 
Alloa's Macrichten von Amerika, I. Th. ©. 
236 , baf er diefen Baum, der unter dieſem 
ſpaniſchen Nahmen nur fehlecht befchrieben fey, 
nicht beftimmen Fünne — Vielleicht wird unfer 
Sandemann Hänfe, der die füdlichen Laͤnder des 
fpanifchen Amerifa’s, und die fpanifchen Inſeln 
nun fohon feit 7 Sahren bereiſet, ung Aber die: 
fen und viele andere zweifelhafte Gegenftände 
ans der Natur nähere Ausfunft geben. 
Morien:Röfer, die Gattung Coccinella Linn., 
ſ. Sonnenfäfer,, unter Räfer, Ih.32, S. 90. 
Hier verdient noch folgendes angemerft zu wer⸗ 
den. Die: Coccinella feptem-punctara, die fich 
bis fpsc im Herbſt mit friſchen Wachholdern er» 
| J Bb 4 hal⸗ 
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halten laßt, iſt von mehreren ald ein gutes 
‚Mittel wieder Zahnmeh "angewendet. worden. 
Friſch iſt ſie am mirffamften. Getrocknet und 
vor dem Gebrauche mit dem Finger zerrieben, 
und mit dieſem Finger das Zahnfleiſch, den 
Zahn ꝛc. beſtrichen, wirkt auch noch ſehr gut; 
lange vorher pulverifirt, und dieſes Pulver an 
ben Zahn :c. angebracht, wirft langſamer. Alles 
diefes gilt aber nur in dem Balle, wenn der 
Schmerz; von Karies herruͤhrt. Weniger tmirf- 
fam und oft gar nicht wirfer diefes Mittel, wenn 
fih etwas rheumatiſches dazu gefellet hat, oder 
wenn Congeflion und entzündlicher Zuftand bes 
Zahnfleiſches zugegen ift. In leßterem Falle wirft 
Cynips rolarum beffer. S. Reichsanzeiger. 1801. 
127 St. ©. 1735—1736. | | 
Marien: ARraut, |. Arnica, 3%. 2, ©. 449. 


Marien » Magdalenen - Blume, f. Lavendel, 
TH. 66, ©. 539. 
Narien: Mantel, f. Alchemilla, Th.IJ. ©. 486. 


Marien: Mäntelchen, Aphanes Linn., fiehe 
Ohmkraut. 
Maͤrien-Milch, ſo nennt Jablonskie die Sie⸗ 
gelerde. en 
Marien-Münze, Mentha rotundifolia, f, Muͤn⸗ 
‚3e, tundblartrige. | En 
Marien: Orden. Es gibt werfchiebene nach ‚ber 
Jungfrau Maria benannte Congregationen an Dr: 
den, 3. B. die Congregation der heil, Mas 
tia im adristifchen Hafen ꝛc. ꝛc. |. unter La- 
teranifche Congregation, Th. 65, ©. 33r. 
u. fig. — Der. beiligen Marja von Srifos 
naria, f. dafelbft ©. 318. u. flo. Der Orden _ 
unferer lieben Stau vom Berge Carmel 
und des heil. Lazarus von. Jeruſalem, f. 
* * un⸗ 
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unter Lasarus: Orden, Th. 66, ©. 631: u. 
flg. und ‚andere mehr. Br 
Marien⸗Palmbaum, ein hoher Baum in Weſt⸗ 
indien und dem. füdlichen. Amerifa, deſſen fich 
die Spanier und Engländer zu Maftbäumen be: 
dienen. Sehr mahrfcheinlich verjteht man hier⸗ 
unter eben den. Baum, deſſen im Art. Marien— 
Holz, oben, ©. 391. gedacht if. 
Marien:Pantoffel, ſ. Marien-Schub. 
Merien:Röfe, diefen Nahmen führen mehrere 
Blumen al | | | 
ı) Die Maßlieben, Bellis Linn. befon- 
ders die in den Gärten gezogene gefüllte Spielart. 
2) Die Paonie, Pxonia Linn. 
3) Die Hecken:Rofe, Rofa canina Linn. 
4) Die gelbe Rofe, Rofa Eglanteria L. 
R, hutea Willd. Siehe unter Rofe, 
MarienRöslein, oder Marien-Röschen, diefen 
 Mahmen legen ältere "Schriftfteller folgenden bey: 
den Pflanzen: bey. * — 
1) Der hangenden Silene, Silene nu— 
tans Linn., ſ. unter Leimkraut, Theil 75, 
©. 740: ——— a 
2).Der tlebrigen Lychnis, Lychnis Vis- 
caria Linn., f. unter Lychnis, Ih. 32, ©.99. 
Als das Diminutivum des vorhergehenden. 
Wortes werden darunter öfters aud) dieſe oder 
jene von den im. vorfiehenden Artikel genannten 
Pflanzen verftanden. Ueberhaupt find manche 
der Deutſchen Pflanzennahmen fo vieldeutig, 
dag man fie jegt mit Recht in Vergeſſenheit zu 
bringen ſucht, um durch eine neue forgfältiger 
gewaͤhlte Momenclatur der fonfligen Verwirrung 
vorzubeugen. 
Marienfcheiner  Gefundquellen, ſ. Maria: 
ſchein, oben,S. 367. en — 
Bb 5 Mas 
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Marien: Schub, Srauenfchuhb oder Pfaffen: 

ſchuh, Cypripedium L. ift eine Pflanzengars 

: tung, die bejonders wegen der artigen Geſtalt 

der Blume merfwärbig if. Sie gehört in die 
erfie Ordnung der -zojten Claſſe des Sinneifchen 
Pflanzen: Spftem, Gynandria diandria. Ihre 

 außere- Blumenkrone befieht aus 4—S lanzettförs 
migen, ſehr langen Blättern, die innere ift bau⸗ 
dig, aufgeblafen und hohl, und hat eine Eleine 

‚eingebegene DOberlippe. Das uͤbrige der innern 
Structure der Blume fommt mie dem Baue der 
Orchiden mehrentheils überein. 

Von den jetzt bekannten 5 Arten dieſer 
Gattung führe ich hier nur den gemeinen Ma—⸗ 
rien : oder Pfaffenſchuh an, Cypripedium 

Calceolus, radicıbus fibrofis, foliis ovato.lan- 
ceolatis caulinis. Linn, Miller, Gouan. 
--Gronov. Haller, Gmelin pp. der in den 
mehrften fändern von E*ropa, in Afien und dem 
nördlichen Amerifa, in fhattigen Gebäfchen 
waͤchſt. Sn Fankreich nenne man diefe Art Sa- 
bot de notre Dame, im &nglijchen Ladies-flip- 
per, und im Deurfchen Srauenfchub, Marien: 
ſchuh, Denusfchub und Pantöffelchen, lau: 
ter Benennungen, die die fehuh : oder pancof- 
-felartige Figure der Blume, oder vielmehr des 
Honigbehaͤltniſſes derſelben veranlaßt haben. Die 
Wurzel beſteht aus fleiſchigen ſchwarzen Zaſern, 
die ſich ander Oberflaͤche ihres natuͤrlichen Stand⸗ 
ortes ſtark und ſehr ausbreiten. Der Blumen⸗ 
ſchaft, der einen bis anderthalb Schuh hoch 
wird, ift mie drey bis vier Zoll fangen, an ihrer 
Baſis bey zwey Z0l breiten, und: fi) mit einer 
fehr. merflichen Spiße endigenden Blätter beſetzt. 
Auf der- Höhe des Blumenfchaftes ruht eine ein» 
zelne Blume, die aus vier — 
er 2 chen 
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hen jufammengefeßt ift, ‘von welchen zwey fehr 
- breit und zwey fehr fehmahl find. Dieſe find fehr 
weit auseinander gefperrt, oder von einander ab- 
fiehend, und halten in ihrer Mitte ein Henig- 
behältniß, von’ befchriebener Geftalt und Bau, 
welches gelb und anfangs mit einer fippe oder 
einem Deckel, worunter ſich die Befruchtungs⸗ 
werfzeuge befinden, verjehen iſt. 

Es gibt Übrigens noch verfchiedene Spielar- 
ten von diefem Gemwächfe, die ich indeß, fo mie 
die übrigen Arten, unberührt laffe, da von dem 
Nutzen derfelben zu wenig befannt ift. 

Marien⸗Tag, ein Feſttag zur Ehre der Jungfrau 
Maria. ©. die im Art. Maria, oben, ©. 366. 
genannten Kefte. F — 

Marien⸗Thaler, ein Thaler, oder eine etwas groͤ⸗ 
fere Silbermuͤnze überhaupt, auf welcher bie 
Jungfrau Maria abgebilder ift. Im gemeinen 
Seben führen nur wenige von diefen Münzen den 
Nahmen Marien: Thaler, weil ‚fehr viele nur 
zum Andenfen merkwuͤrdiger Perjonen oder Bor: 
fälle geprägt wurden, und, daher zu den Mes 

baillen gehören. Da fie. indeffen von den Münz: 
fennern unter dieſem Nahmen begriffen werden, 
fo fcheint. e8 am zweckmaͤßigſten zu ſeyn, hier 
die befannteften neben. einander zu reihen. - 

Aussburgiſche. | 

= ....2. JOHANN. CHRISTOPH. D. G.Epis- 

5..c0pg. Augustang Si R. J. Princeps. Das mit 
den. bifhöfichen ‚Infignien gezierte, auch auf 
den Seiten mit zwey Engeln umgebene Waren, 

- darneben die Jahrzahl 1681. .R.) Die auf dem 

Mond: figende-Maria. mit dem. Kinde im Glanz, 
beyde mit Kronen auf dem Haupte. Pulchra 

ut luna, electa ur sol, welche Devils aus Cant. VI, 
— | 9. 
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9. genommen, barınter das Augſp. Por und 
P: H. M. — Koehl $iforifhhe Münzbelufti: 
‚gungen. P. IV. p. ı13. 
2. Sub, tuum. prafidium. confugimus. 
1623. Ein mit Strahlen gan; umgebenes ge: 
Fröntes Marienbild, mit dem Kindlein auf dem 
rechten Arm, und zu befien Süßen das Auge: 
purgifche Stifts: und Knörringifche Stammma- 
pen, in einem Schilde ecartelire, an welchem - 
unten ein Engelsföpfchen. R.) FERDINAN- 

- DVS.II. Rom: Imp: Semp: Aug: Der Ray: 
ferliche gefrönte Adler mit dem Deiterreich- Bur- 
gundiſchen Wapen auf der Bruſt. Iſt ein ſelt— 

ner Thaler HEINRICI V von Knörringen, — 
Köhler P, XX, p. 113. 


Bambergiſche 


3. MAROVARD. SEBASTIAN. S.R. 

‚ I. Princeps. Ep. Bamberg. Der $.Henricus 
mit feiner Kunigunda eine Kirche haltend, uns 
ten das Wapen 1691. R.) Maria mit dem 
Kindlein in Strahlen. Clypeus omnibus in 

“te sperantibus.: Iſt zierlih. — en Un- 

cdial. fel. Werzlarienf. n. gı.- 

4. Moneta: BASILIENSISY- 1499. Das 
Stadtwaben, welches zwey langgeſchwaͤnzte Dra⸗ 
chen oder Baſilisken halten. R.) Ave: Maria. 
‚Grratia: Plena. _ Die Mutter mit dem Kindlein 

* auf dem Iinfen Arm: ’ fie ift ganz mit Strahlen 
umgeben, hat auf dem Haupt eine Krone, und 
unter den Süßen den Mond. Die Schriften 
beyder Seiten fihd auf damalige Gothiſche Art 
formiret. — Arend Muͤnzbuch p.425. Schleg. 
Bihbl. in N. p.356: Koehler-P; ANh P- 297- 
Ein. ſehr ſeltner Difrreltpaler. Sur: 
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5. Moneta: bafilienfis: 1520. Das Stadt: 
mapen in einer kleefoͤrmigen Einfaſſung. R.) 
Ave: Maria: Gracia:. Plena. Das gefrönte Ma: 
rienbild mit dem Kindlein auf dem linfen Arm. 

Iſt ein feltner kleiner Dickthaler auch mit: al- 
ter Schrift. 

6. Moneta. nova. argentea civiratis Bafıli. 
Ein großes Kreuß, darauf das Stadtwapen, und 
darüber: 1521. R.) Ein Marien Bild: S. Ma- 
ria ora pro nobis, Iſt auch Moͤnchsſchrift. — 
Arend p. 224. | 

| Bayerifche. 

7. MAXIMILianus Comes Palatinus. Rhe- 
ni. vtriusque Bavariee Dux. Sacri Romani Im- 
perii Archidapıfer er Elector. Das Waren 
mit dem güldnen Vließ umbangen, und von zwey 
Sowen gehalten. Neben bey die Zahrjahl 1625. 
- RR) Maria mit dem Kindlein. Clypevs omni- 
bvs in te fperantibvs. Iſt ein Taler des er: 
fen Ehurfürften von Bayern, auf welchen‘ des 
in die acht erflarten Pfalzgrafen Sriedrichs Chur: 
Würde U. 1623 iſt Übertragen worden. Man 
bar dergleichen von U. 1626 mit zierlichem Ge: 

präge , ingleihen MDCXXXVII. und 1643. 
8. Folgende zehnzeilige Aufſchrift: D. G. 
FERDINANDVS MARIA füperioris et infe- 
rioris Bavarıe ac füperioris Palatinarus Dux. 
Co. Pal, Rhe, S. R, Imp. Archidapifer et 
Elect. arg. poft exceflum divi Ferdinandi III, 
Imperatoris Augulti vicarius. Landgravius 
Leichtenbergae. etcetera. R.) Die auf den 
Wolfen fißende Jungfrau Maria mit dem Kins 
de, vor welcher der Churfürft mic entbfhgtem - 
Haupte Fniet, den Reichsapfel in der rechren 
Hand vor ihr haltend. Unten das Wapen, mit 
— der 
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der Sahrzdhl 1687. Umſchrift: Pro. Me. O. 
Maria. Ora. Iſt ein VBtcariats- Thaler, dem 
Pfaͤlziſchen, von Carl Ludwig geſchlagenen 
entgegen gefeßt, und beyde felten. — Homburg 
‘ Remärg. 1707. peg. 121. Kochl. Pars II. 
97. 
| ie MAX. EMANVEL. D. GN: B. & 
P. S. D. C. P. R. S. R. I. A. D. & EL. 
L. Geharniſchtes Bruſtbild. R.) Maria mit 
dem Kinde, nebſt dem mit dem Churhut und 
Toiſon⸗Kette geſchmoͤckten Churbayriſchen Wapen. 
Clypeus omnibus in te ſperantibus. 1694, 
(it, 1695.) Einen diefem Stempel nachgemach— 
: ten falihen Thaler hat Cuno anperübrer, Tha⸗ 
lerbetrug P. ll. p. 53. 
| 10. MAXIM!] TANVS. D. G. Com. Pal. 
Rhe. Vtrg. Bojariae. Dux. MDCXVIII. Das 
- mit dem Fürfterhür und Ioijonfette prangende 
Wapen in einem herjförmigen Schild, und dat⸗ 
neben zwey Söwen als Scilöhulter. R.) Die 
Mutter mit dem Kindlein in Strahlen: Clypeus 
omnibus in te, fperantibus, Dieſer Herjog 
Maximilian ift nachher Churfürft gemorden. 
En — 401. 
' MAXIMIL ianus Com.es Pal.atinus 
- Rh.eni . riusque, Bav.ariae Dux. S. R. I. Ar. 
chidap.ifer et. Eletor. Das mit dem Chur 
hut bedeckte, und mit der Drbensfette vom gole 
denen Vließ geſchmuͤckte quadriete Chur: Bayeri- 
sche Wapen, in deſſen Mitte der Meichsapfel 
wegen ber Erz: Truchſeßwuͤrde. Unten am Schil⸗ 
de ſtehet die Jahrzahl: 1624. R.) Clypeus 
omnibus in te ſperantibus. Die auf den Bol: | 
fen fißende und mit Strahlen umgebene Jung⸗ 
frau Maria, mit. der Krone auf dem Haupte, 
ben Sreptet i in der rechten Hand, und das Kind⸗ 
fein, 
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lein, fo einen Neichsapfel in der rechten Hand 
trägt, mit dem Iinfen Arme auf dem Schooft 
haltend, Diefer Thaler ift alfo, bald nad) er- 
baltener Churwürbe Maximiliani gefchlagen. 
Ä ı2. MAXIMIL. Com. Pal. Rh. Vt. Bav. 
-Dux. S. R. I. -Archidap. er. Elect. Das von 
zwey Lowen gehaltene Churwapen; über demfels 
ben fchweber der Churhut, und unten herum iſt 
die Toiſon-Kette angehangen, dabey die Zahrzahf 
1626. in einer Einfaffung ſtehet. R.) Clypeus 
omnibus in te fperantibus. Die auf den Wol⸗ 
fen fißende Jungfrau Maria, melde das Kind 
mit dem Neichsapfel im rechten Arm hält. Sie 
ift mit hellem Glanz umgeben, hat die Krone 
auf dem „paupt, aber feinen Gcepter im der 
Hand. Iſt vom zierlichem Gepräge. 

13. MAXIMIL. Com. Pal. Rh, Vt, Bav. 
Dux. S. R. J. Archidap. et. Elect. Das Wa— 
pen, faft mie auf dem vorhergehenden. Unten: 
1626. R.) Clypeus omnibus in te fperanti- 
bus. Die gefrönte Maria in den Wolfen, mit 
- Strahlen umgeben, mit dem Kindlein auf dem 
linfen Arm, und dem Ecepter in der rechten 
Hand. Unter den Süßen hat fie den halben 
Mond. | 

14. MAXIMIL. Com. Pal. Rh. Vt. Bav. 
Dux. S. R. I, Archidap. et. Elect. Das mit 
dem Churhut und der Wliefordensferte prangens 
de, von zwey föwen gehaltene Wapen, und 
darunter die Jahrjahl: M.D. CXXXVIL R.) 
Clypeus omnibus in te fperannbus. Ein mir 
Slammen umgebenes und auf den Wolfen fißen- 
des gefröntes Marienbild ,. das Kindlein auf dem 
rechten Arm haltend, ohne Scepter. In den 
Wolken find hin und wieder ——— an⸗ 
gebracht. 
| 1 F 


400 Marien: Thaler, | 
15. MAXIM: Co: Pa: Rh: Vt: Bav: Dux. 
S: R: I: Archid. et. Ele. Das Wapen mit 
dem Churhut und der Toifon-Kette, ohne die 
Schildhalter. Unten: 1643. R.) Ciypeus. 
omnibus. in. te fperantibus. . Ein. gefrönteg 
Marienbild in Strahlen, über den Wolfen ſit-⸗ 
zend, mit dem Scepter in der rechten Hand, 
und dem Kinde auf Dem linken Arm, —* —* 
Fuͤßen der Mond. 


16. MAXIMILIANVS. D:G: — Pal. 
Rhe. Vtrq: Boiariae..Dux. 1622. Das Bayri— 
ſche Wapen in einem ovalen Schilde, fo mit 
dem Herjoglichen .Hute und der Wliefordeng: _ 
fette ausgefchmäcer ift, und von zwey loͤwen 
gehalten wird. R.) Clypeus omnibus in te 
' Sperantibus. Ein über den Wolken mit dem 
Kindlein und Scepter fißendes, und mit Straß: 
len umgebenes Marienbild. Dergleihen guter 
Thaler vom Jahr 1622, da die Kıpperzeit ger 
weſen, gehoͤret überhaupt unter die felcnen. 


- 17. C.arolus Allbertus D. G. V. B. & 
P.S.DCPR SR I. A. &E LL. 
Deffelben geharnifchtes Bruſtbild von der rechten 
Seite in einer ſtarken Perrüde, mit umaehange: 

‚ ner Dliefordensferte und ' dem. Ordensbande. 
R.) Clypeus ‘omnibus in te fperancibus, Die‘ 
Maria mit der Krone auf dem Haupte. Gie 
hält das Kind, fo in der linfen Hand einen. 
Neichsapfel hat, mit dem rechten Arme auf - 
dem Schooß, und in der. linfen Hand einen 
Scepter, mit welhen Arme fie au auf dem 
angelehnten Chur⸗Bayriſchen Wapen ruher, wel⸗ 
ches oben mit dem Churhut, und unten mit den 
Ordensketten vom goldenen Vließ und St. Geor- 
gi et defenforum immacularae conceptionis _ 


\ z 
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B. M. V. Ber iſt. Sm Abſchnitt fies 
her die Jahrzahl: 

| 18. D. G. MAX imilianus IOS ephus U, 
triusque B auariae & P.alatinarus .S.uperior,s 
D.ux C.omes P alatinus R.heni S. R. 1. A.rchi- 
dapıfer & El.ector, L.andgrauius L,euchten- 
bergae. Das Bruftbild ‚von der rechten Seite 
in der Perrücfe und im Harniſch, mit dem gols 
denen Vließ und Ordensbande. R.) Parrona 
Bavariae, Das gefrönte Marienbild ın Strabe 
len, mit dem Scepter in der rechten Hand, und 
Dem Kinde auf dem Schecfe zur tinfen, über 
den Wolfen und dem Mond figend. Unien: 


17 
— G MAX. IOS. U.B, & P. S, 
D.C. P. R. S. R. L A. & ELLL Das 
geharniſchte Bruſtbild mit dem goldenen Wirk 
und St. Georgens Ordensbande. R.) Parrona 
.. Bavariae. Das Marienbild ohne Strahlen, mit | 
dem Scepter und Kinde, über den Wolken und 
dem Mond. Unten: 1793. 
20. D. G. MAX. 1085. U.B. DS.R, 
I. A. & El. L. L. Das geharnifhte Bruſtbild 
im Gewand, mit dem goldenen Vließ auf der 
Brtuſt. R-) Patrona Bavariae. Die im himm⸗ 
liſchen Glanz uͤber die Wolken und den Mond 
erhabene Maria mit einer Krone auf dem Haupte, 
und einem Seepter in der rechten Hand. Sie 
hält mit der linfen das Kind auf dem Schooß, 
welches einen Reichsapfel in der rechten Hand 
+ trägt, und mit der linfen gen Himmel weiſet. 
Unten ſtehet die Zahrzahl: 1760. Randſchrift: 
"In, Deo. Conſilium. Iſt ein Conventionsthaler. 
21. D G. MAX, IOS. U, B. D. S. R. 
ALA. & El. L. L. Geharniſchtes Bruſtbild im 
Gewand, mit dem goldenen —— auf der Bruſt, 
Oec. technol. fen. -LERENN, U, Cs | und 
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und mit dem Drdensfierne- Darunter ber Buch—⸗ 
ſtabe A. R.) Patrona Bavariae. Die gekroͤnte 
Maria in Strahlen, mit dem Kinde auf dem 
linken Arm, und dem Scepter in der rechten 
Hand, über den Wolfen und dem Monde ſitzend. 
Darunter die Jahrzahl: 1764. Randſchrift In. 
Deo. Confilium, Sfi ebenfalls ein Sonven; ions⸗ 


thaler. 
Braunſchweigiſcher. 

22. Moneta. nova. Brunswicgen. ſis. Der 
Braunſchweigiſche ſoͤwe in einem Kranze. R.) 
Maria. Mater. Dei. 1551. Die gekroͤnte Maria 
fichend, mit dem Scepter in der rerhten Hand, 
und dem Kinde auf dem linfen Arm, mir Strah— 
len umgeben, und unter ihren Süßen der halbe 
Mond. Sit ein feltner halber Thaler in Lea⸗ 


lergroͤße. 
Bremenſcher. 
23. CSTOF. (Chrittophorus) Arc. Ef. 
(Archiepifcopus) Bremenlis, Dux Brunfvicen- 
fis. Das Brujtbild des. heiligen Peters mit .ei- 


nem Buch und großen Schlüffel. Vor ihm fee, 


das quadrirte Wapen mit dem Braunſchweigi⸗ 
fchen Mittelſchild, und in der Umfchrift find auch 


drey kleine Wopen. R.) Ein gefröntes Marien: 


bild, fo das Kindlein und einen Gcepter, hält, 


und über dem Monde ſtehet, um und um mit 


Strablen und Sternen umgeben. Zu ihren Su: 
fen tt der Stadt Bremen Wapen. Umfchr je: 


. Hoc. Mare. Vite. Tulir. 1522, Iſt ein after 


und ſeltner Thaler. — Koehl, P.XV. P-429. 
Goblensifcher. 

24. Moneta. nova. argentes. Confluentina. 

Das behelmte Wapen des Ehurfürften zu Trier, 

lothatti von Merternich, mit der Jahrzahl: 2615. 


R.): Donum; Di ex, fodinis, Vilmrioahkon. 
(3015 
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1615. Die Jungfrau Maria mit dem Kinde 

auf dem linken Arm, und dem Seepter in der 

echten Hand, in Strahlen‘, den Mond unter 
ben EN habend. 


|  Cölnificher. 
er Einer der aͤlteſten Thaler: Gaude. fe- 

lix, Agripina. ſeaq 3 (fandtaque) Colonia. Das 
von einem toͤwen und Greif aehaltene Stadtmas 
pen mir einem Helme. R.) Die Jungfrau Mas 
tia auf einem zterlichen Throne fißend. Cie hält 
das Kind auf dem Schooß, vor welchem einer 
der drey Weiſen mit, feinem Gefchenfe Fniet, 
bie antern beyden aber darneben ſtehen. Ums 
| ſchrift: Rex. laspar. Melchior. Balthaſar. Oh⸗ 
ne Jahrzahl. Sit alles Moͤnchsſchrift, und übers 


aus IE 
| Hichftädtif cher. 


26. IOHANNES ‚CONRADVS D. G, 
Episcopus Eyltetenfis. -Zmwey Wapenſchilde, 
darüber ein Enzelsfopf, unten: 1606.. R.)Das 
gefrönte Bildnis der Maria mit ihrem Sohn 
auf dem linken Arm, mie. der rechten einen Scep⸗ 
ter haltend, mie Strahlen umgeben, und den 
Mond unter den Füßen, Gloria tibi Domine, 
‚qui nat9 es de Virgine—H. R, 1704. p. 409. 


Eſſenſcher. 


27. ANNA SALOME D. G. Princeps 
'effendienfis, Comitiffa Saimenfis. Ein -gefrön: 
tes Wapen, hinter welchen der Krummſtab und 
das Schwert fieder. Auf ben Seiten. ſtehet; 
anno 1672. Ueber der Krone ſtehet eine Muͤnz⸗ 
meiflgrs - -Chiffre. R. Ein Jauf dem Mome 
ſtehendes, mit Strahlen und ‚Sternen umgebes 
nes Marienbild, das in der rechten Hand einen 
| Ce 2 Scep⸗ 


Scepter, und auf dem linfen Arme das Kind 
hält: Sub tuum praefidium confugimus. — 
" Koehl, P.Xill. p. 299. | 
- Slorentinifcher.! 

28. FERD.inandi magn.i Etrur.iae. Duci:is 
providentia. Ein⸗Kreutz, als: das: Wapen der 
. ©&:adt Pifa. R.) Alpice. ‚Pilas. ſuper omnes, 

fpeci.ofas. Die Stadt Piſa, und darüber: die, 
heilige Maris in den Wolken. Im Abſchnitt: 
1606. — Mon. en arg. p. 306: Orſini T. 
ao. n. XVl. ; 2 
Steyburgifcher. ns 

29. Groflus: Friburg.enfis in: Bris gouia 
.- 1403. Der Freyburgiiche Adfersfopf, und dar: . 
uͤber ein Kreuß. R)Aue. Maria. gracia. p.le- 

na. Die Maria mit dem Kinde auf dem rech- 
ten Arm, auf einem zierlichen Stuhle fißend, 
Iſt eine hauptſeltne Dickmuͤnze von ı loth, mit 


L 


Moͤnchsſchrift auf beyden Seiten, — 
| : GBenuefifche, - 
| 30. Dux. et. Gub. Reip. GENV. Das: 
"mit Sternen in den vier Winfeln befeßte Kreutz. 
"R.) Et. rege. eos. 1664. A. B, Das Bild. der 
Maria, jo auf einer Wolfe fißer, und das Haupt 
mir fieben Sternen umgeben hat, in der Rech— 
ten den Scepter, in_ber Sinfen. das Kind hals 
tend. Dergleichen von 1671. 1. S. S. 1674, J. 
L. M. 1682. 5. M, 1697. 1. T. C. und 1725. 
31. Dux. et. gubernatores, reip. GENV, 
Ein großes Kreutz, und in jedem. intel deffels 
ben eine Lilie mit einem Engelsfopf. R.) Er. 
rege. eos. 1687. I. T. C. Die Maria in den 
Wok 
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Wolken mit dem Kinde auf dem linfen Arm, 


und mit einem Scepter in der rechten Hand, 


über deren Haupt zwey Engel eine Sternens 
frone halten. Sf ein feiner Derdeithaler 
Mon. en arg. p. 331. | 
Goolariſche. | 

32. Moneta. Cwitatis Imperialis. Geosla- 


rienfis, Der Goßlarifche Adler. R.).Maria. ma- 
‘ ter, domini. 1345. Ein gefröntes Miarienbild 


“ 


mit dem Scepter in der rechten Hand, und 
dem - Rinde auf dem finfen Arm, umgeben mit 
Strahfen, und unter den Süßen der halbe Mond. 


- Stürmer a. p. 59.  Dergleichen von 1542 


und 44. Mon. en arg. E 332. 

33. Monet. no. ar. (zöslari. 96. ®. i. 1556. 
(it. 81.) Die gefrönte Jungfrau Maria mit 
dem Kindlein und Scepter in Strahlen, und 


unten Bas Stadtwapen. R)R\DOLPHVS. 2, 


D. G. Ko. Im. Se. Av. Der gefrönte Kayſer⸗ 
fihe Adler mit einem Meichsapfel, darin 24. 


| Mon. en ar 


34. IOSEPHVS ı. I. D. G. Rom. Impera- 
tor. Semp. Auguftus. Der gefrönte Reichsad⸗ 


ler mit dem Meichsapfel auf der Bruſt, und dee | 


Jahrzahl 1705. auf den Seiten. R.) Spes no- 
ftra Jefus Dei er Mariae filius. Die Jungfrau 
Maria in der Krone und Scepter mit dem Kinde 
lein, fiehet über dem Wapen der Stadt Goß—⸗ 


Jar, mie der Beyſchrift: Refp; Gosl. Im Was 
Bene die Buchſtaben I. A. B—T C. p.28. 


Kundm. p. 109. Ein zietlichet Thaler. Auf 
einem andern von — dieſem Jahre find die 
Buchſtaben J. A. B. im Schilde weggelaſſen. 


Ein dergleichen Thaler ven 1717 mit Kayſers 


CAROLI VI Titel iſt eben jo, bin —* die 
weggelaſſenen Buchſtaben L A. B. 
Ct 3 35. 
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| 35. Moneta, no. arg. Goslar, 1610. Die 
gefrönte Maria mit dem Scepter in der rechten 
Hand, und dem Kinde auf dem linfen Arm, mit 
Strahlen umgeben, und vor ihr das Stadtwa⸗ 
pen. R.) RVDOLPHVS. Z. D. G. ROM, 
Imp. Sem. Aug. Der gefrönte Kanferlihe Ad 
ler mit dem Neichsapfel auf. der Bruſt, ohne 
die Zahl 24. in bemfelben. — Mon. en arg. 
p: 332. Heinecciuß Ang. Goslar, Tab, ul. 
n. 70. — 1611. 
3. Moneta. no. arg. Goslar. 1622. Das 
\ gefeönte Marienbild in Strahlen, mit vor ſich 
ſtehendem ABapen wie auf dem vorhergehenden, 
R.) FERDINAN, Z. D. G, Rom. Imp. Semp, 
: A. Der gefrönte Kayferliche Adler mir dem 
Reichsapfel auf der Bruſt, darin 24, 
37. Moneta. no. argen. reipub, Goslari. 
Das gefrönte Marienbild in Strahlen, und vor 
demfelben das Stadtwapen. R.) FERBINAN- 
DVS, III, D G. Rom. :Imp. Sem. A. Der 
gefeönte Kanferliche Adler, mit dem Keichsapfel, | 
darin 24. auf ber Bruſt. Unten: 1637. ge 
theilt, 
38. Moneta. nova. argent. civit, Gosla- 
rienfis, Das :Marienbild ‚über dem Wapen, 
wie auf den vorigen. R.) LEOPOLDVS, D, 
G. Rom; ‚Imperator Semp. Auguftus. Der 
gefrönte Kanferfiche Adler. mit dem Reichsapfel, 
darin 24. auf der Bruſt. Unten: 1659. getheilt. 
— Mon, en arg. p. 332. Heineccius * S 
Tab, IV, n. 8t. 


‚Samburgifche, 


"80. Mönera: nova; Hamburgenfis: 1505. 

— Das Wapen ber Stadt, mit dem Nefielblart - 
auf einem Kreütze. R.) u. noſtra virgo Ma- 
ria, 


®V - 


Marien. Thaler, 407 


ria. Die. aefrönte Maria mie dem Rinde auf 
dem’linfen Arm in Strahlen, und zu ihren Fuͤ⸗ 
fen der halbe Mond. Iſt einer der älteften 
Hamburger Dickthaler, mit Moͤnchsſchrift. — 
Sangermanns Hamburgifches Muͤnzvergnuͤgen, 
LIII. r. p. 418. Es gibt. auch halbe Thaler 
von eben dieſem Stempel. 
40. Mon. nova. Hamburg. Das Waren 
der Stadt, und dahinter ein tilienfreug. R.) 
Conferva nos. Domina. 1512. ' Die Maria in 
Strahlen mit dem Kindlein, und unter ihr die 
Holifteinifhe Meffel. Alles Moͤnchsſchrift. — 
Arend p. 210. Langerm. LIll.ı3. p. 419. 
41. Moneta. nova. civitatis. Hamburgen. 
Der Stadt Wapen. R.) Fiat. mihi. ſecundum 
verbum tuum. Matia gekroͤnt, mit dem Kind⸗ 
lein auf dem rechten Arm, zu deren Fuͤßen, im 
Wapenſchilde, die Hollſteiniſche Neſſel mie den 
drey Mägeln aus dem Kreutz Chriſti erſcheinet, 
nebſt der Jahrzahl 1553. Iſt von dreyerley 
Stempel, auch von 1566. Schlegel’ B. N, 
.356. lacobs n. 1294. p.323. Langerm, 
Lır 4. p- 419. LIV. 1. 4. p. 426. Stuür- 
mer b. p. 29. Koehl, P. VHL p. ı. 


Hatzfeldiſche. 


42. MELCHior A. Hatzfeldt. comes‘ in 
gleichen D. J. Crot. Sein geharnifchtes Bruft- 
” bild mit einer Feldbinde von der rechten Seite, 
in furzen Haaren und Barte, und- über dem 
Haupte des Kayſers Titel: FERD: IH: D: G: 
Rom: Imp; S: A: R.) Die Maria in Wol—⸗ 
fen, deren Haupt mit einem Schein und fieben 


Sdternen umgeben, mit dem Kinde auf dem Ar- 


me, welches ein Parernofter in: den Händen häft. 
Unten das Wapen in einem Fleinen Schilde. 
er | Ce 4 | Um: 


„ 
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Umfhrift: Auxiliarrix. ſpes. confiliorum. 'er. 
dexterae.meae: Ohne Zahrzahl. Eiche Koehl. 
P.AIV. 2ı. 

43. HERMAN. (das N iftverfehrt) HATZ- 
FELDT. Co. Gleich: D: Crottorf; Gehatniſch⸗ 
tes Bruſtbild von der rechten Seite in kurz ver— 

ſchyittenen Haaren, über welchem FERD: IM. 
DG: Rom: I: S: A: R) Die in ven Wolfen 
und Strahlen fißende, auch mit einem Schein 
und fieben Sternen am Haupt umgebene Jungs 

‚ frau Maria mit dem Kindlein, das ein Pater 

poſter haͤltz unten das Wapenfthi’dchen. Ums 
fhhrift: Protectrix. ne. deferas. afflictam fami- 
liam Haetzfeldticam. auge fodinas. Iſt ein Aus 
beutthaler. — Gud. n. 495. 


Hildesheimifche. 

44. MONETA. CAPITuli CATHEdra- 
lis HiLDESienfis, fede. vacante. 1688. M. B. 
Das Stifts-Waopen mit einem Helm, woruͤber 
bie Maria zwiſchen zwey Faͤhnlein fleher. R.) 
LEOPOLDVS I. D. G. Rom, Imp. Semp. 
Aug. Deffen beforbertes Bruſibild im Harnifch, 

mit der Vliesordenskette auf der Bruſt. Gud. 
n. 102. 

45. Moneta. capit. cathe. Hildes. SEDE 
VACANTE. 1724. Das Stifts Wapen mit 
einem Helm, darauf zwiſchen zwey Faͤhnlein ein 
Marienbild ſtehet. R) CAROLVS. VL D. 
G. R. 1. S. Aug. His. Hu. B. Rex. Deffen 
belorbertes Bruftbild, im Harniſch und Gewand, 
— Koehl. P. X. p. 417. 

46. Da. pacem. Dne. civitati. Hildefe, 
Das Waren, darüber der Buchſtabe H. R.) 
Maria. Mater. Domini, Die gekroͤnte Maria 
mit dem Scepter in der rechten Hand, m | 

| ind: 


a ;* 
I - ‚ 
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Kindlein auf dem linfen Arm in Strahlen, auf 
dem halben Mond ſtehend. Ein feltner ganzer - 
und. halber Thaler von einerley Stempel. — 
Stürmer bp. 46. 


Jeverſcher. 
47. MARIA. Ge, D. V. F. T. Ieve. Rv. 
V. Walan, 61. Das behelmte Wapen, darne⸗ 
ben die Zahl 12. R.) Die Jungftau Maria 
mit dem Kindlein, unter ihr ein halber Mond: 
Dorc. Got. He. Ic. It. Erho. 61. Iſt ein 
ſeltner halber Thaler. Molan. P. III. p. 660, 


 Kiefländifcher Ordens: Thaler. 


48. Mo neta no.ua Archi. Epis copi Rig:en- 
fis er: Magiiftri Livo:niae, 16: (d. ı. 1516.) 
Die Bruftbilder Diefer beyden Herren, naͤhmlich 
bes Erzbilihofs zu Riga, Cafpars von der 
Sinden, welder die Inful auf feinem Kopfe 
bot, und bes Heermeifter® in Siefland, Walk 
thers von Plettenberg, welcher. auf dem 
Haupte unbedeckt iſt, und einen flarfen Bart 
bat. jeder trägt ein Kreuß auf der Bruft, und 
hält fein Geſchlechtswapen in der einen Hand. 
R.) Conferva, nos. Domina. Ein mit einem 
Kranz umgebenes gefröntes Marienbild in Strabs 
len, fo das Kindlein auf. dem rechten Arme 
trägt, in der linfen einen Scepter hält, und 
auf dem halben Monde fiehet, der mit einem 
menſchlichen Antli$ unterwärts verfehen iſt. Iſt 
ein hauptfeltner halber Thaler. 


Mantuanifcher. 


49. MARIA. er. CARolus II. D. G. Du- 
ces Man. et. Mon. f. et.c. Das Bruſtbild der 
Herzogin Maria, Catoli I. hinterlaſſener Witt 

el; | Cc5 | 277 
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we, in einem großen Schleyer, und neben ihr 
das Bruſtbild ihres Sohnes Caroli IH. der Hier 
der. II. genannte wird, meil fein Herr Vater 
nicht zur Regierung gelanget if. Beyde find von 
der finfen Seite abgebildet. R.) Maria, mater. 
gratiae, protectrix, noſtra. Die Murter Ma- 
ria mit dem Kindlein auf dem linfen Arm, mels 
ches mit der rechten Hand die Mutter am fin; 
ne liebfofer. Unten: Mantuae. — Gud. n. 744. 
Mon. en arg, p. 300, 


WMaynsifche: " 


50. IOannes PHiLippus D. G. fäcrae 
fedis Moguntinae Archiepiscopus S. R. I. P. 
G. A. C. P. E. Epifcopus Herbipolenfis, Fran- 
coniae Orientalis Dux. Bruſtbild im vollen Ge⸗ 
ſicht in langen Haaren, das Wapen vor ſich ha⸗ 
‚bend. R.) Die Mutter Maria mit dem Kind» 
fein auf dem linken Arm, in der rechten Hand - 
den Scepter haltend, mir einer Krone auf dem 
Haupte, und unter ihren Fuͤßen der. halbe Mond. 
Ciypeus omnibus in te fperantibus. 1632. 
(it. von 1659.) — Gud.n. 38. Iſt ein zier—⸗ 
licher Thaler. Koehl. P, VII, p. ı7. Wan 
hat auch dergleichen ohne Jahrzahl, und da das 

Bruftbild die rechte Seite vorkehret. 
| sı. 10: PHIL: D: G: S: Sed: Mog: A: 
E: S: R: I: P: G: A: C: P: E: E:pilcopus 
Hlierbipolenfis E:t Wormiatienfis Fr: Ort Dux. 
Das Bruftbild mit vorgefehrter rechten Geſichte⸗ 
feite, in eigenen Fraufen Haaren, mit Ober: 
und Unterbarte, und bey deffen Arm das. mit 
dem Bifchöfichen Wormſiſchen Schluͤſſel ver⸗ 
mehrte, und mit den Inſignien gezierte Wapen. 
R.) Clypeus omnibus in te fperantibg. Das 
auf dem. Monde ftehende gekronte Marienbild 
mie 
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mit dem Kindlein auf dem linken Arm, und 
dem Scepter in der rechten Hand. Dieſer Tha- 
lee hat zwar feine Jahrzahl; er ift aber zwiſchen 
U. 1663 und 1673. gefchlagen, weil ber Tirel 
* eines Biſchofs zu Werms darauf flcher. 


. Mecklenburgifcher. 


52. Grof.füs no:uus g.eminus MAGNI 
“et? BALTA.fris Du.cum Magnopo.lenfium. 
Das Mecklenburgiſche auf ein Kreuß gelegte Wa⸗ 
bvenſchild, mit dem Buͤffelskopf. Darüber: 1502. 
R.) Nos. cu.m prole, pia. ben.e dicas Virgo. 
- Maria.‘ Das mit Strahlen umgebene Marien: 
- bild auf dem Monde ftehend, mit dem Kinde 
auf dem linfen Arm, wie auch mit der Krone 
auf dem Haupte, und dem Scepter in der rechs 
ten Hand. Beyde Lmicriften befiehen aus 
Moͤnchsſchrift. Iſt der allerältefte doppelte Guͤl⸗ 
dengrofchen. — Köhler P. XVII, p. 97. 


Hiontfortifcher. 


53. Moneta; nova: comitarus: de: Mont- 
fort.. Der heilige Johannes, Graf von Mont: 
fort, im Harnifh, in der Rechten das Mont: 
fortiſche Wapenfhild, und in der finfen eine 
Sahne haitend, mit der innern Umfchrift: In 
honorem divi. loannis Comitis de  Montfort 
‚Cypriae Parroni. R.) Durch Gott unter Mariae 

Schutz  wurdt dis getruckbt dem Feindt zu 
trutz.. Die heilige Dreyeinigfeit im himmlifchen 
Glanze; den Heiland trägt die Maria als ein 
Kindlein auf dem rechten Arm, und er hält ein 
langes Kreuß in Händen. Das Haupt der Jung: 
frau ift mit Sternen umgeben, und fie hat Die 
Erdfugel nebft einer Schlange, unter. ihren 5% 

La Be en. 
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fen. Auf den Seiten: 1530. Kundm, p, 
109: Kin Doppelthaler. | | 
Oeſtreichiſcher. J 
54. MAXIg: z; (er) MARIA; Dei: Gra’. 
Dux: z: Duciff, Auttriae: Burg:undiae Lot:ha- 
ringiae Br’;abantiae z. (et cetera.) Das Defl- 
reihifh Burgundifche. Wapen in einem- mit der 
Ordenskette vom: goldenen Vließ umgebenen 
Schilde. Dben darauf ruhet der Oeſtreichiſche 
Erzherzogliche Hut zwifchen der Jahrzahl: 1477 
| Tora: pulcra: es: amica: mea: er: macula: 
non: eſt: in: re. Die Jungfrau Maria mit 
dem Kindlein auf dem rechten Arm, und mit 
einer Krone auf dem Haupte. Ihr zur rechten 
der Apoftel Andreas mit feinem fchrägen Kreuße, 
und zur. tinfen der heilige Sebaftianus, der in 
der rechten Hand einen’ Pfeil, und in der linken 
einen Bogen hält. Sie ftehen in einer Reihe 
neben einander unter einem auf. zwey Eäulen 
ruhenden gethärnten Bogen, von Gorhifcher 
Bauart, auf deſſen oberfter rer ein zwey⸗ 
koͤpfizer Adler ruhe. Die Umjchriften find 
Mönchsfchrife. Diefes vortreflihde Stüäd bat 
nicht nur ein ganz ſeichtes oder flaches Gepraͤge, 
daher man es unter die felcenften Thalermünzen _ 
legen kann; fondern es hat auch alle Kennzeihen . 
des durch die Sahrzahl darauf angezeigten Alters, 
In dem vierfeldigen Wapen befinden fi) im er: 
ſten Vtertel die alt und neuen Deftreihifchen; 
im zweyten die alt: und neuen Burgundifchen 
und Brabantifchen; im dritten die Steyermaͤrki⸗ 
ſchen, Kaͤrnthiſchen und Crayniſchen; im vierten 
die ale: und neuen Burgundifhen und Limbur⸗ 
giſchen; im Mittelfchildchen aber die Flandriſchen 
und Tyroliſchen Waren, In Berend Arends 


2 
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Muͤnzbuche iſt pag. 34. eben dieſe Schaumuͤnze, 
desgleichen in Herrgott Nummoth. Aultr. 
P.I. T. I. Tab. X. N. IV; aber noch einmal 
fo groß und etwas fehlerhaft, abgebildet. Iſt 
ein ſeht feltner Thaler auf des ‚Erjherjogg Mas: 
rimiliani I gluͤckliche Wermählung mit "der 

Burgundiſchen Prinzefin Maria. | 


2 Öettingifcher. Ä 
-. + 53:KARL WVLFGANGg9 LODEWIC9 
‚Comites in Orin. Das Wapen mit der Sahr: 
‚zahl 1532. R.) Maria mir’dem Kindlein, mwels 
ches die heiligen drey Könige anberen und bee 
ſchenken; ‚Deus. propiciare nobis. Unten ift der 
.. Dettingifhe Bracken- oder Hundsfopf. Die 
Schrift befteher aus Mönchsbuchftaben. Iſt fehr 
‚ Selten. Arend p.ı78. Schleg. B. N. p. 300. 
Koehl. P. XI. praef. p.ı, Ä 


Olmüger. 
56. FRANcifcus Cardinalis et. Princeps 
A. Diettichittein. Episcopus. Olomucenfis (B.) 
Bruftbild mie den Birer auf dem Huupte. R.) 
Die Mutter Chrifti mit zwey Wapenſchildlein 
zu den. Täßen, davon das eine das Dietrichftei- 
nifche, und das andere das Olmuͤtziſche. Sub, 
umbra. alarum. tuarum. 1624. C.W. Unten: 
°H. C.— Gud.n. 10. — 
| 57. Francifcus Card.et. Princ. A Dietrich- 
„Rain. Epſ. Olom. Sein. Brufbild von der 
. zehhten Seite, mit bloßem Haupte in Furzen 
fraufen Haaren, mit einem jiemlichen Barte. 
-R.) Sub umbra alarum tuarum. Die Mutter 
Maria mit; einer Krone auf dem Haupte, und 
einem Scepter in. ber rechten Hand, das Kind 
auf dem linken Arm tragend. Zu ihren. ei 
I | chen 
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ſtehen zwey Wapenſchilder, das Dietrichftenifche 
und das Olmuͤtziſche. Auf ben Seiten bie Jahr⸗ 
zahl 1624. 
8. F:ranciſcus Card: er. Phihei A. Die- 
RT og Ep: Olo. Das Brufibifd im bloßen 
- Haupt, mit einem ziemlih ftarfen Barte. Dar: 
unter: 1629: (itemı630) R.)-Sub. umbra. 
alarum, tuarum. welche Umfchriit mit Blumen: 
zweigen ausgelegt ift. Die gefrönte Maria mit 
dem Kinde und Scepter auf dein halben Mond 
über den Wolfen fißend, mir Strafen umge: 
ben. Darunter zwey Waren. —_ Mon, en arg, - 
59. FRAN, Card. A. Dietridhfkain. Epſ. 
Olomu. 8. Das Bruftbild mit unbedecktem 
Haupte, in kurzen krauſen Haaren und mit ei— 
nem ſtarken Barte. R.) Sub umbra alarum 
tuarum. Das gefrönte Marienbild mit dem 
Kinde über zwey Wapenſchildern, das Dietrich 
fteinifope und Ommuͤtziſche. Iſt ein ſeltner Ihas 
ler, (item halber Thaler) ohne Jahr zahl. 


Paderbornſcher. 


G6Go. THEO. ADOL. D. G. Epi: Paderb, 
Co. Pir. Das dreyfach behelmte guadrirte Wa⸗ 
pen. Dabey:- 1658. und unten zur Mechten: 
1. D. K. R.)S. Maria. fuüb. tuum. praefidium, 
confugimus. Die gefrönte Maria mit dem Kind: 
fein auf dem rechten Arm, in den Wolken und 
mit Straßlen umgeben. Iſt ein ſeltner halber 
Thaler. 23 


paͤbſtliche. 
61. GREGORIVS. XV, Pont. Max; K. 
I. Das Bruffbitd im bloßen geſchornen Kopf, 
im paoptigyen Mod, Unter dem Arm: es 
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R) Maria mit dem Kindlein in den Wolfen. 
Caufa noftrae laetitiae. 


62. CLEMENS XI. Pont. Max. A, n. 
Das Bruſtbild. R.) Die Jungfrau Maria mit 
der Krone auf dem Haupte, auf einem Kuͤßen 
ſitzend. Sie Hält das Kindlein auf dem Schooß, 
nach der Abbildung der Griechiſchen Kirche, und 
in der rechten Hand ein Parriarchenfreuß. Ne— 
- ben ihr fichen zwey Engel, und zu ihren Füßen 
kniet ein betender Griechiſcher Priefter. Unten: 
P. P. B. wie auch 1702. Umſchrift: Dilexi, 
decorem. domus. tuae. Iſt ein Andenfen der 
vom Dabfte in der Griechiſchen Kirche S. Mariae 
in Cofmedia zu Rom felbft ne Meſ⸗ 
fe. — Eud. n. 727. Theſ. num. mod, 
p- 176. Ä Ä 

"63. SIXTVS. V. Pontifex. Opt. Max. 
Deſſen Bruftbild von der. linken Seite im bloßen 
Haupte, in. Eraufen Haaren und mit einem ſtar⸗ 
fen Barte, im Pluviol. Darunter: 1588. und 
‚A. II. R) Sub.. tuum, praefidium. Die 
„heil. Capelle zu foretto mit. der Jungfrau Mas 
ria und dem Rinde auf dem Schooße. Darum 
ter: :Ancona. — Mon. en arg. p. 1. Ä 


64. SIXTVS, V. Pont. Max: ANN. III. 
Das Bruſtbild von der rechten Seite, mit ges 
—— Kranz und großem Bart im Chorman⸗ 
te. R.) Die gefrönte und befchleyerte heil. 
Maria, deren Haupt mit einem Sternkranz um: 
geben iſt, fi itzet auf einem Thron, und betet mit 
gefaltenen Haͤnden. Zur Rechten kniet der heil. 
laurentius mit einem Palmjweig, und zur lin⸗ 
fen die, heil. Apollonia. Im AÄbſchnitt: Mon- 
talto. 1588. — Mon. en arg. p 2. Ä 
| | Par⸗ 


. 
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6. ODOARDVS: FAR: Par: et: Pla: 
Dux: V: er:c: Das geharniſchte Bruftbild des 
zmdlfjährigen Herzogs. von der rechten Seite, in 
furjen Haaren, mit ‚einem Spaniihen Kragen. 
Ganz unten eine filie. R.) Mille, clypei. pens 
dent. . Die fißende Maria, welche das Kind 
auf dem Schoß mit der rechten Bruft ſaͤuget. 
Ueber ihr halten zwey jchmebende Engel eine 
Krone. Ganz unten: A. 1624. A. Dergleis 


hen von 1625. Sind ſehr felten. 


Pfaͤlziſche. 
66. PHILIP9 D, G. Palatinus Rheni. 
Elector lmperũ. 1505. Drey kleine Wapen, 
oben zwey, unten eins, und darunter ein P, fo 
den Nahmen andeutet. R.) Ein mit flänmene 
. den Strahlen umgebenes Marienbild, fo in der 
Rechten einen Scipter, und im finfen Arm das 
Kindlein hält: - Aue gratia plena doming te- 
cum. — rend Pp. 67. Schleg. B. N. p. 
355. Iſt ein feltner Thaler Ehurfürft Philipps 
des Aufrichtigen, und wird fonft nirgends ange 
führe. — Exters Pfaͤlz. Muͤnz. p.26. n.AlV. _ 
67. LVDEWICVS. D. G. Pala. Rheni. 
Elect, Impe. 1503., Drey Wapen, und daruͤ⸗ 
ber ein L. R.) Die Maria, mie auf vorheris 
gem: Ale grati. plena doming tecum. ft 
von $udwig V dem Friedfertigen. Die Jahrzahl 
wird 1508 heifen müfen. — Arend p. 66. 
Schleg. l. c. Erter p27..m XV. .., 
Be nen Migaifcheei: =, 2... nn 
6. Mo no Archiepi Rigens et Magiltri 
Livon. (die G. fehen wie C aus, und die N in 
Rigens und Livon find verfehrt). Die Bild— 


! 


r 
1 


niſſe 
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niſſe diefer benden Herren. "Zur Rechten der Erz⸗ 
bifhof von Niga, Caſp. von der finden, 
ohne Bart, mit der Inful auf dem Haupte, 
und dem Kreuße auf der Bruft, mir zum Seg— 
nen aufgehobener rechten Hand. Zur linken der 
Heermeifter, Walther von Plettenberg, 
im bloßen Haupte in kurzen Haaren, mit einem 
geoßen Barte und mit einem Kteutze auf der 
Bruſt, beyde Hände vor fi haltend. Vor eis 
nem jeden flehet fein Geſchlechtswapen. R.) 

Con: l[ervat nos: Domina: Maria. (die N find 
alle verkehrt). Die Junaftau Maria mit der 
Krone auf dem Haupte, in Strahlen und auf 

dem halben Monde ftehend, mir dem Scepter in 

der rechten Hand, und dem Kindlein auf dem 

linfen Arm. Ganz unten: 1516, Sit ein felts 
ner halber Thaler. _ | 

Sabionettifcher. 

69. NICOLAVS. D. G Sablenetse Dux 

et Obitiliani Princeps et Comes. Ein gefrön- 

tes und mit der Vließ- Drdensferte umhangenea 

Wapen. R.) Das Bild der Maria, fo um das 

Haupt acht Sterae, und zu den Füßen den 

‚halben Mond hat: Luna [ub pedıbus eius. 

Unten: 1666, Sit ſelten. — Koeht. P. XL 
P. 97: 

 Salzburgifche, 

#6. LEOPOLDUS,; D: G. Archi. Pr.-Sal; 
S.A.L. Das gewöhnlicher Maßen ausgeſchmuͤck⸗ 
te Wapen‘, und darüber ein gefröntes Marien» 
bild mic dem Rinde auf dem linken Arm, und 
dem Scepter in ber rechten Hand. R.) S Rud- 
bertus. Epf: Salisb: 1733. Der fißende heilige 

- Rupert mit feiner Salzſcheibe und Bifchofsftas 
&ec, technol, ienc, LXXXIV. Eh, D» be, 
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be, welcher ſich mit dem linken Arme auf bas 
Stiftswapen ſtuͤtzet. 


J 71. IACOBUS ERNEST.us D. G. Ar- 

ch. & Princ. Salis: Ss, A.L. Die Mutter Ma: 
ia mit einer Krone auf dem glänzenden Haup- 
te, welche das Scepter in der rechten * 
und das Kindlein mit einem Kreutz im linken 
Arme traͤgt. Sie ſitzet auf einer Wolke, und 
hat: den Mond unter den Fuͤßen. Ihr zur Ned: 
ten ftehet das mit den gewöhnlihen Infignien 
prangende Wapen auf zwey Stufen erhöher, 
und wird bon einem Genio unterftüßel. R.) 

S. Rupertus Episcop, Salisburgens: 1745. Hier 
erfcheinet der heilige Ruprecht auf einer Wolke 
figend, im Bifhöflihen Schmud, und fein Salz 
koͤrbchen wird zur Sinfen von zwey Engeln nes 
benher getragen. 


2. SIGISMUND. D. G. A, & Pri Sal: 
S: A: L: Nat. Germ.aniae Primas. Ein von 
einem Engel über den Wolken gehaltenes mit 
Strahlen umgebenes Wunderbild, in einem 
vierecdigen Rahmen. Es ift darauf die Maria 
abgemahlet, wie fie das Kind in einer Windel 
vor ſich liegen hat. Ueber diefem Bilde ſtehet 
auf einem fliegenden Bande: - Monftra te efle 
Matrem. Sinfer Hand ift das mit Erjbifchöflie 
chen Inſignien geſchmuͤckte Gröfl. Schrattenda- 
hifche Wapenſchild auf einem Piedeftal aufges 
ftellet. - R.) S. Rupertus. Episcop. Salisburgens. 
1754. Diefer Heilige im Biichöflihen Ornat 
fißend, in der rechten Hand fein gewöhnliches 
Körbchen, und im linfen Arme ben Bifchefs- 
ftab haltend, mit welcher Hand er über dem 
darneben ftehenden Saljburgifchen Wapen den 
Segen ertheilet. Rn 
| | 73: 


’ 


“N 
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73. SIGISMUND. D. G. A. & Pr. Sal, 
S. A. L. Nat. Germ, Primas. Das von einem 
Engel gehaltene mwunderthätige Marienbild, mit 
der Leberfchrifts Monftra te efle Matrem, im» 
dem Erzbifchöflichen Gefchlechtswapen iur Sins 
fen, wie auf dem vorhergenden. R.) 8S. Ruper- 
tus. Episcop: Salisburgens: 1758. Dieſer Heiz 
lige im Bifchöflihen Ornat ſtehend, mit dem 
Biſchofsſtabe in der linfen Hand. Zu feinen 
Süßen ift auf der rechten Seite fein Körbchen, 
und das Wapenfchild des Erzftiftes, . 
Savoyifcher. | 
| 74. CHRiftina FRancise, FRancifus 
HYACintlus, Duces Sabaudiae PP. (Principes) 
Pedemontium KR. (Reges) Cypri, Deren 
beyden Bruftbilder hinter einander. R.) Sn eis 


nem Sorbeerfrange das Bruſtbild der Mutter 
Maria, mit dem Kinde auf dem linfen Arme, 


-  Umfprift: Deducet. nos. mirabiliter, dextera. 


ua. SR, eta fehr feltner Thaler des im ſechſten 
Sahre feines Alters A. 1658 verflordenen Her⸗ 
. jogs Francifei Hyacinthi, usd feinee Mutter 
und Vormuͤnderin Chriltinae, Henrici IV Kb: 
nigs in Tranfreih Tochter — Koehl, P. X, 
' praef, p. 28. | 
| Schlidifche. 
n 75: FERDINAND. III. Rom. Imp. Semp. 
Auguitus. Der zweykoͤpfige Reichsadler mir der 
Krone und Meihsapfel, und in deffen Bruft 
der Böhmische töme, darunter ein kleines Schild» 
hen, und darneben: C. B. R.) Das Gräfliche 
Schlickiſche mit der Drdensfette vom goldenen 
Vließ umgebene Wapen, über melchem die heit. 
‚Anna fleher, und ihren Enkel Chritum auf dem 
| Dba rechten 
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rechten Arm, ihre. Tochter Maria aber auf dem 
linken Arm träget. An den Seiten die Worte: 
“S, Anna, Umſchrift: HENRICVS, Schlick: 


Comes: A: Paflan. Unten die Fahrzjahl: 1446, _ 


76. FRA: ERN: (Francifcus Erneltus) 
Schlik. Comes, A. Paffan. Die heilige Anna 
and die heilige Maria, welche das Kind in der 
Mitte halten über den Wolten, und darunter - 
Das gefroͤnte Wapen, barneben: 1660 R.) 

: LEOPOLDVS, Rom: Imperator, Semper, Au- 
gultus: Der gefrönte Kanferliche Adler, mit 
dem Böhmischen Wapen auf der Bruft, melches 
mit dem Erzhetzoglichen Hure bedecket, und mit 
der Vließ-Ordenskette umbanaen iſt. Unten ein 
Feines Schildchen, und Darüber: L P. Iſt ein 
ſchoͤner Doppelthaler. — Guden. n. 531. | 

77. FRANCifeus IOSephus Schlik. Com. 
A. Baffan. & Weiskirchen. Das ®räfliche 
gekroͤnte Wapen, und darüber in Wolfen bie 
Heilige Anna und Maria mit dem Kinde an den 
Seiten; 1716. R.) CAROLo. VI, D. G. 
Rom. Imp. S. A. Ger. Hifp. Hu. B, Rex, 
Der gefrönte doppelte Adler, und auf deſſen 
Pruft das mit der DVließordensfette behangerie 
Kanferlihe Wapen. Ganz; unten des Münzmeis 
flers Dahme: F. S. — Koehl. P.XVL p. 49. 


Siebenbürgifcher. 


„38. STEPHANVS; BOCHKAY: de Kis: 
Maria. Prin: Tranfylva: Das Bocskayiſche Wa⸗ 
penſchild, um welches eine große Schlange einen 
Cirkel machet, darüber die Jahrzahl: 1605: 
R.) Partium. Regni. Hungariae Dominus. et. 
Siculerum Comes. Ein großes gefrönte Mas 
zienbild mit dem Kinde auf dem rechten YArm, 
den Mond unter den Füßen habend, mit den 

| | Bud 
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Buchſiaben auf ‚den Seiten: N. B. — H.R, 
1707. p. 90. Schmeizel. p. 51. Iſt auch 
als eine Klippe vorhanden, deren außer der Run⸗ 
dung gebliebene Winkel auf beyden Seiten mit 
Puncten und etlichen I ausgefüllee find. Auf 
einer. andern Klippe befinden fi in den Win⸗ 
keln Puncte, I. und V. deren Bedeutung unbes 
kannt iſt. 


Sbpeyerſcher. 


79. Capitulum Cathedrale Spirenſe. 1743. 
Dieſe innere Umſchrift umſchließet in einem 
Kranze auf dem Speyeriſchen Kreutz das gekroͤnte 
Bildniß der Jungfrau Maria bis an den Schooß, 
mit dem Kinde auf dem linfen. Arm, und unter 
derfelben der gehörnte Mond. Außer der Um⸗ 
fchrife it noch ein Kreis. von fieben mit Zefto: 


nen verbundenen Wapen ber damahligen Doms 


herren, darunter des. nachher erwählten Biſchofs, 
Stanz Chriſtoph von Hutten zu Stok 
zenberg, Waren oben an fieher. Unten in 
einer mit forberjmeigen beſteckten Cartouche diefe 
| bet Zeilen: SEDE, VACANTE. R.) S.Ste- 
| nus Parronus. Diefer fiehende Heilige im 
—R Ornat, mit dem Palmzweig in der 
rechten, und einem dreyfachen Kreutz in ber line 
fen Hand. Um den Rand herum find abermals 
acht mit Feſtonen verbundene Wapenfchildcden 
der übrigen Domherren geleget. Iſt eine nach 
Abſterben des Bilhofs Damiani Hugonis 
. geprägte thalerförmige Gedisvaranz: Medaille, 


Straßburgifche. 


go Ve. Gottes. Gn, IOHANN Bifcho£ 

zu Strasburg... Die fißende Mutter Maria mis 
dem Kindlein auf dem rechten Arın,. R,)Landt- 
Dd graf. 
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grakf. in. Elſas &cet. anno. 1575. Wapen mit 
deep Helmen. Kommt wenig zum Vorfchein. — 
- Arend p. 113. sE — 
81. OANN. D. G. Electus Argentinen- 
ſis Epiſcopus, Alſatiae Landgravius. Die Jung- 
frau Maria mit dem Kinde auf dem linken Arm, 
„auf einem zierlichen Thron ſitzend, und das 
Stifts- und biſchoͤfliche Stammmapen vor ſich 
haltend. R.) gekroönter Reichsthaler. Maximi- 
li. II. Imp. Aug. P. F. Decre. H. R. 1707. 
P. 385. Dersleichen von 1574. — Mon. en 
arg. P. 47. = 
| 82. IOANN. D: G: Epis. Argenti:al-la, 
* Maria auf einer. Cathedra fißend, mit dem Kin: 
de auf dem linfen Arm, und vor ihr das bi- 
fehöflihe Wapen mit dem Manderſcheidiſchen im 
Mictelfchildee . 'R.)- RVDOLPHVS II Imp. 
Aug. P. F. Dec. 1578. Der gefrönte Kayſer⸗ 
fihe Adler. Iſt ein feltner Thaler. 
Teurfchmeifterifche, 

83. Moneta nova argentea Magiſtri Ge- 
neralis Pruffise, “Das große Ordensfreuß, in 
deſſen Mitte der Preufifche Adler, und in‘ den 
» MWinfeln vier Eleine Wapenſchilde aus dem Bran⸗ 

denburaifchen Wapen zu fehen. R.) Die Junge 
frau Marin mit dem Kinde und vor ihr ein 
Wapen mit dem Preufifchen Adler, det auf der 
Bruft das DBrandenburgifche Hauptwapen ' füh- 
“rer. Die Umfcrift: Adiuva o vVirgo Res tua 
agitur. Beſtehet wie die erfien aus alt: Gorhis 
fhen Buchſtaben. Dieſes ungemeine Stüd ift 
ohne Zweifel unter Marggraf Albrehr zu 
Brandenburg, letztem Hochmeiſter und erſtem 
Herzog. in Preußen, als er neh Rẽmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſch geweſen, gefchlageit, und deswegen — 
—— wuͤrdig, 
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mürdig, meil man bisher geglaubet, er habe als 
Hochmeiſter Fein grob Geld ausmünzen laſſen. — 
Arenb p. 149. | 

84. WAL Ter DE CRONberg, Admi- 
niftraror in, Preuflen. Drey ——— 
zwey und eins, und daruͤber ein W. R.) Die 
Mutter Maria, ſo auf dem rechten Arme das 
Kindlein, und in ber linken Hand einen Sceps 
ter halt: Monera. nova. argentea Ordinis Teu- 
tonidi. Iſt alles Moͤnchsſchrift. — Arend 
p. 147. Ä Ä 

85. HFINRICH von BOBENHAVSEN. 
Adminittrator. in. Das Wapen mit drey- Hels 
- men, und darüber bie Jahrzahl 1590, (it. 1575.) 
R) Preuflen. Meilt. Teut. Ord. in Teurfch- 
und Welfchen Landen. Das gefrönte Bildniß 
der Mutter Maria in ganzer Pofitur mit dem 
Kindlein, in Strahlen. ft überaus felten. — 
Koehl. P. X. p. 57. 
86. IO. EVSTACHIg. von Gottes Gna- 
den Adminiftrator des. Hochmaifterthums in 
Preuffen, Maifter Teutfchen. Wapen mit 
drey Helmes: bedeckt, auf deſſen mittelfiem das 
Haochmeiſterkreutz erfcheinet. R.) Ordens in 
. Teutfch- u. Welfchen Landen, Herr zuFreu- 
- denthal und Eulenberg. A. 1625. Das Mas 
rienbild mit umftrahlenden Schein. Ein fehr 
feltner Thaler. — Koehl. P. H, p. 377. 


87. IO. CASP. D. G. Adminiftrator, Pruf- 
ſiae. Teuron. Ord. Dreyhelmiges Wapen, darin 
das Deutfche Orbensfreuß zu fehen. R) Mag- 
nus. Magifter. Dominus in. Freudenthal. et 
 Eulenb. A.1666. Die Jungfrau Maria mit 
. dem Kindiein in Flammen und Strahlen fie 
bend.— Gud, n. 769. . Dergleichen von 1668. 

| Dd 4 Sind 
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Sind von dem Hochmeiſter, Iohann Cafpar von 
Ampringen. 

88. IO. CASP. D. G. Admi.Pruff. Teu, 
Ord. M. Mag. D. in Fr. et Eul. Geharniſch⸗ 
tes Bruftbiſd, mit dem Drdensfreug auf ber 
Bruſt. R.) Caelarese Majeftatis Regni Hun- 

ariae Plenipotentiarius Gubernator. ı 6.73. 
Dearia gefrönt, mir dem Kindlein, das Waren 
bes Deutihen Ordens vor ſich haltend, mit den 
Urberjchrift: Deo Duce. Iſt ein feltner doppel⸗ 
ter Thaler, der auch einfuch vorhanden, it. ein 

. halber von 1680. — Dewerd. S. N. p. 632. 


Thorenfche. 

89. Sancta, Maria. Thorenfis. Ecclefiae, 
Diefe Jungfrau gefrönt mit dem Kindlein und 
Scepterz vor. derfelben das Brederodiſche Was 
yen. R.) Ein Engel, der ein Schild mit dem 
einfachen Adler hält: Denarius, novus, triginta 
Stuferorum, 

90. Moneta liberae Imperialis fundationis 
in. Thoren. In der Schrift drey Wapenſchild⸗ 
lein. In der Mitte das große auadrirte Wa⸗ 
pen, über welchem Marig mit dem Kindlein 
fiehet, ſammt der Fahrzahl.) Meben dem Wa—⸗ 
pen der Aebtißin Nehme M. D. B. (Margare 
ta de Brederoda.) NR.) Gefrönter doppelter 
Reichsadler. MAXIMILIA, IE, Roma. Im. Sem. 
Auguſt. — Stürmer a. p. 33. Arend. 

. 239. | | 
ü gı. Sancta. Maria, Thorenfis. Ecclefiae. 
Ein gefröntes Marienbild mit dem Kindlein auf 
dem rechten Arme, in ber finfen den Scepter 
haltend. Vor ihr-fichet das Brederodiſche Was 
pen. R.)Sancrus Michael Archangelus, "Dies 

jet Erjengel michael, — mit beyden — 
ei 
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den ein Schild vor fih Hält, datin ein einfacher 
Adler. Sit ohne Zahrjahl, 


Trierfche. 


92. CAROL. CASPAR. D. G. Archiep. 

Trevir. Princ. Elect. Adini. Prum. Das mit 
dem Churhut bedeckte Wapen. R.) Ein mie - 
bie'en Strahlen umgebenes und auf dem halben 
Mond ſtehendes gekroͤntes Marienbild, in ber 
rechten den Scepter, und in ber finfen. das Kind 
haftend, Donum. Dei. ex. Fodinis, Vilmarien- 
fibus. Anne MDCLVII. Iſt einfach und ge: 
boppelt. — Koehl. P. II. p. 153. | 


93. LOTAR9 D: G: Episcopg Treiereg 
Elect, Das behelmte Wapen, und darüber die 
Jahrzahl: 1616. R.) Donum: Dei, ex. Fodi- 
nis: Vilmariens.ibus. 1615, Das ganz mit 
Strahlen umgebene Bildniß der Mutter Maria 
mit dem Kindlein auf dem linken Arm, und eis 
nem Scepter in der rechten Hand. Zu den 
Süßen hat. fie den halben Mond. Daß !diefe 
jeltene Doppelthaferflippe aus der Ausbeute bes 
Bergwerks zu Vilmar gefchlagen mworden, befa: 
get die Umschrife im Revers; es gehöret aber 
diieſe Seite eigentlich nicht zur Wapenfeite, denn 
auf diefer ſtehet die Jahrzahl: 1616. und den 
Stempel mit dem Marienbilde und der Jahrzahl 
1615. findet man auch auf dem Coblenzer Tha⸗ 
ler n. 24. GEs iſt daher dieſe Klippe ein ſo ge⸗ 
rannter Zwitterthaler. Ferner iſt es din 
Fehler, daß Lotharius auf diefer Klippe nur 
Epifcopus genennet wird; auch ift fein Nahme 
und das Gift fehlerhaft ausgedruͤckt Locerg 
und Treiereg, . \ 


Dh 5. x pn 
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Ungarifche. | 
94. FERDINAND. III. D. G. Hu, Boh, ' 
etc..Rex, Brufibild mit einem breiten gefraus- 
‚ felten Kragen, R.) Die Jungfrau Maria mit 
dem Kindfein und Scepter in Strahlen, darun: 
tee P. H. in einem Schildchen. Umſchrift: 
Fecit magna porens. 1629. ft felten. — 5a: 
esbs n. 175. :Dergleihen von 1630, ba ım 
der Umfchriit des Reverfes drey Wapenfchilds _ 
hen von Hungarn, Bohnen und Deftreich:Burs 
gund eingeichaltet find. — Mon. en arg. p. 106. 
95. LEOPOLDVS. D. G. Rom, Imp. S. 
A. G. Hungari. Rex. Geharniſchtes Bruftbild 
im torberfrenze mit dem aoldnen Vlies. R.) Die 
gefrönte und über dem Monde ftehende Maria 
‚ mit dem Kindlein in Strahlen. Sancra Imma- 
culata. Virgo Maria Mater Dei Patrona Hun- 
gariae 1675. (it. von 1674 und 1687.) Ein 
zierlicher Ungariicher Thaler. — Mel. p. 143. 
96. MOneta nova argentea Regni Hunga- 
riae. Das gefrönte und mit Sruchtbändern- ge» 
zierte Hungarifche Wapen. R.) Ein, Marienbild, 
fo über dem halben Monde in den Wolfen fißet, 
das Kindlein auf dem rechten Arm, und in der 
linfen Hand einen Scepter haltend. Auf ben 
Geiten: K.B. Umſchrift: Patrona. Hung. 1705. 
(it. 1704) Iſt ein felener halber Thaler, den 
die Ungarifchen Walcontenten fchlagen laflen, — 

. Kundmann N. S. p.59. | = 
| 97. MAR, THERESIA..D. G. Reg. 
‚Hung. Boh, Derfelben Bruſtbild mit herab: 
bangenden Haarlocken. R.) Die mit Strahlen 
umgebene und über dem Monde ſtehende Jung: 
.. frau Marta, das Kindlein 'auf dem finfen Ar: 
me, und in der Rechten einen Scepter haltend. 
Unter dem Monde ſtehet das gefrönce 
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ſche Wapen, und auf den Seilen ber Nahme 
des Muͤnzorts K. B. Umfchrift: S. Maria. Ma- 
ter Dei Patrona Hung. 1741. (it. 1742. und 
" won folgenden. Jahren.) Randſchrift: Juftitia er 
Clementia. — Koehl. P. XIV. p. 417. . 


98. RVDOLPHVS. IL D. G. Ro. I S. 
Au. G. H.B. Rex. Deſſen geharnifchres Bruft: 
bild in kurzen Haaren und Bart, ‚mit dem Scep⸗ 
‚ ter. in der rechten Hand, und ver ihm auf ei: 

‚nem Geſtelle die Kayferlihe Krone. R.) Archi. 
Dux. Aus. Dux. Burg. Marc. Mora. 1581. 
Der Ranferliche Adler mit dem gefrönten Wa⸗ 
pen auf der Bruft, Darüber das Mearienbild; tins 
ten: H. S.— Mon, en arg. p. 104. von 1580, 


99. RVDOL.phus U. D. G. Rom. Imp. 
S. Aug: Ger. Hun. B. Rex. Gefröntes Bruft: 
bild mir kurz abaelchnittenen Haaren und ge: 
kraͤuſeltem Halsfragen. Sn der Limfchrift, und 
zwar vor dem Gefichte, iſt ein Marienbild mit 
. dem Kındlein auf dem rechten Arme; hinter Des 
Kayſers Macken aber das Ungar- und Böhmifche 
YBapen in einem vierfeldigen Schilde. R.) Ar- 
chidux Auftriae. Dux. Burg. Mar, Mor. etc. 
15.98. Der mit der SKapferlichen ‚Krone ge» 
ſchmuͤckte zweykoͤpfige Adler in einer übel ausfe: 
henden Stellung ,, ale wenn er mollte aufjuflies 
gen anfangen. Auf der Bruft führer er einen 
Meichsapfel, auf deffen Mitte in einem ganz 
Fleinen Schilde das Defireihifche Wapen nicht 
uneben angebracht ift; hingegen ift neben des Ads 
lers rechtem Fuß das bloße Schwerd, und bey 
dem linfen der Scepter hinaeftellet, welche in 
des Adlers Klauen. beffer Taffen würden. Auf 
"den Seiten ſtehen die Buchflaben: N. B. ale 
Kennzeichen der Meuftäptifchen Münze, Ders 
ſchiedene 


/ 
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ſchiedene ſolche Thaler fiehe beym Arenb p. 
25. fequ. Ä Ä 
Ä ı00. RBVDOL, IL D. G. Ro, Im. S. Au. 
Ger. Hun. Bo. Rex. Geharniſchtes Bruſtbild 
im bloßen Haupte, mit einem fchmalen Halss 
fracen, und in der Umfchrift das Ungariſch-Boͤh⸗ 
miſche Wapen, ingleihen die Maria mir dem 
Kindlein auf dem rechten Arm. KR.) Archidux. 
Aus, Dux. Burg. Mar. Mora. 1604. Der zwey⸗ 


föpfige Adler in einer üblen Stellung, mit dem - 


Reichsapfel und Wapenſchildchen auf der Bruft, 
wie auch Schmerd und Scepter. Auf den Sei: 
ten die Kremniger Buchftaben: K. B. 
101. FERDINAND. D. G. Ro. LS, 
Aug. Ger. Hu. Boh. Rex. Belorbertes Brufts 
bild im Harniſch, Spanifhen Kragen und mit 
dem goldenen Vließ. In der Umfchrift ift zur 
rechten Seite das aefrönte Ungarische Wapen, 
und zur finfen das Marienbild. KR.) Archidux. 
Aus. Dux. Bur. Mar. Mor. Co. Tyr. 1633. 
Der gefrönte Kayferliche Adler mir einem Brufkt- 
fchilde, darin die Ungarifhen, Boͤhmiſchen und 
Oeſtreichiſchen Wapen ſtehen, und welches mie 
. einer offenen Krone und der Toiſon-Kette ausges- 
ſchmuͤcket iſt. Der Arler hält in den Klauen 
bas Schmerd und Gcepter, dabey fliehen bie 
Buditaben: K. B, | | 
102. LEOPOLD. D: G. R. 1 S. Au. 
Ge, Hu. B. Rex. DBelorbertes Bruftbild im 
Gewand, mit dem goldenen Vließ auf der Bruft. 
Sn der Umſchrift ift zur Mechten das Ungari⸗ 
She Wapen, und zur Sinfen das. gewöhnliche 
Marienbild. R.)Des Kanfers feopoldi Siuns 
bild, naͤhmlich unter den Strahlen. des Auges 
ber göttlichen Providenz eine gefrönte Erbfugel, 
darüber zwey aus, ben Wolfen hervorragende Ara 


we # 


> 
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me einen Scepter und ein Schmerb halten, mit 
der Umſchrift: Confilio et Indultria. Obwohl 
diefer Halbe Thaler im Mevers das Gepräge der 
Kayſerlichen, Ungsrifchen und Böhmifchen feo- 
poldinifchen Kroͤnungs-Auswerfemuͤnzen bormeie 
fet: fo kann er dech für Feine dieſer Art gehals 
ten werden; denn das Bild iff zu der Kroͤnungs⸗ 
zeit viel zu alt; inzwifchen, und in Ermangelung 
der Jahrzahl, kann man doch nicht jagen, zu 
was Ende ein fo artiger Gulden gemacht worden. 
103. LEOPOLDVSD. G. Ro. I. S. Aug: 

Ger. Hu. Bo. Rex. Das geharnifchte Brufts 
bild in einer großen Perrüde mit aufgeſetztem 
lorberkranz, und auf der Bruft das goldene Vließ. 
Zroifchen der Umſchrift das Ungariſche Wapen 
und das Marienbild. R) Archidux. Aus. Dux, 
Bur. Mar. Mor. Co. Ty. 1688. Der gefrön: 
te Kapferliche Adler mir dem gefrönten Wapen 
auf derBruft, welches mir der ToifonsKette bee 
bangen if. In den Klauen hält er Schwert 
und Scepter. Auf den Seiten die Budfla- 
‚ben: K.B. 2 | 
104. IOSEPHVS. D: G: R: I: S: A: Ge: 

Hu: Bo: Rex. WBelorbertes und geharnifchtes 
Brufidild in einer großen Perrüdfe, im Gewand; 
in der Umſchrift finder fi) das Ungariiche Wa— 
pen und Marienbild, R )Archidux. Aus: Dux: 
Bur: Mar: Mor: Co: Tyr. 1709. Der geftön: 
te Kapjerliche Adler, mit dem quadrirten Unga— 
riſchen, Böhmifchen, Deftreihifhen und Bur⸗ 
gundiſchen Wapen auf der Bruft, welches gefrös 
net, und mit der Ordenskette umgeben if. Dats 
neben: K B. — Mon. en arg. P 107. 
105. IOSEPHVS D: G. I. S. Au. 
Ge. Hu. B Rex. Das belorberte Bruftbild in 
der Perruͤcke, im Harnifch und Gewande, mit = 
Paz | au 


430 - Marien: Thaler. 


auf dee Bruft herabhängenden Vließordenskette. 
Sn der Umfchrift erfeheinet Hinter. dem Rüden 
das gefrönte Ungarifche Waren, und ver der. 
Bruſt, das den Mond zu ben Fuͤßen habende 
Marienbild mit dem Kindfein auf dem linfen 
Arm, und einem Scepter in der rechten Hand. 
R.) Archid. Au. Du Bu, Mar: Mor. Co. Ty. 
1711. Der mit der Kayferlichen Krone pranr 
gende zweykoͤpfige Adler, im der rechter Klaue 
das Schwerd, und in ber linfen das Scepter 
haltend. Auf der Bruft führer er das Ungari⸗ 
fche Wapen mit dem Deflreichifchen Herzfchild- 
chen in einem runden, mit der heiligen Ungari— 
ſchen Krone und der Toifon-Kette auszeſchmuͤckten 
Schilde. Die Buchftaben C.amera H.ungarica 
jeigen an die Presburger Münzofficin, und aanz 
unten P. W. den Münzmeifter, der Paul We: 
drödi geheißen. | 
106. CAROLVS, VI. D: G. R. J. S. A. 
Ger. Hifp.aniac, Hun. Boh: Rex, Das ges 
barnifchte Bruſtbild in der Petruͤcke, mit dem 
ſorberkranz und goldnen Vließ. In der Um—⸗ 
fehrife ſiehet man zur Rechten das gekroͤnte Uns 
garifhe Wapen, und zur linken das Marienbild, 
Am Arme flehet der Nahme I. G. S. vermuth⸗ 
lic) des Eifenfehneiders. R.) Archid. Au, Du, 
Bu, Mar. Mor. Co, Ty. 1715. Der gefrönte 
Kayſerliche Adler mit dem Schwerd und Scep⸗ 
ter in den Klauen, und mit einem gefrönten 
mit der Toiſon⸗Kette umgebenen Schilde auf der 
Bruft, darin die zwey Ungarifchen Wapen mit 
dem Deftreichifchen Mittelſchilde. Unten neben 
bes Adlers Schwanze ſtehen die Buchitaben: C, 
H. Es ift zur felbigen Zeit, außer der Erem- 
nitzer und Nagybanyher Münze, auch eine beion- 
dere in Preßburg gemwefen, darin diefer Thaler 
gepraͤ⸗ 
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gepraͤget worden. Die Buchſtaben C. H. be— 
deuten: Camera Hungarica. P. W. ganz un: 
ten in einer Einfaflung, iſt der Mahme des 
Miünzmeifters, Paul Wedrödi. | 

107. CAROLVS. VI, D: G: R: Imp: S: 
A: Ger: III. Hung: Boh. Belorbertes und 
geharnifchtes Brufibild in ber Perrüde, im Ge 
wand, mit umgehangener Toifon-Kette, ingleichen 
mit dem Ungarifchen Wapen und dem Mariens : 
bilde in der Umſchrift. R.) Dal: Cro: Sclav: 
Rex: Archid: Auft: D: Burgun: 1717. Der 
gefrönte Kayſerliche Adler mit einer gefrönten 
und mit der Ordenskette geſchmuͤckten Schilde 
auf der Bruft, darin die Wapen von Spanien, 
Böhmen, Deftreih und Burgund, und im Mir: 
telfehilde von Hungarn. Unter des Adlers Klauen: 
C, H. und darunter: P. W. — Mon. en arg. 
p. 107. | | 
108. CAROL: VI. D. G. R. LS: A, 
Ge, Hi H. B. Rex. Das Bruftbild mir dem 
sernerfrang und goldenen Vließ. R.) Patrona, 
Regni, Hungariae. 1740. Die Mutter Maria, 
weihe das Kind, fo einen Meichsapfel in der 
rechten Hand hält, mider die feit Marthiae II. 
Zeiten eingeführte Gewohnheit, auf dem rechten 
Arm . trägt. Sie hat auf dem Haupte eine 
Kanferlihe Krone, in der linfen Hand einen 
Scepter, und unter ihren Süßen den halben 
Mond, und ift um und um mie Strahlen um: 
geben. - Auf den Seiten ftehet: K B. und uns 
‚ten der Werth, (30) naͤhmlich Kreußer. Iſt ein 
merfwürdiger Viertelthaler. 

109. M:aria THER:efia D: G: R:omano- 
ruml:mperatrix, G:ermaniae, H:ungariae, B:o. 
hemiae R:egina, A:rchidux A:uftriae, D:ux 
‚+ B:urgundiae, C:omes Tiyrolis. Ihr Bruftbilo 
ur | von‘ 


— 
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von der rechten Seite, im Hermelinmantel. 
R.) S:ancta Maria. Mater Dei. Parrona Hun- 
g:ariae 1747. Das glänzende Marıenbild mit 
dem Kindlein und Scepter, dabey K. B. und 
unten das Ungariſche Wapen. Randſchrift: Ju- 
ftiria et Clementia, Iſt ein Kreinwißer Thaler. 
| ııo. M. THER. D: G. R.om. Imp. . 
Ge.rman. Hu.ngar. Bo.hem. R.egina, A,rchid. 
A.ultr. D.ux B.urgund. C om, T.yrol, ‚Deren 
Prufibild von der. rechten Seite. R.) S. Ma- 
ria. Mater Dei Parrona Hung, 1752. Das 
firahlende Marienbild mit dem Kindlein, und zw 
den Füßen der Mond,. inaleichen das gefrönre 
Ungarifche Waren. Auf den Seiten fiehen die _ 
Kremnitzer Muͤnzbuchſtaben: K. B. Aud ift 
am Ende der Umfchrift neben der Jahrzahl ein 
kleines Andreas⸗Kreutz zu merken, welches anzeis 
gen foll, daß diefe Münze nach dem Burgundi- 
‚ {hen Fuß der Kreußs oder Albertuschafer Aus: 
gemünzet fen, um diefelbe von den andern Une 
garifhen von feinem Gehalt. unterfcheiden zu 
fonnen,. Randſchrift: Juſtitia. er. Clementia, 


Denedigfche | 


111. S. M. Ven. DOMIN. CONT.D. 
Der fißende heil. Marcus,, und der Ffniende Dos 
ge mit der Sahne. . Unten: A S. R) Sit tu- 
ta hoc fidere crera. Ein Marienblld mit dem 
Kindlein, auf der Mitte eines firahleuden Ster- 
>» nes ſitzend. Unten in zwey Zeilen: Anno VIIII. 
Ein Ofello von 1668. 3 Ta: 
©1412. S. M. V. FRANG. LAVRED. Dux, 
Ein von zwey Engeln gehaltenes Marienbild, 
fo beyde Hände aufhebet, und auf dem Monde 
fiehet, in einem ehr zierlihen Nahmen einges* 
foffet. Darunter zur Rechten der — heil. 
van⸗ 
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Evangeliſt Marcus, und zur Sinfen der Eniende 
Doge. Zwifchen ihnen aber’ lienet der Some 
und der Dogenhut auf der Erde. Im Abfchnire: 
E. A. B. R.) FRANCIS.ci LAVREDANE 
Principis Munus An. VII, 1758. Diefe Auf⸗ 
ſchrift von fünf Zeilen ift mit einem forberfrang 
eingefaflet, und mit dem Dogenhut bededer. 
Iſt ein Ofello des damahls regierenden, und 
1752.den 18 März ermählten Dogen , Franciſci 

Loredano. 


Werderſcher. 


113. FERDINAND. D. G. Abbas. Wer- 
din. et Helmitad, 1698. Das mit der Inful, 
zwey Abts⸗Staͤben und dem Schwert ausgezierte 

Wapen. R.) Die Jungfrau Maria in völliger 
Geftalt, mit aufgehabenen Händen. Ihr Haupt 
iſt mit Sternen umgeben, und fie fieher auf ei= 
nem halben Monde und auf einer Schlange, 
Umfgrift: Virgo Immaculata jugiter fis Pa- 
trona. — Koehl, P. XII. p. 193. 


MWürzburgifche. 


114. PETR9 PHILL. D. G. Ep. Bamb, 
Herb S. R. I. Pr. F. O. Dux. Deflen Bruft: 
bild in eigenen Haaren, an deilen Arm das Wa—⸗ 
pen. R.) Die Mutter Maria in gewöhnlichen 
Ölanze: Clypeus omnibus in te fperäntibus, 

Ohne Sahrzahl. (it, von. 1680.) 

Ä 115. I0A N. PHILIP, D. G. Ep. Herb, 
S. R. 1. Pr. Fr. Or. Dux. Deſſen Bruftbild 
im bifchöflichen Habit. R.) Die in den Wols 
Fen über dem Monde fißende, mit Strahlen ume 
gebene Jungfrau Maria; ſie hat auf Dem Haups 
te eine Kayſerliche Krone, “und um daſſelbe eilf 
Sterne: fie Hält das Kindlein, fo- einen Reichs⸗ 

Mer, technol. enc. LXXXIV. CH, Ge apfel 
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apfel trägt, auf dem Schooß, und in der linfen 
Hand einen Scepter. Umſchrift: Suscipe et 
protige. Unten: 1707. Ein anderer Thaler 
ift auf der Bildfeite Diefem aleich, auf dem Re- 
vers aber ftchet das Wapen mit drey Helmen, 
Stabe und Schwerte, und darunter 1605, oh—⸗ 
ne Umſchrift. Dergleihen auch von 1701 vor: 
handen, da die Jahrzahl auf dem Avers in der 
Umfchrife ſtehet. | | Ä 
116. JOHANN. PHILIPP..D. G: Epi: 
Wirtz: Fr: Ori. Dux. Das vorwärts gefehrte 
Bruftbild im bloßenHaupte und mir dem Barte, 
‚vor ihm aber das mit dem Fürftenhut bedeckte 
Wapen. R.) Clypeus omnibus in te fperan- 
tibg. Ein gefröntes Marienbild mit dem Kind« 
lein- auf dem Tinfen Arme, und dem Scepter 
in der rechten Hand. Zu den Süßen der Mond, 
und die Jahrzahl: 1643. Darüber nody bie 
Buchſtaben: CS. —— 
117. IOAN: HARTMAN. D: G: Epis. 
Herb:ipolenfis Franc: Orient: Dux. Deffen 
Bruftbild mie faſt vorgewandtem ganzen Gefichte, 
in eigenen Haaren und bloßem Haupte, mit eis 
„mem breiten Lleberfchlag und einem vom Halje 
auf. die Bruſt berabhangenden Kreuße. Unten 
ftehet das Wapen, fo mit dem Fuͤrſtenhut und 
dahinter gefteftem Schwert und Stabe pranger. 
“ R.) Clypeus omnibus in te fperantibg, Die 
Mutter Maria, mit dem Kindlein, - Krone 
und Gcepter in Strahlen, und zu ben Fuͤßen 
der Mond. ft ein fehr feltner Thaler, zwifchen 
1673 bis 75. geſchlagen. . F 
| 118. AD.amus FRIDER.icus D, G..Ep. 
Bam. et Wirceb, S. R. I, Pr. Fr. Or, Dux. 
Das Bruſtbild in Bifchöflicher. Kleidung und 
Spaniſcher Perruͤcke. Unten: Oexlein,, R.)Pa- 
\ — trona 


* 
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trona Franconiae. Die gekroͤnte Maria mit 
dem Scepter und Kinde auf dem gehoͤrnten 
Mond ftehend.- Meben ben: 1760. Unten in 
einer Eintaffung im zwey Zeilen: x eine (W) 
feine Mirk. G. N. P. B. 
ı19. AD. FRI.D. G. Ep. Bam. et Wir, 
Ss. R. 1. P. F. O. Dux. Deffen Bruſtbild von 
der rechten Seite, in Bilchöflicher Kleidung. 
Unten: G. F. Loos F. R) Patrona Franco+ 
niae. Die in Wolfen fißende und mit Strahs 
fen umgebene Maria mit der Krone auf dem 
Haupt, dem Kinde mit dem Neichsapfel auf 
dem linfen Arme, einem Scepter in der rechten 
Hand. Zu ihren Süßen der gehörnee Mond, 
und darunter am ande: 10 eine feine Marck, 
1764. »Desgleichen ein W. zwiſchen M. P. 
| Ueber diefe ſaͤmmtlichen Münzen ſehe man: Voll⸗ 
ftändiges ThalersEabinet von D. S. Madai, Reue 
Ausgabe, drey Theile, Königsberg bey Hartungs 


Erben 1765 —17%7. 8. Das Regiſter bey dem dritten 
Thrile enthält die weiteren Nachweiſungen. 


Marien⸗Thraͤnen, ſ. Steinhirſe, im Art. Sir⸗ 
ſe, Th. 23, S. 804. 

Marien⸗Troͤpflein, eine kleine Spielart der Ges 
dernelfe, Dianthus plumarius Linn., die man 
hin und wieder in den arten zieht. 

Marignane, eine ftarfe und angenehme Arc wei⸗ 
Ber, Provencer: Weine, die ins Genueſiſche und 
Piemontefi) ſche häufig ausgeführt ju werden pfleg- 
ten. Sie hat non dem Marktflecken Marignane, 
wofelbft fie vorzüglich zu finden iſt, den Nahmen. 

Marigni oder Marigris, iſt eine Art franzoͤſi⸗ 
fcher Seinmwand nach -Art der Bretagne. Sie 
hat ihren Mahınen von dem Orte, mo man fie 
häufig macht, und ‚geht in Menge nah Spa: 


nien. 
Ee 2 Ma- 
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— f. Cacao: Mandel, im Urt. Cacao, 
Th. 7, ©. 505. 

Marille, |. Marelle, oben, ©. 322. 

Marillenbaum, f. Apricofenbaum, im Art. Ar- 
meniaca, %h. 2, ©. 418, In dieſem Artikel 
findet man, von Seite 436 —447 aud) alleriey 


Bereitungen aus Aprifofen, die in manchen Koch— | 


buͤchern unter Marillen: ꝛc. sc. aufgeführet find. 


Marinade, die, eine aus Effig, Gewürzen und 
anderen Sachen bereitete Brühe, um verſchic— 
dene gebratene oder gefochte Sachen damit ein= 


zumachen. Auch verfteht man öfters folhe ein⸗ 


gemachte Sachen ſelbſt darunter, z. B. eine 
Aal⸗Marinade ꝛc. x. ©. Mariniren. 
Marinda, eine Pflanze, die in Malava in Oſt—⸗ 
indien- fehr häufig gebauet wird, und deren Wur⸗ 
zen, beſonders die Rinde der Wurzeln, man 
zum Färben gebraucht. Diefe Pflanze und ihre 
- Anwendung zum Kärben ift in folgendem Werke, 


Das ich noch nicht gefehen habe, ausführlich. be⸗ 


fihrieben: 

Differtations and mifcellaneous pieces, retaling to 
the hiftory ‘and antiquities, the arts, fciences, 
and litterature of Afıa. By the late Sir Wm,)Jo- 

nes and others. Vol, IV, being the whöle of 
the articles centained in the IV. Volume d the 
afıatic refearches, printed at Calcutta 1798. XX. 
u. 455 ©. gr. 8. Nachgedruckt in London auf 
Deranftaltung der Buchhändler Vernor u. Hood. 

1800. In der zten Abhandlung S. 20—30, les 
ber die Marinda- Pflanze und ihren Gebrauch, 


von Bill. Hunter. (S. Gen. allg. Lit. Zeit. 


1800. IV. ®. Col. 729 u. 731.) 


Marine, die, ein aus dem Franzoͤſiſchen Marine 


entlehntes Wort, welches die Seemacht eines 
Staats und alles, was dazu gehoͤrt, bedeutet; 
das Seeweſen. ©. die Art. Kriegoflotte, 
Th. 5” ©, 266 u. fig. a Seemacht, 


und.. 


P 
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und andere Da übrigens in neueren Zeiten bie 
englifche Marine. einen fo hohen. Grad ver 
Ausdehnung und Volllommenheit erlangt hat, 
daß die Seemacht und das Verkehr aller andern 
fchifffahrtereibenden Nationen zufammen genom: 
men dagegen nicht auffommen kann: fo will ic) 
bier. (nah) dem Herrn v. Archenholz) einige 
Züge herfeßen, bie auf das Eigenthämliche des 
englifchen Geemefens aufmerffam machen. | 

Der Character der brittifchen Mation und 
ihre: Meichthümer find nirgends mehr ſichtbar, 
als. in ihren Kriegeichiffen. Die Gebäude felbft 


verbinden Schönheit, Pracht und Bequemlichkeit 


in ‚einem hohen Grade. Sie find mit allem Mö: 
thigen in cinem Ueberfluffe verfehen, den man 
auf feinen andern Schiffen antrifft. Hierzu 
kommen nun noch ‚neuere Maffinements, die man 
bey andern Marinen nur unvellfommen, ober 
auc gar nicht nachgeahmt hat. Die Schiffe 
find mit Kupfer beichlagen, und mit Dentilas 
toren verſehn; fie haben Blißabfeiter und Uhren, 
die Meerslänge zu beſtimmen; Diſtilirungs-Ma— 
fhinen, um im Mothfall das Seewaſſer trink: 


bar zu, machen; Backoͤfen, um. mitten auf dem 
Weltmeer Brot zu baden; Schmieden, neue 
eiſerne Werkzeuge zu verfertigen;z tragbare Sup⸗ 


pe in Tafeln, in großen Duantitäten u, f. w. 
Durch alle diefe Dinge wird das Unangenehme 
des Seelebens und die Gefahren. defjelben ver: 


ringert. 


Die Subardination auf den Engliſchen 


u Kriegsſchiffen ift außerordentlich, und übertrifft 
ſogar die Preußifche beym Meilitärdienft, Der 


ältefte lieutenant felbft, die zweyte Perfon des 
Schiffes, nähert ſich dem Capitän befländig mit 
dem größten Reſpect, und gehorcht blindlings ſei⸗ 

— | Ee3 nen 
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nen Befehlen. Die gute eder uͤble Saune dieſes 
Dberhaupts ift der allgemeine Gegenſtand "der Er: 
fundigung auf dem Schiffe, meil feine’ Gewalt 
jo ausgedehnt ift, feinen Sciffsgenoffen ‚gute 
oder böfe Stunden zu machen, 
Ungeachtet der infularifchen lage der Engs 
länder war ihre Marine doch im mittlern Zeit 


alter nicht fehr bedeutend. Alle Seeftädte muß⸗ 


ten, wenn ein Krieg entſtand, eine gewiffe Ans 
zahl Schiffe liefern. Dieſes waren bloße Kauf⸗ 
fahrdenfchiffe, die man mit Soldaten befeßte. . 
Da Eduard IM. feinen großen Play zur Ero: 
berung Sranfreichs machte, fo lieferte Tondon da⸗ 
zu fünf und zwanzig Schiffe und 262 Mann. 
Erft unter der Regierung der Königin Eliſabeth 


fing die Engliſche Marine an, ein Anfehn zu 


gewinnen, und feitöem tft fie beftändig geſtiegen, 
bis fie zu der jeßigen erflaunungswärdigen Gros 
fe gelangt if. Am Ende des Amerifanithen 
Krieges beftand fie aus 346 großen und kleinen 
Schiffen, worunter fich 140 von der linie befans 
den. Die ausgerüfteren waren bamahls mit 
100,000 Matrofen bemannet, von welchem je 


der der Marion monathlid 4 Pfund Sterl, Fos _ 


ftere. *) Die Seearfenäle find mit. eimem unge: 
heuren Vorrath aller nur möglichen See- unb 
Kriegsbedürfniffe angefülle. Diefer Vorrath ift 
befonders in Portsmourh und Pinmouth unglaub- 
fidy, ja felbft die Kleinen Arfenäfe in Chatam, 
Deptford, Scheerneß und Wollwich find — 
ra l 


*) Jetzt unterhält England gewöhnlich 120000 Matrofen, 
a nad) den aeurken Nachrichten jollte ihre Er ſo⸗ 
gar noch betraͤchtlich erhoͤhet werden. Die Zahl Der 
Kriegsſchiffe beläuft: fich auch auf ein anfehnliches hoͤ⸗ 

ber, ift aber der Datar dey Sache nach vielen Zufäls 
ligfeiten unterworfen. ' er 
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lich verfehen, daß jedes derſelben alle Arfenäle 
— . in ganz Italien zuſammen genommen aufwiegen 
koͤnnte. Er 
Die Urt der DBemannung der englischen 
Marine in Kriegszeiten, ift von allen Gebräus 
chen auf diefer Inſel die tadelnswuͤrdigſte; auch 
ift fie durch Fein Geſetz authoriſirt. Man wirbt 
naͤhmlich die Matroſen mit Gewalt an; da biefe 
ſich nun. oft wertheidigen, fo entſtehen blutige 
Auftritte. Die Werber, die zu diefem Gefchäfte 
gebraucht werden, find defperate Kerle, die zu 
der Marine gehören, und täglich eine Guinee 
für ihre blutige Arbeit erhalten. Ein Trupp 
diefer Gattung Menfchen von ſechs, acht Mann, 
auch mehreren, heißt hier, ein Preßgang. Diefe 
- offenbare Hintenanfeßung der Engliſchen  Srey- 
heits⸗Maximen hat von. jeher ale Menſchenfreum 
de revoltiet., fie’ hat unzählige Schriften und 
Parlaments⸗Debatten veranlaßt; allein das große ' 
E:.Staatsbedärfnif, das nicht anders befriedigt. 
werden fonnte, vernichtete alle andere Betrach⸗ 
tungen. Vergebens bot man im letzten Keiege 
große Prämien zum Händgelde für die Matro- 
ſen an, die ſich freywillig zue großen Flotte bes 
geben wollten; die. Anzahl der ſich Meldenden 
2" war doch nur geringe, da fie lieber auf Kauffar⸗ 
deyſchiffen dienen, wo feine Gefahe und feine 
große Unterwuͤrfigkeit iſt. Die 12000 Schiffe, 
die den brittiſchen Handel beſchaͤftigen, muͤſſen 
auch beſetzt werden. Alles dieſes hat das Ma— 
trofenpreffen -bisher) zu "einer Art von Nothwen⸗ 
digkeit gemacht ‚welche‘ die Eriftenz des Staats 
bdurchaus erfordert hat. R 
| Das Hoſpital zu Greenwich ift Feine gerin⸗ 
"ge Aufinuntering für Seeleute, dem Staate zu 
dienen. Diefes iſt eines der größten und präche 
| Ee 4 tig⸗ 


440 Marine. 


tigſten Gebäude in Europa, ſehr reizend an ber 
Themſe gelegen, und mit Auppeln, Säulengän: 
gen, Starüen, Gemählden u. f. mw. verfehn, mo 
einige taufend abgelebte Seeleute mit der höch- 
fien Bequemlichfeit wohnen , und moraus eine 
noch weit flärfere Anzahl ihren Unterhalt erhält. 
(S. im Art. :London, Th.80. ©. 451 u..flg.) 
Man hat auch in Portsmourh ein Hofpital für 
kranke Seeleute, das dreytaufend Betten: enthält. 
Die englifhen Matrofen formiren eine ganz 
befondere Menfchenklaffe. Bon. ihrer Kindheit 
an leben fie mehr auf dem Meere als auf.dem 
Sande, und merden dadurch rauh mie: ihr Ele⸗ 
ment; hierzu kommen nun noch die engliſchen 
Nationalbegriffe und Chorafterjüge, die denn, 
bereinigt mit ihrer febengart, natürlich einen eis 
genthuͤmlichen Charfter bilden muͤſſen. Diefer 
äußere ſich auffallend, wenn im Kriege Priſen⸗ 
Geider unter: fie vercheilt werden. Ungewohnt 
» im Befiße großer Summen zu ſeyn, und aud) 
mit dem Wetthe des Geldes. unbekannt, beger 
hen fie die lächerlichfien Ausſchweifungen. Sch 
habe unter andern, fagt Herr v. Archenholz, 
eine Prozeffion von dreyßig Portchaiſen gejehn, 
die alle mic Matroſen angefülle, und von, wielen 
Mufifanten begleitet waren. Während des Tra⸗ 
gens wurde beſtaͤndig getrunken, geſungen, Vi⸗ 
vat geſchrieen, und Geld unter das zahllos ſie 
umringende Volk geworfen. So ging: der Zug 
durch. die vornehmſten Strafen der. City: nach 
einer Taverne, wo fie Tranf und; Gejang: fort 
jeßten. Eines Tages wurde in einem. großen. 
Haufe diefer Art eine Matroſen Mahlzeit die Per⸗ 
fon zu zwölf Guineen beftelle, ein Preis, wo⸗ 
fauͤr wohl die Tifche bedeckt werden Fonnten, der 
aber, bey den, ıheureften Weinen, das —— 
F | ma 
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maß dieſer Seeleute uͤberſtieg, allein ihrer Ab⸗ 


— 


5 


> fishe.gemäß war, naͤhmlich ihr Geld geſchwind 


[08 zu werden. Diefen Endzweck zeigten aud) 
ſechs andre Matrofen,, die einem Gaſtwirthe ihr 
ganzes. Vermoͤgen, das in achtzig: Guingen: be 
ftand , übergaben, mit dem Auftrage, ihnen al- 
les, was verlange würde, zu ‚reichen, und es ihs 


nen zu melden‘, fobald. diefe Summe aufgezeh- 


tet waͤre. Dieſes geichab, und nunmehr gingen 
fie ruhig wieder zu Schiffe . 
Die brittifchen Admitale, die ſich durch 


 Kenntniffe, Erfahrung: und Muth auszeichnen, 
‚erhöhen das Anfehen der: englifchen Marine. Un 
: ter fiebzehn oder achtjehn, Die im Amerifanifchen 


* 
— 


Kriege abgeſonderte Geſchwader kommandirt ha⸗ 


ben, war auch nicht ein einziger, der Unfaͤhig⸗ 
keit verrathen haͤtte. Manche verbinden die raus 


he Sebensart eines Seemannes, zu der ſie won 


Kindheit an gewoͤhnt find, mit feinen Weltma— 


nieren, ja nicht wenige fi nd Mufter eines wah— 
ren Biedermannes, Zu diefer Klaffe gehört der 
‚Admiral Keppel, der im Jahre 1779 ſich vor 


einem: Kriegsgerichte ftellen. mußte, das auf Ans 


, „fliften des Grafen v. Sandwich gehalten wur⸗ 


de, und wobey der Admiral Pallifer als Klaͤ— 


ger auftrat. Keppel, ein erflärter Feind» des 


„Grafen, wegen feines nichtswuͤrdigen Charakters, 
uͤbernahm das Kommando über die flotte, weil 


- die Motion es wuͤnſchte. Kaum, das zmifthen 
+ dem Minifter und Befehlshaber die gemeinften 


Hoͤflichkeiten beobachtet wurden, So etwas föhnte 


nicht verziehen. werden, Das -Bolf, durch Rep: 


pels vormahlige Thaten berechtigt, hatte ſich 


viel von ihm verſprochen. Dieſe Erwartungen 


aber. wurden nicht erfuͤllt. Nun erſchien Palli⸗ 


ſer mit ſeinen falſchen Beibudbigungen; fie * 
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den aber keinen Eingang, im Gegentheil vermehr⸗ 
Aten fie die Neigung zu Keppeln, weil er of⸗ 
fenbar ‚das: Dpfer einer Kabale werden follte. 
Das Kriegsrecht endigte ſich zu feiner "pre, 
+. nahdem man alle Tage bie .mörtliche Ausfage . 
. der Zeugen in dem: Zeitungemigefefen hatte. Die 
Nachrticht von. feiner ’fosfprechung  langte in Lon⸗ 
don in der- Nacht an, fogleid): wurde die ganze 
Stadt erleuchter,, und Pallifers Haus ges 
ſtuͤrmt. Man räumte alle Menbles deſſelben aus, 
und verbrannte fie auf der Strafe Die Er 
leuchtung wurde ben folgenden Tag bey Kep— 
'pels Ankunft wiederholt, und zwar mir gtoßen 
Anſtalten. Die Vornehmen und: Reichen nah: 
‚men recht: von Herzen Antheil daran, und ziers 
ten ihre Hänfer reichlich -mirfichtern, ‚Sampen 
und. Fackeln. Die Illumination erſtreckte fich 
HB in. Die armſeligſten Gaͤßchen in fondon ‚„und 
al. umliegende Dörfer. : 
vn Den Befehlshabern der” Geſchwader wird 
—— von der Regierung große Gewalt ers 
so theilt, nach‘ Gutbefinden zu handeln. Dies vers 
smehrt ihr Anſehn, und ſpornt ihren Ehrgeiz an. 
Gelbſt der Capitaͤn eines‘ Kriegoſchiffs iſt ſchon 
ein, Mann von Bedeutung, und hat in den Aus 
gen der Engländer einen groͤßern Rang, als ein 
General bey der land-⸗Armee. Die Beſoldung 
der Seeoffiziere iſt auch ſehr anſehnlich, daher 
Auslander ſich zu dieſem Dienſte erſtaunlich draͤn⸗ 
+ gen würden, wenn ſie angeftellt werben koͤnnten. 
Dieſes iſt aber ganz: wider die Verfaſſung; ge⸗ 
Rmeine feute von andern Nationen werden auf 
r Schiffen angenommen, allein niemand kann hof⸗ 
‚fen, Offizier bey der engliſchen Marine zu wer: 
den, der nicht ein Britte oder Itlaͤnder iſt; und 
vieſe muͤſſen alle von unten auf dienen, ihre Ge⸗ 
im, ; bube 


22 
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burt mag auch noch ſo vornehm ſeyn, da keine 
Stelle erkauft werden kann. — 
Das Wort Marine. hat übrigens im Frans 

zöfifchen noch berfchiedene andere : Bedeutungen, 

- die man im Deurfchen mit Marine aber’ felten 
verbinder, und bier deshalb übergangen ‚werden 
koͤnnen. 

Marinen-Caſſe in Berlin, ſ. Chargen Caſſe, 
im Art, Kammer-Collegium, Th. 33. ©. 220. 

Marinen Geld, ein ehedem im Brandenburgiſchen 
uͤbliches Geld, welches ein jeder, welcher ein Ci— 
vi: Amt befam, zum Behufe des Geewefens be- 
zahlen mußte, und welches ‚gemeiniglich den Ge— 


halt eines halben Jahres betrug Was es jetzt 


für eine Bewandniß damit hat, fehe man an 
dem im vorheraehenden Artifel angezeigten: Drre. 
Marinier, ein Schiffer, Faͤhrmann, Bothsmann. zc. 


Mariniren, heißt die in Baumoͤhl, Schmalz 'oder 


Butter gebratenen Zifche in Eſſig, Baumoͤhl 


"und Gemwärzen einmachen, um fie auf foiche Art 


eine Zeitlang aufzubemahren. Im gemeinen te: 
ben jagt‘: man auch marginiren. Dieſes Wort 
fomms aus dem Ital. marinare, Franzoͤſ. mari- 
“ner, vermuthlich von Marino‘, marine‘ zur See 


"gehörig, weil: die Schiffleute und. Seefahrer bie 


Fiſche fo einzumachen pflegen. 

Das Maͤtiniren in Dehl geſchieht mit Ua: 
len, Aaltaupen, Forellen ꝛc. ꝛc. folgender Ge— 
ſtalt. Die Fiſche werden geriſſen und gekerbt, 
d. i. am ganzen Fiſche vom Kepfe bis cuf den 
Schwanz’ mird eine Kerbe neben der andern ge— 
fihnitten. Darnach ſalzet man fie ein und bras 
tet” fie auf einem’ Nofte: man muß aber nicht 
vergeffen, fie mit Baumdhl zu beftreihen. Wenn 

“fie gar’ gebraten find, leget man fie aus, daß ſie 


kalt werden, ° Hierauf nimmt man ein: ben ge— 


mad: 
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machtes Faͤßchen, thut unten auf den Boden 
lorberblaͤtter, Rosmarin, ungeſtoßene Gewuͤrze, 
Citronen⸗Schaalen, und ſchmieret zugleich das 
Faͤßchen mit Baumoͤhl wohl aus, welches mit 
einem Pinſel am beſten geſchehen kann. Man 
leget die in Oehl gebratenen Fiſche darauf, und 
auf dieſe wieder eine lage von Kraͤutern und 
Gewürz, alsdann wieder Fiſche ꝛc. :c., womit 
wechſelsweiſe fottgefahren wird, bis das Faͤßchen 
voll iſt. Es find aber die Lagen ſo einzurichten, 
daß zuletzt oben die Species kommen, auf welche 
der Deckel endlich gelegt und zugefchlagen wird. 
Diejer Dedel muß in der Mitte ein Soch ha⸗ 
‚ben, denn fo. bald er zugefchlagen worden, muß 
man abgejottnen aber wieder recht kalt gemworde: 
nen guten Efiig und Baumoͤhl, durch das Loch 
‘ hinein gießen, daffelbe wieder vermachen, auch 
das Faͤßchen täglich. umftärzen, ‚und. wohl unter 
‚einander rütteln.. Auf folhe Art Fonnen dieſe 
Fiſche über ein halbes Jahr und noch länger gut 
‚erhalten werden. Will man zumeilen zum Ges 
.. brauche etwas herausnehmen, fo muß man das 

Säßchen allemahl wieder vermachen laffen. 

Eine andere Art, die Fiſche zu mariniren 
iſt, daß man: folche reift, die glatten Fiſche, als 
Foreilen, Aaltaupen ꝛc. zc. auf beyden Geiten 
kerbt, die'fchuppigen aber, als Hechte, Karp⸗ 
fen / Karauſchen, Barſche ꝛc. ꝛc. vorher ſchuppt, 
die kleinen hernach kerbt, die großen hingegen in 
Stuͤcke ſchneidet, ſolche einſalzt, und wenn ſie 
eine Weile. im Salze gelegen, wohl. abtrocknet, 

darauf mit: Butter beftreiht, und auf einem 
Moft, der auf gelindem Kohlenfeuer ſteht, fels 
bige ſchoͤn braten laͤßtz nachgehends, wenn fie 
gar gebraten und Falt genug geworden find,. in 
ein Faͤßchen, daß man. vorher eingeneßt, und 
| | durch⸗ 
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durchaus mit Pfeffer gerieben, auch am Boden 
mit Sorberblättern, Nosmarin, Citronenſchalen, 
ganzen Nelken und ganzem Pfeffer beftreuet hat, 
einlegt, auf die Fiſche ſodann wieder eine Sage 
Krauter und Gewürze, und auf. diefe mieber 
eine von Fiſchen macht, auch alfo wechfelsmeife 
fortfährt, bis mit der Ießten Sage Gewuͤrz das 
Faͤßchen gerade voll iſt. Diefes wird ſodann 
oben, fo mie vorher, mit einem Boden zuge 
fchlagen, in biefen ein Zapfloch gebohrt, das 
Faͤßchen dadurch mit gutem Effig angefüllt, und 
wenn der Zapfen vorgefchlagen wird, dafielbe an 
einen Fühlen Drt geſetzt, und alle Tage umge: 
Fehrt, auf welche Art man die Fiſche lange er: 
halten Fann. Ä 
| Eine Eürgere Yet ‚ Sifche zu mariniren, f. 
im Art. Sifch, Th. 13, ©. 530. 

Einige Abänderungen dieſes Verfahrens, 
nach Beſchaffenheit der Fiſche, die man marini— 
ren will, findet man in den beſonderen Artikeln, 

die von dieſen Fiſchen handeln, angegeben. 

| Daß man auch Vögel mariniren fünne, 
iſt im Art, Areugvogel, Ih. 49, ©. 289. 
burch ein Bepfpiel- gezeigt. 


Marinirte Zungen, |. Linguatoli, Th. 79, S. 

"303, .und unter Scholle. 

. Marin: Trompete, ift ein mufifalifches Inſtru-— 

ment, welches nur mit einer groben Saite be 

zogen ift. Es wird mit einem Bogen gefirichen, 

und Fommt den Sntervallen und Sprüngen nad) 
mit der Trompete überein. 


Marionette, if eine Goidmuͤnze, die vor dieſem 
in lothringen und an einigen Orten in Deutſch⸗ 
land geſchlagen wurde. Sie mag 2 Pfennige und 
ı3 Gran. Di deutſchen Marionetten ‚hielten 


im 


J 
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\ 
im Seinen 16% Karat; die lothringiſchen aber 
nur 9 Karat. | 
NMearionetten: Spiel, ift eine Art von Schaur 
jpiel, wozu aber anftatt lebendiger Perfonen ges 
mifje Arten von Puppen, welche man Mario— 
netten *) nennt, von verfchiedener Gröfe und 
Geftalt gebraucht werden, die aber fo künftlich 
zufammen gejeht find, daß fie beynahe alle Be- 
mwegungen des menichlichen Körpers nadymachen, 
wenn fie durch gewiſſe verborgene Drahre oder 
Schnüre gezogen und gelenft werden, Und da- 
mit fie zugleich alles dasjenige, was fie eigent: 
lich vorjtellen follen, gemiffer maßen um fo na 
tärlicher abbilden: ſo pflegen die hinter den Tas 
- peten verborgenen, und die Marionetten jo oder 
fo bewegenden und richtenden Perfonen flatt ih— 
rer mit veränderter Stimme zu reden, . was fie 
fonft nad) Befchaffenheit diefer oder jener gemach— 
ten Bewegung fagen follten, aber natuͤrlich nicht 
fügen koͤnnen. 

Wenn das Murionetten-Spiel mit Witz 
und guter laune aufseführe wird, und man bie 
Schranfen der Sittlichfeit daben nicye Übertritt, 
kann e8 allerdings zu einer unschuldigen Beluftis 
gung dienen. So wie es ſehr haufig aber von 
nichtswuͤrdigen landſtreichern behandeit wird, die 
durch allerley unanſtaͤndige Zweydeutigkeiten, ja 
durch recht grobe Zoten den Beyfall des großen 
Haufens zu erhalten ſuchen, traͤgt es offenbar 
ſehr viel zur Verſchlimmerung des Charakters 
des Volks bey, weshalb weiſe landesregierungen 
gegen dieſen Unfug die nöchigen Vorkehrungen 
zu treffen — In den Koͤnisl. Preußl. 

Staa⸗ 


*) A ch leitet das Wort vom Morione, Morio, Narr 
‚er, 
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Staaten iſt es durch: ein, Citeulare vom Zten 
Juny 1794 *) allen Kammern aufgegeben, die 
nicht conceflionirten Kunſt- und Marionetten- 
Spieler wegzufchaffen, und es fehlt aud) “ander: 
wärts an ähnlichen Verordnungen nicht. 
+. Die Erfindung der Marionetten iſt uralt, 
‚wie es der Herr Hofrath Beckmann in feinen 
Benträgen zur Gefchichte der Erfindungen, IV. 
B. J. St. ©. 96 u. flg., woraus ich hier eini⸗ 
ge Zeilen entiehne, gezeigt hat.. Die Griechen 
harten fie fchon, und von ihnen famen fie zu 
‚den Nömern. . Sie hiefen Neurofpasta, und 
wurden vornähmlich in den Gchaufpielen ge: 
braucht. Ariftoteles erwähnt ſolcher, welche Kopf, 
Augen, Hände und mehr Gliedmaßen natürlich 
bemeg:en. **) Eben fo deutlich find die Erwäh; 
nungen des Galen’s *), des Eenophonst), 
des Antoniustt), des Horaz +ttt), des Gel: 
lius und anderer. Dahin gehören auch die phal- 
li, welche bey den Feſten des Dfiris und des 
Bacchus herum getragen wurden, woran jedech 
nur.das Glied, was eigentlich nemeint war, und 
oft faft die Größe der ganzen Puppe hatte, mit 
Faden angezogen winkte. +}}t) 
Man fehe übrigens auch: 
Literatur und Voͤlkerkunde. II. S. 814. 
SFloͤgel's Geſchichte des Groteske-komiſchen. (Im 
ganzen Buche zerftreut. ) m | 
a⸗ 


59) ©. Edieten⸗Sammlung, 1794. No. 55. 
9) De mundo. Cap. 6. ö Ä 


""*) De ulu partium. Am Ende des dritten Buchs. 
7) Sympolfion. | 1* 
NIDeé leipſo. H, a. All, 5. VI, 16. VIL, 3. XII, 19. 
ttf) Sat. 2, 7, 88. Euch 
tirf) Herod. II, 48, p- 127. 
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Mariottiſches Geſetz, den > und die Se 
:derfraft der Luft betreffend, ſ. ‚im Art. 2. Luft, 
Th. gı,.©. 260. 

Mariottiſche 'Percufjions - oder Stoßmafchi: 
ne, ˖ſ. unter Stoßmafchine. Ä 

Mariottifche Wafferwaage, f. unter Waffer: 
waage. Man fehe auch den Art. Nivelliren. 

Mariottiſches Weingeift: Thermometer, ſ. un: 
ter Thermometer. 

Matisca, f. Blutblaſe, im Art, Sämorrboiden, 
Th. 20, ©. 663. 

Mariscus, f. im Art, Bnopfgras ‚:h 41, ©. 
691 und 692. 

Marisma, ein fpanifcher Nahme der AtriplexHa- 
limus L. ©. unter Melde. 

Maritagium, f. Bauermierhe, im Art. Leibei⸗ 
gen, Th. 70, ©. 471. 

Marjoße, f. Margofa, oben, ©. 364. 

ı. Mark, das, *) im Plur. ungebräuchlic ein 
MWort, welches bie Jodere, mürbe, weiche Be: 
ſchaffenheit in dem Innern mancher Körper be 
deutet, im Gegenſatze der äußern Be und 

dichtern. 

1) Eigentlich. 

a) Sn den thierifchen Körpern if das Marf 
bie öhlige Fettigkeit in den Höhlen der Knochen. 
Rindsmarf, Hirfchmarfic. ꝛc. Was die Be: 
ſchaffenheit dieſt thierifchen Markes betrift, fo 
iſt darüber der Art. Anochen, Ih. 41, S. 443 
u. flg. ar ig Don den Ka bed 


*) Ben dem Kaban Maurus in der Mitte des sten 


gerbandsrte (ein berühmter er in rt — 
ep dem Notker Marg, bey dem Horneck ohne r 
Mad und Machs, im Angel. Mesrg, im —— 
Murk, im Din, Marg und Mary, im Engl. rrow, 
im Schwed. Marz. 37% 36, 
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‚Marfes, als einer nährennen Subſtanz, ift im 
Art. Sert, Th. 12, S. 666. u, flg. gehandelt, 
Das Mark der Rinderfnochen gibe nicht nur eine 
ſchmackhafte Brühe, fondern «8 wird auch mit 
den Knochen zur Tafel: gebracht, und entweder _ 
auf; einen Teller ausgeſtoßen, oder mit einem 
filbernen Inſtrument, das mian einen Markzie⸗ 
ber nennt, ‚heraus, gegogen, und auf gerofteten 
Brotſchnitten über Tiih, wenn es noch warm 
iſt, herum gegeben. Bon Markkloͤßen, Marks 
Fuchen, Markpaſtetchen, Marktorten ıc. ꝛc. 
wird in den unten folgenden beſonderen Artikeln 
das weitere geſagt werden. 

Das lange Mark oder Ruͤckenmark fuͤh⸗ 
ret dieſen Nahmen nur uneigentlich, indem es 
im Grunde keine oͤhlige Fettigkeit, ſondern eine 
Fortſetzung des Gehitns iſt, welche ſich durch 
das ganze Rruͤckgrad erſtrecket. Won dieſer Arc 
iſt auch das lange Mark im Gehirne, Me- 
dulla oblongara, welches in langer gefpaltener 

Geſtalt unter Dem Gehirne lieget, weißer iſt, 
als daſſelbe, aus dem Gehirne entſpringt, und 
ſich von da nach dem Ruͤckgrade erſtrecket. Im 

gemeinen jeben einiger Gegenden pflegt man auch 

. wohl das. Gehirn in manchen Fällen das Mark 
zu nennen, 3. B. das Mark auseinem Ralber 

kopfe, aus einem Schnepfenfopfe. | 
= Bon dem Ruͤckenmarke iſt noch zu merken, 
daß Schnell erfolgende Verletzungen deſſelben fehr 
ſchmerzhaft find. Wird das Ruckenmark nahe am 
Kopfe durchfchnitten, fo erfolgt der Tod augen» 
blicklich, und. überhaupt find feine Verlegungen 
deſto gefährlicher, je näher fie,es am Kopfe trefz ' 
fen. . So verhält ſichs auch bey Thieren. Durch⸗ 
fhneidung des Ruͤckenmarkes dic am Kopfe toͤd⸗ 
tet augenblicklich; allein. weiter vom Kopfe durch⸗ 
Dec. technol, Kinc, LXXXIV. Ch, Sf ſchnit⸗ 


*- 
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ſchnitten toͤdtet e8 nicht. gleich; (Haller Mem. 
fur: Vlxritabilit· Exp. 162.) ja es heilt wieder 
zuſammen, ob es gleich nicht regeneritt; auch 
verſchwindet nach der Zuſammenheilung allmaͤh⸗ 
fig die Laͤhmung (Arnemann Band 2. Seite 
195.) So auch bey Froͤſchen: Monro Obler- 
vations on. the. Nervous Syſtein. Tab. 14.* 
Wird es hingegen langſam gedruͤckt)“ fo 
ſchmerzt es nicht; aber es erfolgtlaͤhmung in al⸗ 
: fen Nerven, die unter dieſer Stelle an ihm ent⸗ 
ſptingen z welche jedoch) bisweilen nad) der He- 
bung des: Drucks gänzlich wieder verſchwindet. 
Die BVerlegungen des Ruͤckenmarks ſcheinen 
gefaͤhrlichet, als die Verletzungen des großen und 
ffeinen Hin; weil feine Zerſtoͤhrung als Mit: 
telding ſowohl dem Hirme ala den Nerven fchäb: 
lich wird, da die Verletzung feiner beyden En⸗ 
den, naͤhmlich des Hirns don der einen und der 
- Herden von der andern Seite‘ weniger auf fi) 
bat. u de! | > Re u 
Trennt man den Kopf eines lebendigen Thiers 
vom Rumpfe, und: reizt alsdann das Ruͤcken⸗ 
"mark tin Kopfe, fo geräthen alle Geſichtsmus⸗ 
keln in Zudung, und reist man das NRüden- 
- marf im Rumpfe, fo gefathen alle Muskeln der 
Gliedmaßen u. ſ. f. in Zufung Ma 
Man ſah einen, den das Ruͤckenmark uns 
ter dem Imerchmusfel durch “einen Budel (Cy- 
pholis) gedruͤckt war, und beffen Süße empfin- 
dungslos und gelaͤhmt waren, die heftigſten Zuf- 
kungen bekommen, jo bald man bie Fuͤße un⸗ 
"gleich Tegte, weil es Ey dadurch angejogen, 
folglich gereizt ward. 000° Si 
= * er: 
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WVerletzungen Fleiner Nerven find oft ſchmerz⸗ 
hafter, als ſelbſt des Ruͤckenmarks. — 
©. Th. Soͤmmering vom Baue des menſchli⸗ 


chen Körpers. V. Th Frankfut a. Wi. bey Bars‘ 
rentrapp und Wenner, 1791. 8. S. 56 u. 96, 


| »b): Sn dem Holze und an den Gemächfen 
ift es der innere weiche lockere Iheif in der Mitte 
des Holjes, und der Stängel, welcher aus laus 
ter Fleinen Bläschen beftehet, und- von dem Hol: 
ze und Weſen der Stängel umgeben wird. Er - 
ift, wie das. Fleiſch, aus Zellengewebe zufante 
mengejeßt, unterfcheider ſich aber gemeiniglich 
von dem aemöhnlichen Zellengewebe durch ein 
blendendes Weiß, durch frenere, Fleinere und ge: 
droͤngtere Zellen, woher fein ſchwammartiges We⸗ 
- fen fommt. — | | 
finne hiele das Marf aller Gewaͤchſe für 

den eigentlichen Siß des febens, und glaubts, 
daß bloß durch daſſelbe alles gebilder würde; 
aber neuere Unterfuchungen und Erfahrungen be: 
fätigen das Gegentheil. Sein einziger Nutzen 
- im Stängel und in andern Theilen ift, die in 
“feine Zellen abgefegte "Feuchtigkeit durch Ruhe 
und Wärme in dem eigentlichen Pflanzenſaft 
- umjumandeln und den jungen Stamm bey eins 
tretender Dürre mit Säften zum fernern Wachs⸗ 
thume verjehen zu -Fönnen. Es erhält die umher, 
gelegenen Theile weich, hat aber nad) allen Be⸗ 
odbachtungen weiter feinen Einfluß auf Die Des 
getation. Man hat Sträucher und Bäume dies 
ſes Theils beraube und dennoch gefehen, daß fie 
gut gewachſen find. Wie oft finder man nicht, 
daß bey alten Bäumen, z. B. Weiden, Eis 
hen ıc. der Mittelpunft ganz ausgehöhlt iſt, und 
dennoch wachſen fie, : ohne’ krank "zu ſeyn, fort, 
und bringen, wie andere, Blaͤtter, Bluͤthen und 
Sta Sam 


Saamen hervor. Selbſt Sträucher, welche eine 
ſtarke Marfröpre haben, die fi nie verliert, 
wie der Hollunder, wachen, wenn fie ihnen 
fehfe, ſehr gut fort, Verletzt man aber den 
Baft rund um den Stamm, fo werben bie Pflans - 
zen, wenn ihr Marf auch noch fo gejund iſt, 
nicht weiter wachen fönnen. > 
Noch einen flärferen Beweis, dag das 
Mark bloß zur Aufbewahrung der Seuchtigfeiten 
diene, um bey einer eintretenden Dürre die 
Pflanzen zu ernähren, geben die Waſſerpflan⸗ 
zen; diefe Haben faft alle feine Marfröhre. Sie 
koͤnnen fie auch füglich enıbehren, weil ihr Stan» 
ort. fie den Mangel an Feuchtigkeit nie empfins 
Borkhauſen's betanifches Woͤrterbuch. U. Bd. 
Gießen, 1797. & ©. 5-6. 
Sicdler’s teutfcher Soßgäriner. Ilten Bandes 
St. Weimar, 1794. 8. No... &. 3-7 
S. auch den Art. Lignum, Th. 78, & 697» 
| Die eigentlichen Wurzeln der Pflanzen ha⸗ 
ben Fein Mark, wie es Medifus aus Vergleis 
hung mehrerer Pflanzenarten gefunden har, Die: 
jenigen Wurzeln, welche Mark enthalten, find 
eigentlich feine Wurzeln, fondern Anfänge des 
Stammes felbft, und diefe zeichnen fi) durch 
ähre ſenkrechte Richtung aus, indeß die wahren 
Wurzeln ſeitwaͤrts gehen. 
c) Auch an manchen Fruͤchten, z. B. an 
ben Citronen, Pometanzen, Weintrauben ꝛc. ꝛc. 
pflegt man den innern ſaftigen oder fleiſchigen 
Theil, welcher ſonſt auch das Fleiſch heißt, das 
Mark zu nennen, im Gegenſatze der haͤrtern 
Schale oder Huͤlfe. | — 
9h In dem Worte Steinmark bedeutet es 
ſo viel als das verwandte Maͤrgel. | 
2. Si: 
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2: Figuͤtlich verſteht man unter Mark das 
nabrhaftefte befte an einer Sache, - bob nur in 
einigen Sällen, und, in Rädficht auf die erfte 

Bedeutung: Ihr ſollt .efien Das Mark im 
Lande, ı Mofe 45,18. | 

e, Mark, die, ein fehr ‚altes und. weit ausge⸗ 

. .breitetes Wort, welches nach Heren Adelungs 

Auseinanderſetzung überhaupt ſowohl ein Zeichen, 
als auch die damit bezeichnete Sache bedeutet. 
A, Ein Zeiden. 

1) In der allgemeinften Bedeutung, ein je 
des fichebares und koͤrperliches Erinnerunggzeis 
chen, wie das verwandte Mabl.”) 

2) In engerer Bedeutung, bie Graͤnze ei⸗ 
nes Sandes oder eines Bezirks.“) Ehedem 
brauchte man es im Deutſchen von den Graͤnzen 
aller Art, ſelbſt großer Reiche und Länder, Da 
es denn auch wohl das Gemerk, das Bemeyrk, 
und die Markung, lautete, Jetzt iſt es nur 
noch von den Graͤnzen Fleinerer Gebiete, befon- 
ders der. Gerichtsbezirke, Dorffluren und Ges 

meindeguͤter üblih. Die Feldmark, die Graͤn⸗ 
ze eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, 
‚die Holzmark, eines Gehoͤlzes. ©. Graͤnze, 
Th. 19, ©. 618— 690. | 
B. Eine mit. einem. Zeichen bemerkte Sache. 
8). Die mit Graͤnzzeichen bemerkte Flaͤche, 
ein in feinen Marken oder Graͤnzen eingeſchloß⸗ 
ner Bezirk, eine Bedeutung, welche ehedem von 
weitem Umfange war, und es zum Theil noch 
* — if. 


=) em Mngelf. Mearc, im Zinnländ Merk. 
“Bey dem Kern Marcho, bey dem Mutter Marcha, 
im Tatian Marc, im —— Marcha, im 
Engl. Mark, im Din, Mark, im Schwed. Märke, im 
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iſt. Es wurde daher nicht nur don ganzen fäns 
dern gebraucht‘, wovon: noch Die: eigenthümlichen 
Naͤhmen " Dännemark ‚: Finnmark, Lapps . 
mark jeugen, ſondern ud von Provinzeny und 
zmar in. Deutfchland’ befonders von ſolchen, wel- 
he zur Sicherheit des Reichs an den) Gränzem 
gegen unruhige Machbaren, "vorzüglich gegen die⸗ 
Slaven und Wenden ertichtet und. angelegt wur⸗ 
den, welche daher Marken, und ſo fern fie: ges 
wiffen Mark» oder Graͤnzgrafen jur Aufficht 
und Vertheidigung anderfrauee wurden; Mark⸗ 
raffchaften hießen. Die: Mark Branden⸗ 
urg, Meiſſen, die Laufig, Mähren, Stei— 
ermark ıc. waren ehedem foihe Marken oder“ 
Watlgraffchaften, und rn dieſen Nahmen 
noch bis jetzt behalten. *) -- Ä 
Heut zu Tage pflegt man nur noch Aeine⸗ 
re in ihren Graͤnzen eingeſchloſſene Bezitke mit 
dieſem Nahmen zu belegen. Die Hofmarb iſt 
in Bayern ber Gerichtsbezirk eines adeligen He: 
fes. Die Dorfmark, auch in Oberſachſendie 
zu einem Dorfe gehörigen. Srundftäce, welche, 
fo fern fie befonders aus Aeckern beftehen, "auch 
die Feldmark heißen. Die Holzmark An Weſt⸗ 
‚ phalen und am Rheinſtrome, ein in feinen Graͤn⸗ 
zen eingefchloffener oder abgetheilter Wald; wor⸗ 
an mehrete Antheil aben. ‚sm Mieberfachjen 
werden auch gemeine eiden, Torfgruben"ie, :c. 
Marken genannt. Im Schwed. ift Mark gleich⸗ 
falls ein unter mehtere vercheiltes' Felde In die⸗ 
ſer ganzen Bedeutung kann ſowohl der Begriff 
der Graͤnze, als auch der mehr urſpruͤngliche der 
Theilung der ——— ſeyn. 
2) Eine 
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1" 222): Gide” Art eines. Gewichts, - vermuthlich 
wegen des datauf gejchlagenen Staͤmpels, ober 
auch ſo fern ein koͤtperliches Gewicht das Zeichen 
des Gewichtes iſt. Dieſes Gerichts, fat. Mar- 
{ ca, Franʒ. Marc, bedient man ſich in verſchiede⸗ 
"nen. fänder in. Eurödpa ſowohl, als auch an einis 
gen Drten in’ Aſten, um: verfchiedene Waaren, 
beſonders Gold und Silber, und andere foftbare 
sand feinen : großen Raum einnehmende Dinge, 
‚damit zu mwägen. Was die- Orte betrifft, mo 
dieſes Gewichte im Gebrauch if: fo bediente man 
ſich in Seanfreid vor der. Regierung Philipps I. 
Am den Münzen zwar des Pfundes von 12 Lin 
zen, ober: 24 foth; unter viefem König aber 
wurde, ohngefähr um das 1080ſte Jahr, in der 
Kanblung und in: der Münze das Markgewicht 
‚eingeführt, von dem man anfänglich verfchiedene 
Gattungen harte, als .die Matk von Troyes, bie. 
Mark von kimoges, bie Marf von Tours, und 
die Marf von Mochelle, die alle 4 von einander 
um etliche Sceupel unterfchieden waren. Endlich 
‚wurden dieſe verſchiedenen Marken aufden Fuß der; 
jenigen gefeßt, bie bie zur Revolution in Sranks 
‚reich gebräuchlich. gervefen, und eigentlich die ob: 
— Mark von Troyes iſt. | 
Es befand fih zu Paris in dem Kabinet 
bes Muaͤnhofes ein Original⸗Markgewicht, wel⸗ 
ches unter 3 Schluͤſſeln verwahret wurde, von 
denen der eine in den Haͤnden des erſten Praͤ⸗ 
ſidenten dieſes Muͤnzhofes, der andere in den 
Händen des: zu Einrichtung und Beurtheilung 
der Münzen gefeßten Raths, und der dritte in 
„ben, Händen des‘ Üreffiers war. Nach diefem 
Gericht iſt das, welches fih auf dem Chatefet 
befand, vermdge einer Parlements:VBerordnung vom 
6: May 1494 genichet worden; und es mußten 
1 Ff4 nach 
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nach bemfelben hie Wechsler ‚Soldfchmiede, Apo- 
theker, Specerey⸗Hoͤndler, Wagenmadher, Gie⸗ 
Ber, 2c. kurz, alle Kaufleute, und andere, die 
nah dem Markgewichte wogen, diejenigen Ger 
wichte ‚abziehen und -richten loffen, deren fie fich 
bedienten.  -Dergleichen Drigino) s Marfgewicht 
hatten aud) alle andere. Münztöfe in: Sranfreich 
in ihren Comtoren, die aber alle nach dem ©e: 
wicht in dem Kabinet des Münzhofes zu Paris 
‚abgezogen waren, und dazu dienten, -alle andere 
Gewichte in. dem Bezirk diefer Mänzhöfe darnach 
. abzuziehen und zu aichen. So find auch, um 
eine Sleichförmigkeit des Gewichts in allen frans 
zoͤſiſchen Provinzen zu erhalten, .1686 in den er: 
oberten Provinzen, alle dafelbft beſindlich gewe⸗ 
ſenen ruhenden Gewichte, von denen einige ſchwe⸗ 
ser, andere leichter waren, zerbrochen, und ih⸗ 
nen dafuͤr andere nach dem obbemeldeten Gewicht 
in dem Kabinet des Muͤnzhofes zu Paris abge⸗ 
zogene und geaichte ruhende Markgewichte gege⸗ 
ben worden. | > 
Auch in der batavifchen Republik bedient 
man ſich der Marf von Troyes; daher man die 
daſelbſt gebräuchliche Mark no) das Troyge⸗ 
wicht, oder gewöhnlicher: Goudgewicht, dag 
iſt, Goldgewicht, und Zilwergewicht, das iſt, 
Silbergewicht nenner. Cs ‘fommt demnach“ die 
Marf in Holland mit der in Frankreich überein; 
und diefe Mark Troygewicht :ift: pas einzigen Ge: 
sicht, deſſen man fih in Holland iu Abwägung 
allerhand Waaren- bedient; Queckſilber; Köfches 
nille, Goldſchnuͤre und ächte Korallen ausgenoin: 
men. Dieſe hier Handelt man nach Antwerpe- 
ner, oder Brabanter Gewicht, welches 4 bie 58 
leichter als Amſterdammer iſt. Man rechnet da: 
her in den amfterd, Fakturen 48 3u. ’ 
| | In 
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| Sn Deutſchland pflegt man ſich bey Abwoͤ⸗ 

gung derjenigen Waaren, welche nad) der Mark 

gewogen werben, insgemein der coͤllniſchen Marf 
zu bedienen, melde um 5 pro Cent leichter: if, 
als die holländifche- Mark Troygewicht, indem ge: 

meiniglich 19 Mark Troygewicht 20 cᷣllniſchen 
Mast gleich geachtet werden. :- : 

a0 Portugal werden. ebenfalls verſchiedene 
Masten: nach der Marf gewogen, und if die 
ın porrugiefifche Mark um 37 pro@ent leichter, als 
das holländische Troygewicht. Gleichergeftalt ‘bes 
diene man fi ch zu Goa, der Hauptſtadt der por⸗ 
—— ſchen oͤnder in Oſtindien, der Mark oder 
"des Marco, und hat, der Marco bafelbft 8’ por: 
" tugiefifdhe. Unzen, das ıft, + Rotoli; man wiegt 
damit Ambra, Eorallen, Gold und Silber, Muſ⸗ 
cus, Ambracane Zibeth und andere toßbhre 
. Maaren. | 

Die: Fintheilung der Mark: betreffend, fo 

"wird ‘die franzöfijche Mark gewoͤhnlich in g On: 
ces, die Once in 8 Gros, der Gros. in 3 De—⸗ 
niers, der Denier in 24 Grains eingerheilt, und 
enthält 68634 Coͤln. Richtpfennige. Mach: einer 
andern, ‚aber Altern; und minder gebräuchliden 
Eintheilung, hat die ME. 8 Onees, bie Once 
ao Eſtelins, der Eftelin 2 Mailles, die Maille 
2 Felins, der Felin :7} Srains⸗ überhaupt die 

Mt. auch 4608 Grains. © 
Ä Bey dem Troy- Gewicht in Holland hält 

- die Mark 68985 Colniſche Richtpfennigtheile, 
und hat 8 Unzer, bie Unze 20 Engels, ı . 

2 gel 2 Troiquins, 1 Troiquin 2 Deusquins, 
Deusquin 2 Aafen oder Gran. 

: Die Coͤlniſche Mark, welche 65536 En. 
“> Michepf. hält,“ wird eingerheilt in 8 Unzen, bie 
— 2 Loth, Das loth im 4 Quentchen das 

Sf5 Quent 
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. st Qyenta in..y Pfennige, der. Pfennig. in 2 Heller, 
11. der Heller in 82Eſchen, der Eichen: ipnag77 
« Nichtpfennige, zund ber Nichtnfennig- enthaͤlt ⸗ 
Hollaͤnd. Aaſen, ſo daß auf die Köln Mark 
ale 4864: Holland: Aaſen gehen. | 
Das - Berliner kleine Gewicht; :) vbder adie 
art, hat 8 Unzen, ‚die: Unze S Loth, das; koth 
—R —* Fr, Quentchen 4 Pfeennige, und 
au Pfennig 2 Heller. Die Berliniſche Mark iſt 
‚um einygeringes. ſchwerer, als die Edlnifchezcin: 
dem soo: Berl: Darf 501 Coͤlnt wiegen. 
Mach der Berechnung Des, deren. Tilfet 
„son der Akademie. der NWiffenfchaften in: Paris 
"chi die Berk. Matk 7 Barifen.Ungen,:5 Gros , 
re Gran, welche yufammen! 4408 Pariſ. 
ran: ausmachenz Der Herr de Caſtillon 
von der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin hat feiner Seits gefunden, daß die Ber⸗ 
o' liner Mark 440837828 Pariſ. Gran haͤlt. 
Dier Venedigſche Marca zu Silber und Bold 
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* ſchickung in den Muͤnz⸗Officinen pfleget die Mark 
andetrs eingetheilet zu werden; obwohl im Grun⸗ 


de die Mark Goldes oder Silbers eben fo ſchwer 


iſt, als eine Mark anderer Waaren. Gemeinig 
lich theilt man naͤhmlich die Mark Goldes in 24 

Karat, jeden Katat in 4 Gran, ‚jeden Gran 
aber in 3 Graͤn oder Green, daß alſo die Marf 


Goldes 288 Graͤn beträgt, welche 67 Ducaten 
machen. Bey dem Silber geſchieht die Einthei— 


lung auf verſchiedene Art, "obgleich dieſe Eintheis 


lungen im Grunde wieder auf eins hinauslaufen. 


‚Denn an einigen Otten theilt man die Mark 


in 16loth oder 8GSpecies⸗Thaler, jedes Loth wird 
in 6 Gran, jeder Gran-in 3 Graͤn, und alſo 


die Marf, wie bey dem Golde, in 288 Gran 'ein. 
getheilt, und ein alfo eihgerheiltes Gewicht,’ pflegt 


man ein Graͤngewicht zu nennen. An andern 


Orten wird die Mark Silbers zu 12 Pfennigen, 


Air 


und jedes Pfennig zu 24 Graͤn gerechnet; und 
hat alfo die Mark wieder 288 Graͤn. Die Bes 
fhoffenheit des Goldes oder Silbers wird durch 
Beyſaͤtze angedeutet. Kine Mark lörhiges 
Silber, oder die loͤthige Mark iſt die, bey 
welcher ſich x: oder ı2 Sorh Zuſatz befindet. 


Kine Mark loͤthiges Goldes Hält 72 Duca- 


rechnet. | 
Sonſt werden auch noch in den Münzen 
die Münzforten ben ihrer Balvation ’nach der 


ten oder Goldgulden, jeder zu 1 rtl. 8, gr. ge⸗ 


rauhen oder: befchickten und feinen wark, 
‚das it, nach der Mark, mit oder ohne Zufaß von 


Kupfer befchrieben, aljo, daß man fagt, von den 


N. Sorten gehen fo, viel auf ‚die. rauhe Mark, 
das iſt, ſo viel Stuͤck gehen auf ı Mark oder 

‚26 Soth, halten fein fo viel koch, und folglich 
Sehen 


en Zuſatz ſo viel, als zu ‚Geiüllung 
sap Jo p Er 
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ber 16 loth nörhig if: . Demnach wird bie Mark 
fein auf fo Hoch ausgemuͤnzt, moraus alsdann, 
wenn der -innerliche Gehalt auf der Kapelle recht 
erforſcht ift, durch Die Rechnung alsbald erhel⸗ 
let, nach welchem Fuß die Muͤnze ausgemuͤnzt 


worden ſey, und ob ſie an Schrot und Korn, 
das iſt, an Gehalt und Gewicht, fi ich richtig be⸗ 


finde.“) 


Zur Bergteidiung der vorgenannten und 
einiger anderer Gewichte unter einander dient 
‚folgende Tabelle.) ‚Die legte Zahlenteihe gibt 
die Schwere in Holländifhen Aafen.. ‚Die erfte 
Zahlenreihe ift fo zu ‚verfiehen: 100 Edln. Mark 

‚find fo viel als 95 Amfterdbammer Mark, aud) 


» viel. als 99728 Augsburger Mark ꝛc. 
Holländi: 
fänder. Gericht, Verhaͤltniß. ſche Aafen. 


Amfterdam Mart 95. 5120 
| Oncen | 760. ‚640 
Augsburg. Marf . 99.02 4912 
Berlin — Marf | 9980 4875 
Coͤln — Marf 100. 4804 
Daͤnemark Marf 9955 4888 
England Troypfund 62:63 766 
Ounces 751.66 6478 
Frankreich Marf | 95.48 5094 
Onces 7635 636% 
Geneve Mark 95.48 5094 
Genua — Pfund 73.56 6612 
Oncie 82.8 551 
| | Na⸗ 


2N S. ——3 u eher con, wermehrt vom 
he ve —*8 


) S. Beck mann's anleitung zur a 2. te Aula 
aabe, Göttingen 1796, & St si 4 


— 
TE ⏑ —— 
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Napoli — Pfund 7285 6677 
Oncie 874-3 5567 
Nuͤrnberg Mark 97.82 4972 
Portugal Mark 101.84 4776 . 
| Oncças 814.7 597 
Rom — Pfund 68.6 7090 
| Oncie 823.2 590% 
Span. | 
Sid, Mark 101.42 4796 
Oncas ' 8117 599% 
Span. | —* 
Gold Caſtellan. 5090.9° 95.92 
Venedig Pfund 65.24 7456 
Een WMark 97.87 4270 
Oncie 782.9 6215 
Win Mark 83} 837 


Vergleich jeder Mark oder Pfund des Gold, il: 
bers, Muͤnz⸗ oder Handelsgewichts verfchiedener 
Derter, nah Aaſen, Hollaͤndiſchen Troy s Ges 
wichts. Götting. Taſchenduch 1783, ©. 100, 1788. 


S. 213. | 
Goͤtting. Taſchenbuch 1792, S. 214. 
Genealogiſcher Kalender, vom Jahr 1776. 
Michelfen’s Arithmerif, II. ©. 329. 
Gothaiſche Handlungszeitung 1794, ©. 190. | 
Hochheimer's Allgemeines Haus » und Kunſtbuch. 


. 11 ©. 408. | ' 
S. auch Goldgewicht im Art. Bold, Th. 19,6. 393. 
| * oh 
» 


Ä Figärlich ift die Mark auch eine Muͤnze, 

die nach Werfchiedenheit der Orte, wo felche ges 
braͤuchlich iſt, einen verfchiedenen Werth hat, 
und an einigen Drten eine wirklich geprägte 
Muͤnze, can andern aber bloß eine Nechnungs- 
münze ift. Wir wollen die $änder und Städte, 
von’ denen wir wiſſen, daß man fich daſelbſt = 


er E 
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ſer Münze bebienet, in albbbaberſcher Ordnung 
durchgehen. 

Die Mark Aachner, f f. Determännchen 

Die Mark Bremiſch ift jmeperlen, naͤmlich 
einfach und voppelt. Das einfache Marfftüc, oder 
Enfele, macht. 2 Kopfſtuͤcke, oder, nach fächfi: 
ſchem Gelde 8 Grofchen; und: das doppelte thut 
noch einmal fo viel, mithin 16 gute Grofchen, 
daß alfo 3 einfache, oder ı3 doppelte Markſtuͤk⸗ 
fe ı Reichsthaler ausmachen. 

Eine Mark Danifch, oder, wie auf den 
Münzen geprägt ift, Mark danſke, gilt 16 
Schilling dänifd) oder 8 Schilling: luͤbiſch; und 
alſo nad) fähf. Gelde 4 Grofhen,g PA. 6 Marf 
daͤniſch machen ı ‚Reicjsthaler dänifh. Man hat 
auch Städfe vom 4, 2, 3, und: ZMarf daͤniſch, 
die nach Proportion aelten, Die daͤniſche 
Reichsmark hingegen thut 5 Groſchen. Die 
hier angefuͤhrten Marken ſind wirklich ‚geprägte 
Münzen. 

Die Mark Sierdings zu Riga gilt 2 
Sierdings und 3 Groſch. 

Sn England iſt die Mark Goldes oder 
Silbers 3 Pfund-Sterling, und alſo 13 Schil— 
ling 4: Pfennig Sterling, und nach fächt, Gelde, 
das Pfund Sterling zu 6 ‚Reichsrhaler gerech: 
net, 3 Reichsthaler. 

Die Görliger Mark, die nur eine ein- 
gebildete Rechenmuͤnze ifl, giit 24 MWeißgrofchen, 
oder 48 Fleine Grofchen, oder 56 gute Kreutzer, 

oder 18 Groſchen 8 Pfennige. 

Eine Mark Luͤbiſch betraͤgt 16 Schilling 
uͤbiſch, oder nach fühl, Gelde 9 Gr. 4 Pf. 
Der Thaler hat. alſo 3 Mark luͤb. In Ham⸗ 
burg aber: iſt ein Unterſchied unter Mark Li: 
BR Coutant und: Mark Luͤbiſch Sanc⸗ 

or we - 
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welche letztere um 23357 pro Cent beſſer iſt, als 


I 


die erſtere, und daher nach Conventions-Gelde 
11 Gr. 8 Pfobetraägt. | 
Eine Mark Polnifch ift eine fingirte Muͤn— 


. je,mwornach die gemeinen feute ihre Mechnungen 


einrichten: Sie macht 20. Groſchen oder 60 


Schillinge ober :$ Gulden Polnifh, und nad) 


+ Pfennige 


fühl. Gelde 10 Kreußer oder 2 Groſchen 8 


/ 


Die Mark Preußiſch ift gerade noch ein, 


| mahl fo viel, als die Mark Polniſch, und aljo 


nach ſächſ. Gelde 5 Groſchen 4 Pfennig. 


Die Mark Rigiſch hält 6 Polniſche Gro⸗ 
ſchen oder 18 weiße und g6 ſchwarze Schillinge, 
daß alſo 5 Mark Rigiſch nach ſaͤchſ. Gelde: 4 


Groſchen thun 


Die Mark Schleſiſch, ebenfalls nur ei— 


ne erdichtete Münze, ift zweyerley; die fehmere 


‘ und die Fleine oder leichte Mark. Die ſchwere 


Mark hat 32 Kaifer » oder Silberarofchen,, oder 


48 Weißgrofchen, melches nach fächf, Gelde ı 


Meichsthaler 1 Örofchen 73 Pfennig. ausmacht ; 


— die fleine oder. leichte Marf hingegen hat 21% 


Silberarofchen, oder 32 MWeifigrofchen, welches‘ 
nach fächl. Gelde 17 Groſchen # Pfennig be: 


‚trägt. 


Die Mark Schottifch hält 14 Schilling 
4 Pence, -fächfifchen Geldes 3 Neichsthaler ız 


. gute Groſchen. Mark, franz. Marque ift aber 


überden: noch eine Münze in Schottland, wels 
che nad). franz. Gelde 20 Sols tournois, oder 


nad) fächfifchem Gelde ungefähr 6 Gr. gilt. - 


Die Schwedifche Mark Rupfermünze 


iſt in Schweden 8 kupferne Rundſtuͤcke oder 


‘Der, und gilt nach ſaͤchſ. Gelde 103 Pfl. Die 


Marf Silbermänze, nur en dpeamine, I 
ſil⸗ 
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8 filberne Nundftücde ober Der, und gilt 3 
Mark Kupfermuͤnze, und nad) fächfif. Gelde 2 
Sr. 73 PA. Einige Schriftfteller aber geben . 
auch die Mark Silbermänze für eine wirkliche 

Münze aus. | 

Die fchwere- Mark im Oenabrädifchen 
haͤlt 12 Dsnabrädifche Schillinge, die leichte 
aber 7 GSchillinge oder 8. Grofchen. 

Die Mark Steteinifch ift der ſchwediſchen 
Markt in Silber gleidy, und thut alfe wach 
fächf, Gelde ebenfalls 4 Groſchen. 

Die Mark Sundifch zu Strafjund gilt 
4 Srofchen. 5 

Die Zittauiſche Mark, ift nach altem’ 
lauſitziſchen Gelde 28 Weißgroſchen, oder 56 
' Eleine Örofchen, oder nach gutem Gelde 21 Gro⸗ 
ſchen 9% Pfennig. *) | In 

| Su vielen der obigen Fälle ſcheint die alte 

* Bedeutung des Wortes Mark, dba es auch ein 
Gewicht von 1 loth war, zum Grunde zu lie 
gen, melches Gewicht zum Unterfchiede auch eine 
Mark loͤthig hieß. Eine Mark Silbers 
war ehebem aber fehr häufig 16 loth vom einer 
gewiſſen Münze, welche in jedem Falle ‚näher 
beftimme werden mußte. Oft legte man aud) 
die Mark reines Silbers zum ©runde, ba 
eö denn auf die Beihaffenheit der Münze ans 
Fam, wie viel von-derfelden ihr gleih fam. Im 
gerichtlichen Styl ift eine Mark Silbers 10 
Rthl. — Eine Mark ſchwarz Silber, wel⸗ 
cher Ausdruck in den Urkunden der aͤltern und 

mittlern Zeiten zuweilen vorkommt, bedeutete 
mit Kupfer beſchickte, geringhaltige und ſchlechte 
Muͤnzſorten im Gegenſatze gegen feine oder doch 

— * * N F nur 
V S. Ludo viei, Br Eu TV, @l. 611-613. 
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nur nad Nothdurft befhidte Silbermünzen. 
Hagemann’) meint, daß man auf eine Mark 
ſchwarz Silber gerade eben fo viel rechnen müffe, 
als nach der Praxis der höchften Neichsgerichte 
auf eine löthige, oder weiches einerley ift, auf 
eine Mark beſchickten Silbers gerechnet wird, 
nähmlich 8 tthl. — — 
Die folgenden Nachweiſungen beziehen ſich 
bloß auf Mark als ein Gewicht oder eine Mün- 
ze, und nicht. auf Mark, als Graͤnze und noch 
weniger als thierifcher oder vegetabiliicher Be— 
ftandtheil. 
Mark (amfterdammer) f. oben, ©. 456, 
— . (sugsburger) f. oben, ©. 460, 
(berliner) f. oben, ©. 458. , 
(befchickte) f. oben, ©. 459. “+ 
Ccöinifche) |. oben, &.-457. | 
(danifche) f.. oben, ©. 460. 462, : 
(danifche Reichs⸗) ſ. oben, S. 462. 
(feine) ſ. oben, S. 459. — 
(genever) ſ. oben, ©. 460. 
(goͤrlitzer) f. oben, ©. 462. 
(leichte) j. oben, ©. 464. 
(nürnberger) f. oben, ©. 461. 
(parifer) 1: oben, ©. 456. 45% - 2 
(portugififche) |. oben, ©. 457: +. 
(raube) f. oben, ©. 459. - 
(fchwedifche) |. oben, ©. 46%. \ 
(fchwere) f. oben, ©. 464. | 
(fpanifche) |. oben, ©. 458. 
(venedigfche) f. oben, ©. 458. | 
—  ($irtauifche) |. oben, S 464. 
Merk Banko, Merk Bremifch, Matt Dis 
nifch und mehrere andere Benennungen der E 


PERLE LETLEII N 


In feinen jurififchen Anffägen, It. S. 75. 
ec. technol. RUN Th. &g 
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find oben, ©. 462. in- alphabetiſcher Ordnung 

aufgefuͤhrt und erklaͤrt. 

Markaſit, der, Marcaſita, Franz. Marcaſſite, 

eine unbeſtimmte Benennung, welche mehreren 
Arten von Mineralien bengelegt wird. Am hau: 

fiaſten iſt es ein Fepftallinifch gebildeter Schwe⸗ 
felkies, welcher aus einem mit Eiſen geſaͤttigten 

Schwefel beſteht, beſonders die wuͤrfeligen, glaͤn— 

‚ jenden Arten deſſelben. Schwefeltiefe, fo fern. 

ſie in goldhaltigen Gebirgen brechen, und golds 

haltig find, werden Gold: Markafite genannt. 
Sn den tprolifchen Bergmerfen nennt. man einen 
jeden goldfarbigen Kies Wiarkafit. Das wei⸗ 
weitere ſehe man in den Artikeln Schwefelkies 
und Wismuch. 

Markbaum,f. Granzbaum, im Art. Graͤnze, 
Th- 19, ©. 64 

Markbein, in. einigen Gegenden auch Warte. 
bein „ f. Markknochen. 

Markbeſteller, ſ. unter Maͤrker. | 

Moerkbirn, auch Markebirn, eine Birn, die 
Den Bergamorten:Birnen ähnlich, u. deren Sleifch 
jur Zeit ihrer ‚Reife fehr zart und ſaftig ifk. 
©. Sidlers teutſch. Obſtgaͤrtn. 1799. N. XI, 
& 264. Tab. 15. 

Mark. Brief, Raperbrief , Letter of marque, 
find außerordentlihe Vollmachten oder Commif- 
fionen, welche in England von den lords der Ad: 
miralität, oder von den Vice-Admiralen in eis 

ner entlegenen Provinz, den Befehlshabern der 
Kauffahrdenfchiffe, eder den Kapern ertheilt wer: 
den, daß fie auf feindliche Schiffe und Fahr: 

zeyge freußen, und. fie auf. der See, an den 
Küften oder in den Häfen wegnehmen und auf- 

‚bringen fünnen. Bey einem wirklich erflärten 
Kriege erden fie nur Kapern ausgefertigt, fonft 

ſind 


— 
— 


Marke. 2. Marken. 467 


find fie mit Mepreffalien - Briefen verbunden, 
©. auch im Art. Krieg, Th. 49, S. 494. die 
Anmerk. 

Marke, die, 1. in einigen Gegenden ,' befonderg 
der Wetterau, ift die Marke das Gericht über 
die Holsmarf, wovon unter Maͤrker das weitere 
nachzuſehen ift. 

2. Sit es in den Rarten- und andern Epie 
len in ber Bedeutung eines Zeichens üblich, dies 
fenigen Zeichen anzudeuten, welche die Stelle 
Des Geldes vertreten, und gewöhnlich aus Ei: 
fenbein verferrigt find, wo es zunächft aus dem 
Sranzöjifchen Marque entlehnt iſt. Doch brauche 
man es im gemeinen lLeben auch in andern Faͤl— 
len fuͤr ein ſichtbares Erinnerungszeichen. Sich 

eine Marke in einem Buche machen, ein Zei— 
chen, es beſtehe nun in einem umgefchlaaenen 

DBlatte, oder in etwas anderm. Marken an vers 

fchiedenen Städen, wie fie zuſammen aebören. 

Niarfeifen, auch Mahlaxt und Mahleiſen, f. 
im Art: Sorft :Cameral Weſen, Th. 14, 

S. 576. 

1. Marken, ein reg. V. X. von Mark, ein Zeie 
hen. 1. Zeichen, wo es noch in den Zuſam⸗ 
menſetzungen am hoaͤufigſten if. Brandmarfen, 
ein Zeichen der Schande einbiennen. Ein 

Seld, ein Gehoͤlz abmarten, es mir den ge 
hoͤrigen Graͤnzzeichen verſehen. Ausmarken, 

Durch deraleichen Graͤnzzeichen ausſchließen, 

2 Sofern Marf ein Gewicht von 16 foth 
bedeutet, fagt man im Hürtenbaue, ein Erz 
marke, wenn der Zentner deſſelben mehrere 
Mark Silbers enthaͤlt. 

2. Marten, ein reg. V. A. welches nur im Ober⸗ 
deutſchen uͤblich iſt. 1. Kaufen, mo es beſon⸗ 
ders in dem iufannmengeicgten einmarfen, eins 

923 Faufen, 


s . 


es 


» 
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kaufen, und zwar in Menge einfaufen por: 
a | 

Handeln, bingen. Zange marken. 
Bo auf das Diminutivum oder Frequentati⸗ 
vum maͤrkeln äaͤblich iſt. 

Markenkaͤſtchen, kleine Kaͤſtchen von Pappe, 
Holz ꝛc. deren man ſich benm Kartenfpiele:c! be 
dient, die Marfen, die einfiweilen die Stelle Des _ 
Geldes vertreten, hinein zu legen. 

Maͤrker, der, ein nur in einigen befonders nie- 
derdeurfchen und rheinifchen Gegenden übliches 
Wort, den Einwohner einer Mark, befonders 

einer Holzmark, einen Tpeilhaber an einer 
Holzmark zu bezeichnen, der auch ein Markge— 
noß ans wird. Der Inmaͤtker, ein wirk⸗ 

licher Theilhaber an einer Dorf: oder Holzmark, 
zum Unterſchiede von einem Ausmaͤrker oder 
Fremden. Detgleichen Märfer pflegen ihre Aufs 
feher und vorgefeßten Beamten auch Befehlshas 
ber in Wald - und Korfifachen zu haben, bie 
Oberſten und Untermärfermeiftee, oberfte 
Obermaͤrker, Markfchulzen oder. Waldbo⸗ 
tben, Waldförfter, HBolzmeifter, Solzwels 
fer, Holzgrafen, Markſchreiber, Mark: 
fchreyer, MarEbefteller , : VMarkholzgeber, 
Markſchuͤtzen ꝛc. genannt werden. 

Die Gerechtigkeiten, die den Maͤrkern in 
den gemeinſchaftlichen Waldungen zuſtehen, ſind 
z. B. 1. das Holzungsrecht; 2. die Fiſcherey auch 
wohl die Jagd; 3. Die Beſetzung des Maͤrker⸗ 
gedinges; (wovon gleich unten ein mehrers.) 
4. Die Wahl der Beamten und Bedienten; 
5. die Weide :c. Ä 

Das Gericht, welches bey entflandenen 
Streitigfeiten, .die die aemeinfchaftliche Holz⸗ 
marf betreffen gebalten witd, wird die ang 

e⸗ 
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beſonders auch das Maͤrkergedinge oder Maͤr⸗ 
kerding genannt. 

WVon ſolchen Wäldern, die einer Geſell⸗ 
ſchaft Maͤrker gemeinſchaftlich gehoͤren, und den 
Nahmen einer Mark fuͤhren, ſind —2 gende 
am bekannteſten:; 


1) Die Erbacher, Camberger und MWürgef: . 
fer Marken, ehemahliger Churtrler ſcher und Naſ⸗ 
ſauiſcher Hoheit. 
| 2) Die Kaltenholzhaͤuſer im Naſſauiſchen. 
3) Die Kirburger im Naſſauiſchen. | 
4) Die freye Mark Bannfcheuer. 
5) Die Dark des Groß' eifferſcheids. 
6) Die Mark zu Obercleen im Weilbur⸗ 
giſchen. 
7) Die Foſſenhelde oder Fuchshoͤhle im 
Katzenellenbogiſchen. 
8) Die Homberger Mark in der Höhe, die 
hohe Mark um den Feldberg. | 
9) Die Märfer des Eichelberges. 

. Die Seulberger auch Nodheimer und 
Erlebaher Marf. 

11) Die Bingenheimer Mark. 
—1232) Die Möärferfchaft Runkel, Hoffen und 
Eſchenau. 

13) Die Aſchabacher, Birkenlarer, Buts⸗ 

bacher, Greduller, Moͤrlauer, Carbiiche, Homa 
burgifche ꝛc. ꝛc. Marken, 


| Da ich mich im übrigen bey der Sache 
ſelbſt nicht aufhalten darf, indem dieſe in die 
Artikel Sorft: Cameral- Wefen, Sorft-Regal, 
Wald und andere gehört, fo will ich hier me: 
nigftens noch einige Buͤcher nennen, die von den 
Gerechtſamen der Maͤrker in Anſehung der Holz⸗ 
marken bandeln, 

9 3 | Reim _ 
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Reinhard de Jure foreft. p. 124. 152. 
Schazmann de jure et judiciis ‚marcarum, 


Stiſſers FKoift: und Jagdhiſtorie. Cap. 10. $.1% 


S. 464 
Puffendorf de Jure Germ, P. Ill, p. 638%. 
Eitor ın den Marpurgiiden Bepträgen. 5. St. 


©. 84. 

Allgemeines oͤkonomiſches Forft- Magazin, heraus: 
geaeb. von J. 3. Stahl. IX. DB. Franff. und 
Leipzig 1767, ©. 246. | 

€. ©. von Zanges Abhandlung über Märfer: 
tet und Märfergedinge., Gießen bey Stamın. 


150. 126 ©, $. 


Maͤrkerding, oder Märkergedinge, das, f. in 
dem vorhergehenden Artikel, 
Marfermeifter, f. eben dal, 
Marketender, der, und im Faͤm. die Marke- 
tenderinn,*) Franz. Vivandier, fat. Suffara- 
neus, eine Perfon, welche den Soldaten bey ei: 
ner Armee oder im tager Lebensmittel und es 
tränfe verfau:t, und aumeilen auch einen Gar⸗ 
koch abaibt, da er denn auch Feldkoch genannt 
wird. Solche Marfetender, die bey Compagnien 
und Megimentern beftellt find, werden von ihren 
Kapitains angenommen, und manchmahl aud) in 
der Sarnifon behalten. Solche aber, die einer 
Armee überhaupt folgen, müffen von dem. Gene: 
ral⸗Auditeur ſchriftliche Erlaubniß haben, welcher 
auch. den Freis der lebensmittel ſetzt, und Maß 
und Gewicht ordnet. Kein Soldat darf. marke: 
ı tendern, ohne des Dberften und Generals Be: 
pilligung. . | | 
Die Marfetender find dem Kriegsrecht, wie 
Soldaten unterworfen, und fiehen unter dem ge: 
ur met: 


*) Dhme Zweifel aus dem tal, Mercadante, uber Mercäs 
tante, rang. Mercadant. Im tal if fomohlmercame, 
als mercantare, und mercanısse, handeln, a 
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meinen Schuß und Sicherheit, fo daß ihnen 
niemand Gemalt thun, noch fie. plündern darf. 
Wie es übrigens mit den Marferendern, 
befonders bey den Königl. Preußischen Armeen. 
im Selde gehalten wird, ergibt ſich aus dem Kös 
nigl. WMarkerender- Reglement, d. d. Berlin, 
den zoften December 1740, welches ich hier mit 
einigen unweſentlichen DBeränderungen mittheile. 


1. Alle Marketender, die fich bey der Armee be 
finden, follen fhuldig und gehalten feyn, wenn, und 
fo oft fie einige Victualien und Waaren ın dem La 
ger zum VBerfauf bringen, fich zu melden, und zwar 
die Stab : Marfetendsr im Haupt: und anderen 
Quartieren bey dem Orneral:Auditeur, oder dem am 
deſſen Statt mit zu Felde gehenden Ober: Auditeur, 
Die übrigen Marfetender der Regimenter und Coms 
pagnıen aber bey den Majors, oder in deren Aowe⸗ 
feny ıt bey den Adjutanten, und auf ihren gelciftes 
ten Eid treulih und genau anzuaeben, was und wie 
viel fie von Zeit zu Zeit bey der Armee zuführen, 
auch wie theuer fie es eingefauft haben und es ih⸗ 
nen zu ftehen Fomme; da denn derſelbe eine, wegen 
ihrer Mühe, Gefahr und Koften, auch nad vers 
fhiedener Güte der Waaren verhältniginäßige und 
billige Tape, nach welcher fie ſolche Lebensmittel und 
Notwendigkeiten verfaufen follen, verfertigen und 
fegen wird. En 

U. Solche gemachte Tare foll darauf fo fort im 
Haupt-Quartier von dem Generals Gewaltıger, der 
defien unterhabenden Leuten, bey den Regimentern 
aber auf des Majors Ordre von jemand Öffentlich 
publiciret und angefchlagen, oder aud an die Fäfler 
bemerft und aufgezeichnet werden, damit fich ein je⸗ 
der darnach rıchten, und dabey niemand überfeget 
oder übervortheilet werden koͤnne. 

Il. Diejenigen Marfetender, welche ohne ober 
über folche gefegte Tare an Waaren oder Lebensmits 
teln etwas, verfaufen, oder falſches und ungefläms 
peltes Moß und Gewicht brauden, follen zum eis 
ften Mahle nach Befinden willfüährlich befirafer wer⸗ 
den, bey wiederholten Verbrechen ober der Waas 
ren und. Lebensmittel, wenn es Markrtender im 
Haupt⸗ ader Stans Quartier find, zum Behufe * 

4 — . 
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‚. "armen und Pranfen Soldaten im Lazareth, wenn es 
. aber Regiments :,und Compagnie-Marketender find, 
„unter die Soldaten des Regiments oder der Com⸗ 
pagnie, woben der Märfetender ftcht, und betroffen 
wird, zur Hälfte auggerheiit, und von der andern 
Hälfte der eine Theil dem General» oder Ober⸗Uuditeur, 
„u. der andere dem General Gewaltiger gegeben werden. 
. IV. Sollen gedachte Marketender vor allen Din 
gen reines und geſundes Fleiſch, und überhaupt tuͤch⸗ 
tige Waaren ins Lager bringen, und angehaiten 
werden, ſolche nıcht zu verfaͤlſchen. 
—V. Eben fo müffen die Dtarfetender, und ande⸗ 
re, die Waaren zuführen, richtiges Maß, Elle und 
Gewicht Haben, und damit um fo viel weniger Uns 
terſchleif und Berrug vorgehen möge, fo follen fie 
- Fein anderes im Berkaufe gebrauchen, als welches 
von deſagtem Generals oder Dber s Auditeur bezeich⸗ 
net und gemarft feyn wird, und zwar fol Maß, 
Ele und Gewicht mit dem Berlinifher einerley ſeyn. 
Sollte e8 auch bey den Regimentern einem oder vem 
andern Marfetender an rihtigem Maß und Gewichte 
- fehlen, fo Hat der Auditeur ſolches Regiments es 
dem General = oder Dber, Aubiteur zu melden, das 
mit es angelbafft werden fünne. Und meil die ans 
fommenden fremden Berfäufer dergleihen nicht mits 
Dingen möchten, fo foll bey jedem Regimente ders 
gleichen Maß und Gewicht im Vorrath feyn. | 
‘ VL Der General: Gewaltiger. hat deshalb öfters 
Viſitation zu balten, u. die Uebertreter diefer Verord⸗ 
nung bey dem Generals oder Dber: Audireur ger \ 
bührend anzugeben. " 
Vi Es fol auch Feiner von den Marfetendern 
ſich unterftehen , geſtohlnes Gut zu faufen, oder fon 
an fi zu bringen, noch weniger zu verhehlen, un 
Diejenigen, die Damwider gehandelt, follen nah den 
Gefegen als Dieveshehler abgeftiaft werden. 
ViIll. So bald zur Predigt umgefhlagen, oder 
der Zapfenftreich geſchehen, muß fein Marfetender 
weiter Gäfte fegen, oder etwag verfaufen, bey Ber: 
meidung willkuͤhrlicher Strafe, Er 
1X Sollen alle und jede Marfetender und vi— 
vandiers, wenn fie auch gleich feine wirkliche Solda— 
fen ſind, fo lange fie bey der Königl. Armee fieben, 
und bleiben, den Kriegsartitein, fo weit ſolche fügs . 
lich auf fie angewendet werden. fönnen, und der nu 
| | | iz 
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litäriſchen Jurisdietion unterworfen, zugfeih au 
alle und jede, eg feyen Ehriften oder Juden, fo fort 
Anfangs, wenn fie ſich wie obenftehet, melden, ſchul 
big feyn, fich -mirtelft vorgefchriebenen Eides, vonr 
obgedachtem General » oder Dber:Auditeur, oder 
wenn es von feldigem dem Auditeur des Regiments 
übertragen. mwird,! in Gegenwart des Majors yon 
Regimente verpflichten zu laſſen. Damit auch folge, 
und fonit in allem, aute Drdnung beobuchter wer— 
den fönne, fo follen alle diejenigen, ‚melden bey je» 
dem Regiment und den Compagnien erlaubt wird, 
zu ſchlachten und fochen, Bier und Branntwen zu 
—— oder mit andern Pebensmittein Marketen— 
deren zu treiben, von den Auditeurs jeden Reginrentg 
jedesmahı dem Generals oder Dber: Auditeur fchrifts 
lich angezeigt werden. _ * 
| x. Wenn von Fremden ind Lager Zufuhr 9% 
ſchieht, follen die gegenwärtigen Marfetender, um 
die Lebensmittel nice in das Geld zu jagen, nicht 
eher etwas faufen, ats bis der ankommende feine Le— 
bensmittel und MWaaren im Haupt:Quartier bey dem 
Generals. oder Dber : Auditeur, bey den Regimenz, 
teren aber, ben dem Major des Reniments,ı wo er 
ſolche verfaufen will, oder in defien Abweſenheit bey 
dem Adjutanten fich gemeldet hat, vom Auditeurdie 
MWaaren fnecficiret worden find, und der Verkaͤufer 
eidlih bey dem Worte der Wahrheit, fü wahr ihnen 
Gott helien fol, den Einfauf und bie Koften des 
Transports angegeben, und ſolchem mit einem Gillis 
gen Vortheil für die Mühe und Gefahr von dem 
Major die Taxe geſetzt worden iſt. a 
xI. Es follen auch die Marketender oder andere, 
den mit Zufuhr oder fonft mir Victualien ankom— 
‚menden Berfäufern nit entgegen laufen, und einen 
Preis mahen, oder darum hendeln, che Die Tare, 
mie vorfleyet, gemacht if, damit nicht duch Voör— 
und Auffäuferey im Lager oder in den Duartieren 
Theurung ohne Noth verurſacht werde, mie denn 
auch fo viel möglich darauf zu fehen, daß bey, der 
ganzen Armee nah Verhaͤltniß der Koſten und ander 
rer Umftände eine gleiche durchgehende Tare bey als 
ten Regimentern gehalten werde, | 
. XL Den: Generals und Ober: Auditeur Daun 
jedem Marfetender für eine Compagnie ein für. als 
jemahl, Inhaits dez Königl. Regiemente, bey dev 
8 5 Ar⸗ 
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Armee 16 Gr. gegeben, und ſolche zugleich bey der 
Verpflichtung bezahlt werden; Dabingeuen dann Ders 
ſelbe ihnen feines Orts bey Vorkommenheiten zus 
längliben Schug zu halten, und .befonders dahın 
zu fehen befehliget wird, daß oft berührte Marfes 
tender von niemanden beraubet, beftohlen, ober vors 
gewaithätiget werden mögen, ꝛc. ꝛc x 
Sammlung aller Schleſiſchen DOrdnunaen, Edicte, 
Mandate 2c. 20. von 1740 — 1744. Breslau ‚bey 
Korn. 4. & 6-11. | Ä 
Hier folgt nun der Eid, den ein Marfe 
tender zu leiften hat: F 
Ich N. N. gelobe und ſchwöre zu Gott dem All⸗ 
maͤchtigen, mitteiſt dieſes leiblichen Eides, daß ſo 
lange ich bey ter Koͤnigl. Preuß. Armee mid ale 
Mirfetender aufhalten werde, ich mich befleifigen 
will, reine, gefunde und unvertälfchte Victualien, 
auch diefelben nah dem mir geaebenen und gezeichs - 
neten richtigen Maß und Gewichte, nicht weniger , 
um den gefegten Preis und Tape zu verkaufen, mich 
mit einem billigen Profit zu begnägen, und niemans 
den zu überiegen, nod zu vervortheilen, dabey auch 
Des Eınfaufs aller geſtohlnen Sachen aanzlidh zu ents 
hilten, und deraeflalt überall aufzuführen, wie es 
ehrlichen Marfetendern eignet und gebühret. Go 
wahr mie Gott helfe, durch feinen Sohn Jeſum 
Ehriftum. | 
Muͤller's Kriegs, oder Soldatenrecht. J. B. Bers 
kin bey Petit und Schöne, 1789, 8. ©. 214. 
Da fih nicht felten auch Suden mit dem 
Marfetendern befaffen, und bejonders allerley 
Haaren und Nothwendigkeiten zuführen, fo hat 
man, um diefe zu verpflichten, nachfolgende Eis 
desformel entworfen: 
Adonai, ein Schöpfer der Himmel, und des Erd⸗ 
reichs, und aller Dinge, aub mein, und der Mens 
ſchen, die bier ftehen, ich rufe dich an, durch deis 
nen heiligen Nahmen ‚auf dieſe Zeit zur Wahrheit, 
daß to lange ih ꝛc. ꝛc — So wahr mir Adonai hels 
fe; wo ich aber einige Falſchheit und Betrug hierin 
gebrauche, fo fen ich herem, und verflucht ewiglich, 
und dag mich ühergehe und verzehre das Feuer, dag 
zu Sodom und, Gomorra überging, und. “in 
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Fluͤche, die in der Thora geſchrieben ftehen, und daß 
mır auch der mahre Gott, der Laub und Gras und 
' alle. Dinge ‚gefcboffen hat, nimmermehr zu Huͤlfe noch 
zu ftatten fomme, in einiger. meiner Sachen und Noͤ— 
then; wo ich aber in allem Recht thue, fo helfe mir 
der wahre Gott Adonai. - ee | 
Muller aa O. ©. 215, | | 
Marfetenderey, im gemeinen $eben, die Sebeng- 
art, das Gewerbe eines Miarferenders, 3. DB. 
Maͤrketenderey treiben. Sngleichen das Gezelt 
des Marfetenders der den Marfetendern im {az 
ger angewieſene Plaß. 
Marketerie, Stanz: Marqueterie, ousgelegte oder 
eingelegte Arbeit. ©. Surnier, Ih. 15, S. 474. 
‚und ZKinlegen, Ih. 10, ©. 436. f- . 
Marketten, |. Marchetten; oben, ©. 309. 


Markgefaͤße, Vafa medullaria, find gewiſſe Ge— 
fäße in den Pflanzen, die in ihrem Baue den 
faferigen nahe fommen, fih von bdiejen aber 
durh ihre Richtung und Sage: unterfcheiden, 
Sie machen. niemahls Bündel aus, fondern lau> 

fen ohne gewiffe Ordnung in fchräger, oder ho: 
risontaler Richtung durch das Mark und das 
Zellengewebe, vertheilen fich in den Häuten der 

Gefäße, und bilden endlich in der äußern Haut 

ein zarte We — 

Die Markgefaͤße foheinen "wegen ihrer Fein⸗ 
heit grobe Aüffige Theile zu enthalten ‚nicht fäs 
big zu feyn, da fie niemahls durch eine gefärbte 
Fluͤſſigkeit fich anfüllen laſſen. Einige habenffie 
für zurücführende Gefaͤße erflärt, aber vnan hat 
noch ju wenig beflimmtes darüber, um es mit - 


Gewißheit beurtheilen zu fünnen. | 
Willdenow’g Grundriß ber Kraͤuterkunde, S. 


Martgeld, | Markgroſchen. | 
Margenoß, fr unter Maͤrker, oben, Bi — 
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Marfgerechtigfeit, bie Serechtigfeit oder das 
.  Mecht, eine umfchloffene. Dorf: „Feld oder Holj- 
marf ZU haben. ©: oben, ©, 454. unter 

2. Mark, — Ingleihen die einer folhen "Mark 
 anffebenden Gerechtſamen. fs 
Miorkgericht, ſ. Märkerding, im Art, Marker, 

oben, ©. 469. . | 

Werkgewähr, Marfgewährung oder Marks 

wäbrung, eine Anzahl Fleiner Münzen, die 

das Gewicht einer Mark austragen nnd gewähs 
gen mufi, welche nicht gewogen, fondern gezählet 
wird. Sie ift zweyerley, die befondere, wenn 
nur einerfen Münze ift, und die allgemeine, 
wenn alferley Münze auf den innerlichen Werth 
zufammengerechnet wird, | | 5 


Markgewicht, die Marf, als ein. Gewicht bes. 
teacher, ©. 2. Mark, oben, ©. 455 u. fl. 


Markgraf, im mittlern Tat. Marchio, im Franz. 
ſchreſbt man dfters Marcgrave, da das Wort 
Marquis nicht paßlich iſt, — war ehedem der 
Graf oder Befehlshaber in einer am der Graͤnze 
eines Reichs arlegenen Provinz, welches jeßt in 
Deutfchland eine fürfiliche Würde if, und eine 
folche Perfon bezeichnet, welche mit einem Marks 
arafıhum belehnet ift, oder ein fand befißet, wel - 
ches ehedem den Nahmen einer Mark, d. i. eiz. 
ner Gräng- Provinz fuͤhrete. Diefe Würde hat 
“son. dem deutſchen Könige Heinrih dem 
Vogler, ihren Urfprung und war anfanglich 
ur ein. Amt, murde in der Folge aber erblich 
‚gemacht. Gunter 2. Mark, oben, ©. 454. 
.... Man thut Unrecht, wenn man einen ches 
mahligen franzöfiihen Marquis oder. italienischen 
Marche@ einen Markgrafen. nennt, weil man 
bier mit dieſem Ausdrucke ben Begriff einer 6* 
5 ee UÜichen 
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* Wuͤrde verbindet; der dort nicht ſtatt 
ndet... . 2 Ä | 
Markgrafenpulver, Pulvis Marchionis, ein 
Pulver das vordem befannter war als jeßt, und 
‚untere andern: auch gegen die Epiiepfie gebraucht 
wurde, Don der Zulammenfeßung fage ich hier 
nichts/ da diefe, nach den neueren Erfahrungen 
ziemlich fehlerhaft war, und jeder Arzt Dafür 
etwas: beſſeres Zu geben wiſſen wird. 
— Franz. Marguife, eine große und 
anſehnliche Birn, die aus Frankreich nach 
Deusfchland gefommen ift, zu Ende des. Modems 
« berg zeitig wird, bis in den Februar dauert, 
und ſowohl jum rohen Genuſſe als audy zu an: 
derm wirthichaftlichen Gebrauche taugt. 
Sickler's teutſcher Odſtgaͤrtner. 17972: N, 5. S. 
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0.314 —319. u. Taf. 17. 
Marfgräfler, der, ſ. Neckarwein. Rs 
Markgraffchaft, 1. die. marigräfliche Wuͤrde, 
obgleich. nur felten und ohne Plural. 2. Das 
Gebierh eines Markgrafen, doch nur ſofern fol 
ches ein Sand ift, welches dieſen Tıtel von Alters 
her hat, und welches aud) nur die Mark, im⸗ 
gleichen das Markgrafthum genannt wird, 
©. 2, Mark, oben, ©. 454. u. Martgraf. 
Marfgröfchen, 1. ein Nahme, melden in 
Schleſten die Kauf- und. Annehmelehen bey neu 
erfauften Bauerguͤtern führen, welche an andern 
Orten bie Anfahrt, der Leihkauf, der Eh⸗ 
renfchag oder KHeerfchag, in Deflreich dag 
Pfundgeld, in Baiern aber der Anfall heißen: 
| 2. Sm fächfifchen Erzgebirge iſt der Mark: 
groſchen oder das Markgeld eine gewiſſe Ab- 
. gabe von jeder Mark Siüber, welche die Geiſt— 
lichkeit: bekommt, dafür Fürbitten in den Kirchen 
zu thun, Bergpredigren zu halten ꝛc. | 
— - Mark: 
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Markhaͤkel, fo heißt in einigen. Gegenden’ bie 
Meblart, ſ. Th. 92, ©. 495- und Mableifen, 
©. 497. dafelbfl. - 

Markhaut, it fo viel als Netz haut oder Ner⸗ 
— im Auge. ©. im Akt. Richt, 2. 


78, 793» 

Markber der Gr — und Gerichteherr einer 
Holzmark, in Weſtphalen und am Mieder : Aheis 
ne, wo er auch der Holzaraf. genannt wird. 

- ©. unter 2. Mark, oben, ©. 454: 

Markholz, Viburnum. Sa L.,:f. Schnee⸗ | 
ball, gemeiner. | 

Moarfbolzgeber , -fiehe unter Wärter ö ‚oben, . 


©. 4 
Markig, Mar enthaltend. Fighelich ich dieſer 
Ausdruck in den bildenden Kuͤnſten dem Harten 
und Trocknen entgegen geſetzt. Das Markige in 
einer Zeichnung bedeutet das Fließende in den 
Umriſſen, das Sanfte in den Strichen, wel⸗ 
hes ihnen das Schneidende benimmt. 
Ein markiges Colorit it dasjenige, in 
wehen die Haltung wohl beobachtet iſt, in wel⸗ 
chem die fetten. und: wohl verſchmolzenen Farben 
das Seifche und Zarte des Fleifches, nach Be—⸗ 
fchaffenheit des Alters und. des Geſchlechts aus⸗ 
druͤcken. 
| Ein marfiger Pinfel iſt derjenige, = 
cher die Farben wohl in einander vertreibt. 
——— Biere *3 im Art. Bier, %. 5, © ©. 


cceſcher Gulden, eine Rechnungsmuͤnze in 
der Grafſchaft Marf, davon 13 einen Thaler 
machen. Nach dem Preuß. Courant: Fuß, Pi⸗ 
ftole si Rthl. gehen auf die Cöln, Marf fein, 
Gold 362445, Silber 248. Ihr Werch in Pir 

_. zu 5 Kehl, it 13 Gr 25 PR: 
Mir 
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Maͤrkiſche Rüben, f. unter Rüben. 


Maͤrkiſche Schärfe, ift eine gemiffe Art ober 
Methode, die Mühlenfteine zu behauen oder zu 
ſchaͤrfen, melde im Stanz. en rayon genannt 
wird, und mit fo genannten Saufchlagen ge: 
ehr zum Unterfchiede von der einjchlägigen 

Schärfe (ä coups perdus). 

Markkloͤße, in einigen Gegenden auch Marks— 

| kloͤße, ſind Kloͤße, zu denen Rindermark genom⸗ 
men wird. Man nimmt einen guten Theil Mark, 
tuͤhret ein paar Loͤffel voll Mehl darunter, ſtreuet 
Ingwer, Pfeffer, Muſcathenbluͤte und Saffran 
darein, ſchlaͤgt 2 oder 3 Eyer daran, rührer als 
les wohl durch einander, macht Kloͤße daraus, im 
der Größe, mie Taubeneyer, legt fie in eine 

- Brühe, und läft ſelbige allmählicy, etwa eine 
Stunde lang fieden. 

Markknochen, in einiger Gegenden Markskno⸗ 
chen, ſ. unter Knochen, Th. 41, ©. 443. 


Markkoth, das, und das davon abgeleitete 
en fe. unter Both, Das, Th. 49, 
6 

Mark apfen, tleine. Es wird von feinem Mehl, 
Eyern, und ein wenig Salz ein Teich angemacht, 
recht trocken aussemwirft,. dünne ausgewalzert, 
zuvor Rindermarf Flein gehadt, Zucker nebjt Flei- 
nen Nofinen dazu gerhan, in geſchmolzener But⸗ 
ter gebacen, und angerichtet. Ä 
Marttuchen, werden auf folgende Art gemacht. 
Man rührt mit dem Rindermarke das faure Marf 
son einer Citrone wohl ab, daß es wie ein dife 
ker Brey wird, judert * ſalzet es auch, je⸗ 
doch nur ein wenig, wuͤrzet es mit Cardamomen 
‚and Muſcathenbluͤthen, macht ferner einen Teig 
von ‚Eydortern, Butter und ne wie, * 
a⸗ 
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Rafiolen an; ſchlaͤgt ſolches in denſelben EN 
läßt es geſchwind abbacken. 

Auch pflegt man Mark und Aepfel unter 
einander zw baden, ein wenig Zucker darein zu 
thun, es in eineh guten Butterteig zu ſchlagen, 
nach Gefallen zu formiren, in gefchmolzener 
Butter in einer Pfanne zu baden und Zucker 

. darauf zu fireuen. 

. Merflofung, . nur in einigen Gegenden. üblis 
ches Wort. In einigen ift es dasjenige, 
was man gn Kohlen, Eyerſchalen u. f. f. unter 
die Marfs und Graͤnzſteine lest: ©. 2. Los 

fung, x. 80, ©. 728. 

2. In andern ift e8 eine Urt des Näper: 
rechtes, Kraft deffen nichts aus der Mark ei» 
ned Ortes an einen Fremden verfauft werben 
Barf, oder wenn es gefchehen if, wieder zuruͤck 
geloͤſet werden fann; wo es auch die Martlö 
fung, ingleichen das Befpieltrecht beißt. 

Marklöthig, richtiger eine Markt löchig, oder 
löthigen ne ſJ. unter 2. Marf, oben, ©. 2 
464. Auch) meer Loͤthig, Th: 80, ©. 757. 

Martlübifch, richtiger eine Mart Kübifch, f 
unter 2. Marf, oben, ©. 462. 2 

Martolf, im gemeinen eben einiger Gegenden, 
eine Benennung, 1. des Holzhaͤhers, Corvus 
glandarius Linn., f. unter Haͤher, Th. 20, ©, 

537. 2. Det Mandelträbe, . Coracias Garru- 

Ja Linn., f. unter Arähe, Th. 46. ©. 518. — 
Diefer Nahme iſt eine Nachahmung des biefen 
Vögeln eigenthümlichen Gefchreyes. 

Marfordnung , eine obrigkeitliche Verordnung in 
Sahen, meldye die Seld- oder Dorfinarf, bes 
fonders aber, welche die Holzmark betreffen. ©. 
2. Marf, oben, ©. 454. und was die Hölze 
marf betrifft, den Art. Maͤrker, und bie dort 
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gegebenen Nachweiſungen, beſonders auch den 
Art. Forſtordnung, Th. 14, S. 622. 
Markpaſtetchen, bereitet man folgender Geſtalt. 
Man nimmt 3 Pfd. (mehr oder weniger, nach: 
dem man viel madhen will) Rindermarf ſchnei— 
der diefes ganz klein, thut es in eine Gafferote, 
und feßr es auf ein Kohlenfeuer, das nicht zu 
ſtarke Hiße hat, fchläge 3 — 4 Ener dazu und 
rührt folches ab, als: wenn man gerührte Eper. 
machen mollte. Wenn 28 ein wenig dick gewore 
den, fo ſetzet man ſolches vom Feuer, meicht gu⸗ 
te. Semmeln in Milch, ein, und wenn fie weich 
‚geworden, fo nimmt man die Rinde davon, 
druͤckt das übrige recht troden, und mirft ein 
paar Hände voll in das abgerährte Marf, Dars 
auf fchlägt man noch 8. Dorter und 6 ganze 
Euyer dazu, rührt es wohl durch "einander ab, 
reibt Muſcatennuß, und Eitronenſchalen darein, 
wirft ein Viertelpfund Cibeben und 4 Pfo. klei— 
nie Mofinen, wenn fie erft fauber gelefen und ges 
waſchen worden, ingleichen J Pfd. Mandeln, die 
man vorher in heißem Waſſer. abziehen, und je⸗ 
de wohl 4 bis 5 Mahl entzwey Schneiden muß, 
- binein, reibt auch ein halbes Viertelpfund Zuk— 
— darunter, und ruͤhrt alles zuſammen recht klar 
Darnach beſtreicht man die Paſtetenfotmen 
| hie Schmalz, belege fie inwendig mit einem 
dünnen Teige, thut diefes Ahbgeruͤhrte hinein, 
„bis fie voll merben, feßt fie hernach in einen 
nicht gar zu beiten Badofen,/und läßt fie bak— 
Tem Dieſe Paſtetchen mäflen warm verſpeiſet 
werden. 
Maertpfabl, f. ‚Bränspfabl, unter Graͤnze, 
Th. 19, ©. 640. und 650. 
Markrecht, das Recht der Zbeilhabung an einer 
Holzmark; ingleichen dasjenige, mas in ART 
Dec,teähnel. jene. Lxxxuiv. ob 5») * 
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welche die Holgmarf betreffen, Rechtens iſt. 
©. unter Maͤrker, oben, S. 468. 
Moarfrichter, der Richter in einer Feld⸗ und 
Dorfmark, befonders aber in einer’ Holzmarf, 
welcher au, der Holzgraf genannt wird. 
Martrispel, ſ. Tamarisfe, deutſche. 
N der Nahme einer Art der Schlupf: 
weſpen 
Marfebein, |. Markknochen, oben, ©. 479. 
Marisbirn, f. Markbirn, oben, ©. 456. 
Marffcheide, die, der Ort, mo ſich zwey Mar: 
ken, d. i. Öränzen, oder in ihren Gränzen ein⸗ 
geſchloſſene Bezirke, feheiden. Die Gränze, 
Markfcheidung. DieMarffcheide einesDor- 
fes, einer Seldöflur, einer Stadtflur. Bes 
fonders im Bergbaue, der Ort, wo zwey Zes 
hen oder Maßen an einander grängen. Diefer 
Ort wird am Tage gewöhnlich mit einem Koch: 
feine. bemerft, in der Grube aber von den 
Bergbeamten durch ein Zeichen, welches in das 
fefte Geſtein eingefchlagen wird, angedeütet. 
Ein fo bezeichnetes Geſtein heiße eine Mark—⸗ 
Scheideftufe, und bas Zeichen eine Oertung. 
In langen Stollen macht man fie gewoͤhnlich 60 
Sadıter‘ weit von einander, welches auch am Ta⸗ 
de geſchieht, wo über ihnen Steine mir eben 
dergleichen Zeichen aufgerichtet werden. Dieſe 
werden bey dem Zulegen mit in die Abriffe ge» 
‚ bracht, damit, wenn etwa nach andern Zeichen 
Dereinft von den Stollen Slügelorte getrieben 
werben follen, man bebürfenden Falles daraus 
den Beweis nehmen Fönne, mie weit man fols 
che zu treiben berechtigt ſey. Wo auf einem 
Stollen viele lichtloͤcher befindlich find, da kann 
man ber Steine am Tage entbehren, unren auf 
den Stollen hingegen möffen bey ſolchen $öchern 
‚ben: 
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dennoch flandhafte Zeichen oder Dertungen ges 
macht merden. Gemeiniglich beſtehen dieſe in 
einem +, welches in das fefte Geſtein einges 
hauen wird. 

Moertfcheiden, des, die unterirdifche Geos 
metrie, far. Geomerria fubrerranea, im Xiergs 
baue, die Beſtimmung der Öränzen einer Sehe 
forgohf über als unter der Erde, und in meites 
rer Bedeutung die Abmeffung und Beflimmung 
der Örubengebäude unter der Erde. 
Mierkicheidetunft‘, odet die auf den Bergbau 

angewendete Meßkunſt, ift die Kunit, weiche 
Das Martfcheiden lehrt. Sie beiteht über: 
haupt darin, daß man die Größe und tage aller 
Theile, die zu dem Bergbau gehören, als da find 

die unterirrdifchen Deffnungen, Gänge und Kluͤf— 
te, zweckmaßig beilimme und auf einer Karte 
Fennbar mache. Dazu gelangt man Dusch ger 
wiſſe prafrische Unrerfuchungen,, die in und aus 
fer der Grube angeſtellt, und das Verziehen 
genannt werden, Aus diefen Unterluchungen ers 
geben fih Berechnungen und nad) felbigen zu 
verfertigende Miffe, aus welchen der ganze Bergs 
bau üverfehen, beurtheilet, und alles anyegeben 
werden fann, was zu ſeinem Vortheile gerei⸗ 


chet. — 
Zur Erlernung der Markſcheidekunſt iſt es 
vor allen Dingen noͤthig, ſich mic der ſonſt un— 
gewoͤhnlichen Sprache der Markſcheider und mit 
‚ berfchiedenen vorläufigen Bellimmungen ımd Er: 
Härungen befanne zu machen. Go nennen die 
Markſcheider die Hypothenuſe eines aufrechtſte⸗ 
henden rechtwinklichten Dreyecks die Donlege, 
feine Höhe die Seigerteufe der Donlege, und 
die Grundlinie ihre Sohle, obwohl der Berge 
mann auch jenes, worauf er. tritt, wenn es 
Hbe 2 ſchon 
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ſchon nicht waſſereben iſt, öfters eine Sohle nen- 


net. Zum Unterſchied wird von vielen, was 


waſſereben iſt, eine Ebenſohle genannt. Webers 
Haupt heißen alle Linien und Slähen, die zum 
orizonte fchief find, donlegig, die vertifafen 
ae und die orijontalen ſoͤhlig, oder eben: 
ſoͤhlig. Ferner heißt der Winkel, den die Don- 
lege mit der Sohle macht, das Steigen, oder 
Sallen der Donlege, nachdem fie vom Anhal— 
tungspunft über, oder unrer dem Horizonte ihre 
‚Richtung hat. Endlich wird die Entfernung erw 
nes Punftes von einem fühligen Plan, der z. B. 
durch) das Mundloch durchgehet, und den ganzen 
Berg ducchfchneider, feine Seigerzeufe genannt, 
die folglich nicht einerley iſt mit der Seigerteufe 
einer Donlege. 
Das Wort Streichen heißt eine Richtung 
nad Weltgegenden haben, und wird von Berg⸗ 
leuten den Gängen und Klüften jugeeignet,: wie⸗ 


wohl es eigentlich nur geraden finien, 3. DB. eis 
ner in der Grube gefpannten Schnur zufommt, . 
weil man fich Feine Richtung anders, als dutch 


die Sage Hehe finie borftellen kann. 
Gaͤnge und Klüfte haben nur in fo weit eine 
Richtung nad) Weltgegenden, in fo weit jene 
tinien, durch deren Sage ihre fage beflimmer wird, 
eine geriffe Richtung nach, felbigen haben. So 


wie nun bie Weltgegenden von Seeleuten in 


32 Winde eingetheilet werden, ſo theilen die 
Bergleute ſelbige in 24 Stunden ein. Man 
ſtelle fi) alfo vor, daß bie durch einen Stänt- 
‚ ort feiger durchgehende finie die gemeinfchaftlic)e 
Achſe von, 24 gleidy weit entfernter Halbs 
meſſer ſey, deren einer genau durch Morden 
gebt. Diefe beflimmen die 24 Weltgegenden 
* Stunden, ſo naͤhmlich, daß wenn ee vom 
2 | tand: 
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Standorte aus gezogene linie in dem noͤrdlichen 


Halbmeſſer liegt, ſtreicht ſie gegen die 24fte Stun⸗ 


de; liegt ſie aber im entgegen geſetzten Halbmeſ— 
ſer, der durch Suͤden gehet, ſtreicht ſie gegen die 
ı2te Stunde; liegt fie in jenem, welcher dem 
nördlichen Halbmeffer der nächfte gegen Oſten ift, 


ſtreicht fie negen die erfle Stunde, und fo der 


Flaͤchenwinkel der Halbmeffer. Da nun alle Wins 
kel, welche die in den 24 Halbmeflern fohlin ge 


* 


Ordnung nach. Wenn alſo eine linie z. B. ei⸗ 
ne Schnur gegen die zweyte, und eine andere 


gegen die fuͤnfte Stunde ſtreicht, ſo ſind drey 


Stunden der Unterſchied ihres Streichens. 


Man muß aber oͤfters dieſen Unterſchied in Gra— 


den eines Winkels ausdruͤcken. Nun iſt zu mer—⸗ 
ken, daß unter dieſem Winkel nicht jener zu 


verſtehen fen, welchen die zwey ſtreichenden Li⸗ 


nien unter ſich machen, ſondern jener Flaͤchenwin— 
fel, den die zwey Halbmeffer einfchließen, in wel: 
chen fie liegen : diefer aber ift allemal proportio- 
nirt jenem geradlinichten, welchen jiven aus dem 
Mitterpunfte der gemeinfchaftlihen Achfe al: 
fer Halbmeſſer fenfrecht auf fie, folglich ſoͤhlig 
gezogene Linien machen. Denn je größer dieler 
neradlinige Winkel iſt, defto größer ift auch der 


jögenen finien einfchließen, zufammen 3650 Gra— 
de ausmachen, fo wird der Unterfchird des Strei- 
chens, wenn er ı Stunde beträgt, durch 15 
Grade eines Winkels ausgedräde. Es wäre al- 


) 


ſo der obige Unterfchied des Streihens —45 Gr. 
Ferner. wirb von den Altern Marficheidern eine 


jede Stunde in 8, von den neuern aber in 15 
Theile, und ein jeder folher Theil in 4 kleine⸗ 
re Theile, alfo eigentlich in 60 Minuten einge: 


theilet. Mach dieſer letztern Eintheilung kom⸗ 


men auf 1 Stundenminute 15 Gradminuten. 
h 3 Dar: 
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Daraus erhellet, daß nicht nur ſoͤhlige, ſon⸗ 
bern auch donlegige linien ein Streichen haben: 
benn auch fie haben eine Richtung nach Weltge—⸗ 
genden. Kur ın dem ift das Streichen ſoͤhliger 
und donlegiger $inier unterfchieden, daß der Win: 
fel, weichen jene unter ſich machen, zugleich der 
Unterſchied ihres Streihens ift, mie fo eben er 
Härt worden, da hingegen der Winkel zweyer 
Donlegigen Linien bald größter, bald Fleiner ſeyn 
fan. Ferner folget, daß feigere tinien fein 

- Streichen haben: denn ‚fie liegen in feinem 
Halbmefirr. — 
7 Mun läßt ſich auch erklären, in mie meit 
' Gänge und Kläfte ein Streiben haben. Dffen 
bar fallen fie in feinen jener Halbmefler, melde 
bie Weltgegenden theilen, außer fie fländen jei- 
ger; fie durchſchneiden felbige, haben alfo für ſich 
fein Streihen. Weil aber ihre Sage Durch die 
Sage zweyer auf ihrer Oberfläche gezogenen Linien 
beſtimmt wird, pflegt man auch von ihnen zu 
fagen, dafi.fie ein Streichen haben, und zmar 
nach der Richtung eben diefer finien. Es je 
alfo in Fig. 4894. HIKE eine fühlige Fläche, 
die durch einen gegebenen Punkt des Gebirges, 
3: DB. durch den unterfien Punfe des Mundlo—⸗ 
ches durchagebet: "und DEFG fey eine donlegige 
Flaͤche, die einen Gang einſchließet. Nun iſt 
klar, daß die lage dieſer donlegigen Flaͤche, folg— 
fi auch des Ganges durch die fage- des ſoͤhli— 
gen Durchſchnittes EF, und durch eine fen | 
recht auf diefen Durchſchnitt gezogene linie AC 
beftimmet werde, indem die erfie zu erfennen 
giebt, wo, und die zweyte, auf welcher Seite, 
und unter welchen Winkel die donlegige Flaͤche 
‚bie föhlige durchſchneide. Mehr mathematiſch 
druͤckt man fi aus, wenn man ſagt: * die 
age 


| 


| 
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Sage einer ſchiefen Flaͤche DEFG durch zwey auf 
ihr gezogene Linien beſtimmet werde, deren eine 
ERP den kleinſten, oder vielmehr Fleinen, die ans 
dere AC, aber den größten Winfel aus allen je 
nen finien, die auf ihr gezogen werben Fönnen, 
mit der ſoͤhligen Kläche made. Daraus: folget 
erfiens, daß donlegige Gänge nach zweyen Mich: 
sungen, nähmlih nah EF und AC- fireichen. 
Der Here dv. Giultani’) nennt das erfte Streis 
chen das föhlige, das ziwente das donlegige. 
Mur iſt zu merken, daß obwohl eine jebe linie 
gegen zwey entgegen gefeßte Stunden flreicht, 
beach das fühlige Streichen eines Ganges nur 
nach jener Stunde, gegen welche dem Bang 
- nachgejogen wird, fein donlegiges Streichen aber 
vonsder Höhe in die Teufe in welche er fällt, 
folglich) nah) de: Nichtung AC, und nicht CA 
anzugeben ſey. Zweytens folger, daß feigere 
Gänge, wenn es folhe gäbe, nur ein einziges 
Streichen haben, nähmlih nach der fühligen. 
Richtung EF, weil bey diefen Die zum Durchs 
ſchnitt ſenkrechte Linie AC auch zum Horizonte 
ſenkrecht iſt, und folglich Fein Streichen hat, 
Endlich folger drittens, daß Floͤze, oder fremd: 
artige Steinlager , wenn fie fohlig find, gegen 
alle Stunden freien, weil ihre Lage durch uns 
endlich viele Paare föhliger Linien beſtimmet 
werben Fann. | 

In Ruͤckſicht dieſes zweyfachen Streichens 

der Gaͤnge und Kluͤfte werden ſie verſchieden 
eingetheilet: nähmlich erſtens in Morgen-, 

864 end⸗ 
9 6: beiten Werk: bie Marffcheivetun > ‚ie, gebrucht 
—*— "and neigen "ip bier das vorjöglichke ents 
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Abend⸗, Mittsg: und Mitternachtgaͤnge 
nad) den Weltgegenden, gegen welche fie fühlig 
fireihen ; und zweytens in rechtfinnig und wi: 
‚, derfinnig fallende Gänge, nachdem ihr donle- 
giges. Streichen mit dem donlegigen Streichen 
des Gebirges einen fpißigen oder ſtumpfen Win- 
„Fel macht. Denn je fpißiger diefer Winkel if, 
deſto mehr koͤmmt der Gang mit der zum Hange 
des Gebirges parallelen, und je flumpfer er ift, 
mit der entgegen gefeßten Sage überein. Eben 
ſo nennt Giuliani dem fpäter entdeckten Gang 
gegen einen früher entdeckten vechtfinnig, oder 
yoiderfinnig fallend, menn fein donlegiges 
Streiden mit dem donlegigen Streichen des an: 
bern einen fpißigen oder flumpfen Winkel mad. 
In Sachen ‘haben. diefe letzten Benennungen 
aber einen andern Sinn. Ä or 

- Das MWerkzeug, durch welches man das 
Streichen einer Sinie erfährt, iſt der Gruben⸗ 
kompaß, deſſen Haupteigenſchaft iſt, daß die 
Darauf verzeichneten Stunden in umgefehrter 
Drbnung fiehen. Wird diefer Kompaf auf eine 
* Karte gefeßt,; um das Streichen einer ſoͤhligen 
Unie zu erfahren, ſo nennet Giuliani ihn den 
Setzkompaß, der aber nicht einerley iſt mit 
dem vor Zeiten gebraͤuchlichen Setzkompaßt, der 
mit einem Richtſcheid verſehen war, und die 
Stunden in natuͤrlicher Ordnung vetzeichnet hat⸗ 
te Wird aber der Grubenfompaf : an eine 
Schnur aufgehenft, um ihr Streichen zu erfah⸗ 
zen, fo wird er der Hängecompaß genannt. 
. Der Sesfompaß: fell eigentlich folgende Eigen» 
ſchaften haben. Erſtlich muß fein Gehäufe auf 
einer viereckigen Platte, bie zwey Seiten mit 
der Nordlinie genau parallel haben muß, feſt 
ſtehen, und mit zwey Ringen verſehen ſeyn, de⸗ 

| Ä ren 
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ren einer fenfreche zur Platte, unbemweglich, und 
vom Mordpunfte gegen Dften ın 360 Orabe, 
der andere aber zur Platte parallel, und um den - 
vorigen beweglich, endlich in 24 Stunden, aber 
in umgefehrter Ordnung eingecheilet feyn muß. 
Die Stunden felbft müffen in 15 Theile getheis 
fee ſeyn; die Vierteltheile diefer Theile koͤnnen 
nach dem Auge geichäßer werten. Ob aber bey: 
de Eintheilungen richtig, und der Stift der 
‚Tadel im Mittelpunfte fey, was fehr oft vers 
miffet wird, erfahre man, wenn der Kompaß 
an zwey auf einer Karte verzeichnete zarte Linien 
angelegt, und ben jeder Wendung der Karte der 
nähmliche Unterſchied ihres Streichens gewieſen 
wird. Zweytens muß die Nadel, deren Spiße 
bis auf den gemeinfchaftlichen Rand beyder Rins 
ge reichet, mindeftens 4 Zoll lang feyn, um ı 
Stundenminute, oder 3° noch unterfcheiden zu 
fonnen. Drittens muf der Kompafi vor feinen 
Gebrauch reftificiret werden, da die Magnet-Na⸗ 
del bekanntlich eine unbeftandige Richtung im. 
verfchiedenen Gegenden und Zeiten, und fo gar 
am Abend eine etwas andere als am Morgen 
hat. Man lege zu den Ende eine Seite der 
viereckigen Piarte, jene naͤhmlich , die mit der 
Mordlinie parallel ifi, am. eine richtig. gezogene 
Mittagslinie, und zwar fo an, daf der Mord; 
punkt gegen Norden ftehe; dann drehe man den 
- beweglichen Stundenring fo lange, bis die dar— 
auf verzeichnete 24ſte Stunde von der nördlichen 
Spiße der Madel -gewiefen merde; zugleich be; 
merke man den Grad der Abweichung auf dem 

‚unbeweglichen‘ Ringe. 
| Hat nun der Kompaß die verlangten Eis. 
genſchaften, fo erfährt man die Stunde des Strei: 
chens einer föhligen finie, wenn man an fie eine 
Shz | mit 
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mit der Nordlinie parallele Seite der viereckigen 
Platte ſo anleget, daß der Nordpunkt gegen 
jene Seite zuſtehet, nach welcher die linie ihre 
Richtung har: und die Nadel wird ihre Sttei—⸗ 
chen meifen. Hätte aber von der Zeit, ald ber 
Kompaß rgktifiziret worden, die Abweihung ber 
Tadel ;. 8 um 3°, oder x Stundenminute zu: 
. genommen, fo würde auch Die gemwiejene Stunde 
um ı Minute zu groß feyn. Daß die Stun: 
den in tmgefehrtee Drdnung auf dem Minge 
verzeichnet fenn müflen, davon ift die Lirfache, 
meil die Nadel als Stundenzeiger immer ſtehen 
bleibt, wenn ber Kompafi von Norden gegen 
Oſten oder nach ber natürlichen Ordnung der 

Stunden gewendet wird. | | 
Um das Streichen bonlegiger Einien, z. B. 
einer aufwärts oder abwärts in der Grube ges- 
fpannten Schnur zu erfahren, mirb ber Hänge: 
kompaß gebraucht. Da der Setzkompaß auch) 
zum Auftragen dienet, mit eben jenem Kompaß 
„ aber, mit welchem aufgetragen wird, in der Gru— 
be zu verziehen ift, welches beſſere Markſcheider 
immer beobachten: fo fehraubt Herr v. Giulia 
ni benm Oft: und Weſtpunkt des befchriebenen 
Setzkompaſſes zwey rechtwinklig, oder Frumm ges 
bogene Hafen ABC, und DEF Fig. 4895 an 
ber Platte an, die über den Mittelpunft des 
Kompaſſes zufammen treffen, und; ein, längeres 
um den Punkt O bemwegliches linial MN faflen, 
Wird alfo diefes an die Schnur gehenft, fo 
muß der Kompaß wagrtecht, und feine Nordli⸗ 
nie in der nahmlichen feigern Fläche fiehen, im; 
welcher das Linial und felbft die Schnur liege. 
Da nun finien, bie in der nähmlichen feigern 
Flaͤche fi) befinden, einerley Streichen haben: 
fo wird die Magnetnadel nicht nur das Strei⸗ 
| SR hen 
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chen der ſoͤhligen Nordlinie, ſondern auch der 
donlegigen Schnur anzeigen. 
Unm eine Mittagslinie, von der die Rek⸗ 
tifizirung des Kompaſſes abhängt, zu ziehen, lafje 
man fid) von hartem ausgetrodneten Holze ein 
etwa 1,300 dickes, oberhalb eben abgehobeltes, 
und unterhalb, damit es fich nicht werfe, mit 
geiiten durchkreuztes vierediges Bret FGHI Fig. 
4896, verfertigen. Die länge FG Fann ı5, die 
Breite FI 12 Zoll haben. Auf diefem mup ein‘ 
anderes eben fo vom Werfen gefichertes Bret 
KFGL feft, und ungefähr ſenkrecht aufftehen. 
» Seiner Höhe Fann man 15 Zoll geben. Kerner 
muß diejes Bret einen etwa 430U breiten, wohl 
‚befefligten, und zu FGHI etwas geneigten Borz 
fchlag KNML haben. ;Diefer iſt in der Mitte 
ben A ausgefchnitten, und in den Ausſchnitt 
wird ein dünnes mellingnes Blaͤttchen, welches 
in der Mitte ein Eleines och hat, eingejchoben. 
un muß das Bret FGHI durh eine gute 
Waſſerwage mittelſt drey durch daflelbe gehen- 
der. Schrauben a, b, c, Die aber nicht von Ei: 
fen ſeyn dürfen, waſſereben geſtellt, und durch 
das Loͤchlein A ein mit zugeſpitztem Senkel ver: 
fehener Faden, ber. durch. das Loͤchlein etwas ges 
‚drängt durchgehet, herabgelaffen werden, wodurch 
der Punft C, der auf dem Bret FGHI gerade 
unter dem Jöchlein fieht, beftimmee wird. Der 
Senkel muß jo befchaffen feyn, daß feine Spiße 
in der nähmlichen finie fi) befinder, die den 
Punft, wo er am Faden hänge, mit feinem 
Schwerpunft verbindet. Ein lang zugefpißter 
Senfel, wenn er nicht diefe Eigenfchaft hat, 
giebt einen deſto größern Fehler. 
Indeſſen ift es doch auch bey dieſer Bor 
-fiht noch immer ſchwer, den Punkt C — 
J— er 
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Sopitze des Senkels zu beſtimmen, weil er nicht 
leicht zur gaͤnzlichen Ruhe koͤmmt, und das Au- 
ge gemeiniglich den Punfe weiter hinſetzt, als 
er. wirklich iſt. Man fönnte ihn demnad auf 
folgende Art richtiger beftimmen. Man laffe im - 
Bret FGHI dert, wo der Punfe C ungefähr 
bin koͤmmt, eine Deffuung etwa von 13Zo0ll mas 
chen, und But mit einer meflingnen Platte 
bedecken, die aber in der Mitte ausgefchnitcen, 
und mit einem wohl anpaflenden Deckel verfe: 
ben if. Dann treibe man die drey Schrauben, 
a, b, c, fo weit hinein, daß unter der demeld⸗ 
ten Deffnung ein Geſchirr mit Waſſer aeftellt 
‚werden kann: zugleich aber muß das Bret FGHI 
wafjereben gefeßt werden, Nun laffe man durch 
Das Loͤchlein A den Faden mit dem Genfel-bis 
in das Waſſer hinab, fo wird er bald ruhen. 
Dann lege man am Baden zweymahl ein kinial 
nach verichiedenen Nichtungen an, und, ziehe 
nach felbigem über das Bret zwey finien mn,. rs, 
aus der Mirte des Fadens. Gurt ift es, wenn, 
der Faden’ zuvor benetzet wird, damit nicht feine‘. 
FSafern die Annäherung des Finiald Yperhindern, 
Iſt diefes gefchehen, fo nehme. man den: Sen; 
fel weg, und lege in die Deffnung ihren Deckel 
hinein; dann ziehe man Die zuvor gezogenen fi- 
nien uͤber den Deckel zufammen, und ihr Durch: 
ſchnitt wird der gefuchte Punkt C feyn. Endlich 
beichreibe man aus diefem Punkt auf dem. mit- 
ao überzogenen Bret FGHI mehrere Kreis 
e, deren Entfernung etwa 420U betragen kann. 
Nach diefer Vorrichtung des Werkzeuges 
ſtelle man e8 am 20, 21 oder 22. Juny, an — 
welchen Tagen die Sonne ihre Abweichung - vom 
Aequatot nicht merklich verändert, waſſereben ges 
gen Süden, Dann wird etwa um 10 A. das - 
- ** 


— 


Maarkſcheidetunſt. 493 


Sonnenbitb durch das kleine loch A auf dem 
Bret FGHI in D erfcheinen, und wenn es von 
einem Kreije in der Mitte durchſchnitten wird, 
mache ınan in der Mitte bes durchgehenden Fleiz 
nen Bogens einen Punkt, und Diefes jo oft Vor: 
und Nachmittag, als fi der bemeldete Ball er— 
eignet. Rach bdiefen Beobachtungen ‚beichreibe 
man aus den bormittggigen und nachmittägigen 
Punkten eines jeden Kreifes, z.B. D und E 
zwey Bogen mic beliebiger Deffnung,. die ſich 

z. D. in B durchfchneiden; endlich ziehe man 
a C nach B eine gerade finie, welche, wenn 
bie meiften nad) biefer Urt gezogenen Sinien auf 
einander fallen, die Mittagslinie feyn wird. Die 
Beobachtungen zwiſchen 11 und ı Uhr find den 
übrigen nachzufegen, weil das Sonnenbild nicht 
fo geichwinde den Kreis verläßt, und folglich iſt 
der. Zeitpunfg, an welchem cs in der Mitte 


F durchſchnitten wird, nicht zuverlaͤſſig. 


An dieſe Mittogslinie nun wird der Roms 
paß, wie. vorhin g“ıgt ‚worden, angelegt, um 
die Abweichung feiner Nadel zu erfahren, und 
nahdem fie ,befannt geworden, feße man. den 
Kompaß auf eine andere unbewegliche Platte ſo 
an, daß feine Nadel auf. den zuvor gefundenen 
‚ Abweichungspunft einfpiele, und- ziehe eine Linie 
nach der mit der Mordlinie parallelen Seite, die 
eine perpetuelle Mitragslinie feyn wird, Um die 
Abweichung der Magnernadel aud in Minuten 
zu beſtimmen, kann das, Declinatorium mag- 
neticum des Herrn Brander gebraucht werden. 
—Odhngeachtet der Abweichung des. Magnete 
feßen die. Marffcheider die 24fle. Stunde zum 
Mordpunft hin, und nennem die von der Nadel 
‚ angezeigten Stunden bie Bergfrunden, zum 


Unterſchied der wehren Stunden, die nur vom 
| rek⸗ 


* 
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rektiſtzirten Kompaß gewieſen werben. Es iſt 
wahr, daß man auch durch ſie die relative lage 
der abgezogenen Uinien richtig angeben ftoͤnne, 
weil, wenn die Abweichung des Magnets z. B. 
15° beträgt, die Stunden aller finien um ı 
Stunde zu groß gefunden werden, wodurch ber 
MWinfel, den fie einſchließen, nicht verfaͤlſchet 
wird. Wenn man alſo ferner auf der Karte 
zuerſt die 24fte Bergſtunde, und dann die wahre 
unter dem Abmweichungsmwinfel zur Zeit des Ber: 
ziehens auftraͤgt, kann man auf felbigen das 


wahre Streichen einer jeden aufgetragenen Sinie 


auch mir nurektifizirtem Kompaß erfahren. In⸗ 
deſſen, da man die Abweichung der Nadel zur 
Zeit des Werziehens doch mwiffen muß, ſo iſt 
nicht einzufehen, warum man lieber nad, den 


“idealen, und mit der Zeit veränderlichen Berg⸗ 


a 


ftunden, als nad den wahren unveraͤnderlichen 
das Streichen angebe. 

Endlich iſt der Sall- und Verflaͤchungs⸗ 
winkel der Gänge und Kiufte zu erklaͤren. Dies 


‚fen legtern pflegen die Marficheider mit dem Flaͤ⸗ 


chenwinkel zu vermifhen, den des Ganges done 


legige Flaͤche DEFG. Fig. 4894 mit der fühlt: 
gen HKIL madt, und’ der allemıhl dem gerad> 


finichten proporeionire iſt, welchen zwey zum 


Dutchſchnitt EF fenkrechre finien AC und BC 
einſchließen. Allein um fd viel größer der Tläs 
chenwinkel ACB iſt, defto Fleiner ift des Gans 
ges Verflähen; wohl aber je größer ACB if, 
deſto größer ift fein Fallen: - folglich mißt der 


lächenmwinfel ACB das Hallen des Sanges, fein 


Komplement aber, oder jener Winkel, melchen 


die feigere Sinie PC mit AC made, mißt fein 


BVerflächen, weil. je größer der Winfel PCA 


iſt, deſto größer iſt ſein — und wenn 
er 
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er verſchwindet, verſchwindet auch das Wer: 
flaͤchen. 
Wie vom Streichen, fo auch vom Fallwin⸗ 

Fel werden verfchiebene Benennungen der Gänge 
hergeleitet. Hat ber Fallwinkel go oder mebr 
Grade, heißt der Gang frebend; hat er weniger 
als 25 Grade, heißt er fchwebend; endlich 
wenn er zwifchen go und 25 Grade fällt, wird 
Der Gang flach genannt. Andere nehmen diefe 
Benennungen vom Verflächungswinfel Ger, weil 
fie_diefen mit dem Fallwinkel trrig berroechfeln. 

Offenbar verflächt ſich ein ftehender Gang meni- 
ger, als ein fchmebender: wie Fann alfo der Ber: 
flaͤchungswinkel des erftern über 80, und bes 
zweyten unter 25, Grade haben? 


Die übrigen MWerfzeuge der Marffcheider 
werben am Ende dieſes Artifels beichrieben werben, 


Don der Markfcheidekunft aberhaupt. 


Da zu Anfange geſagt wurde, daß der 

Markſcheider die Groͤße und lage der unterirrbi- 
ſchen Oeffnungen, Gaͤnge und Kluͤfte zweckmaͤ⸗ 
ßig beſtimmen, und auf einer Karte kennbar ma: 
hen muͤſſe: fo iſt hier vorläufig zu erflären,. 
worin diefe zweckmaͤßige Beftimmung, und Kenn: 
barmachung auf der Karte beftehe. 

Die unterierdifchen Deffnungen follen hier 
den Anfang machen. Diefe find na Raͤu⸗ 
me; weil aber die Erkenntniß ihrer Hoͤhe und 
Breite zur Beurtheilung des Bergbaues nicht 
nothwendig iſt, fo werden fie nur ihrer fänge 
nach, oder als Linien betrachtet. Demnach be: 
ſtehet auch die zweckmaͤßige Beſtimmung ihrer 
Groͤße in der Beſtimmung des Steigens, oder 


are ‚ wie auch bes Streichen der eben n 
mel· 
r 


496 Markſcheidekunſt. 
meldeten Schnur. Jene linien, welche die. un: 
terirdifehen Deffnungen vorfiellen, nennet Herr 
von Dppel mariſcheiderwinkel: Herr von 
Gliuliani nennt fie Markſcheiderlinien. 
Daß dieſe Sinien nicht ſo, wie fie wirklich 
ſind, auf einer Karte koͤnnen vorgeſtellet werden, 
erhellet aus dem, daß fie nicht in der naͤhmli⸗ 
hen Ebene liegen. Es ınuf. alfo ihr Entwurf 
perfpeftivifch, doch aber ein folher feyn, daß 
man ihre wahre fänge und fage ohne Mühe aus 
_ felbigem erfennen Fahn. Dazu braucher man 
zwey Niffe, deren einer Sohlenriß, ber andere 
. Seigerriß genannt wird. Jener iſt der perfpef: 
. tivifche Entwurf des ganzen Bergbaues im. vers 
jüngten Mafftabe, fo wie er auf einem jühfigen 
Plan, der 5. B. durch das Mundloch durchge⸗ 
bet, und. die perſpektiviſche Tafel iſt, dem in ei 
- ner unendlichen Entfernung gerade darüber gele⸗ 
genen Auge erſcheinet. Da in dieſer Voraus— 
fetzung -die Seheſtrahlen parallel, und jur pers 
‚ fpeftivifhen Tafel ſenkrecht find, fo werden von. 
dem Auge auf dem föhligen.. Plan. ‚die Graͤnz⸗ 
punkte aller Markſcheiderlinien dott, wo die von 
demſelben ſenkrecht gefaͤllten Linien durchgehen, 
folglich nur ihre Sohlen er. wovon ‚der 
Riß den Nahmen hat. Der Entwürf eines. je: 
den Punftes auf diefem föhligen Plan heißt ein 
.. föbliger Punkt. Eben fo it der Seigerriß ein - 
perſpektiviſcher Entwurf des ganzen Bergbaues 
* im verjuͤngten Maßſtabe, fo wie er auf einem 
-feigern Plan, der.irgendwo den föhligen durch- 
ſchneidet, und die ‚perfpeftivifche Tafel ift, dem 
‚in einer unendlichen Entfernung gerade gegen: 
über gelegenen Auge erfcheinet. Auf diefem wer: 
den von dem, Auge die Graͤnzpunkte aller Marf- 
ſcheiderlinien abermal dort, wo die von —32* 
| enk⸗ 
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ſenkrecht zu dieſem⸗ Plan gezegenen linien durch⸗ 
ehen, und‘ folglich nur ihre * Germerteufe' geſe⸗ 
den; von welchen der Riß ‚den, Nahmen har. 
‚Der Entwurf eines jeden Punktes aüf diefem 
Milan heißt bey Herrn b. G rultäni ein Seiger: 
puntt; ders Durchſchnitt? aber beyder Plane wird 
bie horizontaleitainie genannt. ©°°- 
Wer ſich ‚alfo Aug” dieſen behden vereinigten 
Riſſen die zuſammen Ver SGrubenriß heißen, 
einen. Begriff won: bem gefuͤhrten Bergbaue mas 
hen will, datf! ſiche nur Ber "uber unter den 
Graͤn zpunkten einet jben- Sohlebes Sohlenriſ⸗ 
ſes zwey Puntte in jener Eneferniung, welche die 
3, entfprehes: ven Seigerbunkte vbon ber horizontalen 
s$inle im Seiggerriß heben, mit einer geraden fi» 
nie berbunden "Er elfen ,- ausdruͤcklich aber er 
fäßer man die gäffge: und tage einer" jeden Marks 
<=. Fheidenfinie.j werkiimän' -ihre Sohle, und den 
ArÜnterföhied der Seigerteufen | tr Graͤnzpunkte 
runter einem techten Winkel zı nn feßer, und 
die Donlege ziehet, welche auf?‘ em Maßſtabe 
maufgetragen die Lange der Matffeibtrfihie / der 
*.Wintel aber bey der 'Sopie Steigen ober 
Zallen angiebt? Endlich "erfenueh Mdh aus dem 
"GSehlenrifi: das Stteichen eiher- den ine aus 
bem Winkel, den ie mit bei rAuf Verzeichnes 
ten Nordlinie, “oder” einer ahdern Macht, deren 
- Streichen‘ bekanntuiſt. Man Faitit es auch un: 
"mittelbar duch‘ ven Kompaß etfah 
muß er an die auf der Karte verzeichnete Nord⸗ 
‚linie. angelegt, und nach ihm die Karte, oder 


‚ ehttweder drehe man die Kattee ſo fan? e, ‚big Die 

Madel die 2aſte Stunde geile, "oder weil f 

"Wie Karte wicht. allemal Mthoen. (RG, Re lan 
palfed "fo 


Dec ccchnol. Enc. LXXKIV. CH. lan⸗ 
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lange, bis feine. Nadel ber. 24ten Stunde zuſte⸗ 


he. Mad) beyden Arten wird der an bie. auf 


dem Sohlenriß gegebene finie mit dem Nordpunkt 


voraus angelegte, Kompaß ihr Streichen angeben. 


Noch iſt zu zeigen. übrig, worin die Be 


ſtimmung der Gänge und. Kläfte ihrer Größe . 


und Sönge nah, und ihre Kennbarmachung auf 
der: Karte beſtehe. : Auch dieſe find koͤrperliche 


Räume, die vom zwey ſich weit ausbreitenben 


Flächen eingefchlofien werden, Weil man aber 


anfaͤnglich nur eine Flaͤche entdecket, und nicht 


wiſſen kann, wie weit ſie ſich ausbreite, ſo wird 


ein Gang, oder eine Kluft bloß als eine: Flaͤche 


von unbeſtimmter Größe angeſehen, und. von ihr 
nichts anders, als die lage beſtimmet, und vers 
zeichnet; fobald aber. auch die zweyte Flaͤche ner⸗ 
brochen, und dadurch die, ‚Mächtigfeit: erfchräret 


“ worden, wird auch diefe angegeben, und kennbar 


gemacht. Nun iſt ſchon etklaͤret worden, . daß 


"die Sage einer Fläche durch..die fage zweyer auf 


ihr befindlichen finien, deren eine den Eleinften, 
bie andere aber. den größten Winkel mit dem 


" Horizonte macht, das iſt, deren eine fbhlig, Die 


andere aber zu dieſer föhligen ſenkrecht iſt, ‚bes 


ſtimmet werde, Demnad).- braucht” es nichts an⸗ 
ders, ald daß man in. der Grube durch . eirten 


willführlichen „Punkt der „entdeckten Fläche: des 


Banges, ben Herr. v. Giuliani: den: Zrbre- 


chungospunkt nennet, eine -föhlige, und eine zu 


ihr fenkrechte Schnur fpanne, und diefer beyben 


‚Sage, ihre Streichen naͤhmlich, und Fallen be⸗ 


ſtimme, wie es weiter unten gezeigt wird. 


— 


Was die Verzeichnung der bemeldeten bey⸗ 
den Linien auf der Karte betrifft, fo ziehen bie 


Markſcheider auf dem Sohlenriß durch den ſoͤh⸗ 


ligen Erxbrechungspunkt eine Sinie noch jener 


Stun 
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Stunde, nad) welcher die föhlige Schnur ſtrei⸗ 
het: folglich iſt diefe Linie ihr perſpektiviſcher 
Entwurf auf dem föhligen Plan; Die tage aber 
der zweyten zur vorigen ſenkrechten Schnur fick 
len einige auf dem fo genannten Areugriß, der 
nichts anders, als ein zweyter Geigerriß ıjt, das 
durch vor, daß fie durd) den feigern Erbrechungs⸗ 
punkt eine Linie ziegen, die niit der horizontalen 
Unie des Kreußrifies den im der Örube entdeckten 
Fallwinkel mache. Allein, wenn nicht des Ganges ſoh⸗ 
liges Streichen einen rechten Winkel mit der horizon⸗ 
talen Linie des Kreutzriſſes macht, " Dieje Verzeich⸗ 
nung der Perjpertive nicht gemäß. Denn Die 
auf dem Kreutzriß gezogene finie müßte der Ent⸗ 
wurf der in der Grube ſenkrecht zur jühligen ge: 
fpannten Schnur jeyn. Nun aber, wenn ber 
Saliwinfel des Ganses — — f, und fein Entwurf 
auf dem Kreutzriß — F, endlich der Winkel, 
den des Ganges jöhliges « Streichen mir jeiner 
horizontalen tinie mayt, — a gejeßet wird, fo 
läße fih erweifen, daß tangF — —— 
ſey: und demnach iſt nur alsdann F Z F, wenn 
fina — rad. oder wenn a ein rechter Winkel 
it. In allen übrigen Tällen fünnte zwar des 
Ganges Fallwinkel aus eben diefer Formel auf 
dem Kreugriß entworfen, aber eben darum niche 
deutlih Fennbar gemacht werden. z. DB. wenn 
f Z 70° und a — 45* iſt, muͤßte der Fallwin⸗ 
kel perſpektiviſch vorgeſtellt — 75° 56‘ jeyn. 
Demriach ziehen beſſere Marffcheider Die horizon 
tale tinie-des Kreußriffes allemahl jenfrecht zum 
ſoͤbligen Sireichen des Ganges: nur, mißfäle 
dem Heren v. Giuliani daß man auf dem 
Sohlenriß die in der Grube ſoͤhlig geſpannte 


— und nicht —— den Durchſchnitt 
31 des 


soo Markfcheidefunft, 


bes Ganges mit bem föhligen Plan entwirft, 
da eines Theils der Durchfchnite zweyer Ebenen, 
deren eine, nähmlidy die fühlige, gegeben iſt, 
eine Hauptlinie ift, durch welche Die Sage der 
fchiefen Stäche beflimmer mird; und anderen 
Theils fein Entwurf, auch ohne Kreutztiß Hin: 
reichend ift, die Sage eines Ganges zwar nicht 
anſchaulich, dach ſattſam Fennbar vorzufellen, 
wodurch fich die Mothmendiäfeit fo vieler Kreuß- 
riffe, als man Gänge und Klüfte im Gebirge 
antrift, von felbft aufheber.. Denn weil der be- 
meldete Durchfchnitt mit der fühligen auf dem 
Gang gefpannten Schnur parallel ift, fo erfen: 
net man erfiens durch ihn die Stunde des füh: 
ligen Streichens; und zweytens, wenn man die 
Entfers ung des fühligen Erbredyungspunftes, die 
aus dem Seigerriß befannt ift, unter einem rech⸗ 


ten Winfel zufammen feßer, und die Hypothenu⸗ 


fe ziehet, wird diefe mit der Grundlinie den 
Fallwinkel einſchließen; folglich erfenner man aus 
dieſer Verzeichnung die Sage eines Ganges eben 
fo leicht, als man aus der Sohle und Geiger: 
teufe. einer Donlege die Sage der Donlege felbft, 
ihr Streichen naͤhmlich, und Steigen oder als 
len zu erfennen pflegt.  Ausführlicher Unterrichr 
koͤmmt im Abfchniee von den Riffen vor. 
— Weänn bey einer Gangart nıchts srdentli- 
ches bemerket werben kann, z. B. wenn ein Neſt, 
oder Putzenwerk vorkommt, läßt ſich keine Meß⸗ 
kunſt anwenden, ſondern man macht daruͤber in 
den gewoͤhnlichen Tabellen fuͤr jenen Ort, wo ſie 
: borfommen, ſchriftliche Anmerkungen. 


"Dom Verfahren in der Grube. 
Gemeiniglich wird der Anfang des Vexzie⸗ 


hens beym Mundloch gemacht. Erſtens hält, man 
| eine 


Marficheidekunft, 501 


eine Schnur bey ſeinem unterſten Punkte an, 
ſpannet fie. bis zur Firſte, oder zu einem Ulm: 
‚auf eine Strecke von 8 bie 10 Klafter; denn 

; weiter igefpanne kruͤmmet fie fih zu ſehr, ver 

moͤge ihrer Schwere. Dann mißt man fie mit 
dem Klaftermaß aus: Es ift aber ein bergmäns 
niſches Klafter, welches man auch Kachter nen 
net, in 10 Theile, und ein jeder ſolcher Theil 

—abermal in 10 Theile getheilt. Jene heißen 
bergmaͤnniſche Schuhe, dieſe Zolle. Bleibt bey 
der Ausmeſſung noch ein Stuͤckchen uͤbrig, das 
Feiner, als ein Zoll iſt, fo ſoll man nach dem 
Auge ſchaͤtzen, wie viel es zehende Theile eines 
Zolles, oder Linien betrage. Eine ſolche Ge⸗ 
nauigkeit, wenn man gleich weder Zolle noch 

RN den Riffen auftragen kann, iſt nit 

uͤberfluͤſſig, weil die Seigerteufen ber, Punfte 
auf dem Seigerriß, und nach Giuliani's Me— 
thode jene beyden linien, durch welche Die Lage der 
ſoͤhligen Punkte beſtimmt wird, von der Addi— 
tion ſo vieler finien, als Schnüre gezogen wur⸗ 
‚ben, abhangen; und folglich koͤnnte endlich ‚ein 
merflicher Fehler entſtehen, wenn man. ben ihfer 
Ausmeſſung mehrmahlen aud) nur. Feine Sehler 
begeht. Man: nennet den erfien Puntt Der 
Schnur, den Anbaltungepunk; den legten aber 
ihren Endpunkt. 

Zweytens wird auf der Schnur der Grab 
‚ bogen ‚yoder ein-von ber. Mittenlinks und rechts 
in. go: Grade eingetheilter Halbfreis, sder aber 

nicht ſchwer ſeyn ‚darf, ‚angehenft, und das Pen- 

dul wird ihr Steigen, oder — 55 — nachdem es 
dem — irre oder. Endpunkte zufoaͤllt, an⸗ 
eigen enn wenn Fig. 4897 AB bie Schnur, 
. Ac ihre Sohle, PQ. das Pendul bedeutet, ſo muß 
| ber Winkel A, um welchen die Schnur ſteiget, 
Ji 3 dem 
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dem Winfel QPO, ben das Pendul weiſet, gleich 
ſeyn, weil diefer und jener mit dem nahmlichen 
Mintel 'APQ einen. rechten Mintel ausmacht. 
Indeſſen ift es nicht einerlen, wo man den Grad: 
bogen anhenfe. Denn wenn Fig. 4898 a und 
b: die Oränzpunfte der Schnur vorftelien, wird 
fie vermöge ihrer Schwere nicht vollfommen in 
‚eine gerade. finie ab gefpannt werben Fonnen, 
ſondern Erümmer ſich in eine fo genannte er: 
‚ tenlinie ahb. Um alfo,den Winfel bag, den 
die gerade finie, oder Sehne ab des Bogens 
ahb mit der Sohle ag maht, zu. erfahren, 
ſollte der Gradbogen an einem folchen Punkt h 
der Schnur angehenfet werden, wo ber Tangens 
' mn mit der Sehne ab parallel laͤuft: und die _ 
ſer Punfe iſt unter der Micte, außer, es ſey ab 
ſoͤhlig, und. immer näher beym tiefern Punft- 
je mehr die: Schnur fieige, oder fälle. -" 
: Drittens endlich. wird der Grußenfompafi an 
bie Schnur angehenfer, und zwar ſo, daß der 
Nordpunkt vorausgehe, das iff, dem: Ehbpunft 
ber Schnur zugehe. Die Madel wird die Stun: 
de ihres Streichens mweifen. . ET | 
Der Punkt hift nicht leicht zu errathen. 
Demnach henten die Imelften den Gradbogen 
oben bey b, und unten bey a an, und’ nehmen 
die halbe Summe der Grade, die: vom Pendul 
gewieſen werden. Z. DB. “wenn: ad: und bc die 
+ Zangenten: beym unterſten, und oberften. Puntt, 
oder bie Richtungen der Schnur beh a und: b 
vorſtellen, nehmen fie es res für. den ges 


-fuchten Mintel bag an. Allein ee iſt immer 
E Tr Dog’ a0 en I 
au Fein. Denn nz beg>— 


o 


be 
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beg dag — — 
6 * be 5 bes 
ei Hingegen if bag = * dep, = 
‚ab — — _ — Da nun aus der 
Natut der Kettenlinie ber Winkel bae immer 


‚größer if, a abe: fo muß beg — > ae = 


Heiner ſeyn, als beg — = _— * Es be⸗ 


träge zwar ihr, Unterfchieb nur hoͤchſtens 3 bis 4 
Minüten, wenn der Unterſchied der Winkel 
beg, und dag nicht, über 4,1 und dieſe Winkel 
c febf nicht. über 49. Grade find. . Here v. Giu⸗ 
liani ift Daher: geneigt für diefen Sal die leg: 
tere Megel der vorhergehenden vorzuziehen, weil, 
. wenn-man den Punkt bh nicht trift, und nur 
: einige Schuhe höher, ober. tiefer den Gradbo⸗ 
gen anbenfet, der Sehler ‚viel bedenklicher wird. 


‚Hier. hat. die Marficheidefunft demnach bis: 
5 eine luͤcke gehabt, weil noch: niemand den 
infel bag mathematiſch ‘zu beflimmen gelehret 
Herr von Dppel giebt zwar eine Sormel 
fir den Bogen an, der vom Scheitel der Ket: 
* tenlinie bis zum Punkt h reicher, wo der Grab: 
% . bogen nach der Theorie angehenfe werben foll. 
Allein da ihr Scheitel nicht der Punkt a, oder 
“der tiefere Punkt der Schnur, fondern jener, 
wo der Tangens der Kettenlinie mit dem Ho: 
rizonte parallel läuft, und folglich ein noch uns 
bekannter Punkt ift; da ferner in der Oppelfchen 
"Boat noch andere Sinien als befannt voraus: 
geſetzt werden, die — unbekannt ſind, wie 
Ji 4 ſelbſt 
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ſelbſt Hr. v. Oppel bekennet: fo ‚hat er eigent⸗ 
lich nichts beſtimmet. Aus diefem Grunde hat 


Hetrr v. Giuliani hierüber eine, vollffändige 


Berechnung Geliefert, die diefe kaͤcke augfüßen 


.. 


+: 


fol, die aber zu meit in die Sphäre ber Ma: 


thematit cirgreift, als daß jemapls ‚ein. Marks 


fheider, nach feiner eignen. Vermuthung, davon 


Gebrauch — möchte, ſo verſtaͤndlich fie anfich 


auch iſt. denen , we —— dieſes 9 ach mit 


FR marhematifder & Strenge zu t 


Benisonnfchen, wer: 
den in dem oben ‚genannten Werke des Herrn 
Prof. v. Giuliani, S. 26 — 31. „Diefe. 
Berechnung und die Daraus abgeleiteten dormein 


finden, mohin ich hier verweiſen muß. 


Nachdem nun die erſte Schnur, gehoͤrig an⸗ 


gezogen worden, wird bey ihrem Endvunt neüer⸗ 
dings angehalten, und Chbkemal auf 8 bis 10 


* 


FIRE von’ der Höhe in die Piefe; oder von "einer 


Seite auf die andere eine“ Schnur geſdannt, 


und gemefjen; endlich ver Gradbogen, und Kom⸗ 


paß aufgehenkt, und fo faͤhrt man fort bis zum 
Ende der erſten unterirrdiſchen Oeffnung, und 


durch alle uͤbrigen. Hierbey if: — noch fol⸗ 
gendes zu beobachten: * daß jener 


bon welchem in mehtere Self nungen zu x 
iſt, mit einem Zeichen bemerket werde, damit 


man, nachdem man nach einer Seite bis, auf 
ein Feldort verzogen hat, wiſſe, wo anzuhalten 
fen, wenn mon nach der. andern (Seite feine, uͤ⸗ 
ge weiter forefeßer; Zweytens, wenn man auf 
‚einen Puntt koͤmmt, auf, oder von welchem ein 


Schacht abgeſunken iſt, muß an denſelben ange: 
halten, und: durch ben: Schacht eine Schnur, ‚ges 


- zogen: werben, deren Sängegemefien twirb,.. Dan 


nimmt auch ihr Steigen oder „Sallen, unb Aus 


REN — der Schecht re 
rit⸗ 


Martſcheidetunſt sos 


ü „Drittens muͤſſen nah Giuliani's Art alle An- 
-haltungs:, „und Endpunfte mit Nummern. benens 

* ‚werden; folglich bekoͤmmt eine jede Schnur 
zwey Nummern. Diele trägt man in gehöriger 
— eine Tafel ein, ſchreibt dazu die 

„„gange, der‘. Schnur, ihr Sieigen, oder Zallen, 
„und endlich Bas Streishen. | 

ans Adern, ie ‚Derfähren , fönnte man_ eins 
‚wenden. — eine —— die von der Sohle 


ass va 


na Ra — — 53 weil eines 
"a. andere, ‚Umjtändg derbiethen, daß man 
ie öde, bie ed ro „ftef 39 muͤßten, in, der 
liete. ber unterirdiſcheg Oefftuug zum Unhalten 
| LG und andern Sheifs die hin und. her ge: 
dogenen Schpäre- immer nerhalb ber Oeffnung 
bleiben, ‚auch, nichts od, man ſich ei⸗ 
ne einäige,De ing, od e nad) oe ‚Rich: 
ho tungen Bil nuͤre porjte oem es ab er auf 
eine, genaue” efi ung, zu lage ihrer Sohle : 
9— wie; > bey der Angabe der Durch): 
ſchlaͤge, bin, deln, Sohle auf, Sohle 30 
‚men, muß, darf man, nur. auf dem Sohlenriß 
die Endpunkte der unterirdiſchen Oeffnung mit 
„einer geraden finie zufanſmen Na ‚ und won 
n : Sole Seig teufen ihre Ent ernung von np 
ent 
Are ji Be: in der-Örı be auf einen —— 
fo — Säle zu unter eiben. Denn ent 
m ber. A} er, im Kiegenden oder Hangenden 
erbrochen worden, Be nal das. — 
ws | 
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1 


jenen Theil des Sebirges, welchet under ber uns 
tern Släche des Ganges liegt, das“ Hangehbe 
= aber, mas über der obern Flaͤche Hiege. Im er— 
sten Kalle ſpannt ‚man erſtens an dem Saal: 
bande, oder an. ter’ aus gewiſſen Zeichen kenn⸗ 
baren Scheidewand des 5 und“ Gebirges 
durch einen beliebigen Punkt, n Man ſich zum 
Endpuünkt der, vorhergehenden , a Anhaltunge- 
punkt der folgenden Schuut ke fer bat, eine 
ſoͤhlige ——— Sie wird aber aAlsdann ſoͤhlig 


“"fepn, wenn ‚daB Pr du * aogehenkten Grad⸗ 


Bogen‘ durch Gray" o- dur 


geht” An diefe wird 
„nun der Grubenkompaß ahardeift, der das ſoͤh⸗ 
"ige Streichen des Ganges ‚peifen wird,’ Zwey⸗ 
‘tens wird‘ oberfralb ®tefer Schnur roch mit eiher 


ii andern angehalten,‘ die man. ‚sur, ſoͤhli igen ſenk⸗ 


"recht ſpannt. Sie müß alſo in'ber Mitte. zwi⸗ 
ſchen zweyen Puntten genommen werden, in wel: 
chen fie, um den Anhaltungsbunkt gebreht, bie 
.sohlige Ichiteider, Nun wird an diefe Schnur 
„der Grabdogen, um das Fallen, des Ganges, 
"und endlid, um: fehl donlegiges Streichen zu 
„erfahren, ber "Srubenfompaß, doch ſo angehenkt, 


tu af Ten Nordpunkt "den Ganze zuſtehet. 


NE 
0° 


* weyten Falle, wenn der Gang im Han⸗ 
tiber er tochen worden, ſchlagt Hert v. Giu⸗ 
rer, ‚ein Werkzeug iu. gebrauchen, wel⸗ 
"ches Fig." 4899 aus dreyen fatren AB, CA, 
"CB, die ein gleichichenklichtes Dreyed formiren, 
deſiehi ‚und zuſammen gelegt werben kann, bar 
mit 'man es leicht mie fidy führe. Auf jeder 
Ede, wie auch in der Mitte der Grundlinie ſte⸗ 





8 ſenkrecht Na Dreyecke gleich u N: 


AM, B np. © OP auf. Don M 


' wie‘ aud von” O bi8 P wird" eine Säit * 


„neh: folglich * OP jzuMN fe 





Br 3 


% 
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NMun wird dieſes Werkzeug an das Saalband 


des Ganges fo angehalten, daß MN: ſoͤhlig ‘if, 
was det Grabbogen anzeiget.- Dann wird, mie 
im erſten Falle der Gradbogen, um das Sallen 
des Ganges zu erfahren, an PO, und der Gru⸗ 
benfompaß mit dem Nordpunkt voraus, an MN 
angebenfet , der. das fühlige Streichen anzeigen 
wird. Henfet man aber ven Kompaß an PO 


auf, doc ſo, daß der Notdpunkt vom- Gang 


wegſtehet: fo erfährt man fein donlegiges Strei⸗ 
chen. Iſt irgendwo ber Gang fo fehr erbrochen 
worden, daß feine Saalbänder im fiegenden, uͤnd 
Hangenden fichtbar find: fo -wird ihre Entfer- 


nung mit dem Klaftermaß gemeffen. Endlich 
werden alle diefe Erfahrungen ordentlich in Tas 
bellen eingetragen. — Ka 


. Klöfte werden eben. fo wie Gaͤnge, ihrer 


fage nad) aufgenommen. außer wenn ſie mehr 


einer, $inie- als. Släche gleichen, in welchem Falle 


‚eine Schnur an fie. angehalten wird. -. 


Dom Verfahren außer der Grube; 


Man hat öfters auch uͤber Tage, oder au— 
fer der Grube zu verziehen, und zwar entweder 


“ gegen -befännte, ober noch unbekannte Punkte, 
* die aber gegen bekannte Punkte eine gewiſſe Ta: 


ge haben, und felbft durch das Verziehen gefun⸗ 
en werden: und dann heißt das Verfahren" mit 


verlohrner Schnur verziehen. Dei erfte 


all ereignet fich 5: B. wenn man vom Mund—⸗ 


loch aus bis zu den Ausbiſſen eines Ganges ver⸗ 
ziehet, um feine Sage gegen das’ Grubengebaͤude 


zu beſtimmen, und zu erfahren, ob er mit dem 


in der Grube entdeckten Gange einerley ſey, oder 
nicht. Zu Zeiten muß gegen ein anderes — 
o 


— 


5 or af cheidelunſt. 


E (ec. verzogen werben, um ben. Riß von. benben 
Gruben, die im naͤhmlichen, Gebirge angeleget 
worden, auf die naͤhmliche Karte zu bringen, 
und daraus zu erſehen, ob nicht einge: in: Des 
andern Rechte eingegriffen habe. : Wer einen 
Bergbau. führet,. hat: mır einen; gersiffen Antheil ‘ 
des Gebirges gefegmäfßig zu bearbeiten. Dieſer 
Aintheil wird, dag Grubenmaß genannt. Es 
en bag eine ortsuͤbliche Größe, und wird vom Berg⸗ 
Etichte nach einer gewiſſen Stunde verliehen. 
— ‚Hüttenberg, einem, berühmten. Erzgebirge; in 
RKaͤrnthen, iſt es ein rechtwinklichtes Parallelepi⸗ 
— deffen.-Höhe,. und Breite 40, ‚die loaͤn⸗ 
‚ge, aber 200 Klofter -hats- Es. find -alfo- feine 
ußerſten FlaͤchenC habrate, ein jedes von 1600 
" Quadratflaftern, , und der ganze förperliche In⸗ 
halt beträgt 320000 Kubitklafter. Jene Finie, 
welche die Mittefpunfre ber ätßerften. Flaͤchen 
des Grubenmaßes verbindet, und in Hüttenberg 
: 200 RT. läng: if) nennet Siultani die Achſe 
des Grubenmaßes. Sie geht allemal’ vom un: 
terften Punkt des Mundloches ſoͤhlig gegen jene 
Stunde zu⸗ gegen welche der Bergbun verliehen 
worden. In dieſen und andern Faͤllen ſtecket 
man nun ſich Pfaͤhle nad) jener Gegend, des Ge⸗ 
birges ein, wo die gegebenen Punkte aufzuneh⸗ 
„mer, find, ſpannet alsdann vom -Punfte bes 
Wundioches bis zum erſten Pfahl, von dieſem 
bis zum zweyten u. ſ. f. eine Schnur hentet 
daran gen Gradhogen, —— ner: 
ket fich ihre Sänge, ihr Stei n. oder Ballen, und 
ro u Streichen. eben ſo, wie in der Gru⸗ 
be, big. man , endlich » zung: gegebenen , Dunfte - 
‚mit... Die, Berechnung. Und. Peszeiänung 
„eines Rageiunee iß gnaus die —2 


dt en + 


en er, De 
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Der zweyte Fall, wenn der Punkt uͤber 
Tage unbekannt, und mit verlohrner Schnur zu 
verziehen iſt, ereignet ſich, wenn man einen 
Punkt über Tage ausbringen, das iſt, wenn 
. man auf dem Gebirge jenen Punkt finden fell, 
der gerade über einem in der Grube fich befins 
denden Punkte fteht, um 5.3. von demjelben ei: 
nen feigern Schacht abjufinfen. In diefem Balle 
wird nach jener Gegend, wo der geſuchte Punfe 
zu feyn vermuther wird, eben fo wie im vorſte⸗ 
henden verzogen; zugleich aber macht man ſich 
‘von biefen Tagezügen einen Sohlenriß, auf der 
‚ nähmlihen Karte,-die.den Örubenbau vorftellet; 
und dann wird man leicht erfehen, nach welcher 
Stunde, und mie. weit noch zu verziehen fen, 
bis man den verlangren Punkt erreiche, Macht 
man fich auch ven feinen Tagezägen einen Sei: 
‚gerriß: fo erfährt man dadurch, wie. tief der 
Schacht abzufinfen fey. 

Aus den in, oder außer der Grube gemad) 
ten Zügen fönnen jene finien, die auf dem Soh⸗ 
len und Geigerriß aufjutragen find, ſowohl geos 
metriſch durch Verzeichnung, als trigonometrifch 
durch Berechnung gefunden werden. Nach der 
erfien Art, wenn 5. DB. die Sänge der Schnur 
10 Kl. und ihr Steigen 20 Grade beträgt, naͤh⸗ 
me man vom Mafiftabe 10Kl. ab, und befchreis 
be darüber einen Halbfreis; dann ziehe man: aus 
einem Endpunfte des Durchmeflers eine Sehne 
unter dem Winfel von 20°, und aus dem an- 
dern ebenfalls eine Sehne bis zum lebten Punft 
der vorigen: ſo wird die erfte Sehne die Sohle 
und bie zweite die Geigerteufe der donlegigen 
Schnur fegn. Allein diefe Beſtimmung verfpricht 
nicht. mehr Genauigkeit, als der Mafab und 
Transporteur zulaͤßt. Viel genauer iſt bagenen 
die 
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die Trigonometriſche, wovon die in Kupfer ge 
ftochene Tabelle, Fig. 4900. ein Beyſpiel gibt, 
welche. Tabelle die .Beredynung für den Sohlen⸗ 
und. Seigerriß der Fig. 4901. in ſich enthält. 
Hier folger ‚die Erklärung. 


Die erfte Kolonne A enthält den Nahmen der 
Marficheiderfinie oder der Schnur; naͤhmlich zwey 
Zahlen, Deren die erſte den Anhaltungspunft, die 
zweyte den Endpunft bedeutet. 3. B. 1.2, wo ı 
den unterſten Punkt beym Mundloch und 2 den Ends 
punft der erſten Schnur bedeutet, if der Rahme 
der erften Schnur. Man trägt aber eben. fo, mie 
verzogen worden, Die Marficpeiderlinien ununteroros 
ben bis zum Dit ein, nad welchem der Deutlichkeit 

halben ein Strich gemacht wird. Wo aber neuer: 
dings angehalten worden, ift nicht nothwendig mit 
Worten anzunerfen;: denn jene Schnur gehet einer 
andern unmittelbar vor, die ſich mit eben jener Zahl 
endiget, mit weicher die andere anfängt. 3. B. der 
Schnur 5. 6 geht die Schnur 4. 5 vor. 
Die Kolonne B enthält das Maß, oder die Laͤn⸗ 
e der Schnur. 3. B. 9,456 bedeutet 9 Klafter,; 4 
chuhe, 5 Zoll und 6 Linien. Denn weil das Mark; 
fcheidermaß in einem zehenfachen Berhältniffe abnimmt, 
fo fann man Die Schuhe, Zolle und Linien als Des 
jimalen eines Klafters anfchreiben. 


Die Kolonne C enthält das Steigen oder Fal; 

. fen der Schnur in Graden und Minuten. Da Stei; 
gen und- Fallen entgegengefegte Größen, und folglich 
zugleih nicht möglich find: jo nimmt man nah mas 
thematiſcher Art nur eine aus ihnen, 3. B. das 

S Steigen ale wirklich an, melde demnach gefegt oder 
pofitiv genannt wird; das Kallen hingegen, oder 
uberhaupt, mas dem gelegten entaegengeiegt iſt, 
beißt negativ Kerner, wird dem pofitiven entweder 
gar fein Reichen, oder das Additionszeichen +, wels 
des mehr heißt; und dem negativen dad Gubtrafs 
tionsjeichen, welches weniger heißt, vorausgeſetzt, 
weil. dadurch die Rechnungsregeln, die man für den 
geiegten Fall findet, auch für dem entgegengefegten 
anwendbar werden, wie die Kolge zeigen wird, So 
bedeutet 3. ®. + 4° ı5° das Steigen, und — 100 
5! das Fallen der Shaun, a 
v s Die 


. 
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» Die Kolonne D enthält die ‚Seigerteufe der 
Schnur, die in der Fig. 4897. durch BG vorgeffellet, 


und durch folgende Proportion gefunden wird: R: 
“fin GC ==B:D; wo R den Radius, O den Winkel: 
- aus der Kolonne C, und B das Maß der Schnur 


* 


— 


aus der Kolonne B, endlih D die geſuchte und im 


Die Kolonne D einzutragende Geigerteufe bedeutet, 
der man das nähmliche Zeichen giebt, welches in der 


Kolonne C fieht. Denn der Sinus eined MWinfelg 


ift pofitiv oder negativ, nahdem der Winfel poſitiv 
oder negatıv ift; wie aber das zweyte Ölied der anz 
— Propottion iſt, ſo iſt auch das vierte. Zur 
ertigen Ausrechnung braucht man die Logarithmen. 
Da durch fie die Multiplikation in "die Addition, ind 
die Divifion in die Subtraftion-verwandelt wird, fo 
muß man die Legaritymen von B, und. fin C, deren 
Der eritere in den gewöhnlichen Tabellen bey den nas 
fürlihen Zahlen, der zweyte bey den Winkeln ges 


funden werden, iufammen addiren, und davon der‘ 


Logarithine des Radius, der 10.0000000 ft, abzie⸗ 
hen... Der Reft wird wieder unter den Fogarithmen 


‚ der natuͤrlichen Zahlen. aufgeſuchet, und die dem 


Fa — 


naͤchſten Logarithme entſprechende Zahl wird dag D 
oder die gefüchte Seigerteufe seyn. Um: bey diefer 


Rechnung die negativen Logarithmen, die nicht. allen 


‚ .befannt find, und wenn C fihr Klein iſt, leicht her—⸗ 


ausfommen, zu vermeiden, nahme man die Schnur 


B tauſendmahl größer, 3. B. anftatt 9,456 die gans 
+ — 9456 an. Weil aber dadurch die gefundene 


eigerteufe ebenfallg 1000mahl zugroß herausfömmt: 


-- fo fepneideiman von‘der gefundenen aehl diebrep len 


ı ®# 


7 voraus. 


I) 
J 
> 


ten Ziffern, ald -Dezimalen ab. Bleibt feine Ziffer 
übrig, fo fege man, wie: gewöhnlich, eine. Nulle 


Hier muß aber über einen Sehler ber Ta⸗ 
bellen etwas erinnert werden. Man ſetze die vorige 


Donlege 9,456: der Winkel C aber ſey 5 o: 
das iſt: die Schnur ſey ſoͤhlig. Da nach den Ta— 


bellen der fogarichme von 9456 ZI :3.9757075, 


und vom Sinus des Winkels o, Z o ift, fo 
wird ihre Summe —Z 3.9757075: feyn. Zieh: 


‚man, davon ben Logarithmen des, Radius ab: fo 


bleibt 


* 


1 


/ 


Si 
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bleibt ein negativer logarithme, noaͤhmlich — 


6.0242925 übrig, welchem ein kleiner Bruch ‚zu 
gehoͤret, da doch die Seiterteufe.-vollfommen—o 


Ä feyn muß. Der Fehler ſteckt in den. Tabellen. 


— 


Dehn der fonarithme — 0 gehöter nicht dem 


Sinug des Winkels 0, welcher ebenfalls —Z o 
iſt, fondern, ‚wie aus dem logarithmiſchen Sy⸗ 
ftem befannt ift, dem. Sinus. Tr; zu, dem der 
Winkel 4,“ und 27‘ hat, wenn man den 
Nadiug — 10600000000 annimmt, für welche 
Vorausſetzung .die,Logarithmen, der Sinuſſe und 
Tangenten berechnet werben. Der wahre Sogas 
rithme des Sinus von Winfel o iſt unendlich 


groß, aber negativ, und wird in. der Mathema⸗ 
tie durch — © auggedrüdt:-und dann ift leicht 


zu erweifen ‚- Daß: im: vorigen: Benfpiele die Sei⸗ 


gerteufe vollfoiimen — o werde. Denn wenn 


man —.© zu dei Logarithme boh B additet, 
und den. fogarithmen des Radius ſubtrahitet: jo 
wird die Summe und der. Reft — — © blei⸗ 


» ben, meil etwas endliches gegen etwas umendlis 


ches verſchwindet; eB; entſpricht abet dem foga- 
rithme — © ein unendlich kleiner Bruch, oder 


eine Nulle. J Ir 


Die Kolonne B enthält die Seigerteufen aller 
Endpuntter, oder ihre Abſtaͤnde vom ſoͤhligen Plan, 


‚der durch den unterſten Puakt des Mundloches durch⸗ 


gehet. Rtun iſt klar, daß die Seigerteufe des erſten 
Endpunktes gleich fen der Seigerteufe der erſten 
Schnur, wenn der’ erſte Anhaltungspunft » bey der 


Sohle des Mundloͤches angenommen » wordenwie 


wir geſetzt habenz waͤre aber das. erſtemahl höher, 
zJ. D. an der Firſte angehalten worden, folaͤnth, 


wenn’ ſeibſt der Lrſte Anhattungspünft eine Seiger— 


teufe hätte: Ta Muß. nam zu. eben dieſer die Seiger⸗ 
teufe der erſten Schnur, ſie mag mun potiv ‚oder 


negativ ſeyn addiren, um-Die, Seigerteufg des er⸗ 
ſten —— Encn  Iete ‚dir Seis 
gerteufen der folgenden‘: epuntie"pefuiken Alkan 
u 7,70 08 


, 
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addiret die Seigerteufe dee legten Schnur zur Geis 
gerteufe des vorhergehenden Endpunftes. 3, B. die 
Ekcigerteufe des Endpunfte® 3 wird gefunden, wenn 


„man 0,634 zu 0,701 addiret: und eben fo findet man 


die Seigertenfe des, Endpunftes 8, wenn man die 
Seigerteufe der Schnur 5, 8, naͤhmlich 1,654 zu der 
Geigerteufe des Endpunfte® 5, der voran geht, ads 
diret. Da aber die Seigerteufen verfchiedene Zeichen 
baten, fo hat man bey dieſer Addition die algebrais 
fhe Regel wohl zu beobachten, nähmlich: wenn beyz 
de Zahlen, die addirt werden füllen, entweder + 
oder — Naben, fo wırd in E ihre Summe mit dem 
nähmiichen Zeichen eingetraoen; haben fie aber uns 


gleiche Zeichen, fo wird allemahl die Fleinere von 


der größern abgezogen, und dem Reft das Zeſchen 
der größern vorangefegt. Berdmmt nun auf eine 
oder die andere Art die Eeigerteufe des Endpunftes 
daß Zeichen +: fo jeiget fie an, mie hoch der End⸗ 
punft über den föhligen durh das Mundloch durchs 
ehenden Plan. erhoben fey; befümmt fie aber dag 
eichen —: fo zeiget fie an, wie tief der Endpunkt 
unter den bemeldeten Plan lieg. . 
Die Kolonne F enthäit die Sohle der Schnur, 


welche in der Fig. 4897 durch AC vorgeſtellet, und 


durch folgende Proportion gefunden "wird: R: cof‘ 
CG=B:F:moR, wie gewoͤhnlich, den. Radius, 


- C den Winfel aus der Kolonne CO, B das Maß der _ 


Schnur aus der Kolonne B, und endlih F die gen 
ſuchte Sohle bedeutet, die allemahl ‚pofitiv if, und 
folglich ohne Zeichen in. die, Kolonne. F eingetragen 
werden kann. Dein meil der MWinfel °C ntemahls 
ſtumpf ift, fo ift fein Kofinus, es mag nun C pofis 


 £ib oder negatıv feon, allemahl pofitiv, wie aus ‚der 


“ 


Trigometrie befannt if: und darnag richtet fich auch 
das vierte Glied der angeführten. Proportion. Ues 
brigen® ift auch hier zu merfen, was oden, ©. 511. 


von der Länge der Schnur und den- fogarichmen uns 


gemerfer worden. j —— 
+ Die Kolonne G enthalt das Streichen der Schnur 


in Stunden und. Minuten, welches der Kompaß, im 


’ 


Der Grube anzeiget, * BR ; 
Diefe Kolonien enthalten hun die gatıze 


Berechnung, die ein Marffcheiber machen muß, 


wenn er nach der gewöhnlichen Art mit dem 


Orc, technol, ienc, LXXXIV. TH, RE Som 
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Kompaß den Sohlenriß, und dann den Seiger⸗ 
riß verfereigen will. Allein nad Siuliani’s 
Merhode, die fo viele Vortheile hat, find nod) 


einige Berechnungen zu machen, deren Mejultate 
die fechs folgenden Kolonnen: enthalten. Um dieſe 


Merhode zu verfiehen, ſtelle man ſich vor 
Erftend: daß eine gerade finie vom erften 

fünligen Anhaltungspunfe nach der Sänge Der 

Karte gegen jene Stunde gezogen fen, welcher 


die Achfe des Grubenmaßes, oder, welches bef- 


fer ift, das Hauprftreichen des Ganges, auf 
welchen gebauet worden, und folalich die mitt- 


lere Richtung des Bergbaues unaefähr jugeht. 


Diefe finie nennt Siuliani nad). mathematis 
fher Sprache die Abfeiffenlinie. Ihr Anfang 
ift eben bemeldeter Punkt, von dem fie aber auch 
herab nad) entgegengefeßter Nidytung. verlängert 
werden Fann, was bey Tagezünen nothwendig iſt. 


. Sn der Fig, 4901. ſtellt POQRS den föhligen 


Pan vor, der durch den unterften Punft des 


- Mundlohes M durchgeht. MA ift die Abfciffen- 


finie, die Giuliani für den in der, Fig. 4900 
berechneten Bergbau gegen: die 'ı5te Stunde ge: 
zogen hat; herab aber gegen B verlängert, geht 
fie der zten Stunde zu. | 

Zweytens ftelle man fich vor, daß von der 


‚ Abfeiffenlinie eine zu ihr fenfrechte Linie bis: zu 


ve 


einem föhligen Punkt gezogen ſey. Diefe Unie 
nennet man die Ordinate, und den Theil der 


Abſeiſſenlinie, der zwiſchen ihren Anfang M.und 


der Ordinate liegt, Die Abſtiſſe ‚des Punktes: 


beyde aber unter einem gemeinfchafrlichen Nah— 
men die Aoordinaten. 3.3. E2 ift die. Or: 


dinate, und ME die Abfcifje des Punfres 2:u. 


F 3 iftdie Ordinate, und MF die Abſciſſe des Punftes _ 
auf f. * erhellet, * die tage eines jeden 
‚Punk 
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Punktes durch die Größe feiner Abſciſſe und Or⸗ 
dinate, wenn nur zugleich bekannt iſt, ob jene 
vom Punkt M hinauf oder herab, und dieſe von 

der linfen zur rechten, oder von der rechten zur 
linken Seite ihre Richtungen haben, auf das ges 
‚ nauefte ohne Kompaß beſtimmt werde, Bey den. 
folgenden Regeln nimmt Giuliani an, daß 
bes Punftes-Abfeiffe von: M hinauf, und feine 
Dröinate von MA- nad) der rechten Seite zu 
gehe. Es werden alfo diefe beyden Richtungen 
pofitiv genannt, und befommen das Zeichen +35 
ob fie aber einem jeden Punkt wirklich zugehd- 
ren, wird allemahl bie Rechnung felbft anzei— 
gen. Kommen die Abjeiffen und Drdinaten mit 
Dem negativen Zeichen — heraus, find auch fie 
negativ, und haben eine entgegengejeßte Rich— 
tung; jene gehen von M gegen B herab, dieſe 
aber vonMA nad) derlinfen Seite, wie z. B. H 5. 

Drittens: Um einzufehen, wie man eines 
Punktes Ordinate, und feine Abfeiffe durch Rech» 
nung finde, ftelle man fich vor, daß vom Anhale 
" tungspunft einer jeden Sohle eine zur Abfeiffen: 
linie parallele Sinie fo. weit gezogen fey, bis die 
auf fie fenfrecht errichtete finie den Endpunkt 
der nähmlichen Sohle erreiche. Dadurch wird 
ein -fühliges Dreyeck entftehn, deſſen Höhe die 
etſte, und defjen Grundiinie die zwente aus den 
bemeldeten finien, die Hnpothenufe aber die Sohle 
ift. Z. B. meil die Sohle 2.3 den Anhaltungs: 
punfe 2, und den Endpunft 3 hat: fo muß vom 
Punft 2 die mit MA parallele finie 2m, und 
Dann die zu ihr fenkrechte m 3 gezogen: werden, 
Deren jene die Höhe, biefe aber die Grundlinie 
des fühligen Dreyeckes 2m3 if. Es koͤnnen 
aber dieſe Hoͤhen und Grundlinien, eben fo, wie 
die Abſciſſen und Ordinaten entgegengeſetzte Rich⸗ 

— gta tuns 
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tungen haben. Z. B. die linie 2m, welche bie 
Höhe des Dreyedes 2m3 iſt, muß vom An: ° 
holtungspunft 2 hinauf gezogen werden, damit 
die auf fie ſenkrecht errichtete Linie m 3 den End: 
punkt 3 erreiche; hingegen 5 q, oder die Höhe 

. bed Dreyedfes 596 wird vom Anhaltungspunft 3 
-_ herab gezogen, damit die, auf fie ſenkrecht errich⸗ 
tete finie.q6 den Endpunkt 6. erreiche, - Eben. 
fo muß m3, oder die, Grundlinic des Dteyeckes 

. 2m3 aus dem letzten Punkt der Höhe m von 
“ der linfen zur rechten Seite ‘gezogen werden; da 
. „hingegen n 4 ober die Örundlinie des Dreyedes 
—3n4 von der rechten zur linken Seite zu ziehen 
iſt. Gleichwie nun des Punktes Abfciffe hinauf, 
- und feine. Ordinate von der linken zur rechten 
“ Seite angenommen worden: ſo muß auch hier 
. angenommen. werden, daf aller Dreyecke Höhen 
hinauf, und ihre Grunblinien von der linfen zur 
“rechten Seite zugehen. Demnach werden jene 
Höhen und Grundfinien, welche die bemeibeten 


Richtungen haben, pofitiv, die aber von entge⸗ 


‚ gengefeßter Richtung find, negativ genannt: jene 
‚ befommen das Zeichen +, diefe — Nun tft 
nad) diefer Vorausfeßung offenbar, daß die. Ab: 

- feiffe eines Punktes die Summe aller Höhen, 
und feine Drdingte die Summe aller Grunbli- 
nien ber föhligen Dreyede fen; oder. was einer: 
ley ift, daß die Abfeiffe und Drdinate eines fün: 
ligen Punftes gefunden. werden, wenn man zur 
Abſciſſe des. vorgehenden Endpunktes die Höhe, 
‚und zu feiner Drdinate die Grundlinie des. [eß- 
ten fühligen Dreyeckes addiret. Z. B. ME, oder 
“die Abfeiffe des Endpunftes 3 .it = ME + 2 
m, und. feine. Ordinate F 3 iiZE 2 -F m3.. 
Weil aber die zuvor angenommene Borausfeßung 
nicht immer State finder, und dfters bie, ai 
| 1 en 
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hen oder Grundlinien der föhligen Dreyecke nes 
gativ find, folglich das Subtraftionszeihen — 
voran haben: fo mird für diefen Fall ihre Addi⸗ 
tion in die Subtraktion verwandelt, meil es_eis 
nerley ift, ob man eine entgegengefeßte Größe 
addire, oder fie als pofitiv betrachte und abziehe. 
Z. B. G 4 oder die Ordinate des Punftes 4 
it ZE2-+m3 —n4,meilnga eine ne 
gative Grundlinie iſt. Dadurch Fann gefchehen, 
daß felbft die Abfeiffe oder Ordinate negativ mers 
de, und folglidy der Punfe eine der Borausfer 
zung entgegengefeßte fage befomme.. 3.3 Hz 
oder bie Ordinate des Punktes 5 iſt negativ, 
weile ZE2a-+ m3 —-n4 — ps if, 
und die negativen Örundlinien die pofitiven übers 
treffen. Um alfo die Abſciſſe und Ordinate ei: 
nes jeden Punftes zu finden, koͤmmt es nur 
Darauf an, daß man die Höhen und Grundli— 
nien aller fohligen Dreyecke zu berechnen , und 
ob fie pofitiv oder negativ find, zu beurtbeilen 
wiſſe, was fehr Leiche ift, und im folgenden ge: 
lehret wird. 


Die Kolonne H enthält die Abweichung des Strei⸗ 
chens der Schnur, und folglid auch ihrer Sohle 
von der Abfciffenlinie, und zwar in Stunden. Diefe 
Abweichung ift nach der Vorausfegung des chen ge⸗ 
fasten pofitiv, und wird mit dem Zeichen — einge⸗ 
fhrieben, wenn die Stunde des Streihen in die 
zechtfeitigen Stunden der Abfciffenlinie fällt, z. B. 
in Fig. 4901. ätpifchen jenen, die von 15 bis 3 vor⸗ 
wwärts gerählet werden. Hingegen ift die Abweichung 
negativ, und wird mit dem Zeichen — eingeſchrie⸗ 
ben, wenn die Stunde des Streichens in die linffeis 
tigen Stunden, naͤhmlich in der Fig. 4901. zwifchen 
jenen fällt, die von 15 bis 3 ruͤckwaͤrts gezählet wers 
den. Wie groß die Abweichung ſey, wird durch die 
Subtraftion gefunden. ft fie pofitio, fo wird die 
Stunde der ‚Abfeiffenlinie von der Schnur abgezo⸗ 
gen, und follte dieſer — als jene ſeyn, z. F 
Fi, 3 e 
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die ate, fo ſetzet man zu dieſer 24 Stunden hinzu: 
folglid wäre die Abweichung 265 — 15, oder 11 
- Stunden. Wenn aber die Abweichung negativ ift, 
3. B. wenn die Schnur gegen die Iote Stunde zu⸗ 
gehet, wırd die Stunde der Schnur von der Stuns 
de der Abjcıflenlinie abgezogen; fie wäre alſo = 15 
— 10 = 5, die aber mit den Zeihen — einzu— 
- fchreiben if; und follte die Stunde der Abfciffentis 
. nie fleiner, als die’ Stunde der Schnur feyn, fo wers 
den zu jener 24 Stunden addiret. Ferner, wenn 
‚die Stunde der Schnur in die Stunde der Abſciſ—⸗ 
ſenlinie felsft, oder in die ihre entgegengeiegte 
Stunde, zum Beyfpiel in die Stunde 15, oder 3 
fällt, fo fchreidet man für die Abweichung im erften 
Dale o, und im zweyten ı2, aber ohne Zeichen, in⸗ 
dem fie zwifchen den pofitiven und negativen lieat. 
Wenn endlih eine Schnur bey einem feigern Schacht 
fenfrecht gezogen worden, folglich fein Streichen hat, 
fo fchreidt man ebenfalls in die Kolonnen G und H 
Nullen ohne Zeichen hir.ein. . 

Die Kolonne ı enthält die Abweichung des Streis 
chens der Schnur in Grade und Miruten verwans 
delt: » Stunde giebt 15 Grade: 4 Stundenminuten 
geben ı Grad, und ı Stundenminute giebt ı5 Grads' 

. minuten. ‚Man könnte fib von Diejer Verwandlun 
eine Tabelle machen. Uebrigeng bleiben hier die Zeia 
den + und — mie in voriger Kolonne. | 

Die Kolonne K enthält die Grundlinie des föhlia 

en Dreyeckes, die durch folgende Proportion gefun⸗ 
en wird : R :fnI=F:KrtmoR den Radius, 
1 den Abweihungswinfel aus der Kolonne I, und 
F die Sohle aus der Kolonne F : endiih K die gear 
fuchte Grundlinie bedeutet, die mit eben jenem Zeis 
chen eingeſchrieben wird, welches in der Kolonnel 
ſteht, weil der Sinug eines Winfels pofitio oder ne⸗ 
gativ iſt, nachdem der Winkel felbft ift; wie aberdag 
zweyte Glied der angeführten Prepgrtion ift, fo ift 
auch das vierte. | | 
Die Kolonne L enthält die Drdinaten der Ends 
punkte. Man finder fie durch die Addition der Grund⸗ 
linie des legten fühligen Dreyeckes zur Ordinate des 
vorgehenden Endpunftes nach jener Anmerkung im 
‚Betreff der Zeichen, die oben, S. 512. von den Sei⸗ 
gerteufen gegeben worden. — J 


* 


l 
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Die Kolonne M enthält die Höhe des ſoͤhligen 
Dreyedes, die durch folgende Proportion gefunden 


wird: R:cofi= F: M, wo K den Radius, I den 


Abweichungswinkel aus'der Kolonne 1; F aber die 
Sohle, und endlid M die. gefuchte Höhe bedeutet, 
te de in die Kolonne M mit dem Zeigen + einges 
fohrieben wird, menn der Winfel I, er/mag nun 
pofitiv oder negativ feyn, Pleiner ıft ald go Grade, 
mweıl alsdann au fein Koſinus, nach weldem fich 
das vierte Glixd der angeführten Proporton richtet, 
allemahl pofitiv ift, wie die Trigonometrie lehret. 


a aber der Winfel I gröker als 9c°, foift fein Kos 


nus, folglih auch M negativ, und muß mit dem 
Zeichen eingetragen werden. 
Die Kolonne N enthält die Abſeiſſen der Ends 


punkte. Man findet fie durch die Addition der Höhe 


des legten fohligen Dreyeckes zur Abferffe des vors . 


.. gehenden Endpunftes mit der Beobachtung der Res 


gel von den Zeichen + und. — nad oben, ©. 5ı2, 


Dieſes find, nun die Nechnungen, die man 
für den Sohlen: und Seigerriß nah Giulia: 
nmi's Methode zu machen hat. Um aber dabey 
auf die Fürzefte Art zu verfahren, muß eine ge- 
wifle Ordnung beobachtet werden, die man hier 
mit Beyſpielen aus der Tabelle auf Fig. 4900 
erflären fann. Erſtens fchreibe man den Nah— 
men der Schnur. 3.8 1.2, 2. 3 u. ſ. f 
und dann den fogarithinen von B jmwenmahl; dar- 
unter aber die fogarithmen von fin C, und col 
C, die in den Tabellen neben einander ſtehen. 
Man abbire diefe logarithmen, und fchneide von 
ihrer Summe den erften Einfer weg. Die Reſte 
werben in den Tabellen aufgefuchet, und ihre 


- Zahlen nach abgefchnittenen drey Dezimalen in 


die Kolonnen D und F eingetragen. Zweytens 
fhreibe man noch 'einmahl den fogarithmen von 
F, darunter. aber die fogarithmen von fin I und 
col. I. Man addire diefe zu jenem und fchneide 


von ihrer Summe den u Einfer weg: die 


k 4 Re⸗ 
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Reſte werden in den Tabellen geſuchet, und ihre 
Zahlen nach abgeſchnittenen drey Dezimalen im 
K und M eingetragen. Endlich drittens addire 
man die Zahlen der Kolonnen D, K. und M 
nach der oben, ©. 513. gegebenen Megel in Be⸗ 
treff der Zeichen, wodurch man die Zahlen der 

Kolonnen E,,L und N erhält, aus deren zwey 
leßtern der Sohlenriß, aus ber erfien aber der 
Seigerriß verfertigee wird. Hier folgen. vier Bey— 
ſpiele von den Schnüten 1.2, 2.3, 13. 14, 
14. 15. - — 


1. 2. B. 39757075 
ſin. C. 8688698680 
0,701. D. 1)2.8455755 

B. 3.9757075 

cof. C, 9.998804 1 

9,430. F. 12)3 9745116 
fin. J. _9-14?5553 
1,312. K.  1)3.1180669 

F 3.9745 116 


co. FL 99957528. 
. 9,338. M. 1)3.9702644 — 








2.3:B 3.8015409 
.’D0.TC, 90008160 


0,634. D. 1)2.8023569 





| . 3.8015409 
col,. C, .9-9978093 
6,300. F. 1)3:7993502 
fin. L 9:5392230 
2,180. K, 1)3.3385732 
F 3.:7993502 


col. — 9 9722914 


‚5912. M.  32)3.7716416 
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13. 14. B. 3 8603 380 
ſin. C. — — 

3.8603380 

coſ. C. —— 

| 71230. F. 1)3.8603380 
ſin. I. _9.8587561 
5,237. K.  1)3.7190941 

| 2 3.8003380 


coll 4 _9.8398004. 
_5,014. M. 1)3.7001384 | 





14. 15. B. 3.9190781 





ſin. C. 10 000000 
8,300. D. 1)3.9190781 
B. 3.9190781 
2 coſ. C. — {0 
0,000. F. — 00 \ 
fin. L — (8 
o, ooo. K. — 00 
— 0— 
cOMI. 10.ooooooo 
0,000. M. . — 00 


Was — co bedeute, iſt oben, ©. 512. erfläret 
“worden. ee 
0° Die in Betreff der Gänge und Kluͤfte zu 
führenden - Rechnungen fommen weiter unten 


vor. | 


Endlich enthält die Kolonne O verfchiedene Ans 
merfungen, dergleichen find: wo zuerft angehalten, 
wo ein Gang erbrochen worden; wohin er ftreiche, 
wie er falle; wo ein Schacht abgefunfen, wo ein 

Se Er Kfz Wer⸗ 
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Verhau gemacht worden; wo ein Feldort, und ob 
es taub ſey; wo fich eine Gangart, ein Neſt u. f. f- 


zeige. BER 
Don den Riffen. 


Der Anfang mird gemacht mit dem Soh⸗— 
lenriß. Will man dazu nad) gewöhnlicher Art 
den Kompaf brauchen, fo ift folgende Vorſchrift 
ju beobachten. 

Erftens orientire man eine ſoͤhlig ausge⸗ 
fpannte, und hinfänglich große Karte nach dem 
Kompaß, oder diefen nach jener, das iſt: man 
lege den Kompaß auf. die Karte fo an, daß fei- 
'ne Mordlinie, mit dem Nordpunkt voraus, mit 
ber fänge der Karte ungefähr: parallel fey, dann 
drehe man die Karte, oder wenn fie unbeweg⸗ 
lich iſt, den Stundenring des Kompoffes fo lan⸗ 
ge, bie die Madel-auf die mittlere Richtung des 
Bergbaues weiſe. Nach benden- Arten wird fich 
der Sohlenriß nad) der kaͤnge der Karte er: 
fireden. 

Zweytens laſſe man irgendwo auf der Karte 
bie Nadel des Setzkompaſſes auf die 24te Stun» 
be einfpielen, und ziehe nad) der mit feiner 
Mordlinie parallelen Seite , eine längere finie, 
weiche, wenn man mit reftifiiirtrem Kompaß 
verzögen bat, die wahre Nordlinie vorfteller. 
Iſt aber nach den Berafiunden verzogen wor⸗— 
den. fo ift auch fie nur die bergmännifche Nords —_ 
finie, und folgfih,, wenn man auf-dem Sohlen⸗ 
riß auch die wahren Stunden angeben will, muß 

man noch eine andere Sinte zur rechten Seiteder - 
bergmännifchen Nordlinie unter dem Abweichungss 
winkel des Magnets ziehen, welche die wahre 
Nordlinie fen wird. e., © 
. Drittens wähle man fidy nicht. weit vom 
unterften Rande der Karte, doch etwas mehr. 
Dr | Iinfs, 


’ Tg 
* — 
di. .. 
A 
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links damit zur rechten Seite der Seigerriß 
Platz Habe, einen Punkt, der den erften fohli- 
gen Anhaltungspunft vorſtellet. An diefen lege 


man jene Seite des Kompafjes, die mit feiner 


Mordlinie parallet ift, fo an, daß der Morbpunft 
vorausgehe, und wende felbigen fo lange um den 
Punkt herum, bis die Tadel die Stunde der er- 
ften Schnur meile; und dann ziehe man vom 
Punkt aus eine finie nach der bemeldeten Seite 
des Kompaffes, auf welche die Sohle der erften 
Schnur aus der Kolonne F dem angenpmmenen 


Maßſtab aufgetragen wird. Eben fo wird vom 


Enppunfte der erften Sohle die zweyte u. . f- 
aufgetragen. Uebrigens da es möglich if, daß 
fih entweder die Karte verruͤcke, oder zur Zeit 
ber Verzeichnung die Abweichung der Nadel ver: 


- ändere, fo fol man öfters an die gezogene Nord⸗ 
linie den Kompaß anlegen; und follte die Na—⸗ 


— 


del nicht mehr auf die 24te Stunde einſpielen, 
fo iſt die Karte oder der Stundenring zu Dres 
hen, damit die folgenden Sohlen die abgenom: 
mene fage gegen die Mordlinie, und folglich auch 
unter fi) erhalten. Die Verzeichnung des Gru— 
benmafies, und der Gänge und Kläfte koͤmmt 
weiter unten vor. | 
Wenn nach Bergflunden verzogen worden, 
fönnen wegen der veränderlichen Abweichung des 
Magnete einige Zweifel entfliehen, die hier be: 
antwortet werden müffen. | 
Erfiens feße man, daß vor mehreren Jah⸗ 
ren ber ganze Bergbau verzogen worden fen, ges 
genmwärtig aber verzeichnet werden folle, und ins 
deſſen die Abweichung des Magnets 5. B. um 
1 Grad, oder um 4 Stundenminuten zugenoms 


men habe. In diefem Falle befommen zwar alle 
 tinten die richtige Sage unter ſich, nicht aber 


ge⸗ 
gen 
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gen die Weltgegenden, wenn die Nordlinie nach 
gegenwaͤrtiger Abweichung aufgetragen witd. 
Denn es ſey in der Fig. 4902 AB die wahre 
Mordlinie, AC die 24fte Bergftunde zur Zeit des 
erziehen, und Al jey gegen die zte Berg: 
ftunde abgenommen worden. Wenn nun der 
Winkel CAD 45 Grade, oder 3 Stunden «in 
fchließt, fo hat AD gegen AB die richtige lage. 
Serner ftelle AE die gegenwärtige 24fte Berg⸗ 
ftunde vor. Wird nun Die in der Grube abge: 
zogene finie gegen Die. Zte Bergfiunde aufgerras 
gen, fo wird fie mehr linfs, 5. B. auf AF fal 
len, und der Winfel BAF, ben .fie mit der 
wahren Nordlinie macht, wird um FAD, oder 
FAC. zu flein feyn. | 
Zweytens feße man, daß vor einigen Jah⸗ 
ren der ganze Bergbau verjogen, und auch ein 
Theil deſſelben verzeichnet werden fen, gegenwaͤr⸗ 
tig aber der andere Theil zugeleget werden folle, 
bie Abweichung des Magnets fih in der Zeit 
aber verändert habe. In diefem Falle wird der 
zweyte Theil mir dem erſten vollfommen zufam: 
men - treffen, wenn ntan die Karte nad) der dar⸗ 
. auf fohon verzeichneten 24ſten Bergſtunde orien- 
tiret, und bie Züge des zweyten Theiles nach 
den abgenommenen Bergflunden zufeger: eben 
darum, weil fie mit jener, und folglich auch mie 
ben: fchon aufgetragenen Zuͤgen die nämlichen - 
Winkel einfchließen, welche fie eingeichlofien haͤt⸗ 
ten, wenn fchon vor Zeiten der ganze Bergbau 
wäre zugeleget worden. Um aber die. wahren 
Stunden anzugeben, müßte man bie wahre Nord⸗ 
- finie nach ehemahliger Abweichung : auftragen, 
wie fon im erften Zalle .ermwiefen worden. : 
Drittens feße man, daß vor einigen: Jah⸗ 
ren ein. Theil des Bergbaues nach den Bergſtun⸗ 
u | den 
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ben verzogen, und verzeichnet worden fey, gegen: 
mwärtig aber der zweyte Theil verjogen, und zus 
geleget werden folle, die Abweichung bes Mag: 
nets habe: fich indefjen aber verändert. In .dies 
fem Falle wird der zweyte Theil mit dem erfien 
nicht zuſammen paflen, weil, wenn die Abmei- 
Hung 3. B. zugenommen hat, die Bergfiunden 


“bes zweyten Theiles größer find, als fie. vor Zeis 
. ten waren; folglich machen die Sohlen des zwey⸗ 


ten Teiles mit den Sohlen des erfien einen 


groͤßern Winfel, als fie in der That einfchlie- 


. Ben. Demnach wäre das ‚Streichen einer ſchon 


aufgetragenen Sohle des erfien Theiles wieder 


. aufzunehmen, um. daburd eine neue Nordlinie 


ziehen ‚zu fönnen. Daraus erhellet, daß es bef- 
fer ſey, nach ben wahren Stunden zu verzie⸗ 


‚ ben, Wa: die. Bergflunden feinen Vortheil- brin- 
gen, wohl aber Schmierigfeiten verurſachen 


£ fönnen. 


er 


Nach dem Soblenriß wird ber Seiger- 
riß auf folgende Art verfertiget. : Man ziehe zur 
rechten Seite des Sohlenriffes eine zur $Sänge 


. der Karte parallele linie. Ihre Entfernung vom 


rechtſeitigen Rande muß mindeftens, fo groß fepn, 
» ald die größte pofitive Geigerteufe in. der Ko: 


Ionne E if; Diefe linie ſtellet die horizontale 


linie, oder den Durchfchnitt der zwey perfpektis 
viſchen Plane, die Fläche aber, die zwiſchen ifr, 
: und. dem techtfeitigen ande der Karte liegt, den 


feigern. Plan vor, den man fi) über der hori⸗ 


Zontalen finie ſenkrecht zum fühligen Plan ers 


*1 


richtet vorſtellen muß. Nun ziehe man von al⸗ 
len ſoͤhligen Punkten zur horizontalen Linie ſenk⸗ 
rechte blinde Linien, auf welche die Seigerteu⸗ 
‚fen der Punkte aus der Kolonne E rechts oder 


links, ‚nachdem fie poſitiv, oder negativ In 
| | olg= 
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folglich uͤber, oder unter dem ſoͤhligen Plan lie⸗ 


"gen, aufgetragen werden. Die aͤußerſten Punk: 


| gerriß. 


te diefer finien find die Geigerpunfte,, die eben 


ſo, wie ihre fühligen Punkte zuſammen gezogen, 


und mit den nähmlichen Nummern . bezeichnet 
werden. Sn der Fig. 4901. ift TV der Sei: 


Um aber den Bergbau befjer einzufehen, 


wird noch ein zweyter Geigerriß, der Buerrig 


oder Areugriß heißt, oberhalb nach der Breire 
Der Karte auf vorige Art verzeichnet ‚nie WZ 
in der. Fig. 4901., theils damit jene Punfte, 
die im erften Seigerriß beynahe fih deden, in 
dieſem zweyten beſſer auseinander fallen, theils, 
und hauptſaͤchlich, damit man die Sage des Gan⸗ 
928, auf welchen gebauet worden, anſchaulich 


| batauf vorftellen: fönne, wozu aber. feine‘ horizon⸗ 


tale Linie IL dem föhligen Hauptftreihen ıdes 
Ganges des rechte Winkelkreutz, wie die 
‚Marffcheider fagen, geben muf:' 

Wider bie Verfertigung des Seigerriffes 
iſt nichts einzuwenden, weil die Geigerteufe eiz 
nes jeden Punftes dur genaue Rechnung ge⸗ 
funden wird, und die Beſtimmung ſeiner la— 
ge "von ber füge der vorhergehenden“ Punfte 


“unabhängig iſt. Allein bey der oben, ‘Seite 


522. beſchriebenen Methode des Sohlenriſ⸗ 
ſes verhaͤlt ſich die Sache ganz anders. Wenn 


ſchon die Sohlen genau berechnet, und jede ein⸗ 


zeln genommen ohne merklichen Fehler aufgetra⸗ 
gen wird, ſo haͤngt doch die Lage eines jeden 


Punktes von der: lage aller vorhergehenden ab: 
"und folglich koͤnnen die Eleinen Fehler: auf einer 


‚Seite ‘fo anmachfen, daß die Sage der folgenden 
“merklich fehlerhaft werde. Bey den Maßſtoͤben 
bergmoͤnniſcher Karten nimmt man gemeiniglich 

10 
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10 Klafter auf 10 Linien, und fo koͤmmt ı 
bergmaͤnniſcher Schuh auf 1 Punkt, Wenn 
man nun betrachtet, erſtens: daß die Zolle bey 
keiner Sohle aufgetragen werden; zweytens, daß 
Die Nadel des Kompaſſes, wenn fie anf die. ver: 
Iangte Stunde noch nicht gaͤnzlich einfchlägt, bey 
Heinen Wendungen des Gehaͤuſes vermöge ihrer 
Trägheit ſich nur unmerklich beweget, und: erft 
nad) längerer Zeit ihre natürliche Sage erhält; 
Drittens, Daß fih die Abweichung bes Magnete 
verändern fünne; viertens, daß wegen Fleiner Un: 
zichtigkeiten des Maßſtabes entweder immer zu 
viel, oder zu wenig abgenommmen werde: jo muß 
. man billig vermuthen, daß faſt bey jeber Sohle 
“ein und anderer jo kleiner Punkt verfehlet wer: 
de. Fehlet man aber 10 mahl um ı Punft, 
nach der nähmlichen Richtung, ſo betraͤgt der 
endliche Fehler ſchon ein ganzes Klafter. In⸗ 
deſſen glauben die Markſcheider der erſten Schwie⸗ 
rigkeit dadurch abzuhelfen, daß ſie die naͤchſte 
Soehle um fo viel vermehren, als fie bey der 
vorhergehenden megaelaflen haben. Allein da- 
durch wird der Fehler nitt gehoben. Denn es 
ſey in der Fig. 4903. ABCDEFG der mahre 
Riß; es werde aber die erfte Sohle um Bb 4.8, 
um 5 Zoll feiner, die zweyte um Bb größer, 
die dritte um Bb wieder kleiner, die vierte um 
Bb größer u. f. f. aufgetragen: so entſteht der 
Riß Abcdefg, ber vom vorigen mertlich ab⸗ 
weichet. 

| Naun iſt zu etklaͤren, wie man nach Giu— 
fiani’ 8. Methode einen Sohlenrif — | 
Man ziehe durch ‚den erſten ſoͤhligen Punkt M 
wie in. Sig. 4901. zu erſehen, eine lange. gerade 
“ $inie MA nad der. $änge ber Karte. Diele 
ftellet die Abjeiffenlinie vor. Auf dieſe trage 
* man 
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man immer vom beſagten erſten Punkt bie Abs 
feiffen der fühligen Endpunfte aus der Kolonne 
N (Sig. 4900.) auf, und zwar hinauf gegen A, 
oder herab genen B, nachdem fie pofitiv, oder 
negativ find; und endlich vom letzten Punkt der 
Abfeiffe die Ordinate des fühligen Enbpunftes 
ous der Kolonne K rechts, oder links, nachdem 
fie pofitiv, oder negativ iſt. Der legte Punft 
Diefer Ordinate ift der fühlige Punkt. 3.3. in 
der Sig. 4901, meil die Abfeiffe des Endpunf 


tes. 5 in der Kolonne N — 4 28, 644, und 


‚feine Ordinate in der Kolonne L ZZ — 3,398 


ift, trage man 28,6 von Mubis H, und 3,4 
von der rechten jur linfen Seite von H’bie 5 


fenfreche auf. Da die Zolle, und finien nicht 


aufgetragen werben, fo vermehret man die erſte 
Decimalziffer um ı, wenn die zwey weggelaffe: 


nen größer als 50 find: und fo kann der Fehlet 


niemahls Über 1 Schuh betragen. Indeſſen hat 
dieſer Beine Fehler Keinen Einfluß in die Sage 
der folgenden Punfte, wie, bey der gemöhnlichen 
- Methode, weil ein jeder Punkt unabhangig von 


den vorgehenden aufgetragen wird. 
Es ift eben nicht nothmendig, die Nordli— 
nie darauf zu verzeichnen, weil man die Karte 


nach ber Abfeiffenlinie, deren Stunde bekanat iſt, 
- orientiren kann. Indeſſen, meil es fchon gebräudh 


! 


lich ift, ziehe man irgendwo eine zur Abſeciſſenli⸗ 
sie parallele finie, und dann zu ihr eine andere 
unter jenem Winfel, den ‚die Mordlinie rechts, 
oder links mit der Abfeiffenlinie macht. Die ge: 
nauefte Merhode einen Winkel zu verzeichnen, 


‚. beftebet in der: Beftimmung feines Tangenten. 


3. B. 8 ſey in der Sig. 490% ausdem Punft 
A eine linie zu ziehen, die. mit AB 36 Grade 


und 13 Min. macht. Man träge von einem 


ride 
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richtig eingerheilten Maßſtabe 1000 Theile von 
A gegen B auf, und aus B ziehe man eine fenfs 
techte linie BC, auf welche die Tangente von 
36..13° aus den Tabellen mit Weglaflung der 
vier legten; Ziffern, naͤhmlich 732, aufgetragen 
wird; ‚endlich ziehe man. AC, die den verlangten 
Winkel mit AB mad. Ginge: die. Tangente bey 
- . gräßern: Winkeln, wie EKAB, über: die Karte 
hinaus, : fo. verzeichnet man“. fein Kompfement 
sDAE; und endlich, wenn der Winkel ‚Rumpf 
R e. AR wie FAB, fein Supplement TAG : - - 
BER RRE: 277 Vorcheile von Giytianis, Methode 
fü nd ‚folgendes. erſtens wird ein jeder Punkt auf 
: eine; mathematische Art beſtimmet, welche die 
groͤßte Genauigkeit verſpricht. Zwentens. wird 
zwar jur Betechnung noch fo viel:-Zeit, als bey 
der gersöhnlüchen. Methode erfodertz Die Verseichs | 
" nung aber geht ungemein geſchwinder vor ſich, fo 
oh man, alles zufammen genommen, vielmehr 
an der Zeit gewinnet. Drittens koͤnnen die klei— 
s.nen Unrichtigkeiten des Maßſtabes feinen großen 
EGSehler verurſachen, weil von ihm entweder bie 
‚ganzen, ober „doch. ein großer Theil der Abfeifien. 
um Drdinaten, auf einmahl abgenommen werden. 
.Nadr der. gemeinen, Methode aber nimmt man 
nniemwahle. mehr, als etwa: ‚10 Klafter auf einmahl 
>: 06, und jo. ſchleichet ſich der nähmliche Fehler 


bey einer laͤngern Strecke öfters ein, und wird 


„endlich : merklich; ‚Biertens kann man die Jage 
„ einiger Punkte z. B. in der, Fig. 4901, der 
z:Punfte 19, 24.und 25 ſammt jenem: Theile des 
Grubenmaßes, in oder außer welchem fie liegen, 
und die: man öfters bey Prozeſſen zwiſchen „bes 
nachbarten Grubengebäuden. einzig wiſſen will, 
mit Weglaffung . aller ‚übrigen Pu fte, und 
felbft des Munploches auf eine Fleine Karte brins 
——— ænc. LAXKIV, ch. sl gen 
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gen, was ben der gemeinen Metkobe unmöglich 
ift. Denn wenn man bie Fleinfte Abfciffe jener 
Punkte, die man auf bie Karte bringen will, 
nähmlih MC, oder die Abſciſſe des Punktes 
24, — o annimmt, und bie Abfeiffen der ‘übri- 


gen Punfte 19 und 25 um eben biefelbe vermin⸗ 


dert, die Drdinaten aber unverändert: läßt: fo 


brauchet man zur WVerzeichnung ihrer Sage nichts 


anders als die Abfeiffenlinie CA, und ‚das vori⸗ 


ge Stuͤck des Miffes von M bis. B, wie auch 


die Mittelpunfte von 19 bis 24 koͤnnen gänzlich 


wegbleiben. Wie aber der Theil. des Gruben: 
maßes xrsy, in weldem die verzeichneren Punk⸗ 


i 


>. te legen, ohne Mundloch aufgetragen. werden 


.-#önne, kommt im folgenden "vor, Endlich. fünf: 
tens wird durch Giuliani's Methode der Weg 
gebahnet, alle markjdjeiderifchen "Aufgaben ‚die 
- nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, bloß 
duch Rechnung in aller Schärfe aufzuloͤſen. 


Das Grubenmaß r sut wird auf fol 
ende Art verzeichnet: Man. ziehe eine blinde 
inte nach jener Stunde, nady welcher feine Achfe 


“MO ſtreichet, vom Mundloch aus: Die: dazu 


den Kompaß brauchen, ſetzen ſich der Gefahr: ei⸗ 
nes groben Fehlers aus. Denn wenn auch die 


Nadel 4 Zoll Tang if, kommt doch bey der Eins 


theilung des Umkreiſes in Stunden und Minus 
tken nur ı Punft auf 1 Stundenminute ober 2°, 
Wenn man num jene Schwierigfeicen betrachter, 


welchen bie Bewegung ber Nadel unterworfen 
ift, fo ift feiche einzufehen, wie leicht man beym 


"Auftragen der Achſe um + Stundenminute feh⸗ 
len kann; und dann würde der legte Punkt der 
Achſe, wenn das Grubenmaß 200 Klafter lang 
“if, Schon um gE Schuhe von der wahren Sage 


abweichen, wie aus folgenber Proportion erhel- 


let: 
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lt: R : 2fin 7 3° — 200: 0,85. Nah Giu⸗ 
liani's Methode wird fo verfahren. Man fuche 
das vierte Glied in folgenden beyden Proportios 
nen: R:cofw — MO: MD: und R: ſin 

— MO; DC, mo R den Radius, w ben 
Mintel, welchen die Achſe MO mit der Adfeif- 
fenlinie MA linfs oder, rechts macht, MO ihre, 
fänge z. B. 200 Klafrer, und endlih MD die 


Abſciſſe und DO die Ordinate ihres Endpunftes 


O bedeutet. Hänger man diefen mit dem erften 
Punkt M jufammen, fo hat man die Größe 


- und fage der Achſe; dann werden durch eben 


dieſe außerfien Punkte M und OÖ fentrechte fie 
nien gejogen, und ‘auf felbige linfs. und rechts - 
die halbe Breite des Grubenmaßes "aufgetragen: 
iind fo befommt man die vier äuferften Punfte 
jenes Rechteckes rstu, welches der Gruntriß 


des Geubenmaßes iſt. Foͤllt die Achſe des Gru⸗ 


benmaßes in die Stunde der Abſeiſſenlinie, ſo 

braucht man nichts anders, als ihre Fänge auf 

MA aufjutragen; das übrige, wie zuvor, 
Wollte man nad) dem vorftehenden nur ei⸗ 


nen Theil des Grubenmaßes xrsy, in welchem 


a 


' Berner berechne man die Oebjhatp 


gewiſſe Punkte, z. B. 19, 24, 25 liegen, ohne 
Mundloch verzeichnen, fo berechne . man erſtens 
MD und DO mie zuvor. Dann ziehe aan die 
kleitiſte Abſeiſſe der aufzutragenden Punkte, nähm: 
MG; oder die Abfeiffe des Punfteg 24 von MD 
ab; ber Reſt giebt die Abſciſſe CD, die aus C 
gegen A aufgetragen wird; und tefge man fers 
ner aus D die Ordinate, DO Auf jo. hat man 
ben Iehten Punft der. Achſe des — 
N, durch 

deren letzten Punkt N die Achſe Durchs ehet, de 
folgende Propertion:. R : fin w — MC. EN. 
Auch hier bedeuten KR ven Meidius,' und W den 
414 | Wins 
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Winkel NMC, den bie Achſe des Grubenmaßes 
mit der Abiciffenfinie macht. Endlich siehe man 
durch die befannren Punfte O und N eine ge 
rade finie, und zu ihr die fenfrerhren Or, Os, 
oder die halbe Breite des Grubenmaßes, ‚wie 
auch die parallelen rxx, sy, welde den verlangs 
ten Theil xrsy einfhließen werden. — 
| Sind ‘mehrere Grubenmaßen auf dem nahm: 
lichen Sohlenriß zu entwerfen, ſo wird durch 
ihre Mundloͤcher eine zur Abſciſſenlinie parallele 
Unie gezogen; das Übrige, wie zuvor. ‚Mur iſt 
zu merken daß jenes Gruͤbenmaß, deſſen Muͤnd⸗ 
loch am hoͤchſten liegt, zuerſt zu entwerfen ſey; 
und ſo der Ordnung nach, indem die Unien ‚der 
tiefern Rechtecke, die dem herabſehenden Auge 
von einem hoͤher liegenden verdecket werden, nur 
zu punktiren find. Man kann auch die höheren 
*Rechtecke mit lichtern, Die Feten mit, bunffeen 
Farben überziehen. 

Auf dem Seigerriß wird — Grubenmaß 
nur jenes Rechteck entworfen welches durch ſei⸗ 
ne Achſe ſeiger durchgehet. Man ziehe alſo von 

ihren aͤuß erſten Punkten zwey blinde ünien fenf- 
recht zu jen NE. die durch das auf dem Geigerriß 
entworfene Mundloch darollel zur horizontalen 
Uinie durchgehet, und die ſelbſt die horizontale 
Uinie iſt, wenn das Mundloch keine Soegerteufe 
hat. Dadurch erhaͤſt man den, Entwurf. ver Achſe 
auf dem Seigerriß. Dahn siehe man durch ihre 
Groͤnzpunkte zweh ſenkrechte „Linien, auf weiche 
links und rechts die Bin he. des: © “ 
ßes aufgettagen wird dlich henke „die 
‚Außerften Punkte dieſer aufgetragenen; linien zu⸗ 
— fammen‘, wodurch der —3 des durch die 
Achſe feiger durchgehenden Rechteckes entſteht. 
Sind mehr dergleichen Rechtecke au —— 
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fo werden jene: Linien, die von den vorſtehenden 
Rechtecken dem gegen über liegenden Auge ver: 
decket werben, nur punftiret. 

Endlich ift hier von der ae 

Gänge und Alüfte nad) der, oben, ©. 498. 
angezeigten Art etwas zu jagen. 
1) ziehe man durch den föhligen Erbrechungs⸗ 
punkt eine punktirte lLinie nach ber Stunde des 
Verflähens, im Falle, daß Die Seigerteufe bes 
Erbrehjungspunftes pofitiv iſt; iſt fie aber nega⸗ 
tiv, nach entgegen geſetzter Stunde, Zu dieſem 
Ende wird durch bemeldeten Punkt eine zur Abs 
ſciſſenlinie parallele linie, und vom naͤhmlichen 
Punkt eine andere unter jenem Winkel gejogen, 
welchen die Stunde des Verflaͤchens mit der Ab⸗ 
ſciſſenlinie macht, nach jener Anleitung, die 
oben, S. 528 gegeben worden. 

Zweytens ſuche man das vierte Glied fol- 
gender Proportion: R : cotang f ZZ E : x, wo 
R den Radius, f den Fallwinkel des Ganges, 
E die Seigerteufe des Erbrechungspunftes aus 
der Kolonne E, und endlih x die Entfernung 
biefes Punktes vom Durchfchnitte des „Ganges 
mit dem föhligen Plan bedeutet. Man trage 
alſo das vierte Glied X auf die punfeirte finie - 
auf, und ziehe. durch ihren leßten Punkt eine 
fenfrechte tinie, die den bemeldeten Durchſchnitt 
vorftellen wird. Sollte man in der Grube erfah- 
zen haben, daß der Gang fein Streichen verän: 
bere, fo wird ben allen Punften, bey melden 
bie Veränderung wahr genommen worden, wie 
‚zuvor, fein Durchſchnitt mit dem föhligen Plan 
entworfen; und endlich, wenn diefe Durchfchnit: 
te, bis fie fich fchneiden, verlängert merden, fo 


“ erhält man eine linie, die fih da und dort un 


ser einem Winkel . des Ganges ver⸗ 
3 aͤn⸗ 


— 
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aͤnderliche lage anſchaulich vorſtellet. Nach der 
gewoͤhnlichen Methode, nad) welcher nicht des. 
Ganges Durchfchnirt mit dem föhligen Plan, 
fondern die in der Grubeföhlig geipannte Schnur 
auf dem Sohlentiß entworfen wird, würden die 
- verlängerten Streihungslinien, wenn der Gang 
in verfchiedenen Seigerteufen erbrochen worden, 
Die tage des Winkels, wo er fein Streichen vers 
ändert, falfch angeben, wie man leicht einfehen 


kann. | | 
In der Fig. 4901. ftellet abc den Durch⸗ 
fhniee des beym Punfe 5 erbrodyenen Ganges 
mit dem föhligen Plan vor. Die punfticte Linie 
5 b bedeutet die finie x, bie durch oben anges 
hühere Proportion — 1,974 gefunden, wie inder 
abelle Fig. 4900. unterhalb, zu erfehen ift. Da - 
der Punft 3 eine pofitive Geigerteufe hat, fo 
mußte diefe Sinie gegen die Stunde des Ders 
flaͤchens, die hier die 13zte Stunde und 10 Mi: 
nuten ift, aufgetragen, und dann zu ihr bie 
fenfrechte finie ac gezogen werden. Eben fo 
fiellee def den Durchfchnitt des beym Punkt 
15, und ghk bes bey 25 erbrochenen Ganges 
vor. Bey dem leßtern, weil die Geigerteufe 
bes Punftes 25 poficiv ift, mußte bie punktirte 
linie x abermahl nad) der Stunde des Verflaͤ⸗ 
chens, beym Punft ı5 aber, weil feine Geiger: 
teufe negativ iſt, nach entgegen gefeßter Stunde 
gezogen werden. Die Urfache erhellee aus oben 
angeführter Proportion : benn wenn E negativ 
ift, muß auch x nach entgegen gefeßter Richtung 
gezogen werben. 

Daß nun der Entwurf diefes Durchfehnite 
tes die Sage eines Ganges auf der Korte hin⸗ 
loͤnglich Fennbar niache, was ſchon zum. Theil 
oben, ©. 499. erfläret worden, iſt offenbar. 
Denn 
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"Denn erfiens erfennet man ſein ſoͤhliges Strei⸗ 
hen, weil der Durchſchnitt in dem ſoͤhligen 
Plan liegt; zweytens auch ſein donlegiges Strei⸗ 
chen, oder die Stunde des Verflaͤchens. Denn 
wenn die Seigerteufe des Erbrechungspunktes, 
die aus dem Seigerriß bekannt iſt, poſitiv iſt, 
ſo verflaͤchet ſich der Gang gegen jene Stunde, 
welcher die punktirte finie vom ſoͤhligen Erbres 
chungspunkt zugehet; gegenfeitig aber, wenn fie 
negativ iſt. Drittens’ erfennee man auch den 


Winkel, unter welchem der Gang fällt. Denn 


man ſetze die punktirte finie mit der Seigerteufe 
des Erbrechungspunftes jenfrecht jufammen, und 
ziehe die Donlege: fo wird diefe mit der erftern 
tinie den Sallwinfel, mit der. zweyten aber den 
Verflaͤchungswinkel einſchließen. Nur alsbann, 
wenn der Erbrechungspunkt feine. Seigerteufe 
hat, und. folglich. die punktirte finte verſchwindet, 
würde ‚der Fallwinkel unfennbar werden. In dies 
ſem Falle darf man nur den föhligen Plan nicht 
durch das Mundlech, fondern um eine beliebige 
Anzahl Klafter tiefer annehmen, mas allemahl 
erlaubt ift, und öfters ‚gefchieht. Viertens laͤßt 
ſich leicht anzeigen, ob. der Gang im liegenden 
oder Hangenden erbrochen fey. Denn man fehrei- 
"be im’ erften Falle zum Durchſchnitt des Gan⸗ 
ges Fleine Nullen auf jener Seite Hinzu, gegen 
welche der Gang fich' verflächer, mie bey ac: im 
- zweyten alle nach entgegen gefeßter Stube, 
pie bey df, und gk. Wenn man aber felbft 
“die Mächligfeit des Ganges -vorftellen wollte, fo 
woͤre auf jener Seite, "wg. die Nullen hinkom⸗ 
vsimen, eine zum Durchſchnitt des Ganges paral⸗ 
ele Liniez⸗ die den Durchſchnitt feiner zweyten 
Graͤnftaͤche vorſtellet, zu ziehen, und zwar in 
der Entfernung x, die durch folgende Propor⸗ 
'y gl 4 tion 
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‚tion gefunden wird : fn£: Rz M 1-X,: 00 
: £.den Sallwinfel des Öanges; und M fein WMaͤch⸗ 


tigfeit bedeutet; Endlich fünftens kann man leicht 


;. berechnen, ob ein. im Gebirge gegebener Punkt, im 
‚» fiegenden oder Hangenden bed Ganges. fich bes 
‚finde, - Denn man ziehe vom - gegebenen fühligen 
Punkt eine fenfrechte Linie zum Durchſchnitt des 


Ganges, die ſich, wenn feine Abfeiffe und De: 
dinate befannt ift, leicht: berechnen läßt. _ Geht 


1; num biefe finie, -die Giuliani L nennet„,,bder 
Stunde des Verflächens zu, und ift des Punk 


tes Seigerteufe negativ, oder wenn. fie,.pofitiv 


L — | —— 
iſt, Heiner ol > wo t den Sallwinfel des 


R 
Ganges bedeutet: ſo iſt der Punkt allemahl in 


ſeinem liegenden; wenn aber die linie L der ge 


genſeitigen Stunde des Verflaͤchens zugehet, fo 


ift der Punkt allemahl im Hangenden, wenn feine 


Seigerteufe pofitiv, oder wenn fie negativ, Fleis 


E Ei. } 
ner ale iſt. 





Indeſſen iſt es doch immer gut, daß man 
mindeſtens die Sage des Hauptganges durch eis 
nen Kreutzriß anſchaulich vorſtelle. Da zu bie 
fan Ende eine horizontale inie zum föhligen 
Streichen: des. Ganges ſenkrecht jenn muß, -wie 
oben, ©. 499, erwieſen worden, fo ziehe man 
allemal .die. Abjciffenlinie nach der Stunde feines 
Streicheng „. damit der: zu dieſem ſenkrechte 
Kreutztiß seine anſtaͤndige dLage nach der Breite 
ber Karte erhalte. So iſt in der ig. 4901. 
die Abjciffenlinie, MA machrder,,ı5ten Stunde, 
nad) welcher der .beym Punkt. 25. erbrochene 
Bang fseichet, gezogen morben,., In dieſer Vor⸗ 
qusſetzung verlängere ‚man - feinen; a HH 

—VR gu. 


Markſcheidekunſt. 537 | 


gh mit dem föhligen Pfan bis zu der Horizon: 
...tafen Unie IL des ‚Kreußriffes, und ziehe durch 
K, und den feigern Erbrehungspunft 25 eine 
. „gerade finie-il: fo mird eben dieſe der Entwurf 
» bes: Ganges. auf dem. feigern Plan, und ber 
Winkel IKL feinem Sallwinfel, fein Komple- 
ment aber IKg dem DVerflächungsminfel gleich 
ſeyn. Aus diefer DVerzeichnung kann man auch 
anſchaulich erfennen, welche Punkte des Gruben- 
ebaͤudes ſich im. fiegenden oder Hangenden des 
Ganges befinden. Es ift noch anzumerken, daf 
der Kreutzriß nur in Mücdficht des Ganges, 


nicht aber. der Übrigen Punfte ein Profil hei- 


fen koͤnne, weil ein Profil nur jene Punkte, 
oder finien vorftelle, die ſich wirklich auf feiner 
Flaͤche befinden. | | | 


Es wäre noch übrig zu zeigen, durch mel 
he Zeichen einige irreguläre Erfcheinungen in 
ber Grube, z. DB. ein Neſt, oder Pußenmerf, 
wie auch gewiffe Vorrichtungen, oder Kunfimer: 


Fe auf den Niffen, kennbar gemacht werden. 


Dieſe aber fann ein Anfänger aus verfchiedenen 
Riſſen, die er zu Geſichte bekommt, leicht ers 
lernen. ©. au) Markfcheiderzeichen. 


Don markfcheiderifchen Werkzeugen. 


Grubenkompaß, Gradbogen, Schnur, lund 
zehntheilig eingerheilte Klafter find die Werk⸗ 
zeuge, mit welchen man  gemeinigiich verzieht, 

wie oben, S. 501. f. gezeiget worden iſt, und ‚heis 

.. en das fachfifche Schinzeug. Wenn fie, 
2 eben die Genauigkeit‘ verfprächen, die Giulia— 
ni’ 8 Methode, durch Koordinaten den Gohlens 
iriß zu dverfertigen, und die auf. felbige gegruͤn⸗ 
dete Art, alle marffcheiderifche . Aufgaben, Die 
is $ nicht 
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nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, bloß 
durch Rechnung aufzuldfen, verfpeicht: fo wäre 
die Maorkfcheidefunft auf den höchften Grab ber 
Bollfommenheit gebrachte. Allein, da die Mags 
netnadel fo vielen Veraͤnderungen felbft zur Zeit 
des Verziehens, ohne bemerkt zu werben, eft 
auch wegen zufälliger Urfachen, z. B. fehr elek⸗ 
trifcher Luft, unterworfen ift, fo fälle die Unge— 
wißhelt, duch den Kompaß die Stunden ber 
Marffcheiderlinien zu beſtimmen, von felbft auf, 
befonders wenn das Gebirge ſehr eiſenſchuͤſſig ift. 
Für diefen legten Fall brauchen die Mark: 
fcheider die fo genannte Eiſenſcheibe, die eine 
in 360 Grade eingetheilte, und mittelſt einer in 
ihrem Mirrelpunfe, fich bafindenden Trtuß bewegs 
lihe Scheibe if. Um eben diefen Mittelpumkt 
fönnen zwey liniale bemeget werden, die mit 
Hafen verfehen find, an welche Schnüre ange- 
macht find, die man beym vorgehenden, und 
folgenden Punfte anipannet, und ‚darauf den 
Gradbogeh henket. Daraus erhellet, daß biefes 
Wetzeug einen feften. Stand haben müffe, und 
folglich, daß es nicht auf einem dreyfüßigen Sta: 
tiv ruhen, fondern in der Mitte einen Zapfen 
haben muͤſſe, der in einem hohlen an der Vers 
zimmerung oder einem Bock eingefchraubten Cy⸗ 
linder eingefeßet, und mittelft einer Schraube 
befeftiget wird, Da aber ein jedes finial mit 
‚feiner Schnur eine gerade finie ausmachen, folg- 
fih die Scheibe eine fchiefe Sage befommen muß, 
fo giebt fie auch nur den donlegigen Winkel, 
oder jenen on, welchen bie Schnüre unter ſich 
beym Mittelpunfe der Scheibe machen. Er muß 
alfo durch Rechnung auf. den fühligen reduziret 
werden. In der Fig. 4905. fielen AB, BC 
bie Schnüre, und ABC. ben Honlegigen Winkel 
| vor. 
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ver. Daraus berechne man die dritte Seite AC; 
wie auch aus den rechtroinhlichten Dreyeden 
ABE, und BCD der Schnüre Seigerteufen BE, 
BD: und ihre Sohlen AE, EF. Ziehet man 

' BD von BE ab, fo bekommt man DE oder 
CF. Dun fäft fi bh aus dem rechtwinklichten 

Dreyecke CAF, in welhem zwey Seiten AC 
und CHF befannt find, die dritte Seite AF, 
und endlich im föpligen Dreyede AEF, wovon 
alle Seiten befannt find, der gefuchre- "Winkel 
AEF berechnen. 

Allein, da eines Theils dieſe Reduktion fehr 
mühfam if, und andern Theild nur dem Auge 
nad) beurtheilet werden kann, ob die Schnur, 
und das finial eine gerade finie ausmachen, von 
welchem Umftande der wahre Steig: oder Fall⸗ 
winfel der Schnur, und folglich die Richtigkeit 
ber vorgehenden Berechnung abhängt: fo brau- 
chen andere Markſcheider anſtatt ver Eifenfcheibe 
das fo genannte Altrolabium, welches ebenfalls 
eine in 360 Grade eingetheilte Scheibe, und 
mit einem dreyfüßigen Stativ verfehen iſt. Um 
‚feinen Mittelpunft if ein Viſirlinial beweglich, 

d deffen Dioptern mit zwey Bleinern werfehen find, 
damit man durch dieſe, wenn jene etwas nieder: 
gedrüdt werden, in die Höhe und Teufe zu vis 
fiten im Stande if. Das Verfahren mit bie: 
fem Werkzeuge beſtehet darin, daß man in Schä- 
mel, oder Böde Stifte einfchrauber, und von 
einem bis zum andern eine Schnur fpannet, de⸗ 
ren Sänge mit dem Klaftermaß, das Steigen, 
und Fallen aber mit angehenftem Gradbogen ges 
meflen wird. Daraus werden bie Sohlen, und 
Seigerteufen der Schnüre berechnet; den Win- 
fel aber, welchen zwey auf einander folgende 

# Sohlen einfchliegen, erfährt vn. ‚wenn gi 
en 
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den Mittelpunkt des Aſtrolabium genau uͤber 

alle Endpunkte der Schnuͤre, die Scheibe ſelbſt 

aber allemahl ſoͤhlig ſetzet, und dann auf den 
vorgehenden, und folgenden Punkt viſiret; der 
von beyden Viſirlinien auf der Scheibe einge— 
ſchloſſene Winkel iſt eben derſelbe, unter welchem 
die Sohlen der Schnuͤre auf dem Sohlenriß 
aufzutragen ſind. Allein außer dem, daß dem 
Aſtrolabium die beſchriebene lage ſchwer zu ge: 
ben iſt, und ein kleiner dabey begangener Fehler 
die ſchlimmſten Folgen nach ſich zieht, ſo hilft 
es auch eben ſo wenig, als die Eiſenſcheibe der 
Schwierigkeiten des Gradbogens ab, die eben 
nicht ſo klein ſind, als es ſcheinen mag. Denn 
erſtens leidet das Pendul allemal eine kleine 
Reibung, die feine feigere Richtung ſtoͤhret, be: 
fonders an dem Punkt, wo es angemacht iſt. 
Zweytens, da der Bogen nicht groß iſt, laͤßt 
ſich der von ihm angezeigte Winkel in keiner 
Schaͤrfe angeben. Drittens kann die Schnur, 
an welche der Gradbogen angehaͤnget wird, nie 
in eine vollfommen gerade Linie ausgeſpannet 
werben, folglich) ifk der Winkel des Grabbogens 
nicht: zuderläffig, und man wird gezwungen in 
jene Berechnungen fich einzulaffen, bie oben, 
©. 512. f. vorgefchrieben worden. 

Herr von Giuliani ſchlaͤgt deshalb in 
feinem Werke über die Markſcheidekunſt, &.79 
u. fi. vor, ein Snftrument zu gebrauchen, wel⸗ 
ches mit dem Branderifchen Scheibeninfru: 
ment in den Haupttheilen übereinfommt, :und 
welches er Carageolabium nennet, weil es ei« 
gentlich zu  unterirdifchen Abmeffungen dienet. 
Hier folger feine Befchreibung. Fig.4907. 

Erſtens foll fein Stativ mit drey ftarfen Süßen 


verfehen ſeyn, die in ein. dreiſeitiges Prisma ange⸗ 
REN 
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fchraubet find. Auf der obern Grundfläche dieſes 
Hrisma ſteht ein hoͤlzerner Zapfen auf, ver etwa 4 
Bol bed) iſt. Die ganze Höhe dieſes Stativ, wenn 
ie Süße mittelmäpig ausgeladen werden, fann bey: 
läufig 2 Schuhe betragen. Da man aber in der 
Grube nicht allemal ein ſolches Stativ bequem feen 
kann, muß fuͤr ſolchen Fall der dreyfache Bapten 
Sta. 490%, der unten eine Schraube hat, gebraucht 
werden. , :d die Schraube 5. B. an einem auf 
der Sohle, | itgenden Balfen, I ep fo ſetzet 
man das Jaſtrument ‚auf den’ Zapfen a auf; mird 
fie, aber. ae einer Berzimmerung ſeitwaͤrts einpeichraus 
eh fo fommt «8 entweder..auf dem Zapfen b oder 
e zu ftchen., ns muß alſo de mindeflens ı Schuh lang 
ſehd, damit Das Inſtrument hinlängli von der Bers 
zimmerung, wegſtehe. 
Zweytens muß das Catageolabium eine gehoͤrige 
Verbindung mit dem Gtatip, oder der fo genannten 
- Anzichtung Aaben- Diefe iſt ein meſſingener Kuflag, 
der unten, einen Bohlen n Gplinder hat, welchet auf 
„Den Zapfen | es Statins paſſet, 33 damit er fer 
auffißer einen, Spalt hat, der, Dur eine Schraube 
| en — werden kann. Oben endiget ſich der 
Auffah mit einem meffingenen Pleinen Zapfen auf — 
den das Catageolabium eingejeret wird. Diefer 
pfen muß mit dem: hohlen linder fo, verbun * 
feyn, daß er 99 ene —— hhrauben, die unter 
ſich einen rechten —9— machen , und in zwey um 
ihre Ach en Beiseglige Shranbenm uͤtter eingreifen, 
4 Ihre un B 8, Ruhr % ad, —— ‚na —* 
lieben vor * a auf ste Inſtru⸗ 
mens Ina t werbe Kun fler, Die mit 
en * "ac, dieſe nt Iatung 
ſch rzeichnung Een ſo⸗ 
Stativ. we ah worden. Die ‚9° de 
A > den, lc 


N ale * den ‚ heag 7 * 
Ber id mı Zoll; 
. a iativ — EN a 
. Sritene A: das ‚Gatageolabium felbft A ei⸗ | 





* bi Kreis der Einthei⸗ 
a. 14 — Er in ten hat s ea Bi \ 
nen Cylinder P, der ar den Zapfen 









19 genau paſſet, a igen Dur die. 
—* befe iger Rind he Mit de 
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Cylinder iſt eine runde Platte m, die einen Arm 
mn bat, verbunden, in welcher die Scheibe, die beym 
Miitelpurft O einen Eleinen in die Platte verfenften 
bewealihen Zapfen hat, mittelfi einer Wendungs— 
fpraube W, die bemeldeten Arm, und die Schine 
der Scheibe Or verbindet, fehr fanft um ihren Mit» 
telpunft bemeget werden fann. Der Umfrei® Der 
Scheibe ift in 24 Stunden, nach der natürlicen 
Drdnung, naͤhmlich von der linfen zur rechten Geis 
te, und eine jede Stunde in 6o Minuten eingetheis 
let. Ueber den Umfreis läßt fih um den Mitteipunft, 
O ein Linial AB bewegen, welches mit einer Stell⸗ 
fhrauve V verfeben ift, und bey A und B einen No— 
nius hat, mittelft deffen eine Stundenminute in 15 
Theile getheilet wird: folglich kann der Unterfchicd 
des Streibens in Grade des Kreifes verwandelt bie 
auf ı Minute angegeben werden. Auf diefem Lintal 
ficht bey L eine Wafletwage, die aug einem runden 
Gehaͤuſe befteht, welches mit Weingeift gefüllt, und 
mit einem Glafe beveder ift, aus deſſen Mittelpunkt 
ein Fleiner Kreis verzeichnet ıft. Steht die Luftblaſe 
gerade unter diefem Kreife, fo wird das Linial AB, 
und jelbft die Scheibe in föhliger Lage feyn. Es 
führet auch diefes Linial den oben, S. 488. beſchrie⸗ 
benen Kompaß C mit ſich. Seine Nordlinie muß 
mit BA genau parallel, der Nortpunft aber gegen 
"A gerichtet ſeyn. Endlich fteht auf diefem Linial ein 
Gradbogen DFE auf, deſſen Halbmefler 6 Zoll haben 
‘ fann. Sein Stativ GO, welches 8 Zou ho ift, 
muß auf AB genau ſenkrecht, und der Mittelpunkt 
des Gradbogens G gerade über O ſtehen. Dieſes 
Stativ hat bey H einen Nonius, mitrelft deflen ein 
jedet Grad des Bogens, der bey H porben gehet, 
bis auf 2 Minuten getheilet wırd. Es Fangt a J 
eine Eintheilung der Grade bey F an, und geht bis 
B und,E. Bey I hat das’ Stativ ein Fleines um . 
feine Achfe beweglihes Rad, in deſſen Zähne der 
ebenfalie an feinem innern Rande mit Zähnen ders | 
. fehene Gradbogen, wenn er um G auf und nieder. 
beweget wird, eingreifet, und dadurch eine fanfte 
Bewegung bekoͤmmt. Auf diefem Gradbogen find 
Kos ©) be DS, und ES, die etwas gedfer, ala OB 
eyn müflen, aufsefegt, "und trugen "einen Tubus, 
deffen Achſe mir DE, gerrau parallel feyn muß. Cr 


fe mi 













t 3mweg converen Öldfern M und N verfegen, 
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in deren gemeinſchaftlichem Brennpunkte ſich ein fla— 
ches Glas befindet, durch deſſen Mittelpunkt zwey 
zarte unter ſich ſenkrechie Linien durchgehen, deren 
‚eine zur Scheibe parallel if, die man Pifirftriche 
nennen fann. Bey M wird hineingefehen. Die ben: 
- den Stäbe DS, ES find deswegen angebracht, damit 
‚der Tubus bey flarfen Winfeln: über die Scheibe 
hinaus ftehe. Eben diefer Fall ift die Urſache, wars 
. um bey B fowohl als A ein Nonius feyn muß; — 
denn ‚ein oder der andere wird von bemeldeten Sta; 
ben gedecket, wenn in große Höhen, oder Teufen 
viſiret wird. Jener Unbequemlichfeit aber, daß man 
bey ſtarken Winkeln, um das Auge dem Tubus an: 
zunaͤhern, den Kopf zuräd, oder über die ganze 
Scheibe Hineinhalten muß, wird dadurch abaeholfen, 
daß man. dag vordere Stüc des Tubus abtsrahbt. 
und dafür ein anderes unter einem rechten Winkel 
gebogenes und mit einem unter 45 Graden geneigs 
ten Spiegel a — Rohr KM auffegt. Für. vers 
“ Händıge Künftler find diefe Erinnerungen genug, die 
nicht minder andere gewiſſe Vortiyeile, die bey der: 
en Werkzeugen zu mwünfchen find, anzubringen 
wi en, „ | * RAN, . 
Endlich viertens braucht man noch ‘eine Zielſchei⸗ 
be, die ebenfalls mit einem Stativ, und der beym 
" Catageolabium beſchriebenen Anrichtung berfehen Ten 
muß. In der Fig. 4908 fleller mens diefe Scheide 
vor, die 4 Zoll in Durchmeſſer hahen, und von Holz 
‚seyn fann. Sie wird aber mit weißem Papier übers 
zogen, und durch ihren Mittelpunkt find Bee zarte 
Linien, die man dielſtriche nennen fann, winkelrecht 
verzeichnet. Von vorne wird eine Lampe K aufge 
haͤnget, die Scheibe zu beleuchten. ' Der Fuß sp hat 
‚unten einen hohlen Eylinder p, der mit. einer. Stell: 
ſchraube q verjehen, und jenem vollfommen gleich 
iſt, den das Catageolabium bey P hat. Es muß aub 
cgp eben fo gcoB ald Gp beym) Catageolabium feyn, 
' % nähmlih, daß, wenn man diefes von der Anrich⸗ 
—— eDimme, und dafür die Zielfcheibe aufftechet, 
der Punft z an die Stelle des Mittelpunktes kom⸗ 
me. Ferner geht bey o le Släche der wrelideis 
be fenfrechter Arm oa rüdmwärts hinaus, Man feger 
| a etmane, um ihn föhlig, und dadurc) 
die Zielſcheibe mitteiſt der Anrichtung fenkrecht u 
ſtellen. Es muß aber oa fo groß, als der Hal nn . 

| er 
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fer det Scheibe OA, und go fo. groß als 60 beym 
Catageolabium ſeyn, wovon die Urache weiter un⸗ 


ten angegeben. wird, 


Der Gebrauch Diefer Welteuge if folgen | 
ber. Erftens: . feße- man beym Mundloch „das 


. Stätiv auf den Boden; und: werfichere es vor 


dem Manfen; dann’ befeftige man die. befchriebe- 


“ne Anrichtung, und feße das Latageolabium 
‚ auf, dem man mittelft der zwey Schrauben. der 
» Antichtung. eine -fohlige Sage. giebt, welche die 


Waſſerwage L amefger. Eben fo’ wird beym 


Endpunkt der erfien Markfcheiderlinie, die man 


* —* 


| jo. groß nehmen: kann, ald man will, ein Sta⸗ 


tiv mit: ſeinem Aufſatz befeſtiget, und darauf Die 
Zielſcheibe fenkreiht“äufgefeßet, doch fo, daß der 
Arm oa ‚von dem Catageolabium in einer gera⸗ 

‚den Linie mindeſtens dem. Auge nad wegſtehe. 
Ferner richte man den Tubus: gegen: die Ziel⸗ 


bis die beyden Viſirſtriche Di 


ſcheibe, und bewege ihn fo, lan nge auf, und. nieder, 
Ebeyden Zielftriche 


decken. Briaget man ſie nicht zuſammen, ſo iſt 


tagedlabium, oder der Arm der. 
genau in eine ‚„fühlige Sage gebrach 


es ein richtiges Heichen, daß entweder das .Ga- 


ielſcheibe nicht 
worden ſey. 





Endlich beſich a an den Graͤdbogen, und den 


Kompaß G. Jener wird: das ſcheinbare, und 


nach einer kleinen Korrektion, die im‘ folgenden 


w 


‚nähe heit‘, "das wahre Steidi en, oder sallen,- 
Kompaf "aber bie: wahre „Stunde. der erſten 
Mariſche derlime anzeigen; denn, daß beym Mund⸗ 
loch die Richtung der ee re, nahes 

Eiſen ge töhtet, werde, ft nicht zu‘ fürdhren. 
Die. ei nden, der folgenden. Marffcheiderfinien 
‚giebt. elbit das. Carageolabium an: Wie aber 


ihre Längen gemeſſen — FM. ‚Meter, uns 
ten vor, 


9 . tar .,. . 0. ” — 
* 
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! Zweytens richte man den. Punft A des Bi: 
firfinials AB auf die vom Kompaf angezeigte 


Stunde, und befeflige es mit der Stellfehraube 


V. Dann nehme man fo wohl die Zielfcheibe, 
als’ das Carageolabium von ihren Stativen, und 
Aufſfaͤtzen, die unverräcdt bleiben müffen, weg; 
und feße diefes auf das Stativ der Zielfcheibe, 
diefe aber auf das Stativ des Catageolabium, 
Weil aber, um mun das Carageolabium zu oriens 
tieen, auf die Zielfcheibe zur&c vifiret werden 
muß, fo feße man es jo auf, daß das Dfulars 
glas M von der Zielfcheibe wegſtehe, und das 
Uinial AB dem Auge nach die der vorigen entge⸗ 
gengefetzte Richtung Habe. Ferner wird das Ca- 
tageolabium an dem Zapfen des Auffaßes durch 
die Schraube Q befeftiget, und man vifiret durch 


den Tubus auf die Zielſcheibe zurück, bis die 


Viſirſtriche die Zielftriche. decken. Diefes aber 
laͤßt fih niche durch die Wendung des Wifieli- 
rials, welches auf die Stunde. der erften Marf: 
cheiderlinte gerichtet, und mit der Stellfchraube 


V befeftiger worden, bewerfftelligen; fondern, weil 


dem Sinial die gehörige Richtung dem Auge nach 


fchon gegeben worden, muß das Carageolabium 


felbft durch die Wendungsfohraube W um feinen 


Mittelpunkt beweget werden. Iſt alles biefes 


richtig, fo wird die Magnetnadel, wenn fie in 
ihrer natärlihen Richtung nicht. geföhret wird, 
die der erſten Markſcheiderlinie entgegengeſetzte 
Stunde weiſen, weil der Nordpunkt der vorge- 
- henden Station, zuftehet. Mach dieſer Orienti- 
rung übertrage man die Zielfcheibe ſammt ihrem 
Stativ und Auffaß an jenen Ort, wo. der End⸗ 
punkt der zweyten Marffcheiderlinie ſeyn fell, 


und gebe ihr die vorgefchriebene fage, daß naͤhm⸗ 


lich der Arm oa vom Carageolabium in gerader 
@ec. technol, inc, LAXXIV. Th. Mm ci. 


— 
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Uinie dem’ Ange nad) wegſtehe. Dann made 
man die Gtelljehraube ‘V des Wifirlinials AB 
los, und wende diefes fo lange bin und ber, den - 
Tubus aber auf und nieder, bis die Viſirſtriche 
die Zielfirihe decken. Der Gradbogen wird 
abermahl das ſcheinbare Steigen oder Fallen, der 
Punkt A aber, eben fo, wie die Nadel des Kon 
paſſes, der num bloß ale controleur dienet, die 
entgegengefegte Stunde der zweyten Mackſchei⸗ 

derlinie anzeigen. Man darf alſo nur 12 Stun⸗ 
den dazu abdiren, um die wahre Stunde zu er— 
Fahren. Endlich meffe man die ange der zwey⸗ 
ten Markicheiderlinte. | Br 

Drittens“ befeftige man abermahl das Wis 
firlinial durch die Schraube V, und: .überrrage 
bos Carageolabium auf das Stativ der Ziel: 
fcheibe nad) obiger Vorſchrift, diefe aber auf 
Das Stativ des Carageolabium, und nachdem 
es durch das Zuruͤctviſiren orientiret ‚worden, 
wird die Zielfcheibe fammt ihrem Stativ megge: 

"nommen, und an dem Endpunft der dritten Mark: 
fcheiderlinie aufaeftelle, ſo aber, wie ſchon zubor 
gefagt worden, dafi der Arm oa in gerader tinie 
vom Carageolabium mwegfiehe. Dann wird. wie: 
derum die Stellſchraube V des Viſirlinials Io8: 
‚gemacht, und diefes fo fange hin und ber, der 
Tubus aber auf und nieder beweget, bis die Bis 
firfiriche die Zielſtriche decken. Der Grabbogen 
wird abermabl. das Steigen, oder Zallen, der 
Punkt H aber,-eben fo mie die Nadel des Kom: 
paſſes, wenn fie nicht neftöhret wird, die wahre 
Stunde der dritten Marficheiderlinie anzeigen. 
Denn weil das Carageolabium megen des Zu: 
ruͤckviſirens die der vorgehenden- entgegengefeßte 
$age befommt, fo ift es beym. erften Punkt der 
britten Markfcheiderlinie nach den wahren Stun⸗ 

| | | Je ben 


—⸗ 
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den orientieret;, Ueberhaupt, nachdem der Kom: 
paß die wahre Stunde. der erſten Marffchrider: 
linie gemiefen hat, fo zeiget der Punkt A des 
Viſirlinials die entgegengeſetzte Stunde von der 
zweyten, vierten, ſechſten u. f. f. die wahre 
:, aber von ber dritten, fünften, fiebenten p. f. fi 
Marffcheiderlinie an. Wie nun weiter zu vers 

. . fahren fey, erhellee aus dem vorgehenden. ° 
Mur ein: und anderes ift noch anzumerken. 
Erftens: wenn die Stöhrung der Magnernadel 
in ihrer matärliben Richtung nicht. zu fürchten 
iſt, kann man das Catageolabium ohne Zurüd: 
vificen durch den Kompaf vrientiren: es wird 
nahmlich, nachdem. es auf Nas Stativ der Ziel: 
fcheibe gejeßt worden, fo lange gedreher, bis die 
Nadel jene Stunde weiſet, welcher die leßte 
Markſcheiderlinie zugehet; dann viſiret man for 
gleich auf. die beym nächften Punft aufgeftellte 
Bieitheibe, und. fo wird das finial allemahl die 
wahre. Stunde. der folaenden Marffcheiderlinte 
anzeigen, . -Zmentens. Wenn pon "einem Punkt 
nach verichiedenen Richtungen zu ‚verziehen iſt, 
fo muß an feiner Stelle das Stativ fammt dem 
Auflage zuruͤckgelaſſen werden, und damit Das 
Ustageolabium die nehörige tage Das zweytemahl 
- darauf erhalte, muß ‘man es fo, lange drehen, 
‚bis die Magnetnadel eben jene Stunde weilet, 
. welche fie Das erftemahl bey der Zurädvifirung 
auf den vorgehenden Punkt gewieſen bat, fie 
mag nun in ihrer natürlichen Richtung geſtoͤhret 
werden. oder nicht, Wollte man aber durch das 
Zurücvificen die. Scheibe orientiren, fo muß 
auch beym vorgehenden Punft das Stariv zu: 
rücgelaflen merden, wo die Zielfeheibe aufgeftef- 
fet wird, ‘Daraus erheller die Nothwendigkeit 
von mehr, als zwey Stativen, oder drepfachen 
Mm Zap: 
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Zapfen, Fig. 4906., die am leichteſten an ihtem 
Orte zuruͤckbleiben koͤnnen. —— 
Im vorſtehenden wurde geſagt, daß der 
Gradbogen nur das ſcheinbare Steigen oder Fal⸗ 
len einer Markfcheiderlinie angebe. Denn wenn 
man ig. 4907. und 4908. die lLinie GR föh: 
tig feßer, fo ift ber Winfel des Gradbogens 
IGF — EGR, folglich weil Tg mit GE parafs 
lel ift, jenem gleih, welchen die Bifirlinie Te 
‚ mit der ebenfalls fühligen Tr macht. Allein die 
wahre Marffcheiderlinie ift nicht Tg, fondern 
Gg, die vom Mittelpunft des Gradbogens zum 
Mittelpunkt der Zielfcheibe reicher, indem nicht 
der Punkt T, fondern G des Carageolabü ing 
kommt. Dun ift offenbar, daß der Mintel 
gGR, mwelder das Steigen oder Fallen von Gg 
angiebt, allemahl größer fey, ale EGR, oder 
IGF, und zwar um den Winkel gGE oder 
TgG, der einige Minuten betragen kann. Man 
findet ihn durch folgende Propsrtion: Gg:TG 
= R:finTgG, wo Gg die fänge der Marf- 
fcheiderlinie, ‚deren Ausmeſſung im folgenden | 
vorfommt, TG aber die Entfernung des Achſe 
des Tubus vom Dürchmefler des Gradbogens 
bedeutet, welche vom Kinftler, der diefes Werk⸗ 
jeug verfertiget hat, angegeben, und auf den 
- bergmännifhen Maßftab reduziree werden muß, 
weil ſich auch das erfte Glied der vorigen Pro⸗ 
portion darauf bezieht, 5. B. es ſey Gg — 25 
Klafter nad) dem Bergmaß, und TG — 7,92 
Zoll nad) dem Cibilmaß: folglich weil 72 Civil: 
zoll 100 bergmännifche geben, fo ft TG = ıır 
Zoll, oder To, 11 Kl. nad) bermännifchen Maß. 
Nun iſt vermöge angeführter Proportion log. 
in TgG—zlg R-+ Io TG — log Gg 
— log R, + log ar — log 100 — log25° 


Be 
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7 7,2434527, welchem der Winfel 6 entfprichr. 
Da die Summe der drey erflen Sogarithmen bey 
dem nähmlichen Werk,zeuge kine beftändige, und 
nur log Gg eine veränderlihe Größe ift, fo 
darf man fic über die Korreftion des vom Grad⸗ 
begen angezeigten Winfels FGI nicht befchwer 
tin. Setzet man alfo diefen ;. B. 8°, fo 
ift. der wahre Steigwinfel gGR—_8°.6. Wa: 
re FGI ZZ o, fo iſt 36R I 6‘: ift aber FGI 


ein negativer Winkel, ;. B. = — 2. das -ift, 


wenn abwärts vifiret wird, fo it gGR = — 
2’ +6 4; das ifti die Marffcheiderlinie 
gS ſteiget noch über den Horizont unter dem 
Winkel 4. Wäre FGEZ — 6‘, fo ift gGR 
— — 6% + 6° o, folglich Sg föhlich; end» 
ih wenn FGI ZZ — 8* if, fe märe gGR 
— — 8 +6 Zz— 7.54 das if: Gg 
fällt unter dem Winkel 7° . 54° w ſ. fi | 
Die Markſcheiderlinie Gg Fig. 4907 un 
4908. wird auf folgende Art gemeflen. Man 
laſſe vom aͤußerſten Punkt a des Arms. der Ziel- 
ſcheibe, wie auch vom Punkt A des’ Carageola- 
bit einen Senfel auf den Boden der unterirdi⸗ 
fhen Deffnung hinab. Unter dem längern z. B. 
Ax feße man einen Schämel, den man fo ſehr 
erhoͤhet, bis AX ax werd“. Dann fpanne, 
- und meffe man die Schnur Xx, die = Gg 
feyn wird. Denn weil GO, und go, OA und 
. 0a unter fih gleich, und parallel find, fo find 
auch GA und ga gleih und parallel; folglich 
ift gGAa ein Parallelegramm, und Gg Aa. 
Ferner iſt Aa — Xx, weil auch aAXx ein Pa: 
rallelogramm ift: alfo it Gy 7 Xx. 

Um das Streichen eines Ganges durch Has 
Catageolabium zu erfohren, Diener. folgende 
Methode. Man fpanne auf dem Saalband des 
a 1 Mm 3 Sans 
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*8 eine ſoͤhlige Schnur, und achten das 
Catageolabium die gehörige age durch das Zu⸗ 
ruͤckviſiren auf den vorgehenden Punkt erhalten 
bat, vifire man auf- zwey beliebige Punkte der 
Schnur. In der: Sta. 4909. ftellee AB die 
Schnur, und A und B die zmen Punkte vor. 
Terner ſey AHB ein fühliges Dreyeck, und gera⸗ 
de über dem Punft H flehe der Mirrelpunft des - 
Gradbegens G: folclich iſt GH eine feigere li⸗ 
nie, und die Winkel HAG, HBG find eben 
dieſelben, die man durch das Viſiren auf A 
und B durch den: Gradbogen erfaͤhrt, die aber 
nach ©. 548. forrigiret werden müffen Die 
Stunde von HA und HB, folglich aud den 
Winkel. AH-B. aiebr das Carageolabium an. 
Daraus laffen fi die Winkel ABH, und BAH, 
- berechnen. Denn wenn man ihre Summe, die 
befannt ift, — Ss, und ihre Differenz; — d. fer: 
öet, fo. it BH + AH : BH — AH ZZ tang 


Z: ung. Weil aber die Seiten BH und, 


"AH nie. befannt , doch aber die Cotangenten 

der vom —— angezeigten Winkel propor⸗ 
tionirt fo it auch cotang. HBG + 
cotang AG ‚ cotang HBG — sprang HAGE 


| d 
S tang. 2: tang — Da alſo durch dieſe | 


+ 


2 „Rechnung der Winkel ABH — = g befannt: 


"wird, und die Stunde vom HB: dutch das Ca- 
»gegeolabium gegeben if, fo ergiebt ſich auch die: 
€ tunde von AB, nad welcher der Gang ſoͤhlig 
ſtteichet: fein Sallen abet wird us = — 

F and F 392: ar a 


+ “ u # “ 
# ‘s - , 2 
I WS ‚» z * 
“ L - 
* 
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Wenn man nun alles, mas vom Tarapeo- 
labium geſagt worden, uͤberleget, kann man ſich 
bie größte Genauigkeit beym Verziehen verſpre— 
chen. Es ſollte alſo auch alsdann, wern man 
ſich vor der anziehenden Kraft des nahen Eiſens 
nicht zu fürchten hat, anftatt des Kompaffes 
gebrauchte werden. Daf- feine Anichaffung toſt⸗ 
fpielig, und fein Gebrauch mühfamer, als des 


RKompaſſes fey, ift niche zu läugnen. Da ater 


ein unrichriges Verziehen, welches beym Kom⸗ 
paß zu fuͤrchten iſt, ſehr oft die Utſache von 
viel groͤßern Unkoſten, und der Wiederhohlung 
der noͤhmlichen Arbeit ſeyn kann: Jo ſollte einen 
das Geld, was nur einmal fuͤr gute Werkzeuge 
angeleget wird, und die Muͤhe bey ihrem Ger 
brauche nicht gereuen, Indeſſen koͤnnte man 
“wider das befchriebene Carageolabium die naͤhm⸗ 
liche Finwendung machen, die man mider Die 
Eifenfcheibe, und das Aftrolabium zu madıen 
pflest: daß nähmlich auch ein Eleiner Fehler, den 
man in dee Beſtimmung der fühligen Winkel 
begeht, einen deſto größern Tehler in der taae 
der folgenden Punfte nach ſich ziehe, je weiter 
fie von dem Punft, mo gefehlee worden, ente 
ferner find: z. B. wenn in der Fig. 4910. ABCDE 
den wahren Sohlenriß vorftellet, bey B aber ein 
fleiner Winfel ABc, und die übrigen bey « und 
d richtig wären abgenommen worden, würden 
die aufgerragenen Sohlen die tage ABcde be- 
fommen, die defto mehr von der mahren abmei- 
chet, je weiter die Endpunfte E und e von B 
entfernt find, Wollte man Ee, oder den Ab⸗ 
fand der Endpunfte E und e berechnen, fo zie⸗ 
be man die finien EB und eB. Da nun we 
gen der Gleichheit der Winfel C und ec, D und 
d, wie auch der Sohlen BC und Bc, CD und 

| Mm 4 ed, 
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cd, DE und de die Flaͤche BCDEB der Flaͤche 
* BedeB vollfommen gleich iſt: fo muß nicht nur 
allein EB — eB, fondern audy der Winkel CBE 
— cBe, und folglich auch der Winfel EBe — 
CBc feyn. Dun ift im steichichentlichten mr 
ee EBe die Grundlinie Ee — ma 


Wenn man alfo EBe, oder CBc — > oder 1 


| 4 
- Stundenminute, und EB auf der Karte — 3 
Sch. feßet, fo ift Ee — 1,3“; und folglid) 
wenn ı' auf dem Mafftabe ı Klafter vorftel: 
let, fo wird durch den fehlerhaften Winfel bey 
B die Sage des Punftes E um ı Klafter und 3 
Sch. verfehlee. Hingegen fann ein durch ben 
Kompaß beaangener Fehler in der Folge nicht 
anmachlen, weil die Stunde einer jeden Marf: 
feheiderlinie unabhängig von der vorigen durch 
die Tadel gewiejen wird, und demnach, wenn 
‚ anftatt der wahren Stunde BC eine falfche Bc 
abgenommen, und aufgetragen wird, werden die 
Sohlen cd und de von CD und DE niche im» 
metr mehr und mehr divergiren, fondern mit ih⸗ 
nen parallel laufen. 3— | 
- Man Fann nicht laͤugnen, daß diefer Vor⸗ 
theil des Kompaſſes fehr groß ſey; doch läßt ſich 
auch nicht vermuchen, daß man beym Gebrau⸗ 
che des Catageolabii fo einen Zehler begehe, der 
bey der Eifenfcheibe, und dem Aftrolabium nur 
gar leicht fi) ereignen Fann. Denn er fann 
nur aus feiner, oder der Zielfcheibe unrichtigen 
Sage entflehen, die man alfobald theils aus der 
Waſſerwage, theils aus dem, daß man die Vi: 
ſirſtriche mit den Ziefftrichen nicht zufammenbrin- 
gen kann; endlich felbjt aus dem Kompaß, der 
Ä wenn 
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wenn er eine andere Stunde, als das finial 
weiſet, entweder fich oder die Arbeit verdächtig 
macht, leicht wahrnehmen Fann. 

Die größte Schwierigkeit Fann die Berräfs ' 
fung der Stativen bey der Wegnahme oder Auf: 
richtung des Catageolabium, und der Zielfcheis 
be verurfachen. Mir wollen alfo feßen, daß 
man Fig. 4910 mit dem Carageolabio, welches 
in A feyn fol, auf die Zielfcheibe in B vijiret 
habe. Nun merde jenes aus A in B, und diefe 


aus B inA übertragen, dabey aber foll das Sta: 


w 


tiv in B verrüdet werden. In diefem Kalle ift 
das befte, daf man neuerdings das Carageola- 
bium in A, und die Zielfcheibe irgendwo in B, 


‚ indem ihr Standort willkuͤhrlich ift, aufrichter, 


und aus A nad) B vifirer. Der fchlimmere Fall 
ift, wenn das Stativ in A, auf welchem das 
Carageolabium fand, ben feiner Wegnahme 
oder Aufrichtung der Zielfcheibe verruͤcket wird. 
Biuliani’s Rath ift, daß man vor feiner Weg⸗ 


‚ nahme. einen Senkel von feinem Mittelpuntt 
auf den Boden hinablaffe, und den Erdpunkt be: 


merfe. Wird nun das Stativ verräder, ſo muß 
es abermahl fo aufgerichtet werden, daß der Zap: 
fen der Anrichtung, folglih auch der Mittel: 


punkt der darauf gefeßten Zielfcheibe über dem 


- bemerften Erdpunkt fiehe. Daß er aber auch 


in der nähmlichen Entfernung vom Erdpunft 
megftehe, iſt eben nicht nothwendig, weil beym 
Zurücoifiren die Zielfcheibe nur dazu dienet, daß 
das finial des Carageolabii, welches in B übers 
tragen worden, die mit der vorigen parallele 
Richtung erhalte, wozu nur erfordert wird, daß 


der Zapfen derAnrichtung in der vorigen feigern 


Sinie bleibe. Indeſſen kommt es auch hier nicht 


“ auf die größte Senauigfeit an; denn man feße 
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ben Fig. 4910., daß ber bemeldete Zapfen aus 
A in a verjeßet werde, Da nun beym Zur uͤck⸗ 
viſiren die zuvor angezeigte Stunde von AB in 
die falſche Richtung Ba fommt, fo wird auf der 
Scheibe die Stunde von ‘BC die Richtung BE 
befommen, wenn man nähm.ich den Winkel aBf 
—ABCG feßer. Viſiret man alfo von B auf C, 
fo giebt man die Stunde von BC um den Win: 
fel tBC oder ABa zu arof an; folglich wenn 
man den Winfel CBc — ABa feßet, ' ift es 
eben fo viel, ald wenn man aus A nad B, und 
vonB nad) c, anftatt nach C vifirer hätte, Dem⸗ 
nach tritt der. eben befchriebene Kal ein, aus 
welchem fich die Folgen der Verroͤckung des Stas 
tives aus. A in a beurcheilen laffen. Setzet man, 
Daß der Punkt a von der finie AB um einen 
ganzen Zoll.abfiehe, und die zinie AB nur 10 
Klafter groß fen, fo beträgt doch der Winkel 
ABa oder CBe nicht mehr als 3‘ 28‘ 3 folglich 
wii © in obiger Vorausfegung, daß nähmlid EB 
— 3 Schuhe fey, die Entfernung Ee nicht eins 
mahl 3 Punfte ausmachen, Um mie viel wenis 
‚ger darf man ſich vor einer böfen Folge der Ber- 
ruͤckung fürchten, wenn Aa Eleiner als 1 Zoll, 
und. AB größer-ais 20 Klafter if; denn. deſto 
kleiner wird der Winkel ABa. — 
Das Zulege. Jnftrument, deſſen fi die 
Markſcheider fonft auch bey Werfertigung ber 
Riſſe bedienen, it Fig 4911. abgebilder. Auf 
ee. laͤnglich viereck zen meflingenen Platte ef, 
ie etwa 6 bis 8 Zoll lang if, fleht ein Mefz 
fingbiecy abc, deffen Platte be über ef $ Zoll 
erhoͤhet if. Das Blech abd biegs der Mechas 
mitus aus. Meffingbleh, und fchrauber es auf 
der Platte ef an. In der Mitte diefes Bleche 


WR in Seine Scheibe genau nad der Groͤße 
er des | 


I 


des Hängefompafies ausgebrehet. Die Mittellis 
nie fg auf dem Bleche. be muß genau mit den 
fangen Getten der Platte e und f parallel lau— 
‚fen, denn nad Anleitung diefer linie fängt der 
Markſcheider an, feinen Riß zu entwerfen, Man 
gebraucht diefes Inſtrument auch zumeilen zu Tas 
ge auf einem Stativ, Alsdenn wird es in: eine 
viereckige Vertiefung eines Brets gelegt. Das 
Bret ruhet auf einem Stativ. | | 
Auf das gedachte Stativ kann auch ber 
Winkelweifer geftellet werden, denn mit diefem 
Inſtrument nivelirec. man gleichfals zu Tage, 
Ein ſtarkes und 1 Fuß langes fineal von Mef- 
fing Fig. 4912. ab wird an jedem Ende in eine 
Hioprer de und fe eingezapft, und mit Stiften 
. oder. Schrauben befeſtiget. Jede Diopter hat 
. auf beyden Seiten des fineals ein Loch g und 
einen Kreußjchnitt h, dergeftalt, daß das kcch 
ber einen Diopter- auf den Kreusfchnitt der ans 
dern fällt. In ed fpanne der Künftler einen 
Meflingdraht aus, woran die Hängemage befeftia 
: get wird, um hiermit den horizontalen Stand 
des Winkelweiſers zu finden. In d ift diefer 
Draht befeftiger, in e ſchlinget er fi aber. um 
einen Wirbel, mie die Saiten einer ‚Bioline, 
Enndlich ſetzt man noch eine Hülfe ik mit einem 
Charniere an das fineal mit Schrauben an. Mit 
diefer Hülfe ſtellet der Markfcheider den MBins 
kelweiſer auf den Zapfen eines Stative. Mean 
kann ihn mit der Hälfe leicht im Kreife umdres 
‚ben, mit dem Charniere der Huͤlſe aber uͤber oder 
unter die Horizontallinie richten. 

Um die ‚vorhin ſchon erwähnte Kiſenſchei⸗ 
be zu verfertigen, befeſtigt der Kuͤnſtlet einen 
meſſingenen Ring a bc Fig. 4913. mit vier 

Schrauben auf einem hölzernen Stock. Dee 


Ring 
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King abe umgiebt einen zweyten def, und biefer 
wieder eine maflive Scheibe gh. Der innere 
Ming def läßt fi umdrehen, fo wie auch bie 
Scheibe gh. Daher find die beyden Ringe un: 
ter einander, und der innerfie mit der Scheibe 
- gerade fo verfnäpft, wie die Centraliheibe und 
die Megel eines Aftrolabiums. Der Umfang 
der Scheibe gh wird praftifh in 24 Stunden 
abgetheilet.._ Den Ring def bewegt der Marf- 
ſcheider bloß mit dee Hand vermittelft zweyer 
Knöpfe, allein auf der Scheibe gh fleht zu die 
- fem Zweck ein Richtſcheid ik. An dem Hafen 
eines Arms k, der durch ein Gelenk mit dem 
Richtſcheid i zufammen hängt, wird beym Ge: 
brauch die Sachterferte befeftiger. Die Ringe abc 
und def und die Scheibe gh fchneidet der Mies 
- hanifus aus gefchlagenem Wteflingblech zu, dre⸗ 
ber fie ab, und feßt fie durch eine Fegelartige 
Salze zufammen. as Richtſcheid wird gleich⸗ 
falls aus ſtarkem geſchlagenen Meſſing verfer⸗ 
tiget. 
| Eine Lachterfehnur, Lachterkette, und 
den Zachterftab,, findet man im Art. Lachter, 
Th. 58, ©. 333 u. flg. befchrieben und abgebil- 
det, fo wie in diefem geriannten Art. aud) das 
übrige von der bergmännifchen Eintheilung der 
Sachter nachzuſehen ift. 1°; 
Die Zangewaage ober der Gradbogen 
it Th. 19, ©. 614. befchrieben und Fig. 1057 
daſ. abgebilder. 
| Die verfchiedenen Arten der beym Mark⸗ 
fheiden gebräuchlichen Kompaffe : find Th. 20. 
8. 153 — 158 befchrieben, und die Figuren 
1075 bis 1078 a—e enthalten die Abbildungen 


dazu. 
| Zu 
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Zu den Markſcheider-Inſtrumenten werben 
ſonſt auch noch gerechnet: 
Ein Petpendikel, um damit in Schaͤchten, 
wenn ſie ſeiger fallen, zu ſeigern. | 

Ein Mafftab von einer halben Sachter, ber 
in 50.3011, nach dem Decimal: Maf abgerheilt 
feyn muß, um die Schnur ꝛc. ꝛc., wenn fie fürs 
jer als das lachtermaß wird, zu meffen ic. ꝛc. 

Ein halb Dutzend Schrauben, die Schnur 
damit zu befefligen. 

Eine Waſſerwaage. 

Eine Schreibtafel, um die gemachten Be- 
merfungen aufzuzeichnen. 

Ein guter Handzirfel, | 

Ein Winfelmaß ober Eoiiteaten 

Alerley auf. Meſſing geriſſene Maßſtaͤbe, 
große und kleine. 

Eine Taſche, um die Inſtrumente, die beym 
Markſcheiden in der Grube nöthig fi nd, darein 
zu ſtecken. 

Ein Proportional : Inftrument, bie Riſſe 
damit zu vergrößern oder zu verjuͤngen, und ver⸗ 
fehiedene andere Fleine Werfzeuge, die auch beym 
‚ fandmeffen und äbnlichen Arbeiten. ala 
werben. — 


Der erſte Schriftſteller, der von der Mart oei⸗ 
dekunſt etwas erwaͤhnte, war Agricola, in der 
Mitte des ı6ten Jahr, in feinem bekannten Bude: 
De re metallica, Noch in eben dem Sahrhunderte, 
1574, gab Reinhold fein Werk über die Mark. 
foheidefunft heraus, daß aber, fo mie der. Linterricht 
des Agricola nicht mit mathematifcher Strenge abs 
gefaßt und deshalb wenignüglich war. Nach einem lan- 
gen Zeitraum, nähmlich 1686, erfhien Voigtel's 
Geometria fubterranea, sder Marfiheidefun die 
lange dag Hauptwerf in diefem Face — 
und 1715 wieder aufgeleget worden iſt. Voigtel 


wußte von Reinholds Werk über die Markichei- 
defunft 


* 
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defunft nichts. Nach der Zeit erſchienen einige Ab: 
bandlungen über die Marffweidefunft von Sturm, 
MWeidler, Juge! nnd andern, Die aber zu unde 
- deutend und zum Theil mit zu vielen Unrichtigkeiten 
durchwebt waren, ald daß, fir Aufmerfiamfent vers 
> „dienten. Deſto wichtiger ur dieſe Wiſſenſchaft war 
‚aber das folgende Werft: —— 
Anleitung zur Markſcheidekunſt nach ihren Ans 
fangegruͤnden und Ausäbungen kuͤrzlich entwor 
0 (vom Deren. von Dppel.) Dresden bey 
. "Walther 1749. gt. 4. 484 ©. 2Bl. Reg. 13 Kup 
fert. — Die wenigen Fehler, die man in tiefem 
Buche antriffi, hat Käftmer in ferren Amer 
fungen über die Mark cheidekunſt angemerftund 
berichtiget. Diefes Buch ıft für manche Mark 
ſcheider, die Feine gründliche mathematifhe Kennt 
‚ niffe haben, aber zu gelehrt; diefe zogen ſonſt 
daher, wenn ſich Ihre Kenntniffe nicht über et 
was Rechenkunſt und — Geometrie erſtreck⸗ 
te, das folgende Werk vor: 
Gruͤndlicher Unterricht vom Bergbau, nach Anlei— 
tung der Markſcheidekunſt, — von Auguſt 
Behern. Schüeeberg bey Fulden: 1749. Sol, 
51 S. nebſt 3 Dog. Vorrede ꝛe 2c., 8 Bogen 
upft: und 6 halb. Bogen Holzfchnitten, Die 
zweyte Ausgabe, Altendurg bey Richter 1785.4 
ift durchgaͤngzig vermehrt und verbiffert (von 
temp) RE 
Bon weniger Bedeutung find die Darauf heraus: 
‚ gefommenen Werke uͤber die Markſcheidekunſt oder 
ernige "Theile derfeldben, von Böhm 1759, Mack— 
lot 1762, Ötiegier 1767, Scheidhauer 1772, 
‚and Eberhard 1775. Leſenswerth find aber die 
Betrachtungen über. die Gruben: Profile, und Me 
Art jeldige.zu verfertigen, von-Sranz Demb— 
feher (zu Schemnik in Ungarn ) und 
Vorfchläge zur Verbeſſerung des Gradbogens, def 
jen fi die Marficheider bedienen, von foren; 
Siegel (zu Schladming in Steyermarf), in 
dem 1 Bande der Abhandlung: einer. Priuvat-Ge⸗ 
ſellſchaft in Böhmen. Prag, 1775: ©.145-159 | 


und 160—165, in; h | 
Ainmerfungen über die Markſcheidekunſt. Mebft eis 
ner Abhandlung yon Höhenmeflungen dur das 

Barometer, Von U. G. Kaſtner. Goͤttingen 


bey 





“ 
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bey der Wittwe Vandenhoeck, 1775. 440 ©. 8. 
Dieſe Anmerkungen find von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, und enthalien unter andern auch 
verſchiedene Aufloͤſungen von Auigaben, Die ım 
von Oppels und Beyers Büchern nicht 
deutlich genug, ohne Beweis, oder gar nicht 
aufgeloͤſet ſind. — | — 
F. 8, Cancrinuß erſte Gründe der Berg + und 
Saljwerföfunde. Vi Th. andere Abtheilung. 
“ Kranff. a. M. 1776. 5. ı Aph 8 Bog nebſt 33 
Kupft. — Enthält die Markſcheidekunſt ziemt 
vollfrändia. N 8 
Elemens de la göomötrie fouterraine, ‚thönrique et 
prätique, d’apres les. lecons de M. Koenig, - 
recteur des Mines de Bafle- Lretzgne ; extraitsdes 
Voyages m£tallurgiques deM.Jars, de, l’ac, roya- 
le de ic. -A Paris, chez jJombert, fils äite et ju- 
® nior.et chez Cellot, rue Dauphine 1730. — Iſt 
‚ gedrungen und deutlib geſchrieben, und Hall 
;ftändıger als de Genfane la geometrie fouter- 
raine, Montpell 1776. 8. | 
Sründliwe Awieitung zur Markſcheidekunſt, abger 
foßt von Joh. Frieder. Leupe. Leipzig bey 
Grufius, 1782. 623 ©. 8. mit 29 Kupte + Mit 
der dazu gehörigen Kortiegung der gründf: Un; 
leitung jur, Markſ. von demſ. Leipzia 1792. 5 
Bogen 8, mit 4 Kupf. (auiammern 2 Kıhl.6ör.) 
— Diefes ift der Grünvitchfeit und Bo: ſtaͤnbig⸗ 
keit wegen ein Hauptwerk, Das jeder, dir die - 
Maxrkſcheidekunſt ftudieren will, beſitzen muß. 
Lempe Magazin für die Berabauf, Vu. ©. 157. 
Marffcheitefunft, Berfakt ‚von Paris v Giuli 
ani, Kaif Koͤnigl. Peöf. dei Mathem zu Kla⸗ 
genfurth. Wien, gedt. ‘ren Joſ. Hraſchanzty. 
1798. 98. ©. in 4. mit 6.Kupfert.. Fit einıger 
‚neuen Methoden und Vorichlaͤge wegen vorzuͤg⸗ 
lich zu empfehlen, fo wie ich ım ob'gin auch das 
Meientlichfte der Marficpeidefunft, bı8 au’ ders 
fbiedene Aufgaben über allerley Eihziine Sale, 
‘wozu es hier an Raum fehlter ans demieiven 
entiehnt habe . | | 
nfangsgründe der Arithmetit, Geometcie und 
Trigonometrie, nebft ıhrer Armwendung auf pracz 
tifche Rechnungen, das Feldmeſſen und die Mark 


ſcheidekunſtz von © ©, Klugel. Berlin und 
Stettin 


s60 Martfcheider:Inftrum. Marftſcheiderz. 
Stettin bey F. Nicolai, 1798. 168. ©. 8. mit 

3 Rupfl Rule J 

Breithaupt's Beſchreibung eines neu erfundenen 


ee nebft Anweiſung zum 
Gebrauche deflelben. Mit K. Caſſel bey Gries: 


bad). 1800. 8. BR 
Ein anderes neues Markſcheider⸗-Inſtkument ift ans 
arführt in dem Allmanach der Fortſchritte in 
Wiſſenſchaften, Künften zc. ꝛc. von Ditern 1798 — 
1799 (von Buſch) Erfurt bey Keyſer, 1800, 


. 492. | 
Ueber die Unzulänglichfeit der gewöhnlichen Mark⸗ 
fcheider, Xuftrumente, und über die Mittel, fie 
mit mehreren Bortheile bey den Grubenzuͤgen 

zu gebrauchen, aus dem Franz. In dem Magas 

zin für die Bergbaufunft, gter Th. 1792. N. ı. 
Spr engel’s Handmwerfe und Künfte in Tabellen. 
Foortgefetzt von D. %. Hartwig. Vill Samms 
lung, ©. 346—351., wo von der Berfertigung 


der gewöhnlichen Marffcheider » nftruniente ge: 

| bandelt wird. | | 
MarEfcheider : Inftrumente, f. oben, ©. 537. f. 
Alarkfcheiderriß, auch Grubenriß, f. oben, ©. 


822. f. 
Markfcheiderftufe, ſ. unter Markfcheide, oben, 


©. 482. | 
: Moarffcheidertafche, f. oben, ©. 557. 
Markfcheiderwerkzeuge, ſ. Markſcheider⸗In— 
ſtrumente. 
Markſcheiderzeichen, iſt ein Zeichen, welches 
ein Markſcheider in der Grube bey dem Anhal: 
tungspuncte macht, damit man wieder nachmefs 
fen könne, wenn etma ein Verfehen vorgegangen 
if. Man macht diefe Zeichen auch deswegen, 
Damit man daven einen andern Zug anfangen 
Fönne, oder wenn der Zug nicht in einer Zeit:gee 
than wird, man wiſſen fünne, wo man aufge 
b rt bat. | * 
Sonſt ſind Markſcheiderzeichen auch beſon⸗ 
dere Zeichen, deren ſich die Markſcheider in ih: 


* 


ren 





Markſche Rechnungsmuͤnzen. Markſtuͤck. 551 
ren Riſſen und Handſchriften zur Abkuͤrzung zu 
bedienen pflegen, z. B.H— heißt Seigerſchnur, 

.Zollſtab, I Quadrat, J, ſoͤhlig oder Sohle, 

T ſeiger, A flach, ++ Seigerſchacht, — Y 

Seigergeſenke, F Gedinafiufe, 1 Hangendes, 

II tiegendes, A Kluft, &r. fl. feige, 5 f. 

fälle, und ähnliche, die indeffen willkuͤhrrlich und 

auch nicht allenthafben gleich find. u 
Markfche Rechnungsmüngzen.. Man rechnet in 

ber Grafſchaft Mark nach Thafern ju 60 Stuͤ⸗ 

ver à 12 Pf. Das Verhaͤltniß iſt folgendes: 


Thal: Thal. ‚Gulden Stuͤver Pfen, 
Preuß: Scheidem: | | 
ii , 1 1 60 720 

12 515 617% 

1 35 415 


rege ae | IL 12 
6 Thal. Preuß. Cour. machen 7 Thal, Schei⸗ 
demünze, ı Piftole gile 6 Thaler 15 bis 18 
Stüver | | N . 
Warkſchiff, ſ. Marktſchiff. 
Warkſchreiber] W SE 
WMarlfchreyer | f. Auffeher über eine Holzmark, 
Markſchulze | im Art: Maͤrker, oben, ©.468: _ 
Markſchuͤtze — 
Warkskloß, |. Markkloͤße, oben, ©. 479. 
Marksknochen, f. Markknochen, unter Ano: 
hen, %h. 41, ©. 44: — | 
MWiarkskuchen, ſ. Markkuchen, oben, ©. 4795 
Moerkftein, f. Granzftein, unter Granze, Th: 
‚79, ©. 627: ' 
Markstorte, f; Marktorte. — 
Markſtuͤck, eine Hamburgiſche Silbermuͤnze, nach 
dem kuoͤbiſchen Courant⸗-Fuße zu 16 Schill. tie 
biſch, die Maik fein zu ir Rthl. ſeit 1752; 
iſt 12 loͤthig. Ein Stuͤck wiegt 25,79 Richepf; 
"Des, technol, enc LXXXIV, Ep; An und 
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And 252 Städ eine Märf, Ein Stuͤck enthaͤlt 
fein &ilber 1927 Richtpf. und 34 Stoͤck eine 
Mark. Der Werth ift nad) dem: 20 Gulden: 
foß 9 Sr. 435 Pf. Rad) Holländ; As wiegt 
ein Stüd zu 3 Mark Cour. 381,5 As, Ge: 
halt an feinem ©ilber 286 As. Ein Marf- 
ftuͤck wiegt 190,7 As, und enthält fein Eilber 
143 As. —— Fr | 
Ehedem gab ed auch luͤbeckiſche und Ham⸗ 
burgiſche Marfſtuͤcke iu 17 bis 19 Schillinge. 
Marke, der,;*) x. die öffentliche zahlreiche Zur. 
ſammenkunft der. Käufer . und Verkäufer, des 
Handels weaen, und die Zeit wenn ſolche ge⸗ 
ſchiehet. Der Wochenmarkt, welder alle Wo⸗ 
che ein: oder mehrmahl gehalten wird. Der 
Jahrmarkt, der nur des Jahrs eins oder etli⸗ 
he Mahle gehalten wird. Der Viehmarkt, 
Roßmarkt, Pferdemarkt, wenn daſelbſt mit 
Vieh, mit Pferden gehandelt wird. Der Holz⸗ 
markt, wenn Holz in Menge verkauft wird. 
2. Derjenige geräumige Platz, auf welchem 
dieſer Verkauf zu gewiſſen Zeiten geſchiehet; bez 
ſonders ein folcher Platz in einer Stadt oder in. 
einem Sieden, der Marktplatz, der von den 
Dingen, welche vornehmlich auf demfelben vers 
kauft werben, oft befondere Nahmen befommt, 
als der Roßmarkt, Holzmarkt, Heumarkt, 
Fiſchmaukt, Fleiſchmarkt, Naſchmarkt ꝛc. 
Dogegen der vornehmfte Marktplatz in einer 
Stadt nur der Markt ſchlechthin genannt wird. 
3. $n noch weiterer Bedeutung, ein Det, 
welcher das Necht hat, daß des Jahrs ein. oder. 


©) MWahrſcheinlich aus dem mittlern Lat. Mercatum, Mar- 
— fo wie diefes vom dem Lat. Mercarı und Mer- 
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mehrere Öffentliche Märkte in demfelben gehalten 
werden dürfen; wo es doch nur in engerer Be— 
Deutung gebraucht wird, eine Art von bewohn⸗ 
ten Orten zu bezeichnen, welche das Mittel zwi⸗ 
ſchen einem Dorfe und einer Stadt find, und 
auh Stecken, Marktflecken, Stang. Bourgs, 
im mittlern Sat. Forum; ‚Forale, Nundinae,; 
genannt werden. En 
Die Abhandlung von Märkten oder Jahr⸗ 
maͤrkten ift 36. 28, ©: 569. ber Verwa ots 
[haft der Materie megen nad dem Art. Weſſe 
verwieſen, mo ich auch daven handeln werde; 
die naͤhere Betrachtung der Wochenmaͤrkte 
aber hierher. Bevor ich das nöthige davon ſa⸗ 
ge, werde ich. indeſſen etwas von den Markt— 
plaͤtzen und deren Einrichtung anführen muͤſen. 
In kleinen Städten ift ein einziae: Märkte 
—— in großen Städten aber muͤſſen, zur 
equemlichfeit der Einwohner, mehtere Warkt⸗ 
plaͤtze angelegt ſeyn, und «8 koͤnnen ſich in je⸗ 
dem Quartiere der Stadt, einer oder etliche bes 
finden: SR er | or er 0 
. .. Die Griechen legten, mie Vitrup ung bes 
richtet, (V. 1.) ihre Marktplaͤtze (Agora) in ei: 
nem Vierecke an, und umgäben fie mit geraͤu— . 
migen und ‚doppelt neben einander angelegicn 
Säulengängen, die mit platten Dächern gedeckt 
waren, damit man darauf ſpatzieren gehen konn— 
te. Die Säulen diefer Gänge fanden enge ve 
ben einander, und ohne Ziveifel betrug die Säu: 
ienmeite nut ein und einen halben bis weyh 
Durchmeſſer der Säulen: Denn da Vitruv 
bie Worte, crebrıs colummis; gebraucht, ſo 
ſcheint er die Saͤulenweiten darunter zii verſte⸗ 
ben, die er Pyknoſtylos und Syſtylos, nennt. 
Dieſe Marfrpläge wurden gemeiniglich in der 
Nna Mitte 


! 
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Mitteder Stadt, oder; wenn ſich mehr als eine Ago⸗ 
za in einer Stadt befanden, in der Mitte ver: 
fchiedener Bezirfe angelegt; . bey Städten aber, 
die an der See oder an einem fehiffbaren Siuffe 
lagen, brachte man fie nicht weit vom Hafen, 
oder nahe am Fluffe an. (Virruv. L. 7.) Un: 
ter den Saͤulengaͤngen wurden Waaren verfauft; 
fie dienten aber auch zum Aufenthalte des Vol: 
Bes ben regenhaften Tagen, und zum Schuß vor 
ber Hiße der Sonne. — den Säulengän» 
gen ſtanden, auf einer Seite, die Gebäude, mo 
ſich der Senat oder das Volk verfammelte, und 
bas Aerarium, auf der andern Seite aber ver: 
fehiederte Tempel wie zu Troͤzene, Sparta, Elis 
und andern Drten, und überdieß war die Ago⸗ 
ra oft mit Statuͤen der Götter und beruͤhmter 
Helden verziert, mie zu Tegea in Arkadien. 
Arhen hatte zwey Marfıpläße, den alten, der 
fi in dem Ceramifus, innerhalb der Stadt, be: 
fand, und ben neuen, der in dem Theile der 
Stadt lag, der Eretria hieß. Der Marftplak 
zu Sparta mar wegen eines Säulenganges be⸗ 
zühmt, der von ber »Jerfilcyen Beute war erbauet 
worden, und deswegen ber perfilche hie. Die 
Agora zu Elis zeichnete fich durch ihr Alter aus, 
‚ und hatte eine eigene und wahrſcheinlich unſym—⸗ 
. metrifche Anlage, wodurch fie fih, mie Paufas 
‚nias fagt, (VI. 24.) von den Marftpläßen der 
joniſchen Städte fehr unterfchied, indem auf 
der einen Seite ein Porticus von drey Reihen 
Säulen ftand, ein. anderer Porticus aber nur, 
zwey Meihen Säulen hatte, zwifchen denen eine 
Mauer errichtet war, fo daß die eine Säulen- 
reihe in dem Marftplaße, die andere aber aus 
ßerhalb defielben fand, Ä | 


, Die 
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Die Marftpläße der Nömer, (forum) in 
Rom fo wohl als in andern Städten Stuliens, 
unterfchieden fi) ton den ariechifchen ‚Agoren 
vorzöglih darin, (Virruv. V. 1.) daß fie ein 
. längliches Viereck ausmachten, welches zwey Drits 
tel der kaͤnge zu feiner Breite hatte, und daß 
die Eäulen der Säulengänge umher meiter aus 
einander ftanden. Diefe Einrichtung war des⸗ 
- wegen nöthig, meil es in den Altern Zeiten ges 
möhnlid) war, die Sechterfpiele auf dem Marfte 
zu halten. Uebrigens waren auch hier zwey Rei: 
hen Säulen über einander angelegt, von denen 
die obern um ein Viertel niedriger gemacht wur⸗ 
den als die untern. Unter den Säulengängen 
waren rings herum. laden oder Gemölbe für die 
Wechsler angelegt, die obern Gäulenaänge. 
aber waren in fogen abgetheilt. Die Markt: 
pläße waren mit verfchiedenen öffentlichen Ges 
bauden umgeben. Auf. einer Seite, und zwar 
gegen Mittag, ftand eine Bafilifa, auf den ans 
dern Seiten waren das Aerarium, ein Gefaͤng⸗ 
nif und die Suria, morin fi der Magiftrat 
verfammelte, erbauet, und oft befanden ſich hier 


2 auch Tempel. 


Das groͤßte und beruͤhmteſte Forum der 
Stadt Rom war das Forum Romanum, wel⸗ 
ches den Raum zwifchen dem Eapitolinifchen und 
PDatatinifchen Berge einnahm, und, weil es das 
erfie und aͤlteſte war , gemeiniglich nur das os 
zum‘ genahnt wurde (Nardini Roma Verus 
Lib. V. c. 2.) Diefer Pla, der ſchon vom 
Targuinius Priscus mit Säulengängen und Kauf⸗ 
mannsladen umgeben, in den folgenden Zeiten 
aber noch mit Tempeln verziert wurde, war lanı 
ge Zeit hindurch der einzige, ber fi in Nom 
befand; und erfi Julius Cäfar legte ein zweytes 

r In 3 Forum 


— 


 ıW- 


6 Markt. 


J Forum an, (Sueton. Caef. 26.) weil das alte, 


ben der zunehm enden DVolfsmenge in Nom, zu 
enge wurde, und wegen der Tempel, die es um» 
gaben, und die man doc) nicht nieberreißien woll⸗ 
te, nicht erweitert werden konnte. Er beſtimm⸗ 
te es vorzuͤglich zur Bi ylegung der Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten, und erbauete darauf einen ſchoͤnen Tem⸗ 
pel der Venus Genetrix, vor dem er die Sta⸗ 
tüe eines feiner Pferde, das er vorzüglich liebte, 
errichten lief. (Sueron Caef: 61.) Weil aber 
aum Ddiefes Forum für die vielen Bewohner 
Roms neh nicht hinlängli war, fo ordnete ° 
Auauftus noch ein drittes an, mo die öffentlichen 
Gerichte follten gehalten werden, und ſchmuͤckte 
es mit dem Tempel Mars Ultor, (Sueton. Oc- 
tav. 29) fo wie auch mit zwey Porticus, in de 
nen Die Statuͤen berühmter römilcher Heerführer. 
aufgeftellt wurden. (Sueton. Octav. 31.) Dies 
fes Sorum wurde, da es durch die Laͤnge der 
Zeit viel gelitten hatte, vom Hadrian wieder 


eg Sparrian. Hadrian. ı$.) Auch ver: 


chiedene nachfolgende Kayſer machten- fih- um 
die Stadt durch Anfegung neuer Markepläße 


verdiente, als: Veſpaſian, (Symmachus. lıb. X. 
"ep. 78. cont. Nardini Roma Verus lib. III. c. 
9.) Domitian, deffen Forum aber-erft Nerva 


vollendere und es nach feinem Mahmen, Forum 
Nervae nannte; (Sueron. Domit. 5.) Trajan, . 


Dio Caſſ. LXVIII. p. 778.) und Antoninus 


Pius. (Nardini R. V. lib. V. c. 9.) 
Keiner diefer Marktpläge zeichnete ſich durch 


Pracht fo fehr aus als der, den Trajan durch 


den Baumeiſter, Apollobor, anfegen ließ. Säus 
lat, ‚ beren Säulen von einer außerordent⸗ 
lichen Höhe waren, umgaben ihn, auf einer Seiz- 
Be war: ein Tempel, auf der andern eine —A 


* 
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fa erbauet, in welcher Trajans Starte zu Pfer⸗ 
de. aus Erz gegoffen, aufgeftellt war, und feine 
vier Eingänge waren mit Thoren gegiert, welche 
die Korm von Triumphbogen hatten. In der 
Mitte diefes Plaßes erhob ſich Die vortrefliche 
» Säule, die ſich bis jeßt erhalten hart, melde 
ein Denkmahl der Thaten dieſes Kaiſers iſt und 
in ſchoͤner erhabener Sculptur die. Kriegszäge 
Trajans wider die Dacier vorſtellt, zugleich aber 
auch zu ſeinem Grabmahle beſtimmt war, wor⸗ 
ein der roͤmiſche Senat die Gebeine des Kai— 
ſers in einer Urne beyſetzte, und hierdurch die 
einzige Ausnahme von dem Geſetze machte, das 
die Begraͤbniſſe in der Stadt verbot, 

Außer diefen Markrpiäßen, die vornehmlich 
‚zur DVerfammlung des Volkes dienten, gab es 
noch andere, auf denen verfchiedenen zum menſch⸗ 
lichen Seben norhmendige Dinge verfautt wurden, 
nach welchen diefe Pläße ihre Nahmen erhiels 
ten. Das Forum Boarium hatte feinen Nah— 
men von dem ehernen Bilde eines Dchlen, Das 
bier aufgeftelle war, und von dem Verkaufe des 
Rindviehes erhalten. (Nardini R. V.-lib, V. 
e.16.) Das Forum Cupedinis war der Fleiſch— 
und Speifemarft,. (Nardini R V. hb. III. c.13.) 
Auf dem Forum Diitorium wurden die grünen 
Sachen und Gartengewaͤchſe verfauft, und die 
Subhaftationen der Güter vorgenommen, (Nar- 
dini R. V. lib, VII, c. 4.) Auf dem Forum 
Piſcarium fand man die Fifhe, auf dem Serum 
Piſtorium befam man ©erreide, und Brot, 
und -auf dem Korum Suarium wurden 
Schweine feil geboten. Diefes waren bie- vor; 
züglichften Markepläße in Nom, deren Sage Dos 
natus, Nardinus, und andere Schriftfteller ans 
geben, ober hierin nicht immer gleicher Meinung 

na N find 
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ſind und zu einer völligen Gewißheit gelangen 

fönnen. — 
Bey der Anlage eines Marktes muß man. 
dieſes beobadıren, daß er ungefähr im Mittel 
punrfte der Stadt, oder des Viertels, zu dem - 
er gehört, fich befinde. Die befte Form deſſel— 
ben iſt ein Viereck, oder ein langes Viereck. 
Iſt ein folder Plaß ſehr groß, ſo fönnte man 
ihn in der länge und Quere mit doppelten be 
deckten Sänaen, die entweder Arfaden oder auch 
Säulengänge fern koͤnnen, durchſchneiden und in 


kleinere Pläbe abtheilen, von denen’ ver eine für 


die Sleifcher, der andere zu grüner Waare, der 
dritte zum Getreide, der vierte zum Dbfte, und 
dergleichen beflimmt werden koͤnnte. An Orten, 
wo Zahrmärfte und Meffen gehalten merden, 
könnte man dieje bedeckten Gänge zum Verkauf 
der Waaren brauchen, und dadurch die übel 


ausſehenden und häflichen Buden entbehren, die 


zit der Zeit der Dieffen gemeiniglih; auf den 


‚Märkten fichn. Wenigſtens ſollte man dem 


Markte rings herum bedesfte Gänge geben, wel: 
che ihm theils zu einer Zierde. dienten, theild 
auch bey fihlechtem Wetter nußbar wären, um 
darunter trofen gehn zu Fönnen. Doc geht 
dDiefes freyſich bey unferer jetzigen gewoͤhnlichen 
Bauart nicht immer an. Der Fußboeden des 
Marktes muß gut gepflaſtert und nach den Sei⸗ 
ten, gegen die Gebäude zu, etwas abhängig 
feyn, wo durch) das von den Gebäuden her abs 
hängig angelegte Pflaſter, Minnen entftehen , die 
das Regenwaſſer leichter abführen, um den Platz, 
fo viel als möglich, immer trocken zu erhalten. 
Zu der Verzierung eines — — tra⸗ 

gen vornehmlich die ihn umgebenden Haͤuſer bey, 
und dieſe muͤſſen daher ein gutes Anſehn und 
| ine 
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eine ſchoͤne Faſſade bekommen. Um biefen Ges 
baͤuden ein gutes Verhältnif zum Markte zu 
geben, verlangt Alberti, daß ſie nicht uͤber ein 
Drittel und nicht unter ein Fuͤnftel der Breite 
bes Platzes hoch ſeyn ſollen. In der Mitte def- 
felben fann ınan einen oder etliche ſchoͤne Brun: 
nen anbringen. Die Groͤße des Marktes muß 
allezeit nad) der Größe der Stadt oder des Vier— 
tels, in dem er liegt, und nach der Volksmenge 
eingerichtet ſeyn, weil ſonſt, im Gegentheil, der 
Markt entweder zum Gebrauch zu klein ‚ ober 
bey einer geringen Bevoͤlkerung zu groß augfal: 
fen, und wuͤſt und leer ausfehn würde. 


Ercyflopädie der — Baukunſt; von E. L. 
er! Th. Leipzig 1796. ©. 601 —- 608. 
Don den Marftplägen der Morgenländer ift im- 
Artifel Indoſtan, Th. 29, S. 689-690 in der Note 
Nachricht gegeben. | | — 
Die zum Theil fehr zweckmaͤßig eingerichteten 
Marktplaͤtze in London find im goften Theile der En: 
cHilopädie im Art. London, 5. B. ©. 373. 383. und 
andermärts, fo wie fie nach ihrer Lage folgen, be: 
fhrieben. Auch find davon die gelehrten Beytraͤge 
zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen, 1781. Eol. 6066 
— 701. nachzuſehn. ER | 
Don der Aniage verfchiedener Gebäude „die ſich 
vorzüglich an den Märften ſchicken, Handelt Sturm 
in feiner Anmweifung Regierungsz ⁊c. ıc. Häufer anz 
zulegen. Augsburg 1738. Sol. — 
Siehe übrigens duch Bü ie Freie 
thek IL. ©. 1. St. ©. 58. und Fifche r's Geſchichte 
des teutichen Handels. . ©. 346. 
Was nun die Wochenmärfte betrifft, fa 
find fie ſowohl den Stoaͤdtern als auch den fand: 
leuten zum beften angeordnet. Die Städte müfs 
fen von’ den benachbarten Dörfern Getreide, 
Gartenfruͤchte und andere ländliche Producte ers 
‚ warten, und die Dörfer hohlen allerley Hands 
lungswaaren, und won — Handwerkern 
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berfertigte Sachen aus der Stadt. Ya bie Städte 
pflegen in manchen Gegenden‘ überhaupt die Sams 
melpuncte zu fenn, wo auch die landſchaft das 
jenige an tebensmitteln, mas ihnen gerade ab: 
gehet, einzuhandeln gewohnt find. Mangelt es 
ten Städten an binlänglicher Zufuhre, fo ift es 
eine natürliche Folge, daß der Preis der nörhis 
gen tebensmittel ſehr erhöhet werden muß. Will 
aber eine Stadt eine hinlaͤngliche Zutuhre von 
dem Sande haben, fo ift es nöthig, daß man de 
nen, diediefe Zufuhre leiften füllen, feine Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg lege, ſondern daß man es 
ihnen erleichtere, ihre Producte ohne Verzug 
und gewiß abzuſetzen. 

Sehr wohl iſt es daher gethan, wenn von 
Seitemn der Magiſtrate folche Verfügungen ge. 
‚treffen werden, daß ſich Käufer und Verkaͤufer 
jederzeit zufammen treffen. Denn wenn der 
Bauer fein Getreide in die Stadt bringe, und 
es find feine Käufer vorhanden, fo hat er den 
Weg umfonft gemacht, und er mufi feine nad) 
der Stadt gebrachte Waare wieder zuruͤck neh 
men, welches denn viele Verſaͤumniß verurſachet, 
und die Zuführenden aufs fünftige abſchreckt. — 
Das Zufammentreffen der Käufer und Vertoͤu⸗ 
ter kann nicht zuverlaͤſſiger, ale durch richtige 
SBeſtimmungq 5 Wochenmarkttage bewirkt 
werden. Dieſeb iſt zwar in den mehrſten Staͤd— 
ten, welche Marktrecht haben, gewoͤhnlich; nur iſt 
darauf zu ſehen, daß dieſe Markttage, ſowohl den 
Käufern als Verkaͤufern bequem fallen moͤgen. Et: 
wag gewiſſes aͤßt ſich hierin nicht beſtimmen, weil 
es daben auf die Verſchiedenhelt der Umſtaͤnde 
ankommt. In Staͤdten, wo die Conſumtion 
des Getreides dergeſtalt ſtark iſt, daß, Die nö 
thige Zufurt von den nächft belegenen Ditfen 
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nicht gehdris beftritten werben Fann, ſondern 

auch bie entferntern dazu gezogen werden müffen, 
ift hierin ganz anders als an ſolchen zu ver: 
fahren, wo fih, wenn nur ein bis zwey Win: 
fpel Getreide mir einmahl auf den Marke tom: ' 
men, nicht genug Käufer dazu finden wollen. 


Aus diefer Urfache iſt der Montag nirgends, 
beſonders aber an ſolchen Drten, wo eine Zu: 

fuhr von. weit entlegenen Gegenden noͤthig if, 
zu einem Wochenmarkte ausjufeßen. Die entfe: 
genen Sandleute haben nicht Zeit genug, ihr Ges 
treide, des vorhergehenden Sonntags wegen, 
"zu Marfte zu bringen. In der heutigen Welt 
pflegen ſich zwar die wenigſten aus Brechung der 
Sont agsfeyer ein Gewiſſen zu machen. Inzwi— 
ſchen nimmt doch der Bauer an den Sonn: und 
Tefttagen nur selten eine Arbeit vor, und er 


. würde, wenn er von der Herrfchaft dazu gezwun— 


gen werden ſollte, heftine Klage darüber. führen, 


auch an und für ſich nicht unrecht haben. Ge: 


ſchiehet gleich die Unterlaffung der Arbeiten des 
Bauers an den Sonns und Fefttagen, mehr fei- 
ner eigenen Ruhe und Bequemlichkeit halber, als 
aus Gehorſam gegen die Gebote der Religion; 
fo ift doch gewiß, daß dieſe Ruhe für Menſchen 
und Vieh mit zu den Hauprabfichten der ange: 
ordneten Sonn» und Befttage gehört, und das 
her alle Gelegenheiten, bey welchen der Bauer 
von. den gewöhnlichen Andachtsübungen abge: 


bracht merden kann, forgfältig vermieden wet: 
den müflen. 


Den entferntern Käufern, die fi) vielleicht 
von bemjenigen, fo. fie ſich an dem vorigen Sonn: 
tage in Ueberfluß zu gute gethan haben, wieder 
hu erhohlen nodͤthig finden, faͤllt es edenfallt un; 


be 
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bequem, ſich an dieſem Wochentage von Hauſe 
zu entfernen, und mit dem Einkauf abzugeben. 

Die bequemſten Wochenmarkttage ſind wohl 
ohre Zweifel die Mittwoche, nebſt dem Frey⸗ 
tage oder Sonnabend. 

Un der Mittwoche fallen alle diejenigen 
Schmierigfeiten, die in dem. vorftehenden bemerft 
find, von felbft hinweg; und eben diefe Bewandt⸗ 
niß hat es auch mit dem Freytage. Inzwiſchen 
ift in ſolchen Städten, wo eben feine Zufuhr 
bon entfernten Orten nöthig ift, fondern ber Be 
darf der Käufer von den nächftbelegenen Dörfern 
ganz füglich beftrirten werden fann, der. Sonn⸗ 

abend vor dem Freytag faft noch fchidlicher das 

zu, weil ohnehin fchon die fandleute des Sonn⸗ 
abens, um gegen den Sonntag allerley Beduͤrf⸗ 
niffe einzufaufen, weit häufiger, al8 an andern 
Tagen, in die Stadt zu fommen pflegen, 

Mit einem Worte, bey Feftfeßung der Wo: 
henmarfttage muß theils auf die fage der Stadt, 
theils aber auch auf die Größe derfelben, und 
Menge ſowohl der einheimiichen als ausmärtigen 
Käufer Nücdficht genommen werden. 

Auch ift dafür Sorge zu tragen, daß den 
Getreideverkaͤufern Feine befondere Saften und Ab: 
gaben, die fie in andern Städten zu entrichten 
nicht fchuldig find, aufgebuͤrdet werden mögen, weil 
diefes natuͤrlich zu Klagen Anlaß gibt, und die 
Verkaͤufer unwillig macht, nah einer folchen 
Stadt zu fommen. | on 

erden die Dörfer von ihren Kreis- oder 
andern in der Machbarſchaft liegenden Städten, 
fo wohl bey dem Ein» und Vetrkauf, aber billig 
behandelt, und ihnen keine ‚Schwierigkeiten in 
den Weg gelege: fo kann auch von diefen mit 
Recht geforderte werben, daß fie dergleichen 

| | * Städte, 





Markt, 0893 


Städte, in Anfehung der Zufuhre, niemahls 
in Noch laffen, fondern felbige mit ben ihnen 


zugewachſenen Gerreide ‚und febensmitteln, fo 


viel als möglich), binreicyend zu vwerforgen fuchen 


müffen.. 
Defters ift der Zuwachs der benachbarten 


‚Dörfer zu ſtark, und die Conſumtion der naͤchſt⸗ 


belegenen Staͤdte zu wenig, als daß die fands 


leute dafelbft mit een Producten einen gehöri- 
gen Abſatz finden fünnten.. In dieſem Fall mag 


dem fandmann nicht berarger werden, menn. er 


den Ueberfluß feines Gerreides und ‚anderer fe: 


— 


bensmittel auch nach andern entlegenen Staͤdten, 


— er, denſelben ſicherer abzuſetzen Hoffnung 
hat, bringet. Hierdurch. werden auch die ‚wech: 


-. felfeitigen Gefelihaftspflichten ſolcher Staͤdte 


und Deorffchaften, meihe man am füglichiten 
zu den befannten Officiis humanitatis : zählen 
ann, auf Feinerley- Weife verlegt und unterbro: 
en. Denn daß die Dörfer dasjenige, was vie 
mit ihnen in befonderer. Verbindung ftehenden 
Städte nicht gebrauchen, in andern Gegenden 
abzufegen fuchen fünnen und ‚müffen, ift von 
ſelbſt einleuchten®, und es mögen dieſe mechfels 
feitigen Pflichten aus dieſer Urſache auch nur bloß 
von der norhdärftigen Verſorgung der Staͤdte 
mit febensmitteln verflanden werden. 

Aud) fönnen die Städte nicht verlangen, 
daß die herum liegenden Dorfihafren für die 
ihnen jzugeführten Lebensmittel geringere Preife, 
als fonft an andern Orten in der Provinz marft- 
gängig find, annehmen follen. Der Naͤhe we: 
gen wird fich zwar der Bauer jederzeit gerne be: 
gnügen laflen, wenn er auch aleich in der be: 
nachbarten Stadt für einen Scheffel Korn ı bis a 
©r, weniger, als es in andern Städten oil, 
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- befommt, indem er biefen Abgang durch die Er: 
ſparung eines weirern Weges gewinnet. Weiter 
aber muß die Sache nicht gehen, noch viel we— 
niger auf ein Recht, daß der herum liegende 
fandmann fein Getreide den Kreisſtaͤdten wohl⸗ 
feiler verfaufen muͤſſe, beftanden werden: - 
Die gefellſchaftlichen PRichten, oder Offcia 
humaniratis, leiden feinen dergleichen Zwang, 
und es fann daher, wenn folches geichieher, dem 
tandmann nicht verdacht werden, wenn er fein 
zu Marft gebrachtes Gatreide wieder zuroͤck nimmt, 
und nad andern Orten fährt, auch nachher“ eine 
dergleichen. Stadt ‘zu vermeiden ſuchet. Jedoch 
" hängt hierin zu vieles von den einmabl beſtehen⸗ 
den Geſetzen eines jeden landes ab,'ald daß ſich 
| N allgemeinen. etwas beſtimmtes darüber fügen 
‚lie 
. rat der Ehicane. Th. ili. ©. 666674. | 
Damit nun fo wenig Käufer ale Verfäu: 
+ fer äuf den Woherimärften auf irgend eine Art 
beeinträchtiget werden, ift es noͤthig, daß die 
Obrigkeit den Orten angemeffene Marktordnun— 
gen gebe, und auf deren Beobachtung halte. 
Dieſe koͤnnen nun zwar nach der beſondern tage 
und Beſchaffenheit des Ortes in mänchen! Dins 
gen von einander abweichend ſeyn; das AWerents 
liche derſelben beruhet indeffen  immier darauf, 
der Vor⸗ und Auffäuferen ju fleuern, um die 
Nothwendigkeiten durdy Wucherey nicht ſo ſehr 
im Preiſe ſteigen zu laſſen, und dafuͤr zu for 
gen, daß geſunde Febensmirtel und andere ün- 
berborbene Preducte in binlänglichee Menge zu 
Markte gebracht werden, und niemand ſo leicht 
betrogen werden koͤnne. 
Zur beſſern Uebertſicht der einzelnen hierher 
gehoͤrigen Puncte rucke ich hier von | 
ern 
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bern bie Könige. Preußiſche, für die (Stade 
Braunsberg in Dfipreußen gegebene Mauktord— 5 
nung ein, bie nod) zu den neueren gehöre; und 
diefelben weiſen und billigen Grundfaͤtze enthält, 
Deren Befolgung dem Preuß: Staare fü feht zum 
Gluͤcke gereicht, | | 
Wir Sriedeih Wilhelm von Gottes Gna— 
den, König von Preuſſen ic: ꝛc. Thun fund ur d fils 
gen hiemit zn wiſſen. Ob zwar Wir bereits beinübt 
geweſen, Durch einzeine Verordnungen den haͤuſigen 
Beſchwerden, über die dem Püubl:co zur Laſt fall nde 
Bor: und Auffäuferepen adiniflihe Maaf zu geben, 
fe haben Wir dennoch miffällig bemerfen muͤſſen, 
ap denſelben in unſerer Stadt Braunsberg nicht 
in allen Stüden gehörig nachgelebet werde: Kan 
nexhero Wir allergräcioft crioiv.ret haben , jur Auf⸗ 
nahme der Stadt Braunsberg cine dem dafigen 
Hendlungss Lurfehr anaemeflene volftändıge Markt 
Ordnung abfaßen zu laffen. Wirsjegen, ordnen und 
tollen demnach hiewmit und in Kraft dieſes 


— 6 1. 
>, Daß alle zur Stadt kommende Victuallen als 
—Mehl, Gruͤtze, Wildprett, geſchlachtet und ungeſchlach⸗ 
tetes Federvieh, imgleichen einlaͤndiſches Getrehy de, 
Hol, Stroh, Heu und alles übrige, ſo der Land— 
‚mann nad der Stadt zum Verkauf bringer, einzig 
und alleın auf Denen hierzu beſtimmten Marftplägen 
feil gehalten und verfaufet werden sollen, welche 
Plaͤtze folgenderarftalt eingetheilet werden, ale: 
= 4) Zu Vietualien- Mäiften -— 
AMer neue Marft an dem Aitfrädtihen Rath⸗ 
— fe, der auch zugleich zum Woll: und Hop⸗ 
fen Markt dienen fol; ä 
2) Der Markt auf !er Vorſtadt, welcher auch zus 
gieich zum Fiſch-Mortt beflimmet mird, 
b) Zu Getrepbe⸗Con ſumtions Märkten, 

3) Die Langgaſſe ın der Neuftadt, und war bon 
da anzufungen, mo feldige mit der Vorfladt zus 
fanımen bänat. — a en 

2) Der Altitädıiche fegenännte alte Markt ind in 

“ Sublidium die daran ftogende Langgaffe big ın die 
Gegend des Waflerihorn, und meil der Betrey: 
de⸗Markt, ſub No, 1, Die mehrſte — 
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— 


werden kann. 


geſtattet, und durch das in der Reuſtadt belegene 

Mehlſacker-Thor die mehreſte Zufuhr nach der 

Stadt Fommt, fo Toll alles Gerreyde, welches 

‚durch das Mehlſacker Thor einpafliret, auf den 

Conſumtions⸗Markt der Nenftadt, dasjenige aber, 
welches durch das Königsberger Wafler ; und 

Dberthoreinfommt, auf den Comſumtions⸗-Markt 

der Altftadt gebracht werden. 

ec) Vieh: und Pferdes Markt. 

Diefer Marft bleidet, wie es bis hieher immer 
geweſen ift, in der Neuftsdt, welche eine fehr breite 
Straße hat, und mofelbft das Vieh an die Häufer 
von beyden Seiten der Straße bequem angebunden 


Ri d) Der keinwands: Markt. - . 
Fremde Kaufleute, die dieſen Marft frequentis 

ren, betrriben felbigen in der Neuſtadt, woſelbſt die 

Haͤuſer in der Langgaſſe faſt durchgängig ein ſehr ge⸗ 


‚ räumiges Vorhaus, und alle zu dieſem Handel erfor⸗ 
derliche Bequemlichfeit haben. die einheimiichen Kauf 


Jeute aber ererciten ihn in hren eigenen Haͤuſern⸗ 
e) Der Speicher: Markt. | 
Wird an jedem Thor, durch weiches das Pol 


niſche Getreyde einfommt, innerhalb der Stadt be; 


fimmet, und zu den. | 

) Stade. Märften J— 
wird der bisherige an der publiquen Stadtwaage bes 
findlihe Play angemiefen, | ! 
Außer obbemeldten Marftplägen muß fi nies 
inand unterftehen, er fey Soldat, Bürger oder ans 


derer Einwohner, weder felbft noch durch fen Be 


finde von denen in die Stadt Eonmenden Bagen, 
es fen vor oder innerhalb der Thore odeFin den 
Kruͤgen, wo felbige etwa über Nacht eingefehrt find, 


etwas zu feilfhen, zu bedingen, oder zu faufen, bey 


Strafe der Eonfiscation des erhandelten, wie aud 
derjenige, welcher auf Vor⸗ und Aufkaͤuferey betrof⸗ 
3 wird, noch uͤberdem mit unten benannter Stra: 
€ ur 


beieget werden foll. 


| >36. 
Auf diefe Märkte muß det zuerſt anfommenpde 
DVerfäufer bis zum Außerften Ende des ae 
it feinem Wagen und Waaren fahren, da denn 
ie folgenden, fo fie fie .anfommen, ſich in — 
inig 


Markt. 577 
Linie hinter einander ftellen, und dergeftalt zwey oder 
auch mehr. Linien, fo wie folcbes der Raun: des 
Pages oder der Straße zulaͤßt, fomniren, jedoch 
daß auf den Plägen allemahi an den Häuiern, noch 
ein Fahrmeg, in der breiten Straße aber, wo Markt 
gehalten wırd, iu der Mitte fo viel Raum bleibe, 
Bamıt zwey Wegen bequem vorbey fahren, aud die 
Wachen auf: und abmarfchieren fönnen. 


Niue Dose 

Ale auf dem Paffarge: Fluß mit Getreyde ans 
kommende Gefäße müflen ın den Strohm dergeſtalt 
anlegen, daß dadurch die Farth auf dem Kluß ſelbſt 
nicht behindert werde, und mit dem Setreyde muß 
24 Stunden Marft auf dem Strohm gehaten mers 
den, damit das Publicum Gelegenhert und Zcit ers 
halte, fib mit ſeinem Bedarf zu verfergen, Nach 
Berlauf dieſer 24 Stunden iſt der fremde Verkaufer 
nicht weiter befugt, den Reſt feines Getreydes an 
Die Finwohner zu detailliren, fondern er muß ent 
tweder fein &etrepde dem Braunsberaich'n Kaufmann 
überlaflen, oder damit nach anderen Städten fahren, 
. Was hiernächft die auägeloften Gefäge betrifft, 
R müflen ſelbige aneine abgelegene Gene des Strohms 
hingewieſen werben, damit durch ſie die Zufuhr, auf 

dem Strohm nicht behindert werde. | 
Das zur Achfe oder zu Waffer zum Verfauf eins 
kommende Polniſche Getrende ift in Braunsberg, fo : 
“ wie ſolches in andern Städten gleichfals gefchieher, 
von den Lonfumtions: Märkten gaͤmlich erimiret, 
und die Verkäufer find berechtiget, ſelbiges fo bald 
ſie die ausiändifche Qualität vem dirig renden Bürs 
germeiſter erwiefen haben, auf die Speicher : Märfte 
zu fahren. Getreyde, welches aus einländifchen Städs 
ten für einen der Braunsbergſchen Kaufleute Yafts 
weile und darüber einaehet und desfalls mit beglaubs 
ten Eertificaten von dem Magiſtrat der Stadt, von 
„Wo das Getreyde kommt, versehen iſt, wird don den 
Conſumtions-⸗Maͤrkten gleichfalls ausgenommen, und 

iſt davon frey. 


Bw} 

Alles übrige Getreyde, welches vom Lande eins 
kommt, es mag in Duastitäten von Laſten und dats 
über beſtehen, muß Die Marftftunden halien, e8 wäre 
denn die habe fo groß, daß der dirinirende Buͤr⸗ 

germeiſter vorausſehe, das Publicum koͤnne ſelbige 
@ec. technol.Enc.LXXXIV. Ch, Do an 
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an diefem Tage nicht gebrauchen, in welchem Gall 
er dem in Duantitäten angefommenen Öetreide Einen 
ſchriftlichen Erlaubnißfchein., jedoch ohne Entgeld er. 
theilet, fegleid auf die Speichermärfte zu fahren. 
Nicht weniger muß alles Flachs die vorgefchrie: 
benen Marftfiunden entiveder auf dem Markte oder 
in der Waage aushalten und nur erft nad verfloſ⸗ 
fenen Marktſtunden, fiehet dem Kaufmann frey zu 
kaufen; es Hänger übrigens von der Willfuhr des 
BVerfäufers ab, ob er den Flachs auf dem Marfte 
oder in der Waage dem Konfumenten feil halten will. 
Dafern indefien der Landmann, tie ſolches bey 
"Unfern Beamten, imgteiyen den adelichen Gutsbeſit⸗ 
zern und deren Pächtern zutreffen fann, mit einmahl 
große Poften Flachs von 15 und mehreren Steinen, 
die von dem confumirenden Puslico nicht gekauft 
werden fönnen, zur Stadt beinge, fo mollen Bir, 
daß diefe Quantitäten zur ſchleunigen Beförderung - 
des Verkaufs. fo gleich in die Waage gebracht und 
vom Kaufmann gefauft werden können, ohne daß es 
noͤthig iſt, ſolche erft dem Confumenten feil zu 


⸗ 


bieten. 


$. 6. 

Die Marktfahne wird dloß auf den 2 Victualien⸗ 
Märkten und dem Getreyde⸗Conſumtions-Markt der 
Neuſtadt vom Marftmeifter mit Anbruh des Tages 
ausgeſteckt, und. auf den erft benannten 2 Märkten 
bis 17 Uhr dafelbft gelaffen. So lange dieſes Markt⸗ 
geichen ausgeftellet if, haben nur allein die Einwoh⸗ 
ner das Recht, fih zu ihrer Gonfumtion ihren Bes 
darf einzufaufen, und muß Niemand, er fey Soldat, 
Bürger over anderer Einwohner weder ſelbſt, noch 
durch die Seinigen, am wenigften aber die Höfer 

. and andere Auffäufer zumWiederverfauf, etwas ‚aufs 
| aufanfen, ſich benfommen, oder ſich bey den auf den 
aͤrkten mit Victualien fiehenden: Wagen, finden lafs 
fen, um Die Verfäufer zu bereden, während der 
Marktzeit die zu Marft gebrachten Waaren nicht; zu 
vereingeln, fondern ihnen folche in großer oder gan 

zer Partey nach Ablauf der gefegten Marktſtunden 
zu überlaffen. u R, 
Wann aber die Marftfahne zur vorgedachten 
"Stunde abgenommen ift, und der Einwohner waͤh⸗ 
vend der Marktſtunden feine Nothdurft aus der ers 
fen Hand. zw erfaufen Gelegenheit gehabt bat, fo 
| — et 


‚33, 


Mark. 579 
ftehet naher dem Kaufmann und.Häfer frey, den 
Ueberreſt des Getreydes und der Vietualien zum Wies 
'derverfauf an fib zu handeln.. Kommen nah Ver 
Lauf der Marfiftunden noch mehrere Wagen mit Ge 
treyde oder mit Victualien an, fo muß der Marktmei⸗ 
fter darauf vigiliren, daß folbe 4 Stunden für dag 
Eonfument durchaus Markt halten, und fein Kaufs 
mann oder Auffaufer Äh unterfange, ehe und bevor 
ſolches gefchehen ift, ſich den Auffauf diefer Lebens⸗ 
bedürfniffe anzumaßen. Ä ; 


In . 7. 

Alle zu Markt ankommende Gruͤtze, Mehl und 
dergleichen, fo mit. kleinem Maaß ausgemeſſen und 
verkauft wird, muß nicht anders als mit geeichtem 

richtigen Stadtmaaß ausgemeſſen, und verkauft, auch 
nicht gehäufet oder eingedruckt, ſondern gerade aba 
geſtrichen dem Käufer gegeben werden, ausgenommen 
grob und. ungebeutelteds Brodmehl, welches jederzeit 
gehäuft verfauft zu werden pfleget. So mie üdris 
gens der VBerfäufer feine Waaren dem Käufer zuzu⸗ 
meſſen berechtigt iſt, ſo ſtehet auch dem Landmann, 
welcher ſein-Getreyde an die Conſumenten verkauft, 
frey, ſolches feibft auf den ihm vorgeſetzten geeichten 
Shäffei abzuſtreichen; nur dasjenige Getreyde, mag 
die Kaufleute zum Handel faufen ‚und auf ihren Speis 
chern bringen laffen, mun durch gefchworne Meier 
gemeſſen werden ; fo wie folches zu Königsberg und 
Elbing gefchieher. 1... 4 


) Eu Ye 8. 

Die Butter, welche in Achteln nach der: Stadt 
foınmt, muß allemahl zur Waage gebracht, und nur 
erft dann, wenn ibe Gewicht bejtimmt ft, auf dem 
Conſumtions⸗Markt oͤffentlich feil geboten werden, 
nach Ablauf der. geordneten Marktſtunden aber kann 

- »felbiae gleich andern Victualien von. ben Händlern 
zum Wiederverfauf acquiriret werden; 


“ 
-. 


“5 ' Die von der Nährung aus dem. Werder oder 
fonft auf dem —— ER anlommenden. Gefäke 
mit trockenen und gefalgenen Fifhen, Käfe, Zwärgen 

‘und andern gemeinen Eßwaaren, legen an der Lades 
Brüde beym Waſſerthor ‘an, entrichten dafelbft die 

Acciſe⸗Gefaͤlle und halten jodann. an dem gegenfeitis 

— des Fluſſes auf der Vorſtadt mit dieſen 

Mioetualien ‘zu der er > freyen a 
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feſtgeſetzten Marktſtunden aus, welchemnaͤchſt erft de, 


. nen en und Auffäufern. der Zutritt zu der Lader 
+ Brüde zu geftatten. if. F 


.10. 
Mit Fiſchen wird die Stadt groͤßtentheils aus 
dem am Ausflug der Paſſarge in dad Haf delegenen 
Dorfe Dailasge verforget. Die Fiſcher dieſes Dorfs 
befahren gewoͤhnlich dreymal in der Woche den Marft, 
woſeidſt fie ihre Fiſche ſpaͤtſtens bis um 2 Uhr Rach⸗ 

miitags feil halten; auch beſuchen die Arrendatoren 

und Eigenthuͤmer auswaͤrtiger Fiſchereyen den hieſi⸗ 
rgen Markt zuweilen im Winter, und verkaufen ihre 
Fiſche alsdenn fo lange, bis fie ihren ganzen Bor; 
: rath verfilbert Haben, wobdey es au fernerhin ver» 

bleiben fann, nur ift nicht zu geftatten, daß durch 
-: Vor » und Auffäuferen dem Soldaten und gemeinen 
v m. diefes unentbebrlihe Bedürfnig vertheurer 


. il, ö 

Denen Sleifhhauern der Stadt bleibet nach wie 
vor undenemmen, jur Verforgung der Stadt mit gus 
. tem gefunden und zureihenden. Sleifh von großem 
und kleinem Vieh aufs Land zu reifen, und was jie 
° davon nöthig haben,‘ einzufaufen, jedoch muͤſſen fie 
fich alles Auffaufens von großem und kleinem Bieh, 
was zum feilen Kauf nach der Stadt. auf dem Wege 
— iſt, oder fie des. Behufs in den Krügen finden, ents 
halten, und folches zum ‚Stadtmarft fommen laflen, 
bey Strafe der Eonfiscation, des folcherge alt unzu⸗ 
laͤſſiger Weife erhandelten Viehes; wie denn auch 
feinem Fleiſcher frey ftehet, große. Parteyen Vieh, 
an Ochſen, Schöpfen, Kühen oder Schaafen zum - 
. Wiederverfauf an ſich zu handeln, und foldes nach⸗ 
bero zum Bedrück feiner Mitmeiſter oder. anderer 
Einwohner: der Stadt nach und na aus den Staͤl⸗ 
len oder vonder Weide auf den Markt. zu treiben, 
und mit ‚großem Wucher abzufegen, widrigenfalls er 
von jedem Stäf eime Strafe von Zehen Thaler zu 

erlegen hat. | | 5 


in Im a a 
Auf dem dffenilichen. Viehmarkte mug Niemand 

‘ dem andern in den Kauf fallen, fondern fo; lange 
.. warten, bie der Käufer, wenn er mit dem Verfäur 
‚fer nicht einig werden-fann, fi von demſelben weg 
-: wendet, und Dadurch zu erfennen gieheh, iin 
u * em 
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dem Kauf abflche: alsdenn aber iſt jedem andern 
erlaubt, im den Kauf einzutzeten, und durch Die Df: 
ferte eines hoͤhern Kaufprätii das Vieh an fich zu 
bringen. eh 

Wenn der erfte Dedinger nachher unter dem 
Vorwande, legterer fey ihm in den ‚Kauf gefallen, 
defien Kauf nicht aefietten und Farm machen wolle, 
ſo ſolcher in 5 Nthlr. Strafe zur Armen-Caſſe zu 
nehmen. | | 


ö 13 
SGs iſt verſchiedentlich wahrgenommen, daß Fleiſch⸗ 
hauer und Fiſcher durch Ueberredung und Zuſtellung 
allerhand Geſchenke und Gaben das Geſinde an ſich 
‚ziehen und dahin difponiren, die Beduͤrfniſſe feiner 
„ Brodtderrfbaft an. Fleiſch und Fiſche zu deren gro: 
ßem Nachtheil nur allein von ıhnen auszunehmen. 
Um nun diefen Betrug abjuftellen, wird hiemit feft 
geſetzt, daß ein ſolcher Berfährer des Geſindes, wenn 
er deffen uͤberwieſen wird, das erflemahl Zwey Tha⸗ 
. ler; und bey mwiederholtem Vergehen das duplum da> 
von, auch dem Befinden nach noch höhere Geldftrafe 
erlegen foll, welde jur Armen-Caſſe flieet. 

| 


‚ i * 4. 
- Kommt die Wolle in großen Quantitäten zu 
Marfte, fo behalten die Wolfabrifanten einen gans 
zen Tag hindurch den Einfauf, und während diefer 

zeit En ſich kein Wolhändler beyfommen lafen, 
zu faufen. | 

Der polnifche Hopfen hält für den Maͤlzenbraͤuer 

aleichfall8 einen Tag, ber einheimiihe aber nur 4 
Stunden Marft, wogegen derjenige Hopfen , den fich 
die Kaufleute aus fremden fanden verfhreiben, gar 
feinem Marktzwange unterworfen ift. 


—J 
Der Marktmeiſter iſt ſchuldig, am beſtimmten 
Orte die Marktfahne aufzuſtecken, und ſelbige, wenn 
die Marktſtunden verfloſſen find, wieder abzunch» 
men. Es iſt ferner feine Pflicht, während der Markt⸗ 
zeit, wie $. 3. verordnet worden, auf dem Marfte 
‚einen offenen Fahrweg zu erhalten, und auf die ner» 
botene Bor: und Auffäufereyen zu vigiliren. 

Die Sontravenienten, fie mögen Manns: oder 
Weibsperfonen, Soldaten, Bürger oder andere Ein: 
wohner feyn, muß er fofort in die nähfte Ware 
nehmen En wie er DeAR AND in den all, wenn 

03 er 
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er die Landleute wegen Dffenhaltung des freyen 
Fahrweges allein nit in. Drdnung zu erhalten »vers 
mögend ıft, die nächfte Wache dieſerhalb zu Huͤlfe 
eujen kann. . 
de ET $. 16. | 
| Die zur Verhaft gebrachten Eontravenienten find 
dem Polızeys Magıflrat, wenn fie nicht Leute vom 
Soldatenſtande find‘, nach geendigten - Marftftunden 
zur Beftrafung anzuzeigen, welcher oßne Anfehen der 
Perſon diejenigen, ſo während der Zeit, daf die 
Marktfahne ausaehangen- hat, eine wirkliche Aufs 
fäuferey zum Wieder» Berfauf begangen’ haben und 
derſelben überführt morden, zum erſtenmahl ‚mit der 
" Confiscarion des erhandelten, bey wiederholter Les 
> bertretung aber außer derſelben nod mit ‘einer vers 
“ Hältnigmäßigen Geld > oder auch wohl Leibes⸗Strafe 
zu belegen hat. —— 


& 17. ir 8 | ' 1 4 nr 
Diejenigen Perſonen, welche nicht auf mwürflicher 
‘ Auffäuferey ——— worden, ſondern nur-in den 
verbothenen Stunden nady'$; 6. fich auf den Maͤrk⸗ 
ten haben finden laflen, find gleichfalls bey der naͤch⸗ 
fien Mache zum Verhaft zu bringen, und‘ wenn 
ernſtliche Verwarnung bey ihnen feinen Eingang fins 
den will, bey wiederholter Coniravention im 8. "16. 
gefegte Haldfcheid der Strafen, jedoch mit gleichfalls 
promter Execution zu verurtheilen. | 


f} 18. . 

Wenn in Reih und Bliede ftehende Soldaten 

' oder deren Weider in den '$. 15 und 16 benannten 

Fällen zur Berhaft gebracht worden, der Markt; 

meifter fogleih nah geendigten Marftitunden, ſolche 

dem Sommandeur des Regiments anzuzeigen, weicher 

fodann die Soldaten und deren Weiber. ernftlich;und 
mit Nachdruck zu betrafen haben’ wird. | 


e E 19. z \ " 2 
Wer auf verbotener Auf: und Vorfäuferen aus 
pet den geordneten Märkten; es fey in’ oder dor 
en Thoren, ‘auf Öffentlihen Straßen oder in. Kruͤ⸗ 
gen, betroffen wird, it mit der in dem Edict wider 
die Bor : und Aufkaͤuferey feſtgeſetzten Stiafe zu bes 
legen, und des Marftmeifters Pflicht, auch. außer 
den Marftftünden die Strafen nach den Thoren zu 
Öfter8 zu patrouilliven; auch hät die Gurntion mit 
zuwirken, daß bergieichen Ders und Aufkaͤufereyen 
OR | unter; 
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—unterbleihen, und zu dem Ende an die Thormwachten 
ſcharfe Drdres zu ftellen,, diejenigen, welche fib an 
und vor den Thoren um Auffäuferey an Bictualien, Vieh 
' oder Getrende zu treiben, ſehen oder gar auf der 
"That betreffen laflen, ohne Ausnahme in Arreft zu: 
nehmen, und dievem Soldatenftande, eg feyen Manns 
oder Weibsperfonen, dem Commandeur des Regis 
ments zur Unterfuhung und. Beftrafung anzuzeigen, 
-" Dieienigen aber, fo zu des Magiftrars Yurisdiction 
gehören, an den Magiftrat abzuliefeen. | 


$. 20. 


"Bon alten Geldftrafen, die wegen Vor s und 
Aufkaäͤuferey erleat werden müffen, imgleichen von 
den dabey confifcitten Waaren, fie mögen beftehen, 
worin fie tmollen, erhält der Denunciant den zten 
Theil, und yein Nahme wird verfhiwiegen gehalten, 
wogegen —— 
$. 21. 


Alles Übrige aus den Confidcationen und Stra⸗ 
fen eingefonmene Geld nach Abzug des Feftgefegten 
Denungianten » Theild. von. dem Policey: Director in 
einer verfchloffenen Büchfe der Armen-Caſſe zu gute 
geſammlet, und alle Monath mit einge furzen Spe- 
cification unter des Bolicey » Divectord Unterfheift 
der Armen⸗Caſſe abgeliefert werden fol. | 


$. 272. j 


- Die angeftellten Markt⸗Bedienten müffen jeder 
” zeit wachſam und unverdroflen, nüchtern und befchei: . 
Den gegen Käufer und Verkäufer feyn. Unterlaſſen 
fie die Erfüllung diefer Pflihten, und beobagten ih» 
ren Dienft nicht mit der ‚gehörigen Accurateſſe, fo 
haben fie zu gewaͤrtigen, daß fie im erfien Unterkafs 
ſungsfall, mit dem Berluft eines halbmonathlichen 
Tractaments, zum aten Mahl mit dem Verluſt eines 
monathlichen Gehalts und zum zten Mahl mit Eafs 
fation, au wenn ihnen Eollufionen mit den Contra⸗ 
venienten, es geſchehe ſolches durch Annehmung eis 
niget Geſchenke oder Participirung von gemachtem 
Profit zur. Lat falten, nah Befinden, mit harter Lei⸗ 
besftrate angefehen werden follen.. Dagegen wollen 
» Wir aber auch die Marft: Bedienten, wenn fie de 
nen Borfchriften der MR 8 er 
| | 04, I 
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hiemit Unſeres Schuges gegen alle Beleidigungen 
verſichern. | 


$. 23. | 

Damit nun diefe Marft : Ordnung zu Jeder— 
mans Wiſſenſchaft gelange, ift felbige von’ den Kan⸗ 
ein der Stadt Braunsberg, beögleichen durch den: 
uſchlag cm Rathhauie und den Gtabithoren bes , 

fannt zu machen. 5 | 
Gieich wie Wir übrigens. Uns allergnädigft- vor⸗ 
behalten, diefe Marft: Drdnung nah Beltgenheit 
der Zeit und Umftände des Orts verändern „ verbefs 
fern und vermehren zu laſſen; fo befehlen Wir auch 
Unferer DOft:Preußifben Krieges «» und Domainens 
Kammer, dem Magiftrat der Stadt Braunsberg und 
denen dafelbft befindlichen Polisey = Unterbedienten mit 
Ernt und Nahdrud dahın zu, fehen, daß dieſer 
MarftsDrdnung in allen Stuͤcken gebührend und 

vollfommen nachgelebet werde. mtyun | 
Urkundlich unter Unferer hoͤchſt eigenhändigen 
Bollziehung und beygedrucktem Königlichen Inſiegel, 
fo gefchehen und gegeben zu Berlin, den ı8ten 5% 


bruar 1794 . | | 
Stiedrich Wilhelm. 
(L. 5.) er, 
| v. Blumenthal. Werder. 
Wie es in Anſehung der Krämer und Hand: 
werfer, die mit ihren Waaren und Fabtikaten 
auf den Wochenmärften auszuſtehen pflegen, ges 
balten wird, davon fehe man ben Art. Kaͤm⸗ 
merey, Ih. 33, ©. 558, f., und Ardmer, 
Th. 46, ©. 705. u. flg. Liebeigens ſ. auch ben 
Art, Hoͤke, Th. 24, ©. 115. f. und. was bie 
Befugniß, Wochenmärfte anzuordnen beteifft, 
den Art. Marktrecht. Ä U 
—— (Ehrift:). f. Kindermarkt, Tg 37, 
©. 712. =. —8 
— is. Th, 10, ©. 
— (Fett⸗) an einigen. Orten ein: beſonderer 


— 


b 





- Markt, Marktfahne. 35 - 


Markt, (Fleiſch) f. Th. 14, ©. 223: 
— (Sy), > 
—  (Getreyde:) f. Kornmaͤrkt, Th. 45, 
©. 665. und 426. 
— (Holz) f. Th. 24, ©. 964. 
— (Jahr) f. unter Meſſe. 
— (Rinder) ſ. Th. 37, ©. 718. 


(Bleider:) f. unter Aleid, Th, 40, ©. 


305. 
— (Zorn) f. Th. 45, ©. 426. 665. | 
— (Varren⸗) f. im Urt. Keibesfchönheit 
und HZaͤßlichkeit, Ih. 72, ©. 203. 
— Naſch⸗) f. in II. | 
„de (Obſt⸗) f. in O. 
— (Pferde: oder Roß⸗) ſ. in P. 
— (Trödel) f.in T. 
— . (Wochen: ) f. oben, ©. 569. 
Marktamt, in einigen Städten ein Amt ober 
". Collegium, welches die Marktſtreitigkeiten ent 
ſcheidet, die Tape der auf die Wochenmaͤrkte 
gebrachten Sebensmittel beftiimmt. zc. &c. Die . 
Perſonen, aus welchen dieles Collegiuhn befieht, 
werden gemeiniglich die Marktherren, ihr Pros 
tocol aber das Marfrbuch genannt.» 
Mearkebuch, f. unter Marktamt und: Meßbuch. 
. Markt; Conto, f. Meß Eonto. = 
Warktfahne, an einigen Orten, sine Fahne, 
melde an. Jahr- und Wochenmärften ausgeſteckt 
wird, nad). deren Wegnehmung erfi die Vor—⸗ 
Yufe Erlaubniß haben, Lebensmittel und ande⸗ 
te Beduͤrfniſſe einzukaufen, damit ſie durch ih⸗ 
I IE | Oo 5, ren 


| 
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ren vorſetzlichen Aufkauf den Preis derſelben 
“nicht erhöhen können. In Berlin haͤngt dieſe 
Fahne auf den Ben bis 11 Upr Bor: 
“mittags aus. S. auch oben; ©. 578: ° 

An manchen Hrten wird auch auf den Vieh⸗ 
und Pferdemärften' eine Sahne ausgehängt, und 
es darf vor deren Wegnahme Fein Kauf gefchlofs 

‚i fen-Wwerden, welches zut Bergücung bes Ueber⸗ 
eilens eingefuͤhrt iſt. 

Wo man ſich ſtatt der Fahne eines Stroh⸗ 
wiſches oder andern Zeichens bedient, da witd 
‚88 der. Narktwiſch oder das — 

genaunnt. 

Marktferien, ſ. Meßferien. 

Markeflecen, f. unter Stecken, 36. 14, S. 100. 
Hier muß es indeffen noch bemerft werben, daß 

man unter Marktflecken eigentlid) nicht ein 
Dorf, das das Recht hat, einen oder mehrere 
Jahrmaͤrkte zu halten,- verſtehen darf, ſondern 
einen folchen kleinen Ort, der das Privilegium 
bat, verfchiedene Arten Handwerker). wie in 
Städten, unter fich zu haben ‚ ja auch einigen 

Handel treiben zu fönneh. 

»Die' in Marktflecken angeordneten Magi⸗ 

ſtrate Haben in den Koͤnigl. Preußl. fanden, und 
anderwaͤrts der Megel nach nur eben bie Rechte, | 
wie — S. unter mar Th. - 
2,: 
. oa. Neivat-Keft, I j 

Handbuch. des bürgerlichen Hein, rn "zeafota: 

11. Th. Leipzig 1789,.©. 239. 

Gultachten über das Recht des Adele; Marker Ä 
fleckens⸗Gerechligkeit zu ertheilen. Sev. $ el⸗ 

cho w's neue Rechtshaͤndel, II. 18g3. 
Marktſrau f. Bee, im Art. Rramer, 

‚28 46, S. 32. 

FRE Markt: 
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Marktfreyheit, die Freyheit eines Ortes, einen 
öffentiichen Marft haben zu duͤrfen, die Marti 
gerechtigkeit, das Marktrecht. Was dazu 
gehört f. im "Art. Meßfreyheit. 2. Die der 
jenigen, bewilligten Freyheiten, welche den Jahr⸗ 
markt an einem Orte beſuchen. S. unter Meſſe. 
Ba a diejenigen Fuhren, die nach. der 

Stadt geſchehen, um die Producte des Landes 

auf dem Markte zu verkaufen. Nach dem Preuß. 
Sandrechte gehört zum, erdinairen: Hofedienfte 
-fpannpflichtiger Untertbanen auch) die Verfahrung 
 'allee Arten: von: Erzeugniffen des Guts, zu wel« 
‚chen fie gefchlagen find, an Feld⸗ und Garten: 
Früchten, ingleihen an Vieh. 

Watkinang, im gemeinen jeben einiger Gegen⸗ 
den, der Marktpreis, wie eine Waate im Ders 


kaufe auf öffentlichem: Marfte weggehet. Daher 


marktgängig,, dieſem Preife gleich. oder gemäß. 
Der: markrgängige Dreis, der: Marktpreis. 

Marktgehuͤlfe, ſeMarkthelfer. 

Marktgeld, 1) das von dem Verkaͤufer auf- eis 
nem Markte gelöjete, Geld. 2) Dasjenige Geld, 
welches Kindern und Dienſtbothen, die auf den 

. Marke gehen, als ein üblicyes. Geſchenk gegeben 

wird. 3.) Dasjenige Geld, weldyes ‚der Haus- 
vater zum Einkaufe der nöthigen. Bedürfniffe 
für fein Haus. an ben MWochenmärften hergibt. 
4) An einigen Orten wird auch das Stand: 
oder Budengeld, welches die Verkaͤufer an. die 

‚ Obrigkeit entrichten, das Marktheld genannt. 
Manchmahl nennt man ‘auch denjenigen Mierh: 
zins: fo, den die Kaufleute für ihre gemietheten 
Gewölbe, Saben, Miederlagen, Böden ꝛc. ꝛc. den 
Eigenehümern zu zahlen haben, ©. Meßgeld. 

Warktgeleit, |. Meßgeleit. 

Marktgerechtigkeit, f. Marktfreybeit. 

Marke: 
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Marktgericht, ſ. Meßgericht. 
Marktgroſchen/ in Schleſien, eine Benennung 
ber. Lebenware, f. Th. 69, ©. 743. | 
Marktgut, Gut, oder Waaren, melhe auf eis 
nen. Fahr oder Wochenmarkt zum. öffentlichen 
Vetrkaufe gefehafft werden. S. auch Meßgut. 
Markthelfer, Markt oder Meßgehauͤlfe, iſt ein 
— im Rechnen und Schreiben: etwas geübter Menſch, 
der meiſt von fremden Kauf: und Handelsleu⸗ 
ten zu deſto beſſetet Obhut und Sicherheit, ſo⸗ 
wohl ihrer Gewölbe und Niederlagen, als ihrer 
barin befindlichen Waaren und. anderer Habfelig: 
feiten, wie auch zum Verſchicken und zu Befors 
gung anderer Kleinigfeiten. während der Meſſe 
dient, und an den Meßorten in ‚großen Hand; 
fungen jn und außer dee Meßzeit angenommen 
“wird, und dafür feinen gewiffen Sohn befommt. 
Ein fremder Kaufmann bat ohne beſondere Em: 
pfehlung feinen Markthelfer leichtlich anzuneh⸗ 
"men, weil er ihm oft das Gewoͤlbe und die Bus 
de anvertrauen, ihn auch zum Geld‘: oder Waa⸗ 
»reneinholen undausbringen gebraudyen muß. Da⸗ 
her gemeiniglich alte Meßkaufleute Ihre vom. wie: 
len Jahren her beftellee. eigene Markthelfer Ha- 
“ben, die fi) bey ihrer Anfunft zur Meßzeit wie 
der melden. 


Marktherr, f. unter Marktamt. Auch einzele 
Rathsherren, welchen die Auſſicht Über die an 
Markttagen zur. Stadt gebrachten Sebensmittl 
aufgetragen ift, werden an mandyen Orten Markt⸗ | 
berven genannt. In Bremen heißen ſie Roͤr⸗ 

herren. | 

Markthoͤke, ein Höfe oder Zoͤker der uf. ben 
Wochenmaͤtkten mit feinen Waaren ausfleher. 

—— der Kauf einer ach auf . 2 
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chem Marfte. 2) Der Preis, um welchen fie 
dafelbft gefauft wird, der Marktpreis. ' 
Marktknecht, ein geringer obrigfeitficher Bedien⸗ 
ter, welcher die Befehle des Marktmeiſters oder 
Markcheren auf. den Jahr: und Wochenmaͤrkten 
vollziepet. | 
Marktkorb, ein Korb, deſſen fi) die Dienft- 
‚mädchen beym Einfaufe auf den Wochenmärt- 
ten zu bedienen pflegen, und der nach den Ge: 
. wohnheiten der verfchiedenen. Orte von verfchiedes 
ner Geftalt if. ©. auch Bechner, im Artikel 
Korb, Th. 44, ©. 484. f. 
Marftleute, im: gemeinen. eben, Seute oder Pers 
ſonen, welche einen "abe - oder Wochenmarkt 
ausmachen, denfelben befuchen, fie feyn nun Käus 
fer oder. Verkäufer, ©. auch Meßkaufleute. 
Markrmeifter, in den Städten eine. obrigfeitliche 
Perfon, melche die Auffiche über den Preis und 
die Güte der zu Marfte gebrachten $ebensmittef 
‚bat, an einigen Orten auch. der Marktvogt 
heißt, unter den Marfeherren fleht, und. den 
Marktknecht unter fih hat. — 
Marktmeiſtergebuͤhren, ſ. unter Kaͤmmerey, 
Th. 33, S. 540. 550. 
Markt: Memorial, ſ. Meß⸗Memorial. 
Marktordnung, eine obrigkeitliche Vorſchrift, 
wie es mit den Jahr⸗- und Wochenmaͤrkten und 
mit der Zufuhre der lebensmittel und anderen 
Nothwendigkeiten gehalten werden ſoll. Wen den 
Marftordnungen für bie Wochenmärfte, f. unter 
Marke, oben, ©. 5374. Was die Sahrmärfte 
betrifft, ſ. Peg — en 
Marktorte, in einigen Gegenden auh Marke: 
„torten. Mehmer ein bald Pfund Rindermark, 
ſchmelzet es und gieft es in eine tiefe irdene 
Schuͤſſel; wenn es kalt if, reiber Fi 
\ ger: 


” 
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hoͤlzernen Keule, daß es wie Butter wird. Mehr 


met ein halb Pfund ſuͤße Mandeln, bruͤhet ſie 
ab, ſtoßet ſie recht fein und thut ſie dazu, wie 
au 4 ganze Eyer und von 4 Eyern nur das 
Gelbe, auch von: einer Eitrone die gelbe Scha: 
le, fo dünne abgefchnitten und recht fein gehackt 
wird. Reibet diejes fehr gut aufammen. Wenn 
es ſehr duͤnne iſt, fo. thut ein wenig friſche Sem⸗ 
melkrume dazu, und reibet es gut durch; dann 
nehmet ein Viertelpfund geriebenen und durchge⸗ 
ſiebten Zucker, welcher aber nicht eher dazu ge⸗ 
than werben muß, bis man «8 in. die Torten» 


pfanne gießen will, fonft laͤuft es nicht. auf. 


Dann leaet in die Tortenpfanne Butterteig, und 


gießt diefes hinein. Macht erfi oben und unten 


gelindes Teuer, hetnach aber oben ſtaͤrkeres, ſo 


loͤuft er gut auf. Dieſe Torte jo wohl, wie 


xy 


alle ‚Marktorten, werben warm gegefien. 
Auf eine andere Art. Mehmet. ein 


Viertelpfund Rindermarf, furhet alle Fleine Kno⸗ 
chen davon. heraus und ſchneidet es Klein, neh⸗ 


met ein Viertelpfund füße Mandeln, brühet, fie 


‚ab und floßet fie mic ein wenig Drangemafler 


recht Elein, thut dazu eim Wiertelpfund geriebe: 
sen Zucer, von 4 Epern das Gelbe, 2 ganze 


Eher, 3 töffel voll füße Sahne und etwas Drans 


gemwafler, ruͤhret es mit der Keule wohl durch 


einander, daß das Mark ganz klein wird. le⸗ 


get dann Butterteig in die Tortenpfanne, thut 
dieſes hinein und backet es geſchwinde ab, ſonſt 
wird es trocken. 

Noch auf eine andere An. Nehmet 
ein Pfund: ſuͤße Mandeln, brüher fie ab und 
ftoßer fie recht fein mit eim wenig Drangessober 


Roͤſenwaſſer, thut fie in eine tiefe irdene Schuͤſ⸗ 
| ſel/ reibet ſie mit der hoͤlzernen Keule, — 


et 
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zu ein halb Quart ſuͤße Sahne, ein halb Pfund 
geriebenen Zucker. Dieſes gut durchgerührer. 
Schlaget dazu 4 ganze Ener und von-4 Eyern 
das Gelbe, rühret es gut Durch einander, thut 
dazu ein Biertelpfund gefchmoljene frifhe Buͤt⸗ 
ter, etwas gefloßenen Zimmt und von einer Ci— 
trone die abgeriebene gelbe Schale, rührer es 
mohl durch einander; dann nehmer ein Pfund 
Rindermark, fchneides es in Kleine Stuͤckchen 
und ruͤhret e8 wohl durcheinander; leget Torten: 
teig in die Tortenpfanne, gießt biefes darein 
und badet es. 
Marktplatz, ſ. unter Markt, oben, ©. 562. 


Marktpolizey, die Handhabung der auten Ord⸗ 
nung auf dem Sahr= und MWBochenmärfien. ©. 
Marfrordönung. | 

— derjenige Preis, um welchen eine 

aare auf oͤffentlichem Markte verkauft wird; 

im gemeinen $eben der Marktkauf, der Markt: 
gang: J 

Marktrecht, 1) das Recht, des Jahrs einen 

oder mehrere oͤffentliche Märkte zu halten: Die 

Warktfreyheit, die Marktgerechtigkeit. Sn 

dem Preufl. fandrechte, I. Th. VII. Tit. $. 

103 — 107 find hierüber folgende -Beflimmuns 
gen vorhanden: a | 
Mefien, Jahr⸗, Wochen, Woll- und Viehmaͤrk⸗ 

Re, — der Regel nach nur in Staͤdten gehalten 
werden. 5 | 

| Mocenmärfte kann die ftädtifche Obrigkeit uns 

| —— ——— der Landespolizey s Behdrde an⸗ 
ordnen. — — | 

Das Meh » oder Jahrmarktsrecht zu ertheilen, 
gebührt allein dem Landesherrn. 
Zur Zeit der Meflen und Jahrmärfte ſteht auch 

Fremden der dffentlide Verkauf ihrer Waaren ftey. 

Die Einſchraͤnkung diefer Freyheit in Kauf: und 


Verkauf wird, nicht vermuthet, ſondern muß dur 
yes 
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belondere —B0— nachgewieſen 


werden. 


2) Das Befugniß eines Orts , ein Markt 
oder Marktflecken zu ſeyn. S. Marktflecken, oben, 
©. 586. 

%) Die unter * Kaͤufern und Verfäufern 
in dffentlihem Handel auf Märften eingeführ 

ten Rechte, deren ganzer Inbegriff- auch wohl 
eollective und ohne Plural das Marktrecht 
genannt wird. 

4) An einigen Orten wird aud) er 
Abgabe, welche die Obrigfeit aufier dem Zole 
von den Verfäufern, für das Recht, auf öffent 

lichem Markte feil zu haben, befommt, das 
Marktrecht genannt. S. Marftgeld und Dep: 
eld. 

arkt-Kefeript, ‚tie unter dieſem Nahmen feit 
vielen Jahren befannten Churfuͤrſtlich Saͤchfiſchen 
Reſcripte, bie Leipziger Meſſe betreffend, werden 
im Art. Meßordnung beruͤhrt werden. 

Marktrichter, ſ. unter Meßgericht. 

Marktſchaͤffel, 1. ein von der Obrigkeit beſtimm⸗ 
ter und geeichter Schaͤffel, ſo wie er im Ver⸗ 
kaufe auf oͤffentlichem Marfte üblich iſt. 2. An 
einigen Orten eine Anzahl Schaͤffel Getreide, 
3. B. in Ne beißen 12 Scäffel ein 
Marktſchaͤffel. 

Marktſchiff, find Schiffe auf den Fluͤſſen, wel⸗ 
che zu gewiſſen Zeiten von einer Stadt zur an⸗ 

dern fahren. ©. Diligence, Th.9, ©. 517.— 
18. und im Art. Aämmerey, Th. 33, S. 554. 

. Ein folhes Schiff geht täglich von Frankfurt 
nah Maynz auf dem Mayr, und. wöchentlich 
zweymahl, als Montags und Freytags zwifchen 


Pirna und Dresden, und ‚wilden — und: | 


- Meißen auf der Elbe, ꝛc. 
Marke 





Marktſchreyer. 593 


Marktſchreyer, iſt ein Menſch, welcher feine Ge: 
ſchicklichkeiten, beſonders aber ſeine Erfahrenheit 
in der Arzeney und Heilkunſt auf oͤffentlichen 
Jahrmaͤrkten ausſchreyet, der Charlatan, che: 
dem der Marktrufer. Figuͤrlich auch eine 
Perſon, welche ihre oder anderer erdichtere Vor⸗ 
züge auf eine. unanftändig Übertriebne Art erhes 
bet; bejonders wenn ſolches aus Eigennuß 'ge: 
fchieher. Ä s 
Da die Marktſchreyer und andere unbern- 
fene Aerzte durch ihre zum Theil! fo fchäblichen 
oder doch unrecht angewandten Mittel bey dem 
großen Haufen fo viel Ungluͤck fliften, und für 
bie Geſundheit, die Moralitat und den Geld« 
beutel gleich nachtheilig find: fo muß ich mich 
bier, wie es mein Vorgänger Kruͤnitz fchon in 
den Artifeln Charlatan und Dorfarzt verfpro: 
chen hat, etwas ‚ausführlicher über Die ganze 
heilloſe Zunfe der Marfefchreyer, Empyri⸗ 
Fer, Ouackſalber, Pfufcber und Afterärzte 
aller Art verbreiten, und das Unvernünftige, ja 
das Sinnioje, fein feben und feine Gefundpeit 
ihren anzuvertrauen, im gehörigen fichte dar⸗ 
ſtellen. | 
Unterfucht man den Urſprung der herums 
ziehenden Marktſchreyer und der Winkelaͤrzte al 
lee Act: fo Haben ſie felten einige gründliche 
Kenntniſſe von der Arzeneywiffenichaft ‚und den 
dahin gehdrigen Fehren; fondern find oft feute 
von gerinaften Stande, ohne alle Erziehung, 
. "Die faum leſen und fehreiben Fünnen, oder von 
andern Ständen, die etwa ein altes Meceptens- 
Buch erhafcht haben, und davon nach ihren eins 
gefchränften Einfihten Gebrauch machen. 
Ddriie niedrigſte Gattung von ihnen find bie 
Marktſchreyer. Dft haben fie wirflich den 
Ogc. technol. ins. LXXXIV. Th. Pp Dof: 
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Doktortitel, oft geben fie es auch nur vor, und 
zeigen faljhe Diplomata, wodurch fie ſich zus 
fegitimiren fuchen. Oft aber find es Arbeiter 
aus. den Werkſtaͤdten verfchiebener Künftler, Be: 
diente und entlaufene Hanbdreicher bey. wirklichen 
Aerzten oder Chemiften. Cie haben fih einige 
- Mittel gefammelt, ziehen damit im Sande herum 
“und beträgen bie Leute. Sie erfcheinen aber da⸗ 
bey in prächtigen mit Gold und Silber beſetz⸗ 
ten Kleidern, einem großen Gefolge von leuten, 
die fie brauchen, um ihre Gaufeleyen und Char⸗ 
latanerien beſſer auszuführen. Dieſe find nun 
entweder um Sohn gedungen, um den einfältigen 
$euten ihres Meifters Arzeneyen anzupreifen, und 
zu rühmen, ober einige geben fich fogar für noch 
Kranke mit Staar, Brüchen, und andern ins 
nern und äußern Schäden behaftere aus, bitten 
diefe Marktſchreyer um ihre Hülfe, und nad) 
kurzem erfcheinen fie mit ihren Betruͤgern auf 
einem fchön ausgeſchmuͤckten Theater als Gene: 
fene und machen ein folches loben und Ruͤhmen 
von der an ihnen gemachten Eur, daß das ums | 
——— Volk in. Verwunderung geſetzt wird. 
iefes $ob weiß der Direktor dieſer Schaubuͤh— 
ne noch durch ſeine Erlaͤuterung, die er aus 
den um ſich ſtehenden Glaͤſern mit Wuͤrmern, 
Eydexen, Schlangen und Scorpionen, Gewaͤch⸗ 
fen, vorgeblich aus dem Leibe der Menſchen ges 
fchnittenen Steinen und Knochen, nimmt, aus 
ßerordentlich zu erheben. Wäre auch ein aufs 
merffamer Zufchauer dabey, fo fuchen fie die 
Aufmerffamteit duch eine Harlefinade gefchict 
zu unterbrechen, die fie ſelbſt machen, ober 
* einen dazu gedungenen Menſchen machen 
aſſen. — — 


Dieſe 
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Diefe herumziehenden Betruͤger machen es 
auch gröber. Denn fie nehmen: feute in die 
Eur, bitten fi) aber im voraus die Hälfte vom 
Arztlohn oder der Arzeney aus, oder legen fich bey 
einem wichtigen aber einfältigen Patienten vier, 
fünf Wochen hin, und laffen ſich befteng bewirs 
tben; dann wenn es nicht beſſer werden mil, 
und Fann es bey einem ſolchen Ignoranten? wijs 
fen fie die Schuld auf taufenderley Gelegenheirs— 
urfachen, als Ungeduld des Patienten, Diarfch: 
‚ fer und dergleichen zu ſchieben, verordnen aufs 
neue etwas, und geben vor, zu einem andern 
Patienten reifen zu muͤſſen, und dann jino fie 
empfohlen, oder undere gehen fort ohne meiter 
nöshig zu finden, Abſchied zu nehmen. 


Geben fie nun ja dem armen blinden Volk 
etwas, fo find es entweder höchft draflifche Dins 
ge, modurd eine noch mäßige Gejundheic ent 
weder zerrüttet oder ganz zerſtoͤrt wird. Oder 
find fie doch noch etwas gewiffenhafter, fo geben 
fie. etwa ein gefarbres Puͤlverchen von ſigillar 


oder bolar Erde, Kreide u. d. gl. oder ein war - 


nig gefärbten Branntwein, oder ein gebranntes 
Waſſer, wodurch fie verſprechen, alle nur vor⸗ 
fallende Kranfheiten zu heilen, 


Damit fie ihre Waare los werden, machen 
fie den teuten viel tolles Zeug weiß, wovon man 
unglaublihe Dinge erzählen fönnte. Ja fie ma- 
hen an ſich felbft mancherley Baufeleyen, damit 
fie als wunderbar erfcheinen, und. den Leuten des 
fio eher etwas einbilden koͤnnen. Sie ftechen 
Nadeln ein, verſchlucken brennende Materie und 
Gift, wo fie ſich aber ſchon durch mancherley 
geficyert haben, daß es ihnen niche fchaden kann. 
(S. im Art. Gift, Th. 4 S. 439.) 


2 Schan⸗ 
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Schande iſt es für die Menſchheit, ſolchen 
Auswurf von Menſchen unter ſich zu dulden. Kaum 
folte man glauben, daß die DObrigfeit eines fans 
des oder Orts, noch fo lieblos gegen ihren Nädh: 
fien ſeyn konnte, ihn Betruͤgereyen der nieder: 
trächtigen Gewinnſucht, und ihrer fchredlichen 
Unwiffenheit aufjuepfern. Allein um etliche 
Thaler Einnahme, und des niederträchtigen Ins 
tereffe willen, dürfen fie ihre Schandbuden nod) 
an fo: vielen Drten aufichlagen, dürfen im fan 
de herumziehen, und das arme, unmiffende, 
leichtglaͤubige Wolf um fein Geld bringen- und 
vergiften, und mas noch ärger ift, ducch ihre 
Harlefinaden und auf andere Art die Velts— 
fitten verderben. . Zum Belege des leßteren kann 
ich nicht umhin, Hier eine Anekdote anzuführen, 
die der Pred. Sr. Traug Schmidt in Wah— 
ren in feiner Preisfhrift: Einzig mögliche Art 
gutes Geſinde zu erhalten, erfie Ausgabe, 
Neuftreliß 1795. ©. 69 — 70. erzählt, und 
die fi nur noch vor menigen Sahren in einer 
nahmhaften niederfächfifchen Stadt zugetragen- 
hat. „Einer diefer unfeligen Volks-Vergifter 
hatte die fcheußliche Dreiftigfeit, öffentlicy dem 
Volk ein Pulver von feiner Schand» Bühne ans 
zuruͤhmen, deffen Gebrauch feinem Verſprechen 
nach, Die jungen Mägde völlig ficher ftel- 
len follte, wenn fie irgendwo, wie feine 
Sprache lautete, fich an einer Mannsperfon 
verfeben batten. Seine Pulver wurden begies 
rig gekauft. ‚Und nun der Erfolg davon? Nicht 
gar fange hernach fand fi eine ungewöhnlich 
große Anzahl geſchwaͤngerter junger Weibsper⸗ 
fonen an demfelben Drte, und waren gleich zum _ 
„guten Gluͤcke die abgelegten Pulver des Böfe- 
wichts nicht fo arg gewefen, als fein ag 
: Ver⸗ 
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Verſotechen, ſo war doch die Sittenverderbniß 
damit leider hinloͤnglich beſcheiniget — Dieſer 
Vorgang muͤſſe zum Nachdenken erwecken, alle, 
denen die Sorge fürs gemeine Beſte, und alfo 
auch inſonderheit für die Sittenverbefferung ber 
niedern Stände, anvertrauet ift! denn wenn 
biefe ſtill fißen und bie Hände in ben Schoß 
legen (oder um einer geringen Vermehrung der 
Einnahme millen dem Unweſen freyes Spiel 
laſſen) wollen, fo bleiben alle fonflige gute Mor: 
fchläge nichts ala pia.defideria.“ 


Eine andere Art ber groben Charlatane, 
find die Quackſalber, die zwar nicht mir Bus 
den auf den Märften herum ziehen, aber zu 
Haufe ihr Weſen defto ftärfer treiben. Sie ent: 
fiehen aus allen Gattungen von Menſchen, wie 
Sadfe von $öwenheim*) ein ganz Regiſter 
anführe, da er fagt: Jetzt iſt es nicht allein ba: 
hin gefommen, daß fic) in das Heiligthum der 
Arzeney- Wiffenfhaft allerhand Menſchen mit 
ungewafchenen Händen wagen, ja fogar einfchleis 
chen als: Dehlfrämer, großmanteliche Taſchen 
ſpieler, berrägerifche Zahnbrecher, Eifenfchlucker, 
laͤuſeſalber, Schattenſpieler, Schwarzkuͤnſtler, 
Beutelſchneider, windige Urinbeſeher, Stein— 
ſchneider, Geiſtliche, Baͤcker, Oeſenkehrer, bei— 
neweber, Muͤller, Bauern, Schuſter, Hirten, 
Scharfrichter, Schäfer, alte Soldaten und an- 
dere MWindbeutel, und Wielfprecher, welche am 
meiften ber Urinhandel unterſtuͤtzt, wobey fie 
aber freylich nicht ſelten Verſuche zum Tode der 
— machen. 

Pp 3 Unter 


— lehol. obfervat.. XXVI. a, II. Nilcd. Natur. Cur. 
. 48. | | . | 


i / 
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Unter dieſen Quackſalbern ſind eigentlich 
zwey Gattungen begriffen, die eine ſind die Urin— 
beſeher: dieſe prophezeyhen aus dem Urin, was 
die Kranfpeitsurfache ſey, mit was für Zufaͤllen 
fie begleiter fey, wenn fie entflanden, ob der 
Urin von Manns; oder Weibsperfonen fey. Sie 
erzählen dieſes für ein geringes Geld den feuten 
mit einer dreiften Stirne und unverfchämter Zus 
verfihr, damit fie glauben, fie fagten lauter 
Wahrheit, und feyn unfehlbar. Wie fünnen 
aber Leute etwas aus dem Urin richrig beurcheis 
fen, die nicht einmahl die Beſtandtheile diefes 
Auswurfs der ratur Fennen, geſchweige wiſſen, 
‘wie er entflehe, woraus er ausgefondert werde, 
und wie er verfchiedene im Blute liegende Theil: 
hen mit fich fortnehmen fünne? Deswegen tft 

‚ ihr Befehen und Urtheilen. daraus bioß ein Er: 
rathen, und ſelbſt gefchiefte Aerzte nehmen bar: 
aus nur zumeilen die Anzeigen von einigen Um: 

ſtaͤnden der Kranfheit her, Aber eben dadurch, 
daß fie aus dem Urin prophezeyhen, erhalten fie 

Zulauf. Denn was den Menfchen wunderbar 
und übernatürlich vorkommt, reiket fie am mehr: 
fien, und deshalb iſt oft ein Schmidt und Pfer- 
dearzt im Stande, eine Menge Menfchen von 
allerley Stande, nach) feinem Belieben im Dums 
feln. berum zu führen. Eckardt führt hiervon 
ein ſehr auffallendes Beyfpiel -an*) wo ein Wirth 
fagt: „Es darf nicht einmahl der Patient zu un: 
ferm Doftor fommen, fondern ihm nur den Urin 
ober fein Hemd fenden, fo fagt er, was die Kranf- 
heit jey, ob der Rranfe geneſen, oder ob er 
fierben muͤſſe. Nicht allein das thut er, fon- 

| | dern 


9 Det etreuen Sckardts mediciniſcher Maulaffe. 
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dern er Fann auch aus dem Urin erfennen, was 
dem Menfchen kuͤnftiger Zeit begegnen fol. Denn 
neulich mar vom näshfien Dorf eine Frau mit 
Urin zu ihm gefommen, ba fagte er unter an 
dern Befchwerniffen, eg müfite fie aud) ein Hund 
gebiffen haben. Dein fagte fie, bas ift niche 
gefchehen. Nun dann fagte ber Doktor, fo je 
het euch vor, daß euch nicht fo bald ihr von 
mir gehet, einer beißen möge. Sie war faum 
aus dem Haufe getreten, ſo ſchleicht fih ein 
- Hund hinter ihr her, und beißt ihr. zwey tücher 
in den Fuß.“ — u 
Die zweyte Gattung don Quackſalbern find 
die bloßen NReceptenfrämer die entweber Res 
cepte kin und. wieder gefammelt haben, oder nur 
über ein Receptbuch gerathen find, nach dem fie 
eurieren. Hierbey wirft bey ihnen bie Urtheils⸗ 
kraft wenig, denn ſie kennen weder die wichti— 
‚gen Kennzeichen der Krankheit, noch ihre Urſache. 
Giebt fie ihnen der Patient oder ber Bothe 
richtig an, ſo ſuchen ſie dafuͤr das richtige Re⸗ 
cept, irrt aber der, je nun fo irren fie mit, und 
dann heilen fie oft auf gut Gluͤck oder machen 
es, wie ein anderer Charlatan, der einen Kaſten 
voil Recepte hatte, und ſo bald ihm ein Patient 
um Rath und Huͤlfe ftagte, hineingriff, und 
das erſte beſte Recept, das er erhielt war fuͤr 
die Krankheit das rechte und beſte. Oder er hat 
eine Salbenbuͤchſe, aus ber er alle Kranfheiten' 
und Schäden heilt, wie des Eckardts Schmidt”). 
Doch miffen fie das alles gut zu machen, 
und die feute fehr zu bienden. Selten wird ein 
+ folcher Quackſalber aus feinem Haufe gehen, und 
Ppa wenn 


=) Am angeführten Ort-) 
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wenn man ihm einen Wagen mit ſechs Pferden 
beſpannt ſchickte. Denn auswaͤrts koͤnnen fie ih— 
re Gaukeleyen nicht fo machen, mie zu Haufe, 
und dann. ınöchten fie verrarhen werden. int: 
ge machen Charactere in Zirfeljügen, Kreuße, 
Beihmödrungen, DVerfprechungen, oder laflen un: 


ter viel Murmeln das Stuͤck des uͤbetſchickten 


Hemdes auf dem Tifch tanzen, *) und tanzt es 
dreymal, fo bedeutet es das feben; fie geben 
mir &haracteren und unbefannten Buchſtaben und 
Zeichen befchriebene Zettel, die entweder über 


ſich meggeworfen, in einen Baum verbohrt, oder 


verſchluckt werden müffen :c. 

Oft fchreiben fie lange Zettel, worin fie 
theils die Krankheiten fehr laͤcherlich erfiären, 
theils eine folche widerfprechende Lebensatt vors 
fhreiben, daß man fi) ſchon vor. dem gefchrie: 
benen eckeln möchte. Oft wagen fie Necepte zu 


“ geben, die entſetzlich und fo geradebrecht find, daß 


man fie faum errathen fann. z. DB. den dritten 
Tag nach Gebrauch der Kräuter foll- man pur: 


gieren. Nimb Hart. pecr. cagaric eine Unze, 
(ſtatt Elect. Hierae picrae c. agrico.) Traland 
acht Pfefferförner ſchwer, (ftatt trochisc. alhand.) 
‘ Elexorpie vier Tropfen, (ftatt Elex. proprier.) 
mache Pillen daraus ꝛc. dann eine fattwerge- zur 
. Stärkung, aus Baldrianfe, Sieghaarfränze, von 


jedem eine Hand voll. Tutrepart. (ftatt Turia) 
und Antomin, daphrit (flatt antimon. diapho- 
rer’, Ä 


Wuͤrde wohl fo abſurdes Zeug paſſiren koͤn⸗ 


men, wenn die Apotheker aufmerffam waͤren, 


„und es dem Phyſikus anzeigten? allein fie fegen 


— 


‚oft 
*) Edardt am angeführten Ort. S. za. | 
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oft durch die Finger, dieſer will aus Furcht 
vielleicht nicht beißen, oder weil es ihm zu bes 
fhmerlich ift, auf dergleichen Sachen. zu fehen. 
. Sener hat feinen Vortheil durch Abgang der 
Waare, und fehmeige. Billig follte es aber, in 
allen Sändern, wie es in einigen mwohleingerich: 
teten Staaten ift, den Apothefern zur Gewiſ—⸗ 
ſens-Sache und hoͤchſten Pflicht gemacht, und 
darauf gehalten werben, daß fie nie dergleichen 
Mecepte eher, machen dürften, bis es der Phnfie 
cus, oder ein rechtlicher ordentlicher Arzt gefe: 
ben, und unterfchrieben hätte. 

An diefe Quackſalber gränzen bie bloßen 
Emppyriker, das heißt ſolche Charlatane, die 
mit gewiflen Mecepten, die fie auf irgend eine 
Art von Eltern oder men ererbt haben, ſehr 
viele Krankheiten heilen, und ohne alle Leberles 
gung und Vernunft fich blindlings auf ihre Er- 
fahrungen gründen. Diefe Art Eharlatane ge- 
ben Mittel, und wiffen oft -niche warum, genug 
weil fie ihnen vielmahl Hülfe geleiftee haben. 
Die Erfahrung ift freylich die ſichere beiterinn im 
ber Arzeneywiſſenſchaft. Durch fie find nicht 
- allein faft alle Mittel befannt geworden, fondern 
auch diejenigen, welche etwa die Theorie ange: 
aeben hat, find dadurch bewährt geworden. Al: 
lein Mittel austheilen, die bloß mach der Ue— 
berichrift gegeben werden, ohne alle. angeftellte 
Unterfuchung, ob es wuͤrklich die überfchriebene 
Krankheit fey, ob fie aus der gemöhnlichen Ur⸗ 
— fahe entjprungen fen, und: 0b es eben zur rech— 
ten Zeit gegeben werde, ift freylich unendlich 
viel gewagt, und muß mehr Menfchen mörberifc) 
“ umbringen als retten; oder glauben fie. nun von 
ihren: Mitteln, daß fie wirflich wirkſam find, 
wie viel Schlachtopfer haben fie erft liefern muͤſ— 
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ſen, ehe ſie ihre Mittel zu dieſem Werthe und 
Kredite haben erheben koͤnnen? Daher morden 
faft unter allen Charlatanen keine dreiſter, als 
diefe, weil fie fih immer auf ihre unzählig ger 
habten Erfahrungen berufen, und deshalb glau- 
ben, es koͤnne ihnen nicht fehlen. 

Außer den Pfufchern aus ber Elaffe der 
Apotheker, Chirurgen, Bader, Geiſtlichenꝛc. ꝛc., 
die die Graͤnzen ihres Berufs uͤberſchreiten, ſich 

in das Gebiet der Arzneykunde wagen, und durch 
ihre Unwiſſenheit Menſchen morden, muß man 
beſonders die Pfuſcherinnen aus allen Stoͤnden 
des weiblichen Geſchlechts etwas naͤher betrach⸗ 
ten, und vor ihnen warnen. Die Vornehmern 
haben mancherley Schriften geleſen, oder haben 
an ihrem ſchwaͤchlichen Koͤrver ſelbſt ſo viele Er⸗ 
fahrungen gemacht, daß fie andern etwas ımik- 
theilen zu koͤnnen glauben. Daher rathen fie im: 
mer oder geben felbft Mittel und heilemmieemppri- 
fhe Aerzte. Sie überfchicfen meilenweit ihre Mits 
tel, und preifen fie mic vielen gelehrten Erfahrune 
gen an, es mag nun die gemeinte Krankheit ſeyn 
oder. nicht. Genug es. hat vielen geholfen, dar: 
um muß ed auch bier helfen, ber Arzt, . wenn 
fie doch noch einen rechtlichen haben, wiederfpres 
he oder nicht. Und thut er das, jo wird das 
vorgefchlagene Weibermittel doc) heimlich und 
binter feinem Ruͤcken gebraucht. 

Der geringere Theil diefer ehrbaren Pfu: 

ſcherinnen ift zwar auf eine andere Art zw feinen 
Kenntniffen gefommen, verläffee ſich aber deſto 
unbezmweifelter darauf, und furiret emfig darauf 
los. Entweder find es Doktors-Wittwen ober . 
Töchter, die noch einige Mecepte und andere 
„gute Rathſchlaͤge von ihren Männern aufbehalr 
ten und erlernt haben. Diele heilen fie mit, 
| —— | und 
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und wuchern fleißig unter Vornehmern und Ge⸗ 
ringern ben beyderley Geſchlecht. Andere find 
Chirurgus⸗-Wittwen, die wenigſtens noch Vomi⸗ 
tive, Purganzen und Pflaſter geben, und dabey 
das Andenken ihres ſeeligen Mannes zur Beglau⸗ 
bigung immer wieder zuruͤck rufen. | 
| Eine niedrige Claffe find die Hebammen, 
welche an fich ſchon glauben, ein näheres Necht | 
zur Medizin zu haben, und deshalb fo viel«pfits 
ſchen, als kaum zu fagen iſt. DBlieben fie bloß 
bey den Rathſchlaͤgen, die das Werhalten der 
Schwangern und Wöchnerinnen berrifft, und: 
- dazu fie auch in guten Hebammen - nflituten 
Anleitung erhalten: fo koͤnnte es ihnen zugelaf- 
fen werden. Allein fie behandeln nicht feltendas 
weibliche und männliche Geſchlecht unter allen 
Verhaͤltniſſen, geben für alle Kranfheiten Mit: 


tel, und verderben eine unzählige Menge Men: - 


schen. Eine geheime Miene, eine graue Erfah; 
rung fcheint fie dazu zu berechtigen. Das Zus 
trauen der Wöchnerinnen, und anderer, Perjo- 
nen, die fie behandelt haben, ſcheint ihnen ihren 
Credit zu geben, wobey fie fih durch eine prahs 
lerifche Gefchmwäßigfeit von ihren großen Kuren 
und durch) Verachtung und Gerinsfhäßung der 
Herzte mehr zu heben wiffen. Und ihre meiften 
Arzeneyen find doch ein Wuſt und Miſchmaſch 
von Mitteln, die fie nicht kennen, und Die, 
wenn fie “auch nicht fehadeten, doch auch nichts 
helfen fönnen. | — 
| Außer den ungluͤcklichen Wöchnerinnen, Die 
von dergleichen unbefonnenen Hebammen hinge— 
opfert werben, ftiften manche von ihnen auch viel 
Unheil an, indem fie fehandlicher Weiſe unter 
dem Vorwande, das Monathlihe zu befördern, 
beteit find, bey Tedigen Weibsperſonen bie grucht 
| abzu: 
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abzutreiben. Bewirken ſie auch ihre ſchaͤdliche 
Abſicht gleich nicht allezeit, ſo ſchaden ſie doch 
der weiblichen Natur auf eine andere Art. Hier 
mögen nun noch fo ſtrenge Verordnungen gege: 
ben werden, gar Feine Arzencymittel zu geben, 
fo unterlaffen fie es doch nicht, und pfuſchen im⸗ 
mer im Geheimen, weil der blinde Glaube und 
das dumme Zutrauen der Weiber fo weit geht, 
daß, ungeathtet fie ihre Sreundinnen durch ein 
folhes unbelonnenes Weib hingeopfert fehen, fie 
doch nicht abgeſchreckt werden, ſich einer ähnlis 
Ken Gefahr auszufegen. 
Man darf aber nicht. bloß die Hebammen 
‚ Dieferhalb anklagen; ja faft jedes Weib, wes 
- Standes und Alters fie auch fen, wagt es, biefe 
heilige Kunſt widerrechtlich und tmiedergefeßlich 
zu treiben... Jedes Matronchen bat immer ihr 
Mlittelhen, das fie gern ben jeder Gelegenheit 
empfiehlt und anbringe, ohne zu wiſſen, ob es 
auch für den jeßigen Krankheitszuſtand paft oder 
nicht. Jede geweſene Wartfrau, Scharfrichte: 
rinn, Kur = und Fahnſchmidsftau ꝛc. pfufche in 
die Kunft. Sie hat entweder ein altes medizi— 
nifches Buch geerdt, das fie ſtudirt, und daraus 
ihre Weisheit fchöpft; oder fie bat einige Mes 
cepte oder Mathichläge auf irgend eine Art ers 
halcht: dieſe umterftüße fie noch durch Urinbe: 
fehen und andere Charlatanerien, und fo bat fie 
gewonnen; jie macht eine große Aerztinn, und 
wird weit und breit her von vielen Menſchen 
aufgefucht. "Mur. fehade, daß der Eigenfinn ge: 
wiſſer Männer, die Doch fonft alles für baar 
Held zum Doftor machen, fie nicht auch priwis 
legirt. Zumeilen ift es freylich zufällig geſche— 
ben, daß ein foldhes Weib durch ein ſehr einfa« 
ches Mittel noch geheilt hat, was andere ge⸗ 
fchicfre 
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ſchickte Maͤnner aufgegeben haben, wo, wenn 
auch eben noch die liebe Mutter Natur alle ihre 
Kräfte noch einmahl zuſammen genommen het, 
um allen Ktankheitsſtoff zu erſticken, oder aus 
dem Körner hinaus zu treiben, fie das lob aͤrn⸗ 
tet, oder. gar zu einer Wunder-Doftorin gemacht 
wird. *) Diefes Vorurtheil macht auch, daß fie 
nicht allein für fich_fehr: vielen Zulauf hat, fon: 
dernaud) bey ihren Hinterlaffenen oder Verwandten 
‚noch Hülfe gefucht wird, auf die fie es hat fort 
erben. laſſen. Daher auch Unzer fagt: Alle 
Vorurtheile, Irthuͤmer und Ungereimtheiten, die 
eine alte Frau auf ihrer langen Saufbahn und 
oft gervagten Wallfahrt hienieden geſammlet hat, 
pflanze fie mit einer unermüdeten Hartnaͤckigkeit 
auf die junge Nachwelt fort, welche fie wie 
eine Klapperſchlange blos durch ihren Anblick bes 
zaubert und veraifter. eltern forgen oft mehr 
dafür, ihren Kindern ein altes verwuͤnſchtes Re— 
ceptbuch, als ein gutes Vermögen zu- hinterlaf: 
fen, und die in ihrem leben micht $uft haben, 
ihren Kindern den Katechismus zu lehren, die 
faffen doch, Feine Gelegenheit vorbey, um ihnen 
zu fagen, mas bey diefem oder jenem Kranfen 
probatum ſey. 

Alle Mittel, die man dagegen. anzuwenden 
fucht, find oft ganz vergebens, da fogar. vordem 
in Frankreich und vorzäslih in Paris die Pfus 
fher und Quackſalber öffentliche Sreyheirs Briefe 
erhielten, **) in vielen andern Sändern aber 
u | ftill- 
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7), Pralervativ contre la charlatanerie de faux medicins 09- 
vrage polthume du Dr. I. Gazola, traduit del’ Ita 
lien par Mr. D. D. C; Laden.. 1735. 
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ſtillſchweigend geduldet werden. So lange aber 


noch rechtliche Aerzte in einem lande ſind, ſo 
lange wird es Verbrechen bleiben, die Art Gift: 
mifcherinnen,, denn das find fie nach den Geſet— 
zen, ju dulden, und es ift Pflicht, wenn man 
die Menfchen nicht den größten Verletzungen 
Preis geben will, den unrecht verfiandenen In— 
ftinft aus Mitleid vielleicht Helfen zu wollen, 
gleich im erften Keime zu erfticen. 

Zu den berühmteften Pfufchern gehören auch 
die Scharfrichter, Henker, Hirten u. Scha: 
fer. Alle dieſe Seute glauben einen Beruf zu 
ihrer Pfufcheren zu haben, theils durch Erbichaft, 
die fie von Eltern oder Vettern erhalten haben, 
fie beftche nun in bloßen Necepren oder Büchern; 
theils Durch die hohe dee, die befonders die er> 
fieren fi) von ihrer anatomijchen Kenntniß mas 
chen. Hierdurch glauben fie nun gefchicft zu feyn, 
alle innere und aͤußere Kranfheiren heilen zus 
Fönnen. Geſetzt aber, wenn fie auch die. fage 
der Theile etwas kennen, kennen fie deswegen 
auch ihre MWirfungen, zu denen fie aufgelegt 
find ? Jeder Arzt weiß, wie viel bey der Heilart 
auf die Kenntniß der Verrichtungen der. Theile 
anfomme; und ein folcher Ignorant denkt obne 
Diefe ficher fort zu fommen? Es ift viel’ gewagt, 
mit feinen Mebenmenfchen erft Erperimente zu 
machen; aber in dem Wagen mit blinder Em⸗ 
pyrie fcheint das Worzügfiche ihrer Kunſt zu 
liegen. Ä 
| So erleuchtet unfere Zeiten‘ find, fo viele 
Vorurtheile giebt es doch noch immer unter den 
geringeren -Molfsclaffen, daß fie Hererepen und 
dergleichen glauben und annehmen, und bejone 
bers traut man den Scharfrichtern fehr vieles zu, 
als ob fie vicheiche ſelbſt noch behexen, oder 

' Bu we⸗ 
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wenigſtens doch die Menſchen, die behext, oder 
ſonſt mit unheilbaren Krankheiten behaftet ſind, 
aus dem Grunde curieren koͤnnten. Zu dieſem 
großen Zutrauen gelangen die Scharfrichter Durch 
geheime Mittel, die vergraben werden, oder wo—⸗ 
mit geräuchert werben muß, oder. durch Sympa⸗ 
thie, deren fie fich bedienen. Der Pöbel ſtroͤmt 
deshalb haufenweife hinzu, und opfert ihnen fait 
ben Meft feines Vermögens auf, um ſich ihrer 
bermeinten Allwiffenheit und Almadıt blindlings 
anzuvertrauen. Er erwartet nun dafür viel, al— 
lein diefe leute blenden fie, nehmen. vor Zeit zu 
Zeit den Blinden das Geld ab, und fchicken fie 
oft ungeheile und verfchlimmert wieder zuruͤck; 
denn außer der erlernten Charlatanerie, die fie 
noc etwas Flüger zu machen ſcheint, ſind ſie ſo 
dumm, als der Poͤbel ſelbſt. 

Den Beſchluß des Troſſes von Pfuſchern 
ſollen die Bauern⸗Doktors o. Bauernpfuſcher 
machen, deren es mehr giebt, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. Tiſſot ſagt: „die Dorfaͤrzte fuͤh— 
ren zwar fein Geld aus dem lande, wie bie her: 
umfchweifenden Marftichreyer, allein die Der: 
müftung, welche fie unter den Menſchen verur: 
fachen, dauert immer fort, und wird dadurch uns 
ermeßlich; jeder Tag wird durch eine Menge von 
dergleichen Schlachtopfern bezeichnet. Entblößt 
von aller Kenneniß und Erfahrung, mit drey 
oder vier Arzeneymitteln bewaffnet, deren Natur 
ihnen eben fo tief verborgen ift, als die Natur 
der Krankheiten, gegen welche fie ſich derfelben 
bedienen, und welche mehrentheils von der ftärf: 
fien Wirfung und demnad ein wahres Schwert 
in der Hand eines Raſenden find, verſchlimmern 
ſie auch die leichteſten Kranfpeiten, und machen 
diejenigen, welche etwas ftärter find, ganz ge— 

wiß 
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wiß toͤdtlich, da fie von ſelbſt geheilet worden 
waͤren, wenn man fie der Natur uͤberlaſſen haͤt— 
te, und alſo viel gewiſſer, wenn ſie wohl waͤren 
beforgt worden. Und. bewürfen fie efwas durch 
Kunſt, fo find es doch folche draſtiſche Mittel, 
daß ein gewiſſenhafter es nicht wagt, dergleichen 
zu geben. Aus biefem runde fönnen fie wohl. 
noch einen Kranfen heilen, der fchon unter. den 
Händen des geichicfteften Arztes nicht hat glücen 
wollen. Iſt aber das nicht einem bloßen Ohnge⸗ 
faͤhre zuzuſchreiben?“ 

Daß dieſe leute oft einen unbeſchreiblichen 
Zulauf haben, wo man zehen bis zwanzig Men— 
ſchen zuweilen warten und nach Hülfe vom Dorf— 
arzt ſchmachten fieht, läßt ſich faum begreifen. 
Alein das Zutrauen iſt in diefem Falle unbe 

graͤnzt, fo finnlos es auch ift, es ihnen zu 
fchenten. Die Kranfen wiffen, daß das unge: 
fehrte feute find, die auf Feine Weiſe, als durch 
ſich ſelbſt, und durch Huͤlfe einiger alten Treo: 
fier, vielleicht no) aus den vorigen Jahrhunder⸗ 
ten, ihre Kenntniffe hoͤchſt unvollkommen erlangt 
Haben. Sie wiſſen, Fein Handwerf, auch nicht 
das geringfte kann erlernt werden, wenn nicht 
jemand erft zu einem Meiſter in die fehre gegan- 
gen if, und fi doch die Hauptvortheile habe 
zeigen laffen , und deflen ungeachtet. glauben: fie 
Huͤlfe zu finden bey feuten, die von der ſchwe⸗ 
wen Kunft des Arztes weder etwas geündfiches 
and wefentlicyes ben einem Meifter oder Lehrer 

gehört, noch getrieben haben. 
| Sollte aber der Grund des Zutrauens und 
Zulaufs nicht darin fliegen, daß fie mit ihres 
Gleichen umgehen? Dartır Fann- man vielleicht 
ſehr viel ſuchen. Denn fie überreden ſich, der 
Dorfarzt gebe ehrlicher mir ihnen um, ungeach— 
\ | tet 
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tet ſie niemand mehr betruͤgt, als diefet; weil 
er gewiß gut darauf fludiert hat, wo und wie 
er feines Gleichen betrügen fol: Er fennt die 
Schwächen feines blinden Mächften; Fennt den 
Dünft, momit er ihn umhüllen kann, daf er 
feine: Betrügerenen nicht fieht, Fennt auch bie 
Schlupfwinkel ihm zu entwifchen, im Fall er 
ſich verrathen follte. _ Ferner glaubt der geblens 
Dete Bauer: diefer Bauern: Doftor  befieht doch 
den Urin, prophezenhet dir daraus ſolche fchredlis 
che Dinge; die dir noch Fein Doftor geſagt hat: 
Er muß alfo viel gelehrter ſeyn als ein Doctor; 
bder bat die uͤbernatuͤrliche Weisheit von oben 
herab, das ihm vielleicht der Pfuſcher ſchon über: 
redet hat, oder durch andere ſchon hat .verbreis 
ten laſſen. Dieſen fchändlichen Deckmantel der 
geheiligten Religion gebrauchen fie ‚oft zu ihrem 
Vortheil und täufchen dadurch Die kurzſehenden 
Mebenmenfchen. Dazu fonıme endlich noch das 
DVorurtheil der Wohlfeilheit. Sie nehmen zu⸗ 
weilen freylich weniger, aber richten es weislich 
fo ein, daß die Patienten oft wieder kommen 
muͤſſen, und das thun ſie auch, ſo bald ſie Kur 
ein FSünfchen bon Beſſerung fehen; das .fie bey 
einem rechtlichen Arzte fo leicht nicht thun. 
Berechnen, fie am Ende die öftern Bezahlungen, 
ihre Wege und Verfäumniffe, dann beträgt, es 
gewiß mehr, als wenn fie zu dem techtlichen 
Arzte nur erlichemahl gegangen wären. — 
— Um nun den $euren das Zutrauen zu den 
Marktſchreyern und Quackſalbern aller Art, fie 
fenen: vorfegliche und boshafte Berrüger, ober 
bienfifertige Pfufcher und Pfufcherinnen, die 
aus Mitleiden und gurem Willen ihre unbeſon⸗ 
nenen Rathſchlaͤge und Mittel allen aufzudrin⸗ 
‚gen ſuchen, fo viel moͤglich zu benehmen, ſo fu: 
Oec. technol. Ene. LXXXIV. Up; Qq che 
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che man es ihnen begreiflich zu machen, wie 
weit ſich die Kenntniſſe und Erfahrungen eines 
rechtſchaffenen Arztes erſtrecken muͤſſen, um mit 
Gruͤndlichkeit eine Krankheit zu beurtheilen und 
zu heilen. Der Arzt muß den Bau des menſch⸗ 
lichen Leibes, dieſes aus fo vielen feinen Orga⸗ 
nen beſtehenden Kunſtwerks, und die Beſchaffen⸗ 
heit der feſten und fluͤſſigen Theile deſſelben, die 
Gaͤnge des Gebluͤts und aller Saͤfte kennen, 
und jahrelang ſich an ſolchen Orten aufhalten, 
wo er Gelegenheit hat, Zergliederungen anzuſtel⸗ 
len. Er muß vielerley Kraͤuter und Materia⸗ 
lien der Apotheken kennen, und im Stande ſeyn, 
fie zu zerlegen und nad) ihren Kräften zu un 
terfuchen. Er muß fcharffichtig und geübt ſeyn, 
die Anzeigen der Krankheiten genau und ficher zu 
erforfchen, manche verftedte und verwicfelte 
Krankheit recht zu unterfcheiden, um ja nicht 
eine mit der andern zu verwechfeln, um jain 
allen der Natur zu folgen und zu Hülfe zufom | 
. men, und feine Heilfame Wirfung der Natur 
zu flören. Zu allen diefen meitläufigen Keunts 
niffe gehören viele Hälfsmittel, die Kenntniß ge 
lehrter Sprachen, darin die gelehrteften Aerzte 
ihre Erfahrungen bekannt gemacht haben, vice 
gu viel Aufwand an Zeit und Kos 
en 2% | 


Mur einem folhen Manne, der ‚hieraus von 
Jugend auf fein Hauptgefchäft gemacht, Feine | 
Koften, Feine Arbeit gefchenet hat, um die vie 
len Wiffenfchaften, die zur Heilungsfunft erfors 

derlich find, von! Grund aus zu fludiren,- nur 
dem kann man feinen. $eib-mit Sicherheit an: 

verteauen. Wie wenig oder. mie fo. gar nichts 

son allem diefen trifft man aber ben den Pfu 
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ſchern und Quackſalbern an? Solche Betrüger 
verfiehen nichts ala ſchwatzen und lügen. » Gie 
haben eine geläufige Zunge, fo, wie fie die feute 
vor ih haben, ihnen allerley Geſchwaͤtze nad) 
ihrem Sinne vorzuplaudern,, und lachen heimlich 
über die Dummheit‘ derer, die fie beliften. 
Nimmer find fie gefchmäßiger, als wenn fie aus 
dem Waſſer weiffagen: nachdem fie entweder 
vorher die leute ausgefragt, oder nachdem’ fie 
aus dem Anfange ihrer Erzählung bald merfen, 
wohin wohl die Gedanken des Anfragendenfelbit 
zielen, fo Ienfen fie mit geübter tif ihre Wahrs 
fagung fo, daß es heift, die Krankheit fiy ge 
troffen, und da werden fie als halbe Wunder⸗ 
männer, old Propheten überall auspojaunet. Sie 
— auch wohl mit einem oder ein Paar ver⸗ 
legenen Büchern, daraus fie ihre Weisheit wollen 
gefchöpft haben, gleich als wenn eine ſolche Wiſ⸗ 
fenichaft, als die Arzeneykunſt, aus ein Paar 
alten Büchern oder Meceptenfammlungen Fönne 
erlernt werden. Sa man fann zugeben, daß ein 
folcher vielleicht gegen ein oder ein anderes Ue⸗ 
bel ein Mittel weiß: wird dann ein ſolches Me: 


. eept,.ja man feße zehn, ja hundert Merepte, 


erden die gegen fo taufendfältige, ja unzaͤhlba— 
re Zufälle des menfchlichen feibes, gegen fo viele 
vermwichelte und mit einander verbundene Kranfs 
beiten, jedem Alter, jedem Geſchlechte der Mens 
[hen dienfam fenn ? Welcher vernünftige Menfch 
kann fich davon überreden laſſen? Es kann ſich 
einmahl treffen, daß ein ſolcher Quackſalber in 
feinen Receptkaſten greift, und das rechte trift, 
wie man auch mohl eher ein Erempel gehabt 
- bat, de ein Menfch, der ein im Leibe verbor- 
genes Geſchwuͤr hatte, durch den feib geftochen, 
und das Geſchwuͤr durch Dielen. Zufall glücklich 
| Daa ge⸗ 
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geheilt worden iſt: wollte darum aber wohl je 
mand, der an einem inwendigen Geſchwuͤre zu 
leiden glaubt, fich. mit dem Degen durd) den 
feib fiechen laffen? Man zahlte zwar Faͤlle, Darin 
Diefer oder jener tügenarzt foll geholten haben; 
aber erftlih, wenn genauer nachgeforſcht wird, 
fo werben die meiften diefer Faͤlle fehr unbedeus 
send, und die Hülfe wird ſehr zweydeutig und 
von geringer Dauer, wo nicht gar von andern 
gefährlichern Folgen gewefen ſeyn; jmentens ver: 
gift man immer zu zählen, mwie-viele Kranke er 
noch elender gemacht, was für Wöghnerinnen 
er aetödtet, mie viele Leidende er bey geringern 
“Uebeln in die Auferfte Sebensgefahr geſtuͤrzt hat. 
Man l⸗»ſe doch einmahl durch unpartheyiiche lin: 
terjuchungen nachforichen, was für: Proben der 
gottesvergeflenften Verwegenheit folche Boͤſewich—⸗ 
ser bier und da verfucht und. abgelegt haben: 
und dann urtheile man, ob es verantwortlid) 
fen, ihnen das Wort zu reden, und dadurd) 
ein Beförderer und Mitfchuldiger ihrer Bosheit 
zu Werden ? er ——— 
Der gewoͤhnlichſte Kunſtgriff, wodurch ſie 
den unverſtoaͤndigen Haufen fangen, iſt dieſer, 
daß ſie ſich das Anſehen geben, als wuͤßten ſie 
uͤbernatuͤrliche Kuͤnſte, als hätten fie geheime 
‚Mittel, Bezauberungen aufjuldien.. Einige un⸗ 
ter ihnen, befonders wenn fie fihen, daß ſie die 
Allerdummften und teichtgläubiaften vor fich -has 
ben, geben fo grob heraus, und fagen ohne 
Scheu, die Krankheit fey durch böfe feute ange 
than, und müffe durch Segenſprechen und der— 
- „gleichen. fo närrifche als gottloſe Cerimonien ‚ge 
‚ hoben werden, Andere Berräger aber find hierin 
liſtiger. Sie hüten fih, daß fie es nie offenbar 
vom Munde geben,. daß fie mit Zaubern umge 
| ben 
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ben; aber fie Fönnen doch wahrſagen, fie koͤnnen 
nachweiſen, fie fünnen Augen ausfchlagen, fie 
fönnen mit ihren Augen jemand auf der Stelle 


feſtheften, und auch jwingen, wider feinen Wil—⸗ 


len dahin oder dorthin zu geben. Wer hört 
‚nicht, wie folche altvetrelifche Fabeln herumgetra⸗ 
gen werden ? Bon andern giebt man vor, daß 
fie durdy Diebsfinger und Leberbleibjel menſchli— 
cher Körper, die vom Made und Galgen geholt 
fern follen, mehr als ‘gemeine Dinge ausrichten 
fönnen. Solche Wundermärhen und Mordger 
ſchichten, fo findiih, fo toll fie auch find, wiſ— 
fen fie, daß die dummften im gemeinen Haufen 
von Kind auf immer gehört haben und gerne ho: 
ren... Und wiewohl ſolche Berrüger felbft über 
die Dummpeit. derer, die fle hierdurch gleichfam 
am Sttick herumfüßren, insgeheim flachen, fo 
ift es doch ihr Vortheil, daß fie durch alleriey 
» gilt den. Aberglauben des gemeinen Bolts von 
allerley Herereyen und Teufeleyen beftärfen. Und 
dies verdient billig den außerften Abſcheu aller 
rechtfchaffenen. Menfchen. Dadurch wird die 
Ihädliche Meynung fortgepflanzt, als fen ein ges 
wiſſes mächtiges böfes Weſen, welches alles Ungluͤck 
wirke, und. ‚welches dem ‘einigen Weltregierer 
gleihfam zur Seite fey, und über einige Theile 
der Weltregierung Macht habe, von deſſen Ge⸗ 
meinfchaft auch bie Zauberer und -NBaprfager ihr 
re Kraft empfiengen. Diefer alte Irrthum von 
dem Teufel und feiner unfichebaren Gewalt ift 
der wahre Grund fo mancher Albernheit und 
Bosheit. Wer dadurch verbfendet ift, der glaube 
doch immer, er müfle ja nicht den Zorn des 
: Teufels :und feiner Mitverſtoͤndigen gegen fich 
reizen, damit fie ihm keinen geheimen Schaden 
au rd 24 3 — zu⸗ 
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zufügen, und es fen immer ficherer, foldye weife 
teute zu Sreunden zu behalten. ꝛc. ꝛc. 
oh, dieß ift wahrfcheinlich genug, um 
das fchändliche und ſchaͤdliche des Betragens ber 
Marktſchreyer und Duacfalber aufjudeden, und 
es auch jedem gemeinen Berftande- einleuchtend 
zu machen, wie unbefonnen, wie gewagt es -ift, 
fi) ihnen fo wie überhaupt irgend einem unbe: 
‚zufnen Arzte in Krankheiten anzuvertrauen. Eine 
Wahrheit, die auf allen Seiten fo Klar ift, be: 
darf feiner mehreren Beweiſe. Sch Habe nur 
noch nörhig, die Tragen derer zu beantworten, 
die hierbey vielleicht denfen mögen, ob denn Nies 
mand als ein gelehrter Arzt, dergleichen ich vor⸗ 
bin befchrieben habe, in Kranfheiten um Rath 
gefragt werden dürfe, da ſolche Männer doch 
nicht allenehalben zu haben find, und es gerins 
gen feuten unmöglich ift, fie entweder zu ihren 
Kranfenbetten weit herholen zu laffen, oderauch 
nur in Abweſenheit ihren Zuftand ihnen deutlich 
genug befannt zu machen. Kann man denn, fo 
möchte man fragen, nicht auch. wohl einen nas 
ben Sandarzt zu Mache ziehen? oder kann nicht 
auch fonft ein vernänftiger Menſch, der gar Fein 
Arzt iſt, guten Rath ertheilen? Sch vantworte 
bierauf zweyerley: — 
Erſtlich finden ſich im Lande hin und wie⸗ 
der beglaubte Wundaͤrzte und Feldaͤrzte, welche, 
wenn ſie nuͤchterne und redliche Maͤnner ſind, 
nicht allein in aͤußerlichen Schaͤden zu Huͤlfe 
kommen, ſondern auch von gemeinern Krankhei⸗ 
ten, dergleichen oft im Felde oder ſonſt im ge: 
meinen Seben vorfommen , vernünftig: zu uethei- 
len mifien, und nicht durch verwegene Mittel je- 
mand in Gefahr feßen werben. . Dieſe werben 
manchem Kranken helfen, der fie in Seiten = 
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Rath froaͤgt. Beyderley landaͤrzte aber werben fo be: 
ſcheiden und redlich ſeyn, in ſchweren und lang: 
wierigen Krankheiten, bey eingewurzelten Le- 
bein, zweifelhaften Sällen, ihre Kranken zu ges 
lehrten Aerzten felbft hinzumeifen, auch ihnen in 
Rathfragung bderfelben durch fcheiftliche Berichte 
behälfich zu feyn, und dann ihren Vorſchriften 
genaue Folge zu leiften. Mie glüdlich wären 
alle Stände und Ordnungen der menfchlichen Ge: 
fellfchaft, wenn eim jeder feinen Poften, der ihm 
angewieſen ift, treu in Acht naͤhme? 

Dann aber auch zweytens fönnen verftän: 
dige Männer,- die fich im gerinaften nicht uns 
"serwinden Aerzte zu fenn, ihrem Haufe und th: 
zen Freunden ben aller Gelegenheit manchen ver: 
nunftigen allgemeinen Math. ertheilen, nicht als 
fein um fich vor Krankheiten zu verwahren, fons 
dern auch felbft in Krankheiten fich gehörig zu 
verhalten. Selbſt die Schukjugend wird gele 
gentlich belehrt, oder follte es wenigftens, welche 
gebensart und Vorſicht zur Erhaltung der Ges 
fundpeie dienfom ſer. Schullehrer, Aeltern, und 
‚alle, die mit der Jugend umgehen, verfänmen 
billig nicht, ihnen beyzubringen, mie nöthig bie 
Maͤßigkeit, die Arbeitfamfeit und Meinlichfeit 
unſerm menſchlichen Leben ſey. Man erzähle ih> 
nen, wie ſchaͤdlich alle ſchnelle Veraͤnderungen 
oder alle geſchwinde Abwechſelungen der Hitze 
mit der Kaͤlte; des heißen Durſtes mit einem 
kalten Trunke; des Hungers mit gar zu gieriger 
Vollſtopfung des Magens; und wie jeder gar 
zu ploͤtzliche Uebergang von dem einen zum an⸗ 
dern von gefährlichen Folgen ſey. Man erzaͤhle 
ſchon den Sculfindern, wie gejund. die freye 
Auft, die Seibesbewegung und die frühe Abhar- 
tung bes $eibes im kalten Waſſer und in rau: 
ee 244 her 
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her Witterung für das ganze leben ſey; wie 
ſchaͤdlich die niedrigen: und dumgfigen Stuben, 
bie heißen Defen und bie Zeuertöpre ſeyn; wie 
vernünftig es fen, bey fcharfem Froſte ſich nur 
allgemächlich zu erwärmen, bey friſchem Durfie 
langſam zu trinken, bey heftigem Hunger lieber 
Öfterer, aber nur wenig zu efjen, gegen brennen: 
den Sonnenfchein das Haupt zu bedecken, bey 
naſſen Erkältungen fo bald möglıh mit trockner 
‚Kleidung abzumechfeln. Dergleichen Lehren einer 


bernünftigen $ebensordnung können der Schuljus 


gend und vielen andern überaus nüßlich werden. 
En giebt es auch aligemeine Kiugheitslehren, 
die man, ohne ein Arzt zu ſeyn, für ſich und 
andere jelbft in Krankheiten brauchbar machen 
kann; daß man z. E. Fein. Faltes Fieber. durch 
ſcharfe, gewaltſame Mittel zu gefchwinde zu ver: 
treiben fuche, fondern ein Sieber vielmehr ale 
eine Wohlehat anfehe, dadurch unfer Leib von 
ſchwerern Uebeln gereiniger wird, und alfo lieber 
ein kleineres Ungemach eine Zeitlang ertrage, 
bis man einen verfländigen Arzt fragen fann; 
daß man nimmer die Wege der Beſſerung, de 
zu der Körper felbft fich natürlich neigt, zu vers 
hindern oder zu vertreiben ſuche; daß man nie 
einen Kranken durch gar zu heiße Bedeckungen, 
auch nicht durch Dueft quäle, fondern ihn. durch 
friſche und reine Luft, "durch. leichte öftere Ge 
traͤnke "zu erquicken ſuche; daß man ben gemei⸗ 
‚nen Irrthum verbanne, als wenn ein Kranker 
zum Eſſen müffe angetrieben werden, "damit er 
Kräfte befomme, da doch jeder vernünftige Menſch 
wiſſen muß, daß unfer Diagen waͤhrend des Fie⸗ 
bers unmoͤglich das geringſte verbauen fann, und 


1) 
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alle Speiſe, die hineingezwungen wird, zum Fäus 
‚fung ſchlaͤgt; daß man übergaupt in allen Fällen 
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fih) des eigenmächtigen Gebrauchs flarfer ſchweiß⸗ 
treibender Mittel enthalte; daß man Feinem Kran⸗ 
fen mit Branntewein und anderm verborbenen 
eine denke etwas zu gute zu thun. Solche 
allgemeine Erinnerungen wird jeder Arzt billigen 
und beftätigen; ſolche Rathgebungen der Ver— 
fländigen Fönnen manches $eben srhalten. — 
Bon Seiten der ‚Obrigkeit ift man zwar 
in vielen Sändern fehon fange auf das Unheil 
aufınerffam geworden, das durch Markefchreyer 
und Quackſalber aller Art unter dem Volke an- 
‚gerichtet wurde, und man gab ‚häufig Merords 
nungen, die das freye Herumziehen und Ausſte⸗ 
hen in Dörfern und Giädten bejchränften; allein 
dergleichen Verordnungen gerierhen entweder bald 
wieder in Dergefienheit, oder fie waren auch 
nicht beftimmt genug, fo daß das herumziehende 
Sefindel noch immer unter gewiffen Bedinauns 
‚gen freyes Spiel behielte. In manchen fändern 
ift nur befohlen, daß die Marktſchreyer fi) bey 
dem Phnfifus des Orts (mo fie mit ihren heil— 
lofen Miſchungen und blindlings - ausgetheilten 
Mitteln diefe und jene Einwohner vergiften wol: 
len) melden, dem ihre Mittel zeigen, und von 
ihm, wenn er nichts dagegen einzuwenden hat, 
durch Erlegung gewiſſer Gebühren den. Erlaub: 
nißſchein einlöfen follen, öffentlich ausftehen zu 
Dürfen. Dadurch wird auf der einen Seite der 
Phyſikus aber offenbar. in Verſuchung geführt, 
feines Vortheils wegen: durch die Finger zu fe: 
hen; und auf der andern wird es unmöglich feyn, 
es zu verhäten, daß ber QDuadfalber nicht hun⸗ 
dert andere Dinge verfauft, bie der Phnfifus 
nicht geſehen hat; und felbft die Sachen, bie 
ihm vorgezeigt find, geſetzt wenn es auch Feine 
ſeht gefährliche Sachen oder eigendiche Gifte 
RN 895 fm 
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ſeyn ſollten, welches ſich aber ohne genaue und 
muͤhſame Pruͤfung, worauf der Phyſikus ſich 
indeß ſelten einlaſſen wird, nicht immer ausmas 
chen läßt, koͤnnen ja beym untechten Gebrauche 
das groͤßte Unheil anrichten. Es bleibt nach al⸗ 
lem alfo nichts uͤbrig, als zu wuͤnſchen, daß 
alle Obrigkeiten den wohlthaͤtigen Beyſpielen der⸗ 
jenigen Regierungen folgen moͤchten, die den 
Marxrktſchreyern und Quackſalbern das Quriren 
und Berkaufen der Arzeneyen durchaus verbie- 
then, und aud die Winkelpfuſcherey nad Mög: 
fichheit zu hindern fuchen. Das Volk ift zu mer 
nig im Stande, fein wahres Wohl zu bebenfen, 
und ſich vor den Betrügern und Vergiftern zu 
huͤten, daß man ihm alle Gelegenheiten, fihuns 
gluͤcklich zu machen, aus dem Wege räumen 
muß, fo mie man den unmündigen Kindern 
fehneidende und andere gefährliche Werkzeuge 
wegzunehmen pflegt. — 
D. 3. €. Starf’s Berſuch einer wahren und 
falfehen Politif der Aerzte. Jena, 1784. ©. 136. 
u. flg., mofelbft der ganze Troß der Quackſal⸗ 
ber und Pfufcher ausführlicher geſchildert wird, 
als es im vorhergehenden geſchehen ift. 
Hannoverifches Magazin 1777, 13 und z4ted St, 
But Warnung vor unbefugten Aerzten. Eine 
vedigr am 24ten Sonntage nach Trinitatid 1776 
vom Prediger Lappenberg zu Lefum im Ders 
zogthum Bremen gehalten. | 
Zıffot’s Anmweifung für den gemeinen Mann, 
in Abſicht auf feine Gefundheit, Eap. 36. wels 
ches ganz von unbefugten Yerzten handelt. 
Tifſot von den Marftfhreyern und Dorfärzten: 
Herausgegeben von Baldinger. Langenſ. 


1769. 8. | Ä 
wBeher Noth⸗ und Hälfsbüchlein. S. 307. u. f. 
Schreiben, die Dorfärzte betreffend; in den nuͤtzli⸗ 
ben Beytraͤgen zu den neuen Strelig. Anzeigen. 
Vom ıften Gebr. 1769, ©. 139. 
Um 
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Unger’s Arzt. In mehreren Baͤnden zerſtreute 
Einer im Regiſter unter Charlatan aufzu⸗ 
uchen. | 
annover. Magazin. 1769. ©. 518. | 
vaunfhweig. gelehrte Beytraͤge 1771, ©. 89. 
und 309, 2 

Willebrand's Grundriß, Th. IL. ©. 238. 

Von Heß Staatsſachen, S. 342. 

Scherf's Archiv. ı. ©. 242. | 

Haller's gerichtlihe Arzneywiſſenſchaft. IL B. 
2 Th ©. 78 


Sahner’s Magazin der populären Arzneykunde 
1785. Mätj, ©. 38 

Rohr’s medicin. Magazin, MI. ©. 595. | 

Weiz Landphyſikus, I Jahr, 2 St. ©. 22. 

Baucen » Philofophie. II Bändchen. Leipzig, Rod. 
1800. XXAbſch 
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Reſcript an fämmtliche Kriegss und Domain-Kams 
mern, daß die Marktſchreyer, Comödianten, Yups 

- penfpieler, Gaufler, Seiltänzer ꝛc. nit geſtat⸗ 
tet werden follen. d. d, Berlin, d. 31 Det. 1754. 
Steht ın der Edict. Sammlung von den Jabren 
1751 = 1755, Col. 703. f 

Reſeript an fammtliche Kriegs» u. Domain.: Kams 
mern, 'ingleichen an die Geldriſche Commiſſion, 
dag auf die Edicte vom 28ften fan. 1726, bes _ 
treffend die Marktſchreyer, Eomödianten, Pups 
penfpieler, Gaufler, Seiltänzer zc. genau gihals 
ten werden folle. d. d. Berlin, d. 31 Dct. 1755. 
fieht eben daf. 889. fi. 

Circulare toider die Dperateurd, Augenärzte und 
Duadfalber, vom 14ten Auguſt 1792. Edict.⸗ 
Sammlung 1792. N. 65. — Im Preußifchen 
Staate ift man überhaupt fehr aufmerfjam auf 
dieſen Punct, indem man auch in öffentlichen 
Hlättern feine Mittel gegen Krankheiten der 
Menſchen und des Viehes anpreifen läßt, die 
nicht vom Colleg. med, gebilligt find; und das 
Ausſchreyen der Univerfalmittel, die in manchen 
gelefenen Blättern fo vielen Raum füllen, findet 
gar nicht ftatt. Auch die Winfelärzte werden in 
ftrenger Aufficht gehalten. 

Bremiſche Berordnung mider die Marftfchreyer 
und Quackſalber vom Hten Septemb. 1785. wo: 
durch ihnen der Aufenthalt ın Bremen vum? 

vis 


520 Marktſchreyer. 


unterſagt wird; ſteht in Baldingers Maga⸗ | 
zin 7 B. 6 St. ©. 512. J 
Heſſen-⸗ Caſſeliſches Patent wegen der Quackſalber, 
vom ı9ten. Sept. 1768. ſ. Baldingers Ma— 

gazin, 10 B 6St ©. 441. 

Statt hier noch mehrere Edicte und Ber: 
ordnungen wider die Marftichrener ıc. ꝛc. zu er 
wähnen, will ich lieber einige Auszuͤge aus den 
in den Dejterreichifchen Staaten ergangenen Dies 
dicinal⸗Geſetzen, dieſen Punct betreffend, lie 

fern, um auf die Menge der dort herumfihleis 
chenden Arznepyhändler und Pfufcher, die nad) 
dem Xransporte Über die Graͤnze auch andere 
Sander heimfuchen, aufmerffam zu machen. Sch 
rücde hier deshalb einige Seiten aus dem Lexi— 
con der K. K. Medicinals Sefeße, bearbeiter von 
Joh. Dionis John, U. Th. Prag, 1790. 
©. 551 u. f. ein, und zwar ohne etwas an ber 
Sprache zu ändern, um den Worten etwa Feis 
nen andern Sinn, als fie haben. follen, unter 
au legen. ZEN | | 
Es wird aus dem im Auguſt 1744 ergangenen 
Patente erinnerlid feyn, daß wegen der auf dem 
kande ud in den Städten verſchiedentlich befindlis 
hen MWirfelärzten und uncraminirten Apothelern, 
die den Fraufen Yeuten zu deren Schaden Arjneyen 
vorfchreiben, und verfaufen, anbefohlen: worden, 
daß fein unapprobirter Arzt, vielmeniger die Aus— 
fpendung teiner eigenen Arzneyen, no ein Borfies 
ber einer Apothefe, er fiy Patron, Provifor oder 


Geſell, der nicht vorher von der Prager medicinis- u 


fhen Fakultät eraminiret und approbiret worden zu 
ſeyn, ſich legitimirer Hätte, nirgends geduldet, ans 
bey aber auch den fo wohl in den Städten, als 
auf dem Land. befindliden uneraminirten Apothefern 
bey Strafe gänzliber Sperrung ihrer Dfficinen, daß 
fie id von der Prager medicinifhen Facultät eras - 
miniren und approbiren lafien iollen, mitgegeben, 
auf die unapprobirte, vagante oder Winfelärzte ges 
nau zu invigiliren, denſelben Feine uneriaubte Vor⸗ 
ſchreibdung auszufertigen, and. wenn bie unplins 
2 Sata 
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Barnigung nicht verfeng, mit Nahmen anzuzeigen. 
Nachdem aber vorgefommen, daß diefer fo heilſame 
Befehl außer Achr’gefegt worden, indem die Prager 
. medicinifche Facultaͤt tich neuerdings nabdrücdtch 
befchwert bat, mwienab faſt an allen Seiten des 
Königreiches verderblibe Pfuſcherey alfo uͤberhand 
genommen babe, daß erft neuerlich verſchiedene falfch 
. befundene Arzneyen von dergleichen durch Die De 
.. ger Städte, ja durch das ganze Land herumftreis 
„. enden Leuten abgenommen worden, - da doc dem 
Publicum daran gelegen, daß zu der Kranfen NRachs 
theile die unapprobiiten Aerzte und Apotheker nicht 
geduldet, weder von ſelben oder andern falſchen Arzs 
neyen verkaufet werden ſollen, fo wird die unterm 
J. Auguſt 1744 ergingene Verordnung ‚neuerdings 
publicırt, und den. Dagıtraten und, Wirtaschaftsäms 
‚.teen, wo einige Aerzte oder -Apothefer, fich befinden, 

hiermit anbefohlen ; folche ſogleſch vor ſich zu laden 
and denfelben mitzugeben, daß ;diejen:ge; welche von 
‚der mediciniſchen Kacultät ſchon er. minier und-zaps 
probirt find,, ſich naͤbſtens hierüber auszumeifen, 
oder unter der ausgemeflenen Strafe eramınirem, zu 
laſſen hätten und den Befolg binmen--4 Wochen ans 
zuzeigen. Anben werden auch beſagte Yagıitraien 
und Wirthſchaftsämter den Tau, an welchem fie 
den Befehl den ihres Ortes befinclichen Aerzten und 


Apothekern puplicıret baden, unperzuͤglich den Kreis⸗ 
. , amtern einzuberichten und ſelbige mit Nahmen aus 


Zuzeigen, fonft aber den Winfeläriten feine ‚medicis 
niſche Vorfchreibungen, Euren, noch Berfaufung der 
Arzneyen zu geftarten, fondern ſolche zu gebührender 
ne ju verhalten haben. Hofreſcript vom 4. 
2 uli 1748. | r " j r 
- Auf Winfelärzte und Pfufcher iſt ein obachtfas 

‚med Auge zu baden. Patente vom 7. Mai. 1771. 


nds · 5 . u RE ey dl 

Bey Vernehmen, daß noch immer verfchiedene 
Leute, deren Profefiion ‚eg gar nicht ift, ſich unters 
fangen, die fraufen Randeseinwenner zu heilen, dens 
felb-n Arzneyen vorzufcbreiben, und al deraleichen 
Leute dadurd nicht felten vor der Zert unter die Er—⸗ 
de bringen, oder doc ihre kraͤnkliche Zuitände noch 
mehr verfchlimmern, wied allgemein-aben deraleiden 
im Lande herumftreifenden Leuten alles, Euriren und 
. Mediciniren , oder. Arznepausgeven auf das * 
ruct⸗ 


622 Marktſchreyer. 


druͤcklichſte verboten. Hofreſcript Boͤhmen betreffend. 
Wien vom 5 Mai 1753. und Verordnung vom 30 
Mai 1780. i 
Al9ie ohne Paß betretene Dehfträger und Arztieys 
händler find fünftig bey ſchwerer Verantwortung 
und Beftrafung zu areftiren. Verordnung Linz vom 
26/ April 1754. ae ER 
Den welfben Materialiften und Waldhänfeln 
wird der Verkauf der gemeinen Arzneyen und Com⸗ 
pofiten, wie auch des Arfenicums und Ratzenpulvers 
aufs fchärfiie verboten, und follen alle dergleichen 
betretene Arzneyen ohne weiteres abgenommen, auch 
die diesfälligen BVerfäufer nah befchaffenen Umſtaͤn⸗ 
den arreſtirlich angehalten, ſonach hierüber die une 
verlängte Anzeige an die Landesflelle zur gehörigen 
Borkedrung von Fall zu Fall bey 20 Ducaten Poͤn⸗ 
falle überreichet werden. Verordnung, Wien vom 
8 November 1763. ee 
ZZ Es ift von dem k. k. Leib: und Protomedikus 
Hrn. Doftor (Baron) Stoͤrk vorgebradht worden, 
daß ſich auf einmahl eine Menge Pfufher, Quads 
ſalber und unaͤchte Leib s und Wundaͤrzte einfänden, 
- und glaubten, Daß es nun frey zu curiren, alle Arz⸗ 
neyen ungehindert zu verfaufen das fchäbliche Pfu⸗ 
hen überhand nehmen, und einfchleichen duͤrfte. 
Daher wird ernftgemeffen anbefohlen, daß Fhnfighin 
: ‚nirgends eine fremde Arzney verkauft, noch ein Arzt, 
' Mpothefer, Wundarzt oder Hebamme, fo nicht von - 
einer erbfändifgen Univerfität mit einem Diplom 
verfehen find, geduldet werden fol. Hofdekret vom 
ı Yuauft 1772. -_ | Ä A AN 
Da im Lande einige Pfuſcher herumftreifen, wel⸗ 
de von höchiten Drten zum Befuchen der Kranken 
geſchickt zu feyn vorgeben, den Kranken Arzneyen 
austheilen, und vor diefe -übermäfiige Zahlung? zu 
4 bis 5 SI. fordern, woraus folget, daß die@Kchn- 
.. ten nahdem Niemanden | glauben beymefien, und 
Arzneyen, die denfelben von Achten Aerzten gereicht 
“werden, verfagen, fo werden die in jedem Kreife ibes 
findliche Aerzte und Wundärite nahmentlich Fand 
- gemacht, und bierbey den Unterthanen bedeutrt, daß 
die zu ihrer Erhaltung herbeygeſchaften Arznehen 
den Nöthleidenden unentyeltlib abgereicht tberdein, 
wodurch die Kranfen nicht nur allein von ihrem irr⸗ 
famen Wahn leichtlich abgekühlt, ſondern a ri 


> 
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Pfuſcher, die das Publicum alſo betruͤgen; ohne vie⸗ 
ler Beſchwerniß in Erfahrung gebracht und gehörig 
befteaft werden koͤnnen. Böhmifche Gubernialvers 
ordnung im April 1772. | 
Auf die Sclavonier, oder fo genannten Dehltcä; 
ger ift bey Verkaufung unächter Medicamente -zu 
wachen, ſolche anzuhalten und hiervon, der Landes⸗ 
ftelle die Anzeige zu machen. Verordnung in Böhs 
men vom 23 September 1773. | 
Wenn Marftichreyer, Duadfalber und derglei⸗ 
en Bagabunden da ;oder dort mit Arzneymitteln 
anfommen, und :fih aufhalten wollen, ift fogleich 
‘von den f. Kreisämtern die Anzeige an die Landes— 
ftelle zu machen, und bis zur erfolgenden Entfclies 
gung der Verkauf der Medicamente einzuftellen, und 
wenn endlich die Verfauferlaubniß erfolgt ift, hat 
man diefen Leuten feinen gar. zu langen Aufenthalt - 
u geftatten, und ihnen die Wegbegebungsfeift zu bes 
Verordnung in Böhmen vom 10 Auguft 


1781. | 
: Alle im Lande mit Medicamenten herumvagiren⸗ 
de Leute — da nichts gefährlicher ift, ald wenn Va⸗ 


, gabunden im Lande herumftreihen, und unter dem 


Nahmen eines Medicaments oder Arcanums Gift 


oder fonft etwas ſchaͤdliches verkaufen — find im 


Detretungsfalle ſogleich anzuhalten, und ‚dem Hals: 
gerichte zu übergeben. Verordnung in Böhmen vom - 
26 Detober 1781. 


Die aus Hungarn und Sfavonien mit Dehl und 
andern Arzneymitteln herumvagirenden Dehlträger 


ſollen gletch an den Gränzen zuruͤckgewieſen, im Be: 


tretungsfalle innerhalb des Landes aber. mittelft des 
Shubs nah Haufe befördert; die Medicamenten 


confiscirt, und dem Kreisphnfifer oder Apothefer zur 


hierüber zu verfaffenden Konfignation übergeben, und 


folge mittelft des k. Kreisamtes eingefendet werden, 


erordnung in Böhmen vom 24 Mai 1782. 
Da in der Nirdorfer Gegend, auch anderswo 


eine fabricirte ſehr ſchaͤdliche Fiebereſſenz hier Lan; 
des verkauft wird, und verſchiedene Arzneykraͤmer 
‚im Lande herumſtreichen, welche beſonders dag arme 


Volk täufchen „. fo foll das Kreisamt, Aerzte, Wund: 


‚ ärzte und Apothefer auf folche Betrüger : wachen, 


ım Berrerungsfalle die Arzneyen abnehmen, und die 
\ | | ſchleu⸗ 
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ſchleunige Anzeige machen. Gubernialberordnung in 
Böhmen vom 10 Februar 1784 | 
Die fo genannten Koͤnigſaͤer, melde ald Aus 
länder mit Schwig- arier: und Brechpulvern, ver 
fchiedenen Spiritus und Pillen das ganze fand Böh⸗ 
men haufirend durchwandern, follen nach der War 
renconfiscation per Schub außer Landes: befördert 
‘ werden. Gubernialverordnung in Böhmen vom 11 
m. 1784. EEE 
tachdem fih vermöge einer Anzeige des f, böhs 
mifehen Guberniums die fogenannten Dehitkäger un: 
geachtet. des gegen fie unterm 12 Dctober 1776 (auch 
vom rı Juli 1776) ergangenen:Berbotd, hin und 
ber im Lande wieder einſchleichen, und unter dem 
unmiffenden Volke Durch ihre unächten Atznegen vie 
len Schaden anrichten, fo wird ſaͤmmtlichen Furiss 
dicenten anbefohlen, daß die Dehiträger, die Medi- 
camente verfaufen, durch den Schub am ihren Wohn; 
ort zuruͤckgewieſen werden follen, nadkdem man ih» 
nen die Medicamente abgenommen haben wird, ins 
dem: der Bankalregie unter einem anbefohlen wird, 
daß man. dieie Dehiträger bey den Mautämtern 
nit paſſiren laſſen fol. Hofentſchlieſſung vom 9 
März 1786 Böhmen und’ Gallizien Fund gemacht. 
Wenn in Zufunftreinem Deplträger Arzneyen abs 
genommen, und dem Prager Fleinjeitnee Aporhefer 
Ebenberger übergeben werden, muß ımmer der an 
die Landesftelle zu machen fommenden - Anzeige ein 
ſpecifiſches Verzeichnß derfelben, mit Bemerfung der 
dazu gehörigen Seräthe, Inſtrumente und d. gl. ‚bes 
legt toerden. Verordnung in Böhmen vom 12 Kult 
Quackſalber find nicht zu geftatten, ſondern ohne 
weiters anzuhalten, und der Polizey abzugeben, 
Bruͤuner Polizeyordnung vom. 12 * 1766. $..7: 
Fuͤr a8 vom 30 Aptıl: 4787: ae = 
a3 nenerdings hervprgefommen, daß auf dem 
Lande verfhiedene in der Heilungskunſt unerfahrene 
Leute‘ fich des Eurirens und Abreihung der Any 
neyen anmaffen, Um nun dieſem linfuge deſto wirfs 
famer Einhalt zu thun, wird dem Klerus mitgege⸗ 
ben, daß ſie dent Landvolke begreiflih machen, wel⸗ 
che ſchaͤdliche Folgen auf ihre Gefunpheit es habe, 
wenn fie ſich in ihren ranfheiten den Händen uns 
erfahrener Bauernaͤrzte überläffen, und ſeldes zugleich 
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aufmuntern, in Kranfheitsfällen ſich eines Phyſikers, 
oder gepruͤften Wundarztes zu gebrauchen, bey Ver⸗ 
ſpuͤhrung einer mehrern Sterblichkeit aber alſoglei 

dem Jurisdizenten die Anzeige zu machen. Guber⸗ 
nialverordnung in Inneroͤſterreich vom 18 VJaͤnner 


1789. | 

j Es iſt verläßlich angezeiget worden, daß auf 
dem Lande unter andern häufig ausgeäbten Medicis 
nalpfuſchereyen auch falfhe Tinkturen, als ı. ans 
ſtatt des Salis volarilis ein faturirter, 2. anflatt des 
Elixirii Proprietatig ein gefärbter, 3. ſtatt der Be⸗ 
zvartinftur ein Rate wit Kampfer verfegter Brandts 
„en, und zwar von jeder. falſchen Gattung ein 
Kläfhchen von 2 Unzen zu 73 fr, verkauft werden, 
Dieſe der menſchlichen Geiurdyeit hoͤchſt ſchaͤdliche 
verfaͤlſchte Arzneyen und die Betruͤgerey wird jeder, 
mann auf das ſchaͤrfſte einzuſtellen geboten, und die, 
Betretung höchft geahntet werden. Gubernialverords 
nung in Böhmen im Mai ı17a$%. 


Marktſchuldbuch, f. Meßſchulbuch. 
Markt: Scontro⸗Buch, ſiehe Meß: Scontror 


Buch. | 
Marktſtand, der Stand. oder die Stelle, welche 
ein. Verfäufer auf dem Marfte hat. | 
Wiarftverrichtungen, f. Meßverrichtungen. 
Marktvogt, ſ Marfrmeifter, oben, ©. 589 
Workrvorgeber, jo werden dieobrigfeitlichen Per: 
fonen an einigen Orten genannt, bejonders zu 
St. Ballen, welche über die Handels und Wech⸗ 
felfahen die Auffiht haben; von ihren it vie 
‘ erneuerte Markt⸗ und Wechfelordnung vom Jahr 
1717 mit Zuziehung der Krufmannſchaft erlıfs 
ſen worden. Sie werden dafelbit vos den Kaufs 
leuten gewählt, und ermwählen alle Poſt und . 
DOrdinair: Bochen, desgleicyen die GSenfalen und 
Unterhändler, machen die Cours ‚Zettel, und ents 
feheiden die. vorfommenden Streitigkeiten nad) 
der St. Galler Wechlelordnung. Arts J. IL IV, 
XXIX. XXX. XXX | | | 
Sec technol, EÆnc. LXXXIV. ch. | Re She 
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Scherer's Handbuch des Wechſelrechts. MI Th. 
en a, M. bey Andres, 1801. im Anhan⸗ 
e S. 729 — 7370. | : 
— find zu Nuͤrnberg die Aſſeſſo— 
ren beym Banko-Gericht, Das aus zweyen De— 
putirten vom Rath und ſechs Aſſeſſoren und 
einem Gerichtsſchreiber, die Aſſeſſoren aber aus 
den zwey erften Confulenten und vier aus der 
Kaufmannfhaft erwaͤhlten Marktvorſtehern be: 
ſteht. Diefelben verfuchen zuerft die Güte in 
Wechfelſtreitſachen; wenn aber diefe nicht zu 
Stande fommt, fo kommt die Sache zum Ban: 
£0 Gericht. 
Scherer's Wechſelrecht a. a. — 
Bed im Wechſelrechte, Cap. XIV. 
— ſi iebe unter rarkifabne ; ne 


——— „ſ. eben daſelbſt. 


Marktzoll, der Zoll von den auf einen oͤffentli⸗ 
chen Markt gebrachten NWaaren. 

Markung, ein ſehr häufig für Mark, ein Graͤnz⸗ 
zeichen, und bie Graͤnze felbft übliches Wort. 
Die Seldmarkung, Holzmarkung, Dorfer 
markung. Auch die Marf, d. i. der in feinen 
Graͤnzen eingefchloffene Bezirk eines Ortes, if 
Hin und wieder unter diefem Nahmen bekannt. 

Daher das Markungsbuch, f. Lagerbuch, 
xp. 58, ©. 715. f. Der Markungsftein, ſ. 
Granszftein, unter Bränze, Th. 19, ©. 627. 


Marfus-Bruder, f. Marcus» Bruder, oben, 


« 309 
Markivage, eine Fleine Wage bey dem Hütten 
wefen, morauf man nur eine Mark Silbers 
waͤgen kann. 


Markwaͤhrung, ſ. markgewaͤhr— oben, = a8, 
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Markweide, eine Art bes Geißflees, naͤhmlich 
Cytifus Laburnum Linn., f. unter Ebenholz, 
Th. 10, © 15. f. — 

Markwitte, iſt nach Jacobsſon ſo viel als das 
Korn der Münzen. J | — | 

Markzieher, |. oben unter 1. Marf, ©. 449. 
Auch gibt es ein -chirurgifhes Werkzeug dieſes 
Mahmens, das gleichfalls zum Herausziehen des 
Marfes aus den Knochen gebrauchte wird, 

Marle, f. 2. Marly. | | 


Marlinie, die Webeleine, auch das Rahband bey 
den. Schiffen, womit die Geegel an den’ Nahen 
befeſtiget werden. 


1. Marly, ein $uftfchloß in der Nähe von Vers 
failles in Frankteich. Won der dafelbft befindli: 
chen berühmten Waflermafchine, f. unter Waf: 
‚ferkunft. . Den ehemapligen König. Garten zu 
Marly in altfranzöfifchem Gefhmade hat Sturm 
in feinen architeetonifchen Meifeanmerfungen zu 
ber vollftändigen Goldmannifhen Baufunft, VL 
Th. Augsburg 1760. Kol. ©. 123 —. 125 ber 
fehrieden, und Tab. XLIII daſelbſt einen Grunts 
riß dazu geliefert. | 

2. Marly, Marle, und Carle, ift. ein dünner 
Winterzeug zu Frauenkleidung, halb Wolle und 
halb Seide, oder eigentlich mit wollenem oder 
baummollenem Grunde und feidenen Streifen 
‚oder Gittern, der in Sachſen, im Brandenbur: 
gifchen, in Thüringen ꝛc. verfertiget wird. Er 
ift 3 oder nur. 4 leipziger Ellen breit, auf Bret⸗ 
hen aufgerollt und je dichter und feidenreicher 
das Gewebe ift, defto beſſer und dauerhafter. 

Die Kette ift bey den halbfeidenen Zeugen 
. gemeiniglidy zwar ganz von Geide, „und biefe 
bedeeft den geringhaltigern Einſchlag; allein bey 
J ra dem 
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dem Märfn und Cordelett leider dieſes doch eine - 
Ausnahme, denn bier ift die Kette von Seide 
und Schafwolle vermifht. Da aber die Schaf- 
wolle von Natur die Eigenfchaft hat, daß ihr 
Faden fraus.ift, und in einander läuft, fo. läft 
fich dieſer Faden nicht fo alart ausdehnen, als 
die Seide. Aus diefer Urfahe muß der Fabri— 
kant die Wolle vor dem Gebrauche ausreden 
oder ausdehnen. In einem ftarfen Rahmen ab 
Fig. 4914. liegt oben eine Stange cd auf 
- fernen Hafen ei Auf diefe Stange werden eini- 
ge Strähnen Wolle gehangen. In ik und Im 
fleft man durch zwey und zwey Strähnen einen 
Stab, und hängt auf jeden abermahls zweh 
Strähnen if auf. Diefe legt man in-fg aber 
mahls auf einen Stab, in. deffen Mitte eine. 
Schraubenſpindel durchgehet, wozu eine Schrau 
benmutter gehöre. Preßt man nun den Std 
fg mir der Schraubenmutter h hinab, melchet 
nach und nach gefchieher, fo werden die vorge 
dachten Strähnen ausgedehnt. 
Der Marin fiehet 400 im Riethblatt hoch, 
und in jedem Rieth find drey oder auch nur 2 
feidene Saden, wozu man bie fchlechtefte Sant: 
ſeide nimmt; in dem benachbarten Rieth iſt abet 
ein einziger fünfftüciger wollener Faden von 
zweyſchuͤriger Wolle. Uebrigens wird bey allen 
balbfeidenen Zeugen bie Seide vorläufig auf ei 
ner MWicelmafchine gericelt, das fchafmollene, 
- feinene und baummollene Garn aber auf einem 
Spulrade gefpulet, hiernächft wird die Kette wie‘ 
bey den ganz feidenen Zeugen aefchoren, aufgebäu- 
met, und auf den Stuhl gebraht. Auch: wir 
fie. mit eben den Handgriffen in die Kämme ein 
paffiret, und die Kette von Seide muf auch ge⸗ 
putzt werden. Bey dem Marly iſt nur zu be 
| mer: 
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merken, baß ber wollene und feibene Theil der 
Kette jedes befonders geſchoren wird, wid bey 
dem Einpaffiren in die Kämme vereiniget man 
beyde Theile mit einander, Det Einſchuß ift je 
derzeit zwenfchärige Schafwolle. Gewoͤhnlich iſt 
dieſer Zeug einfaͤrbig glatt, doch webt man ihn 
auch geſtreift, welches der ſchlechteſte Marlpy iſt, 
ja zuweilen wird er auch nach Art der Fußar— 
"beit facionirt gemwebt. Der glatte. und geitreifte 
wird mit 4 Rämmen "mie ein Taffer verterriget. 

Sprengel's Handwerte and Künne, fortgeetzt 
„von D. 8. Hartwig XV Sauml. Berlin, 1776 
8. ©. 647 — 649... J | 

Jacobſon's Schauplatz der Zeugmanufactuten 
7 je Deutfchland II B. Berlin, 1775. 8. ©. 194 
bis 297/ } Ä — 

Marly/ Marle, iſt im: Putzwaarenhandel ein 

durchſichtiges, gitterfoͤtmiges Gewebe oder Ge⸗ 
ſtricke, welches von Zwirn, Seide, Wolle und 
Seide zuſammen, oder auch von Neſſelgarn, oder 
Baummolle und Seide verfe t get, und beſonders 
von Frauenzimmern: zum Kopfpuß, zum Aus⸗ 
“nähen. verfchiedener Sachenꝛc. gebraucht wird, 
und zu den Gazen gehört. S. im Art. Base, 

Th. 16, ©. 4,8: f. — 
Marly iſt auch ein ſchmahles Gewebe, wo⸗ 
mit. ſich ehedem die Naͤhterinnen beſchaͤftiaten, 
ehe man den Marly auf dem Weberſtuhl mach⸗ 
te. Da er aus freher Hand genaͤhet wurde, ſo 
war er frehlich auch theuter als der jetzt geweb⸗ 
te, Man matre zwar auch breite Stuͤcke zu | 
Schuͤrzen, Tüchern und dergleichen, aber dieſes 
geſchahe doch nur ſelten. Man marhre am meh⸗ 
reſten nur female Striche zu Hauben und Kopfz 
zeugen, und fehr ſchoͤn. So bteit als der Stveif 
werden ſollte, wurde ein Streif blau: Zuckerpa⸗ 
pier zugeſchnitten, der vom mehreren zuſammen⸗ 
Rr 3 | ge⸗ 
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F geſtickten Enden auch die Laͤnge erhielt, die der 


Marly⸗Streifen erhalten ſollte. Man ſchuͤrzte auf 


dieſem Papier von einer Kante zur andern der 


. Breire nach den Zmwirn in gerade Sinien mit 


Nähnadeln, welche bald näher, bald weiter von 
einander fanden, nachdem das Gewebe fein oder 
gröber werden follte.. Wenn ein ziemliches En: 
de dieſes Streifens alfo nach der Breite in geras 
ben Sinien mit Zwienfäden beſchuͤrzt war, denn 
geichahe diefes nad der laͤnge des Gtreifens, 


: aber nad Diagonallinien, und man flach mit 
“ der Nadel immer in die vorher gemachten Löcher 


⸗ — 


— 


behy der erſten Schuͤrzung. Dieſe zweyte Schuͤr⸗ 


zung durchkreutzte alſo die erſte rechtwinkelicht. 
Dieſe wurde durch eine zweyte Scherung noch 
einmal entgegengeſetzt durchkreuzet, ſo, daß wenn 
die erſte von der rechten nach der linken Kante 


des Papierſtreifens gieng, dieſe umgekehtt von 


— J 


— 


der linken zur rechten Kante gieng, aber immer 
in die erſten und dieſelben loͤcher wurde der. Ras 
den mit der Nadel gezogen. Nun bildeten‘ fi ch 
durch dieſe dreyfache Scherung tautenfoͤrmige loͤ⸗ 


cher auf dem Papier, welche immer ſehr gleich 


abgemeſſen waren, ſobald die erſte Scherung der 
geraden Linien gleichfoͤrmig gemacht war, denn 


‚biefe gab allen andern ihre Richtung. 


* 
. PR; 


— 


Alle dieſe drey Scherungen machten da, 


wo ſie ſich durchſchneiden, einen Punkt, und 


dieſer Punkt, der aus drey Faͤden beſtand, muß: 
te, um dem Gewebe, wenn es hernach vom 
Papier herunter genommen wurde, eine Befeſti⸗ 
ung zu geben, vereiniget werden. Dieſes ge⸗ 


ſchahe nunmehr durch einen Faden, der der fänge 


| bes Streifens nach geleitee wurde; man fchlang 
: einen jeben Durchſchneidungspunct der drey Für 


den mit diefen Fäden zufammen, wodurch. alle 


drey 


f 
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brey zuſammen befefliger würden. Won dieſem 
befeſtigten Punkt wurde der Faden zu dem fol 
genden auf die nähmliche Arc geleitet, bie Be: 
feſtigung gefchage durch eine Umſchlingung ber 
Oeſe. Gebe Raute iſt dadurch durchſchnitten, 
und das ganze Gewebe erhält nicht allein Dauer: 
haftigkeit, ſondern auch ein ſchoͤnes netzfoͤrmiges 
Anſehen, und die Rauten bilden von den durch⸗ 
ſchneidenden ein Kreutz. An den Kanten wers 
den die Defen eine an die andere gut befefliger, 
und dadurd eine dauerhafte Kante gemacht. 
| Mamhmahl wurden dieſe genäheten Streis 
fen mit eingenäheten Blumen verjieret; alsdenn 
wurden foldye auf einen ſchmahlen Streifen weiß 
Papier, mit jallen ihren Umriſſen und mit flars 
Ben Riffen mit Tinte gezeichnet. Das Papier 
‘ mußte nur fo breit feyn, daß es bequem funter 
die genähete Spiße an einem Ende untergeſto⸗ 
hen werden fonnte; alsbenn wurde foldye Zeich- 
nung mit ffarfem Zwirn mit der Mähnadel ein: 
genähet, indem man den Faden auf der Spike, 
vermöge der darunter gelegten Zeichnung leitete, 
und an den Stellen, mo es nöthig war, und 
fih das Gewebe mit feinen Fäden durchfchnitt, 
verfchlungen. | 
| Es ſey nun, daß ein folches genähetes Ge⸗ 
webe mit oder ohne Blumen gemacht ift, fo wird 
es, wenn ed fertig ift, von dem Papier. herun⸗ 
zer gebracht. Man reift alfo die ſchmale Kante 
des vorftehenden Papiers weg, und befreyer auf 
ſolche Art das ganze Gewebe. Die Defen der 
Kanten find an einander gut verfchlungen, folg- 
- Lich feft genug, daß, wenn das Papier wegs 
geriſſen iſt, folhe genug Haltbarkeit haben. 
Jacobsſon's tehnologifhes Wörterbuh u TH. 


©. 23 — 24. 


Rr 4 Deſſelb. 
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an Schauplag der Zeugmanufacturen. J. 
134 


= gemeine PußMarly ift in Stüden zu | 

. 30 Brabanter Ellen, und kommt häufig von 
Harlem zum Handel, 

Moerly:Slor, oder Marly-Gaze, auf Marly⸗ 
Art gemachter weißer oder ſchwarzer Flor, ſ. un⸗ 
ter Gaze, Th. 16, S. 498. 

Marly⸗Treſſen, ſ. Korallen⸗ Arbeit, im Art, 

Beairalle, Th. 44, ©. 447. 

Marmarofcher Stein,!. Yiaramarofcper Stein, 
im Act. Aryftall, Th. 54, ©. 199. " 

Marmel, in einigen Gegenden fuͤr Marmor. 

Wiarmelade, aus dem Portugiefifhen und Sta 
lieniſchen Marmellada, und diejes von Marmelos 
oder Marmellos, eine Quitte, in den Apothefen 

und bey- den Zucerbädern ein mit Zuder ju 
einer Gallerte eingefochter Saft mancher Früchte, 
als. Duitten Pflaumen, Pfirfichen, Apricofen, 
Kirſchen, Zohannisbeeren ꝛc. welcher hernad) ges 
woͤhnlich in flache Schachteln gegoffen wird, und 

den Kranfen, die flarfe Hiße haben, zu einer 
angenehmen Kühlung und Erquifung dient. 
Im allgemeinen verfahrt man babey folgender 
Maßen, 

Man feßt beliebige Baumfrüchre mit Waſ⸗ 
ſer zum Feuer, laͤßt ſie darin aufſchwellen, und 
wenn ſie wieder abgekuͤhlt ſind; ſe ſetzt man ſie 
mit anderm Waſſer wieder uͤher das Feuer, und 
laͤßt ſie ſo lange darin ſieden, bis ſie weich wer⸗ 
den, treibt ſie endlich durch ein Sieb, und laͤßt 
ſie in einer Pfanne trocken werden. Wenn die⸗ 

ſes geſchehen iſt, fo laͤßt man fo viel Zucker gm 

' a ſieden, ola die Baumfrächte ſchwer 

ind, bis er den Sub à Calſſé erlangt hat. 
an. thur alsdann alles Zoſammen, ſetzt es zum 
Feuer, 
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Feuer, bis man ſieht, daß es anfangen will zu 
kochen. Alsdann richtet man die Marmelade an, 


traͤgt ſie auf, oder trocknet ſie, um einen Teig 
daraus zu machen. 


Verſchiedene Arten der Marmelade ſind 


ſchon in den vothergehenden Theilen der Ency⸗ 
klopaͤdie, ben den Fruchten, wovon fie gemacht 
merden , bejchrieben, wie aus ben Machmeilun: 
‚gen am Ende dieſes Artifels. zu jchen if. Da 
mehrere andere aber ausgelaflen. find, fo will ich 
feicige hier nehhohlen, und zugleidy auch die De: 
zeitung der ubrigen befchreiben. 

Apricofin: Diarmelade, und zwar von 
gelben: Srüchten. Man nimmt Hierzu recht reife 
Aprifofen, Foche fie im Zucker ä perle, und 
ſchaumt fie wohl ab. Hernach thut man fie vom 
Teuer, und läft fie kalt werden, um fie zum 
andern Mahl aufs Feuer zu jeßen. Wenn diejes 
geichehen ift, fo.nimme man die Aprifojen, wor⸗ 
aus man aber die Steine vorher genommen hat, 
und läßt felbige kochen. Sie werden forann 


u 


heraus gelegt, und man laͤßt fie hernach trock⸗ 


nen, bis fie gar Feine. Feuchtigkeit mehr in fich 
haben. Alsdenn läßt man den Zuder A Cafle 
fieven. 

| Das erftemahl, da man die Aprifofen fo: 
chen läßt, muß man ein halb Pfund Zucker zu 
drittehalb Pfund Anrikofen haben, . Das andere 


M pl anderrhalb Pfund Zuder zu drittehalb 


Pfund Aprifofen; und wenn alles wohl mit ein⸗ 
ander vermiſcht ift, fo macht man die Marme⸗ 
lade, wie vorhin ſchon geſagt worden iſt, fertig. 
| Wenn man diefe Marmelade in Toͤpfen ans 
gerichret har, jo muß man fie allemahl mit Zuk⸗ 
fer bejtreuen, denn dadurd erhält fie ſich lange 


Bel Nur aber die Marmeladen von grünen 
Nr 5, Apris | 
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Aprikoſen und gruͤnen Mandeln laſſen ſich nicht 
aufheben, weil ſie gemeinislich fett werden, darum 
trocknet man dieſelben. Dieſe Marmeladen ſind 
ſehr dienlich zu Torten und zu andern derglei⸗ 
chen Sachen. 

Eine andere Art. Man ſetzt die Fruͤchte 
in einem Siebe uͤber ſiedendes Waſſer; zieht 
hernach die Schale oder Haut davon ab, und 
nimmt die Steine heraus, wie auch die Faſer⸗ 
hen, welche um dieſelben ſich ‚befinden, ſchnei⸗ 
det alsdann das Fleisch in Scheiben, mägt es 
nad) einer beliebigen Quantität ‘ab, und thut 
eben fo viel guet durchgeftebten Zuder dazu, ſetzt 
es damit übers Geuer, rührt es gut ab, daß es 
recht hart wird, und ſich folglich von der Pfanne 
löfer, giefe es in Formen, und läßt es darin 
über Macht ſtehen. Dann nimmt man fie wie- 
der heraus, legt ed auf ein Papier, und läßt 
es bey einem gelinden warmen Ofen vollends abe 
trocknen. 

| Marmelade von Pfirfi chen ’ wird * 
ſo wie die vorige zubereitet. 
| Oder: man fchält die Pfirfi hen und fchnei: 
det die Steine heraus; rührt halb fo viel Zufs 
fer, als man Pfirfihen hat, darunter, und läßt 
es über einem gelinden SKohlenfener fieden, bis 
es fi) vom Keffel löfee. Dann thut man es in 
die Form, wie in dem vorfiehenden gefagt wor: 
den ift; man zieht es aber vorher. durch Faltes 
Waſſer, und bearbeitet die Marmelade auf vie 
gewöhnliche Art. Man EFann fie aber nicht zu 
‚ ven Schachtel» Marmeladen gebrauchen, weil fie 
gar zu fein ifl. j 
Warmelade von Pflaumen. Man füllt 
einen Topf von beliebiger Größe mit den beften 
fogenannten — Pflaumen an, verbindet 
und 
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< amd verklebt ihn feſt, feße ihn in einen Keffel 
mit Waſſer, doc) aber fo, daß das Waſſer nicht 


—hinein läuft, und läßt es anderthalb bis zwey 


Stunden foihen; nimmt den Topf alsdann wie- 
der heraus, und gießt den darin befindlichen 
. Saft durdy ein Haartuch. 

Alsdann läutert man fo viel Zuder, als 
man Saft bat, recht gut, bis er fi fpinnt, 
thut den Saft dazu, und läßt «es fo lange for 
chen, bis es gefteht. Hernach gießt man es in 
eine Form, und verfähre damit eben fo, wie mit 
den Quitten, und färbt fie, mit diefen oder je- 
nen Säften, als ausgepreßtem Berberis: Saft, 
rother Beete, Saffran ꝛc. ꝛc. 

Wenn aber die Pflaumen recht weich und 
ſuͤß find, fo läßt man bloß den Saft allein ohne 
Zucker jieden, und zwar fo lange, bis er fi 
wie Zucer fpinnen laͤßt, und thut ihn alsbann 
in die Formen. Diefe Marmelade dauert nur 
Ru in Schachteln. 

Marmelade von Guitten. Man ſchaͤlt 
die Quitten, ſchneidet fie in vier Theile, nimmt 
das Harte aber ganz heraus, thut fie in einen 
Topf, gießt nicht viel Waſſer darauf, klebt den 
Topf zu, und läßt es fo lange kochen, bis man 
+ glaubt, daß dieQuitten weich find; dann nimmt 
- man fie heraus, treibt fle duch ein Haarſieb, 
und ſtoͤßt fie in einem fleinernen Mörfer, daß 


ſie danz- zähe werden; wiegt die Maſſe alsdann 


ab, und thut fo viel Zucder dazu, als die Quit⸗ 
ten ſchwer find, feßt es auf Kohlen, und laͤßt 
es fo Jange fochen, bis es ganz dick wird. Dann 
gießt man die Marmelade in zwen bis drey Sins 
ger hohe Schachteln, und hebt fie bis zum noͤ⸗ 
thigen Gebrauch, auf. Wenn man fie mir dem 

Confect auf den Tifch geben will: fo ſchneidet 
wi. man 
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‚man fie fcheibenmweife aus den Schachteln, und 

fegt fie mit unter daffelbe. | | 
Ä Man kann: auch den Saft von zwey Citro⸗ 
nen darein rühren, - und dann alles: in einem 
wohl verdeckten Keffel kochen laffen. 

Dder wenn der Saft bald gar geforten 
iſt, fo ſchneidet man noch ‘die gelbe Schale von 
zwey Citronen in Jängliche Striemchen, thut fie 

mit dazu, laͤßt ea mit einander recht durchko⸗ 
den, und gießt dieſe Marmelade entweder im 
Schaͤhteln, over in andere -beliedige Gormen. 
Wenn aber die Quitten und der Zucker jufam: 
‚men fochen, fo muß es ſtets gerührt" werden, 
und folgfic) der Keffel alsdann unverdeckt blei⸗ 
ben, weil es fonft leicht anbrennt. 

| Marmelade von QGuitten, durchſi chti⸗ 
e. Man ſiedet gute Quitten nicht gar zu weich, 
chaͤlt ſie ſauber, und- ſchneidet ſo viel von dem 
“harten Fleiſch, daß man ein Pfund davon bat, 
legt es indeflen bey Seite, und: ſchneidet noch 
das übrige Harte davon in kleine Stuͤckchen, 
thut noch. ein paar rothe Quitten mit der Schale 
und dem Mark von einer-ganzen Citrone dazu, 
kocht diefes mir anderrhalb Maß Wafler weich; 

nimmt auch-nody ſechs bis acht Borsdorferäptel 
dazu, fihneider fie in "Spalten, und wenn alles 
weich zu werden anfängt, jo reibt man. es durch 
ein flarfes Tuch, und feiher es noch einmahl 
durch ein Haartuch, daß der — ve flar 
"wird: 

Von dieſem Säfte: nimmt ion Aue: ein 
Duart, und thut von dem beften Zucker ein 
Pfund dazu; kocht denſelben, fobalyy er geſchmol⸗ 
zen iſt, daß er ſich ſpinnt, und. gießt es hernach 
in Formen. Wenn dieſe Marmelade recht ge⸗ 
Mwind gekocht wird; ſo wird ſie recht weiß 

Mar⸗ 


* 
— 


* *4 
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„Marmelade von Quittenin einer Form. 
Man focht ungefähr fechs Pfund in dünne Scheir 
ben gefchnittene Duitten mir vier Kannen Waf- 
fer fo mürbe als möglich; doch aber niche zu 
Brey, weil vorher die Kraft aus den Quitten 
ins Waſſer ziehen muß, und man fann daraus 
. merfen, ob e8 genug gekocht hat, wenn die Quit— 
gen ihren Geſchmack verlieren. 1 

Dann gieft man es durch ein: Haarfieb, 
thur zu dem Waſſer drey Pfund abgeflärten Zuk— 
fer, läßt es mit. einander fochen, bis e8 auf ei- 
nem Teller geftehbt, und gießt es dann in zin— 
nerne Formen, die vorher mit Mandel» oder 
Mußoͤhl beftricen werden find. Wenn es Falt 
ift,. fo ſchlagt man es in Papier, melches mit 
- Zucer beſtreut it, läßt es bey einem warmen 
Dien vollends troden werden, und verwahrt es 
an einem warmen Orte in Zucdergläfern oder 
Schadteln. = 

Dergleichen noch anders. Man reibt 
geichälte Buicten auf einem Meibeifen, preft den 


Saft daraus, ſchuͤttet denfeiben in einen Keflel, - | 


und nimmt auf jedes Pfund zu Mehl geftoßenen 
Zucker drey Viertelpfund Suft, läßt es langfam 
ſieden, ‚bis die Marmeiade geſteht, und hebt fie 
zum beliebinen. Örbrauh auf, 

. Rirfchen- Marmelade. Man nimmt von 
vier Pfund ſchwarzen fauern, oder auch andern 
Kirfehen, die Steine heraus, zerdruͤckt die Kir: 
fehen mit einem zöffel, thut ein Pfund geftoße: 
nen Zucker darein, und läßt es zujammen lang: 
fam tochen; während des Kochens aber zerfößt 
man Dig Steine, nimmt die Kerne heraus, thut 
fie zu den Kirſchen, und laͤßt es damit gut fo: 
chen; hernach fireuer man klein gefchnittne; oder 
gehackte Eirrgnen: Schalen darein, laͤßt ſie er 

di 
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dick fieden, und verwahrt fie alsdann in Schade 
teln. | | 
Man kann diefe Marmelade auch ganz wie 
die Pflaumen: Marmelade verfertigen; nur muß 
man die beften fchwarzen Kirjchen dazu nehmen, 
und fie ja nicht lange kochen laffen. Wenn man 
alsdann den Eaft davon abgieft, und damit fo 
verfährt, wie mit den Pflaumen, fo mwirb die 
Marmelade gut. : 
Hagebutten + Marmelade. Man kocht 
reife und fauber gereinigte Hagebutten weich, 
: und fchlägt fie alsdann durch ein Haarfieb. Bon 
denſelben rühre man ſieben foth, nad) und nad, 
löffelweife in ein halbes Pfund geläuterten: und 
ftarf gejottnen aber. etwas verfchlagenen Zucker. 
Dann ſetzt man es aufs euer, und Focht es fo 
lange, bis es fteht; gieße es in befiebige Formen 
von Papier, und läßt fie in einer gelinden Waͤr⸗ 
me fiehen, bis fie trocken if. | 
Marmelade von Berberis: Beeren, Mauls 
beeren, Himbeeren und andern kleinen Srüchten, 
wird fo gemacht mie Johannisbeer⸗Marme⸗ 
Iade, wozu hier eine Anmeijug folge. Die or 
hannisbeeren werden vorher rein gelefen, dann 
ausgepreßt, und der Saft davon gekocht, big er . 
feine gehörige Dicke erhält. Dann thut- man 
fo viel Zucfer daran, als man Saft hat, und 
läßt denfelben wieder zur gehörigen Dicke einfier 
ben, und. verfähre Übrigens damit, wie es bey 
den Marmeladen gewöhnlich ift. Diefe wird aber . 
nicht zu den Schachtels Marmeladen gebraucht. 
Marmelade, (Apfel-) f. im Art. Malus, Th. 
83 ©. 462. £ 
— (Apricoſen⸗) ſ. oben, ©. 633. 
— (Bin) f im Art. Bienbaum 
Th. 5, ©. gyı. — 
| Mar: 
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- Marmelade. Marmor. 639 


Marmelade, (Aagebutten-) f. oben, ©. 638. 
— (Jasmin-) ſ. im Art. Jaemin, 
| Th. 29, ©. 175. 
— (Johannisbeer⸗) f. oben, ©. 638. 
aud Th. 30, ©. 593. 
— :  (Rirfchen:) f. oben, ©. 637. 
— (Maulbeeren⸗) ſ. oben, ©, 638. 
— (Marillen⸗) f. Apricoſen⸗-Mar⸗ 
melade, oben, S. 633. 
— (Pfirſichen⸗) f. oben, ©. 634. 
— (Pomeranzen:) f. unter Auran- 
| tium, Th. 3, ©. 133. 
* (Quitten⸗) ſ. oben, ©. 635. 
Marmeleidechſe, Lacerta Ameiva Linn. iſt eine 
eßbare Eidechſe in Braſilien, die dieſen Nahmen 
führe, weil fie mit ſchwarzen, rothen und wei⸗ 
Ben Flecken auf einem blauen Grunde marmo—⸗ 
rirt, oder auch geftreift und bandirt if. | 
Marmelmuͤhle, f. Marmormüble . 
Marmelos, Crataeva Marmelos Linn., dornige 
Eratave, ein Bengalifcher Baum, der Fruͤchte 
. trägt, bie den Quitten ähnlich find. Die nähere 
Beſchreibung ift unter Crataeva nach dem Art. 
Todtenbeine hingewiefen. 
Marmenteaux, f. Bois marmenteaux, Th. 6, ©. 
181. 
Warmer, fo heißt im Ulmifchen ein Loder. ©. 
h. 80, ©. 124. 
Marmoda, eine Art Muß, das die Portügiefen 
aus der geftoßenen rohen und mit Zucker ver: 
mifchten Wurzel der Bataten-Winde, Convol- 
vulus Baratas Linn. machen, und das ihnen 
eine angenehme. Speife ift. — 
Marmor, Marmorſtein, Marmel, Marbel⸗ 
ſtein, aͤchter Marmor, edler Marmor. fat. 
Marmor, Auctor. Marmor nobile, — 
| ar- 
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Marmor nitidum, Linn. Marmor particulis 
fubimpalpabilibus, opacum, compadtum polien- 
dum, Linn. Marmor folubile particulis im- 
palp:bilibus rahlibus, Linn. Marmor polituram 
admittens, Woltersd. Calcareus fubtilis ni- 
torem allumens eleganter coloratus, Carth. 
Calcarius Marmor, Scopol. Cälcareus poli- 
turam admittens, Wall, Franz. Le Marbre, 
Marlie, holländ. Marmer, wird derjenige Kalk— 
ftein genenner, der vorzuͤglich feft, ſchoͤn gefaͤrbt 
iſt, und daher eine gute Politur annimmt.“) 
| Das Wort Marmor ift durch den verichie- 
denen Gebrauch der Schriftfteller aber fehr zwey⸗ 
deutig geworden, und es iſt mahrfcheinlih, daß 
ſelbſt Plinius und Theophraft unter die Mars 
more Steinarten aufnahmen, denen der Mahme 
eines Marmors eigentlich nicht gehöre. Denn 
daß man fogar dem Onyr den Nahmen Marmor 
gab, erbellee aus dem Sulmafius.”) Kies 
her *) macht fid) von dem Marmor den Be 
griff, es wäre ein leichter Stein, der eine Po: 
litue annehme, und. verfchiedene Sarben habe; 
und nach diefem Begriffe konnte er Alabafter, 
Serpentinfteine, und ich weiß nicht was nor) 
mehr zu dem Marmor zählen. Boodtf) we 
nigſtens, 


) Das Wort Marmor kommt, mie Ritter (de Alabafiris 
Öhnjteinenf. : Lucabrat. I. p. 4.) und Boodt (de 
eımmis et lapidibus Lib. II. Cap. 266. &. 487:) a 

merfen, aus: dem Griechifhen von wumm ich ſcheine, 
Oder beffer awerzuew uugzuigw ich glänze,. her, meil 
der eigentliche Marınor unter der Bolitur betrachtet, 
einen uͤberaus ichönen Glanz erhält. | | 

») Exercitationes Plivianae ed. Parif. p. 5650. | 

“+3 Mundus f[ubterran, ſ. Pott Lithogeognofie erfie Fortſe 

—zung ©. 62. f. 
1 Gsmmar. et lapid. hiſt. Lib. IL. Cap. 266 f, ©, 487: 


490. 496, 499. $or, 
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nigſtens, und Bromell“ ) nahmen das Wort 
weitlaͤuftig genug; denn bey dem erſten ſtehet der 
Alabaſter, der Baſalt, der Probierſtein, der Sers 
pentinftein u. dgl. bey dem leßtern aber, der fa> 


fur, der Gyps, der Spath u. dgl. unter den 


Marmorarten. Auch daher entſtehet eine Menge 
Dahmen, daß man 5. B. den Gerpentinftein, 
Marmor ferpentinum oder Zoebiicenfe,' den 
ſchweren Sparh Marmor metallicum, den Kalks - 
ftein Marmor rude, den Alabafter Marmor 

fixum, u. f. w. nennet. 
So freygebig ift man zwar in ben neuern 
Zeiten mit dem: Norte Marmor nie, man 
braucht aber doch das Wort in einer zweyfachen 
Bebeutung, in einer, mweitläuftigen und im einer : 
engern. In ber weitläufigen Bedeutung nehmen 
unter andern Sinne **) und Gerhard ***) 
das Wort, und verftehen darunter alle Falfartige 
Steine, dergeftalt, daß = ber eigentliche Mar: 
mor eine Act beſtimmt. Das lehren die Kenns 
zeichen, die finne und Gerhard angeben, 
Beym finne find es folgendes Lapis e calge 
animalium combinata, -Fragmenta indetermina- 
ta, amorpha fubrafilia. Effervescens cum aci- 
do, diffolubilis in calcem, at non intime folu= 
” bilis, Gerhard erflärc fi ch folgender Geftalt: 
Der Marmor ift ein alcalijch- Falfartiger Stein, 
deſſen Fleine Theile feſt mit einander verbunden 
find, und der bey dem Zerfchlagen in Stuͤcke 
von unbeflimmter Figur zerfpringt. Petra alca- 
lina calcarea, firmiter cohaerens folida, frag» 
men« 


*) Mineralogia et litogr. Suecana p. 34. . 
**) Syitema naturae ed. X1l. Tom, IIl. p. 44. 
”) Bepträge zur Chymie, Th. L, S. 176, 


Osc. technol. ene. LXXXIV. To, Ss 
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mentis figurae indeterminatae. In der engern 
Bedeutung trennet man den Marmor von den 
gemeinen Kalkſteinen, und verſtehet darunter, 
wie ſich Herr Gerhard ausdruͤckt, die Kalf- 
feine von feinen und dichten Theilen, der fich 
Schleifen laffen, und einen gehörigen Glan; an 
nehmen. In diefer engen Bedeutung wird das 
Wort hier auch genommen. - | 
Der Marmor ift demnach der feftefte 
ZalEartige Stein, welcher ein feines und 
dichtes Gewebe bat, und daher, wenn er 
bearbeitet wird, eine vorzüglich fchöne Po: 
. Jitur annimmt, fo wie er auch, fo ger, 
wenn er nur einfarbig ift, überaus lebhaf⸗ 
te Sarben bat. Das ift die eigentliche Bedeu: 
tung des Marmots, die fehr viele Schriftfteller 
‚annehmen, und felbft unter denen, die das Wort 
Marmor in meitläuftiger Bedeutung nehmen, 
und denen, bie bie engere gebrauchen, ift Fein 
Widerſpruch. Denn auch die erflern trennen 
‚ben eigentlihen Marmor ald Art von dem Mar: 
mor als Gattung, und nennen ihn achten Mar- 
mor, edlen Marmor: :c. ꝛc. Nun laſſen fich 
auch die Kennzeichen angeben, daran man den 
Marmor erfennt, und wodurch man ihn von ans 
dern Steinarten unterfcheiden Fann. 
Nach dem Wallerius *) find es folgens 
be Kennzeichen, die für den Marınor gehören: 
1). Die Theile im Marmor find fein und 
arlinde, und zeigt ſich hier weder Hoͤcker noch 
rus. 
2) Zerſpringt er in ungewiſſe Stuͤcke und 


cken. | 
3) Sf 


) Mineralogie ©. co. & 
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— 3) IE wohl hart, Fann aber doch mit 
Stahl gerieben werden, und nimmt eine ſchoͤne 
Politur und Glanz an, beſitzt hohe und reine 


Farben. 

4) Zuerft erhärter aller Marmor, der neu: 
lich gebrochen ift, in der Luft, da er. lofer mar, 
als er im Berge gebrochen ward; Dagegen aber 
ift der Marmor auch mehr als ein andrer Stein 
geneigt, wenn er einige Zeit an der Luft geme- 
fen ift, wieder zu zerfallen. — 
| 5) Sm Feuer verhäft fi der Marmor al 
lerdings wie ein Kaltftein.. | 
| 6) Mit Scheidewaſſer besgleichen mie ein 
Kalfftein. - — F | 

7) Seine eigenthämlihe Schwere gegen 
das Waſſer iſt, wie 2, 718. :: 1000, oder 
2,70. 25. 4100,.° | 

Gmelin fagt:**) „Der Marmor iſt fein: 
förnig, fo, daß fi feine Theilchen mir. bloßem 
Auge nicht unterſcheiden laſſen; er in härter als 
der gemeine Kalrftein, und bekommt durch Die 
Politur einen fehr ſchoͤnen Gianz; dadurch vor 
naͤhmlich zeichnet er ſich von dem gemeinen Ka!f 
ſtein aus; auch hat er immer hoͤhere Kurven; 
aber an ber freyen tuft hält er eben fo wenig 
aus, bornähmlih, wenn man nicht die dicen 
und dichten Sagen nimmt, Die in der Tiefe lie: 
gen; anfangs erhärter er zwar an der $ufr, aber 
wenn er berfelben eine Seitlang ausgeießr if, 
fo fängt er an zu vermwittern. Seine Schwere 
iſt gemeiniglich geringer als die Schwere des ge: 
meinen Kalkfteins, und alfo niemahlen fonderlich 

Ss 2 | bes 
*) Ray Blumenbac if das Mittelgemicht 2,678. 
BP) — Naturſpſt. des Minerale‘ Sp. . 
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beträchtlich ; er fühle ſich kalt, und ehe er ge 
fchliffen iſt, rauh an, und ıfl zwar ın großen . 


Stuͤcken ganz undurchfishtig, aber bey Fleinen 


meiftens an den Kanten durchicheinend. Gemei: 
niglich ift er fo weich, daß er.fih mir dem Meſ— 
fer ſchaben läßt, und hat feine Spur von Schnell: 
fraft, aber doc) giebt ed Arten, die wenn jie 
lange an der freyen fufe find, und dadurch und 
durch) die Mitwuͤrkung der Sonne einen Theil | 
ihres natürlichen Leims verlohren haben, und zu 
dünnen Tafeln gefchnitten werden, eine Art von 
Federkraft zeigen.“ 


In den neuern Zeiten reden BER 
Schriftſteller von einem kalkartigen Alaba: 
fter, der naͤhmlich nicht ganz Kalkſtein, und 
nicht ganz Alabafter ift, fondern eine mir einem 
Bitrioffauren vermiſchte Kalkerde, die gleichwohl 
mit dieſer Saͤure nicht vollkommen geſaͤttiget 
war. Allein dieſer ſogenannte kalkartige Alaba⸗ 
ſter, brauſet mit den Saͤuren nicht ſo heftig 
wie die Marmore, ſo wie ſeine Politur nie ſo 
ſchoͤn wird, als die Politur des Marmors, da— 
her man auch dieſe beyben Steinarten leicht von 
einander unterſcheiden kann. Ueberhaupt ſchei⸗ 
net der kalkartige Alabaſter eine bloße Mittelart 
zwiſchen dem Kalk- und dem Gypsſteine, oder 
wenn man lieber will zwiſchen bem Alabaſter und 
dem Marmor zu ſeyn. 


Eine Mittelart zwiſchen dem FR 
und dem Marmor iſt der Mufchelmarmor, Er 
ift harter als der Kalkſtein, und weicher als ber 
Marmor. In den wefentlichen Kennzeichen fommt 
er mit beydem überein, im der Politur erreicht 
‚er bepnahe die Schönheit des Marmors, uͤber⸗ 
ceiffe wohl: gar einige ————— von beiten: 

er 
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er ſich aber dadurch. unterfcheidet, daß er mit 
ganzen und mit gebrochenen Mufchelfchalen durch: 
aus erfüllt if. ‚Unten werde ich von demfelben 
mehrt fagen; jeßt bemerfe ich nur nod) biefes, 
daß es Überhaupe ſchwer ſeyn würde zu entfchei- 
‚den, welches der letzte Kalfftein, und. welches der 
erftie Marmor ift, da mir wiffen, daß die Natur 
nurftufenmeife von dem fchlechtern auf das voll 
..fommenere fortgehet, und mwenn man auf. die 
Beſtandtheile fiehet, Fein Unterſchied zwifchen 
ihnen iſt. ot 
Mas dieMatur des Marmors in chemifcher 
Hinficht betriffe, fo Darf ich davon nichts fagen, 
da diefes im Art. Ralf, Ih. 32, ©. 746 und 
anderwärts gefchehen ift. Denn alles, mas vom 
Aalfe und. den Kalkfteinen gilt, das gilt“ auch 
vom Marmor, welches der edelfte Kalfftein ift. 
Man findet den Marmor in allen Gegen: 
den der Nele, felbft in den nördlichen Inſeln 
WVogelſang und Elovereliff unter dem 79ſten Grade 
der Breite. MWallerius. behauptete vordem, 
daß der Marmor in vorzüglich großen Brüchen 
in niebrigern Gegenden, die dem Mieere nahe 
find, nie aber in höheren- Gegenden, bie weit 
- vom Meere entferne find, gefunden werde. Diefe 
Beobachtung ſtimmt aber nicht allgemein mit ber 


| ‚, Erfahrung überein, indem wir felbft in Deutfch- 


‚land in unfern höchften Gebirgen, in Salzburg, 
Oberbahern, Tyrol und den amgrängenden Jans 
dern, einehunendliche Menge Marmor finden, der 
bort Berge von 10 und mehreren Taufend uf 
- Höhe bilder; -audy thut die Mähe oder Ferne des 
Meers zu diefer ober jener Erfcheinung auf un: 
ſerer jeßigen Erdoberflaͤche nichts, da dieſe fo 
viele Kataftrophen erlittten hat, wodurch bie 
Graͤnzen des Meers durchaus verändert, und 

Ss 3 gan 
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‚ganze Welttheile aufs Trockne gefeßt und andes 
re überfehmemmt morden find, wie es die Erdla- 
gen und die im Scofe der Erde verarabenen 
Ueberbleibfel ehemahliger organifcher Weſen fo 
Deutlich ' bemeifen. : Die befannteften Marmor: 
brüche werden übrigens weiter unten angezeigt 
werden. 


Da der Marmor in Näcfiche. auf feine 
Härte, Gewebe, Karbe und Politur, die er: ans 
nimmt, fo fehr verſchieden ift, fo wäre es ber 
Diühe merth, wenn Jemand die Arbeit überneh- 

men wollte, für die Künftler und liebhaber der. 
Baufkunſt und der geichmacfvollen Verzierungen, 
Die verschiedenen Marmorarten. der ganzen Belt 
zu ſammeln, und in erleuchteten Abbildungen 
herauszugeben. Herr Wirfing, ein Kupferſte⸗ 
cher und Kunftbändler in Nuͤrnberg, hat davon 
einen Anfang geliefert, * ) aber feine Bemuͤhun⸗ 
gen find, vermuthlich aus Mangel Hinlänglicher 
Käufer, gleich nah. den erſten Ausgaben ins 
Steden gerarhen. . J 

Die merkwuͤrdiaſten Marmore find noch im⸗ 
mer die Marmore der Alten, und die itaktäni: 
fhen Marmorarten, weshalb auch diefe vor am 
been einer ausführlichen Anzeige werth find. Die 
Marmore der Alten werden hernach bey dem la 
teiniſchen Nahmen Marmor -an ihrem Orte ans 
gezeigt werden. Blafius Caryophilus hat 
eine mit vieler Gelehrſamkeit erfüllte a 


*) Marmora et adfines aliquos lapides 'eoloribus fuis expris 
mi curaviı et edidt AdamusLudovicusWirlingt 
Abbildungen ber Marmorarten und einiger verwandten 
Gteine nach der Natur auf bas forgfältiske mit Jars 
— slenatet, sehehen * — von un — 

ig Wirſing. Inberg 1775. ogen 1 
Tafeln Kupfer, — *27 
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de marmeribus antiquis geſchrieben, davon wir 
eine deutſche Ueberſetzung in den mineralogiſchen 
Beluſtigungen, Th. V. ©. 202. erhalten haben. 
Die iteliänifhen Marmorarten, ſonderlich die 
antiten, hat Herr Prof. Ferber *) gut- be, 
fchrieben, davon hier das MWefentliche im Auss 
zuge folgt: | 

Paro antico ift überaus ſchoͤn und milch 
weiß, im Bruce ceroftallinifch oder. fchuppicht, 
aber dennoch fehr dicht. Der weiße Marmor 
von Carrara kommt ihm ſehr nahe, nur daß 
ſolcher nicht fo dicht iſt, größere Schuppen hat, 
und fi alfe nicht fo glatt und eben poliren läft, 
ala der Griechifche von der Inſel Paros. Bon 
diefem find die meiften antifen Statüen in Ita⸗ 
lien und Bruſtbilder (Buſte) im Capitolio ge 
macht. | 

M. Statuario ift ebenfalls ein antifer wei⸗ 
fer Marmer, dem Parifchen völlig gleich und 
vielleicht eben derfelbige, nur daß er nicht mildı> 
- farbia, opaque, fondern HaibdurchFchrig ift, fogar 
in diefen Städen, mie denn in Venedig und 
‚andern Städten der Lombardey Säulen an Als 
taͤren find, durch die das tichr einer angezuͤnde⸗ 
ten Kerze ſcheinet. | | 

- M. Palombino ift weiß bichtförnig und 

nicht ſchuppich oder erpftallinifh, er witd bey 
Altaͤren angewendet. | 

M. Cipolino-ift weißer griedifcher Marmor 
mit grünlichen glänzenden Glimmerftreifen durd): 
zogen, die bisweilen mit einer Thonerde ver- 


bunden find, und aljo eine. Art giimmeridien 
| 4 Schie⸗ 


* 


* 


2) In feinen Briefen aus Waͤlſchland ©. 250 ein Auszug 
— in den Berliniſchen Sammlungen, Tb. Vi, 
©, 31: I. 
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Schiefer machen. Dieſe weiße Farbe iſt nicht 

fo Hell. und ſchoͤn als in den vorhergehenden, 
Er wird zu Säufen von geringerm Werthe und 
-. an der audmwendigen Seite der Kirchen und 
Pallaͤſte gebraucht. 

M. Nero. fchmwarzer amtifee Marmor. Ei: 
nige Köpfe und Fußgeſtelle im Capitolio und 
Villa Albani wie auch) Verzierungen an Altären 
find davon gemacht. 

M. Paragone ift ſchwarzer antifer Mar: 
mor, der fo hart ift, daß er als Probierftein 
bienen fünnte, Der Paragone von Bergamo 
ift diefem vollfommen. ähnlich). 

M. ner'e bianco antico hat weiße und 
ſchwatge Streifen; | 
| . Bigio grauer antifer Marmor. . 

M. Ochio di pernice ift ſchwaͤtzlich und 
etwas bunfelrörhlih mit weißen Sieden. 

M. Giallo tft gelb wie Epbotter, dient in 
Kirchen zu Altären, zu Tifchtafeln u. d. gl. 

M. Giallo Brecciato hat gelbe dunflere 
Flecken in hellem Grunde. 

M. Giallo Pagliocco iſt ſtrohfatbig. 
M. Giallo annularo iſt gelb und ſchwarz 
| — oder gefleckt, dem Brocatello di Siena 
nlich J 

M. Canello iſt zimmtbraun. 

M. Giall'e nero iſt gelb und ſchwarz ge: 
fleckt, und von dem M. Giallo annulato Lurch 
die Groͤße und Staͤrke der Flecken unterſchieden. 

| M. Rezziato ift weiß mit gelben Streifen. 

M. Roſſo ift dunkelroth und ziemlic rar. 

und theuer. . 
Ä M. Roſſo brecciato iſt broͤunlich mit he 
lern Sleden. 


M, Brec- 
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M. Breccia dorata, hat große gelbe Flecke, 
die mit rothen Zwiſchenraͤumen geſchieden find, 
worin bisweilen auch etmas Weiß vorfommmt. 
Diefe ſowohl als mehrere gefledte Maärmorarten 
nennen die Ttaliener bisweilen Breccien, ob 
ſchon dies Wort eigentlich nur zufammen. ge: 
backenen Steinen werfchiedener Gattung. die, ju- 
vor von einander los waren, zukommt. Broca- 
tello ift das eigentliche Wort für gefleckte Mar- 
more, 

MI. Cipolazzo ift weiß und violer. 

M. Fior di Perlico ift weiß und grau mit 
Carmefin oder pfirfichrochen Flecken. Heißt auch 
Perfechino, —— *. : 
M. Fiorito ift Aammenfdrmig roth und weiß 
gefleckt.*) 
WM. di Porta ſanta fiorita iſt weiß oder auch 
‚grau mit flammenaͤhnlichen purpurrothen Flecken. 
Er heißt Porta ſanta, weil diefer Marmor zu 
der Porta fanta der Perersfirche angewandt ift. 

M. di Porta fanta non fiorita iſt hellroch 
mie weißen Sieden, —— 
M. Pecorello oder. Pecorella hat ‚große 
rothe und weiße Flecken, und hin und wieder 
weiße Ringe. “ar 

M, di Sette bafı ift weiß mit rochen Adern. 

M, di Seme fänto oder. Arlechino ift dun: 
Felroth mit Fleinen dreyeckichten weißen Flecken. 
Er heißt Arlechino wegen der vielen Flecken, 
und Seme lanto, weil folche wie weiße Saamen 
ausſehen, und diefee Marmor an heilige Derter 

0 ©: 5 ans 

*) €3 giebt Andere Marmorarten, die den Beynahmen von 
Fiorito — weil ihre Flecken auch flammeunfoͤrmig 
oder fireifig unehben am Rande find, ob fie ſchon ſich 


von der hier erwähnten Art durch Die Schattirung ihs 
zer Sarben ungirfcheiden. 
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angewendet if. Man pflege auch wehl dieſe 

Art, die Brocatello heißen follte, Breccia zu 

nennen, 

Ä M. di Seme fanto di Sette bafı, oder Brec- 

cia di Seme fanto di Sette bafı ift purpurfarbig 

mit. weißen Tiefen. Man muß fie nide mit 
der vorigen Art vermechfeln. | 
‘ M. Pavonazzo ift weiß mit rothen Bändern. 

M. Breccia Pavonazza ift einer wirklichen 

Breccia ähnlih, von weißen runden Kalkſtein⸗ 

druͤfen in Ächmärslichem Grunde. Im Clementi- 

niſchen Mufeo iſt fie zu Verzierungen gebraucht. 

M. Ochio di Pavone ift roth, weiß und 
gelb gefleckt. 

J M. Africano iſt purpurroth und weiß ge⸗ 
fleckt mit ſchwarzen Zwiſchenraͤumen, die thon⸗ 
artig zu ſeyn ſcheinen. Ein aͤhnlicher Marmor 

bricht zu Seravezza und dieſer wird deswegen 
aud) Africano genannt, und ftatt dieſes antifen 
gebraucht. ; 

Africano fiorito ift weiß, purputroth 
und ae gefleft. Die Flecken find flammens 
ähnlich und die Zwifchenräume zwischen ihnen 

m und fcheinen thonartig zu ſeyn. 
M. Serpentelo, Serpetiela oder Serparielo 
if weif mie rothen Streifen. 

| M Roflo annulato ift auch roch mit weil: 
fen Flecken. 

M. Brocatellone desgleichen, aber die Roͤ⸗ 
the iſt verſchieden. 

a a... } ebenfalls roth und weiß. 

M. Coronello iſt weiß und mennigfarbig. 

M. -Verd’ antico iſt grün und weiß mit 
ſchwarzen Flecken. 

M. Verde Pagliocco iſt gruͤngelb. 

— 
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Diefe Marmorarten find wirklich antife, 
weil man fie aus den Ruinen alter römifcher 
Gebäude noch räglidy hervorgräbt. Man kann 
ben den Marmorfchneidern in Rem, Venedig 
und. Slorenz von dieſen Marmorn Proben bes 
fommen, es ift aber gar nicht anzurathen eine 
fo genannte Studie mit einem Mahle zu Fau: 
fen, weil öfters nicht nur ſchlechte Mufter, fons 
dern auch falſche Nahmen darin befindlich ſind. 
Man kaufe lieber einzelne Muſter oder ein Paar 
Studien von verſchiedenen Marmorſchneidern, etwa 
in verſchiedenen Städten, und prüfe bie Ric): 
tigkeit der Mahmen. 

Weil der Marmor überhaupt betrachtet, ſon⸗ 
derlich feiner Fatbe und Farbenmiſchung nad) 
in ſo ſehr vielen Abaͤnderungen erſcheinet, ſo 
haben die Gelehrten verſchiedene Eintheilungen 
derſelben bekannt gemacht. Dahin gehoͤren vor⸗ 
zuͤglich folgende: | 

Baumer in feiner Naturgefchichte des Mineral: 


Reiche Th. I ©. 194 f. und in feiner Hiftoria natu- 
salis regni mineralogiei. pag. 318. f. 


Bertrand Dictionnaire pe Foffiles. Tom. II p. 


Wallerius Mineralogie S. 61. S. 66, und 
Syftema mineralog. Tom, l. p. 138, f. Obferv. 1. 

Mosiare Yineralogie Th. 1. ©. 152. f. und 
Dictionnaire de l’hiftoire naturelle Tom. VI. p. 515. f. 

inne “yftema naturae ed, Xli. Tom. III. p. 40. 

Scopoli Einleitung in die Kenntniß der of 
filien, * a ur mineralogiae. fyftematicae et prac- 
-ticae. 'p 

Shonftedt Verſuch einer neuen Mineralogie 


FWuettard mineralog iſche Anmerkungen uͤber Frank⸗ 
reich und Deutſchland. Ueberſetzt in den mineralo⸗ 
giſchen —————— TH. Ul. ©. 93. f. 

Hill Foſſils S. 248. f. hat nädft da Eofta 
and Gmelia die mehrften Abänderungen . des. Mars 
mors gehannt und befchrieben, 54 
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Da Coſta in feiner Geſchichte der’ Foſſilien. 
‚ Berhard Beyträge zur Chemie, Th.l. S. 180. 
Un nicht zu weitlaͤufig zu werben, Fann 
ich hier von den in den eben genannten Wer— 
ken gegebenen Eintheilungen des Marmors zwar 
nichts ſagen; ſondern verweiſe deshalb auf Schroͤ⸗ 
ters Ithologifches Neal» und Verbal fericon, 
IV Band Frankf. a. M. 1787 8. ©. 85. u.fg. 
der fie neben einander aufgeführt hat; da ber 
Marmor für die Kunſtgeſchichte und für mande 
Gewerbe aber fo wichtig ift: jo muß ich hier me 
nigſtens doch eine ausführliche Claſſification, und 
jwar die des Herrn Hofrat Gmelin's, in 
dem Sinnäifehen Natur⸗Syſtem des Mineral— 
Reichs, Th. I. &. 361 — 391. einrücen, wenn 
auch gieich die neueften Mineralogen, als Blu— 
menbah, Karftien, Emmerling, tenz und. 
andere den Nahmen Marmor nicht befonders 
mehr aufführen, fondern ihn. nur. ale Synonym 
den edelften Spielarten bes. Kalkfteins, den fie 
uͤbtigens in einige eigentliche Arten, Gpecies, 
theilen, laſſen. h = ie 
Gmelin bringt den Marmor u a. D. in 
- folgende Claſſen: | 


I. Der einfarbige Marmor. 


1. Xejß, Marmore Palombino, 

2. Schwarz, Magunger Tamagior, Audıor, aid 
Burma der Griechen, der thebaiihe Marmor 

aus Eghpten, Marmor Luculleum der Römer, 
Marmo Paragone, Marmo Paragone di Ber- 
gamo, Marmo nero antico,. Marmo ‘nero di 
Lago, di Como, | : 
3, lichtgrau oder afchgrau, . Marmo bigio 
antico,-.Bardiglio, Marmo bigio di carrara, 


“ Bardiglio di Valle.di Jeri und d}- Paeläna, 


4 
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4. Dunfelgrau. 
‚5. Gelblich grau. | | 
6. Gelb Ferırss, Marmor hierofolymitanum 
(feuergelb) Marmor giallo antico (mie Endot: 
.ter,) Marmo gialio pagliocco (firoßgelb) Mar- 
mo giallo di Siena, Marmo giallo di Verona, 
7. Roth, Marmo: roflo della Macaoma, 
Marmo de fängue di Dracone. ‘ 
f 8. Aus dem Weißen in Sleifchfarbe fpie: 
end, u | 
| 9. Grün, Magpougovr Tawagıor viwrsgov, Kapussor 


“ = Marmo verde..pagliocco 'grüngelb, Marmo ver- 


de di Genova. Marmo verde Firenze, blaß 
meergruͤn. — — | 
10. Zimmtbraun, Marmo canello, 
11. Fahl. | — 
II. Der gefleckte Marmor. Brocatello. 


12. Roth und blaß. Ark. 
13. Feuerroth, purpurroth und weiß. 
14. Gelb mit purpurrothen und weißen 
15. Schwoͤrzlich und etwas dunkelroͤthlich 
mit weißen Flecken. Marmo otchio di per- 
nice. | je | 
16. Sahlaelb mit dunfelgelben Flecken. Mar- 
mo giallo breccıato, | | | 
17. Gelb mit ſchwarzen Ningen ober Flek— 
‚fen. Marmo giallo annulaco, Marmo giall'e 
nero. 
| 18. Braͤunlich mit helleen Sieden, Marm 
‚roflo ‚brecciato, 
19. Mit großen gelben Flecken auf rothem 
zuweilen weißgefprengten Grunde, Breccia da- 
rata. | — | 
20. Weiß und vieler. - Marmo eipolazzo 
BR , 21. 
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21. Weiß und grau, mit carmefin ober 
pfirfichbluerochen Flicken. Marmo perfechino, 
Fior di perfico. Ä 

22. Helltoth mit weißen Flecken. Marmo 
di porta fanta non fiorito. 

23. Mir großen rorhen und weißen Sleden, 
und hin und wieder weißen Ringen, Marmo 
pecorello oder Pecorella. | 

24. Dunfelrech mit Fleinen dreyeckigen wei⸗ 
fien Flecken. Marmo arlechino, Marmo di £- 

“ me [anto, Breccia di feme ſanto. 

25. Purpurroth mit weißen Flecken. Mar- 
mo oder Breccia di feme fanto, di fette baf. 

26. Schwärzlih mit weißen runden Drus 
fen. Breccia pavonazza. 

27. Roth, weiß und gela. Marmo.occhio 
di pavone, Brocatello di Spagna. 

28. Purpurrocth mit weißen Tiefen und 
ſchwarzen Zwifchenräumen. Marmo africano. 

29.. Roth mir weißen Flecken. Marmo 
roffo annulato, Marmo Brocatellone, Marmo 
Purichiello, Marmo -Vendurino, | 

‚30. Weiß und mennigroth. Marmo Coto- 
nello. | 
31. Grün und weiß mit fchwarzgrünen Flek⸗ 
fen. Marmo verd antico,. 
32. Weiß- und purpurroth  gemifcht, oder 
gefledr. Marmo oder Breccia di Seravezza, 
"38. Gelb und ſchwarz. Marino di Porta 
venere. | 
34: Afchgrau mit runden rofenrorhen Flek⸗ 
fen. Breccia roſata. nn Ä 
35. Roth mit aelben Flecken. Marmo di 
alpro di Sicilia, Mantolato di Verona, 
36. DBleichgelb mir ſchwatz grauen Sieden, 
Marmo tartufato d’Urbino, 
374 
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37. Schwar und weiß. 


38. Weißlich mit gruͤnen Flecken. 


309. Weißroth und grau gefieckt. 


fleckt. 


| gefleck 


40. Weiß ſchwarz und gelb gefleckt. 

41. lichtgrau, und gelb gefleckt. 

42. lichtgrau mit weißen Flecken. 

43. lichtgrau mit rothen Flecken. es 
44. lichtgrau, Ziegelroth und weiß gefleckt. 
45. Dunkelgran mit roͤthlichen Flecken. 
46. Schwarz mit dunfelgrauen Flecken. 
47. Schwarz mit lichtgrauen Flecken. 

48. Dunfelrorh, weiß und erbfengrün ges 


49. Sleifchroth, purputroth und gruͤnlich 
* 

50. Fleiſchroth mit ziegelrothen Flecken. 
SI. Ziegelroth mit gruͤnen und weißen 


Flecken. 


Fle 


52. Ziegelroth mit weißen und lichtgrauen 


cken. 


53. Fahl mit weißen und ſchwaͤrzlichen 


Flecken. 


54. Strohgelb mit weißen Flecken. 
55. Erbſengruͤn mit lichtpurputrothen Flecken. 


36. Gruͤn, roth weiß und braͤunlich gefleckt. 


57. Dunkelgrau mit braunen Fiecken. 


58. Weiß und gelb. 


Sieden. 


59. Helgelb mit dunfelrorhen Sieden. 


60. Dunfelaelb mit hellgelben Flecken. 
61. Weißroͤthlich und blau. 
62. Schoͤn dunfelblau mit hellrothen Flecken. 
63. Gelb mir verlengrauen Flecken. 

64. Schwarz mit Kleinen weißen und grauen 


65. Gelb mit braunen Be 
66. 
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| 66. —— mit kleinen lictgrauen und 
ſchwarzen Flecken. 
67. Gelb mit rothgelben und weißlichen 
en 
| 658. Hellgelb mit rothen und grauen Flecken. 
69. lichtgrau mit dunkelgrauen Flecken. 
70. Gelb und braunroth. 
71. Weiß mit gelben und braunen Sieden. 
72. Grün. mit thomboibafifchen ‚weißen 
Spathwürfeln. 

73. Duntelrord und weiß. mit hellrothen 
Ringen. | 
74. Blaßroth mit dunkeltothen Ringen. 

75. Chocoladebraun mit ockergelben und we⸗ 
nigen gruͤnen Flecken. 

76. Blaßroͤrhlich und weiß. | 

7. Weißlihblau mit yroßen theils grauen 

theils — theils rothen Flecken. 

78. Grau und roth. 

79. Weiß und. hellgrau. 

"80. Weiß ‚und perlengrau, 

gı. Roͤthlich mit ſchwoaͤrzlichen Flecken. —F 

82. Gelblich mit eingeſprengten dunklern 
roſtfarbigen Flecken. 


II. Der geaderte Marmor. 2 


83. Weiß mit rohen Adern. Marmo di 
fette‘ bafı. 

84. Schwarz mit weißen Abern. Marmo 
bianco e nero di porto Ferrajo, | 

85: Schwarz mit weißgrauen gleichſam ge⸗ 
däpfelten Adern, als wenn ein weißer Staub 
darauf laͤge. Marmo polveroſo di Piſtoya. 

86. Schwarz mit lichtgrauen Adern. 

87. Schwarz mit weißen Adern und inlie⸗ | 
genden Kiefen. 

88. 


Rn 
Abern. 
890. 

4:1 90, 


91. 
. 92. 
93. 


5. 


Abers 
dern. 


2 "Aber 
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Schwarzgrau mit rochen unb Weißen 


Schwarzgrau mit weißen Adern. 
Schwarzgrau mit weißlichen Adern. 
Schwarzgrau mit gelben Adern. 
Duntelgrau mit gelblichen Adern. 
lichtgrau mit gelben Adern. 
lichtgrau mit dunkelgrauen Adern, 
tichtgedus mit weißen Adern, 


96. lichtgrau mit weißen und ſchwarzgrauen 
97. lichtzrau mit weißen: und: ſchwarjen 


98 uchehtau mit, ſchwatzen und gelblichen 


90. ‚Hrgran‘ mir weißen, grönlichen und 
_ ebthlichen Adern. 
sind 200, ticyegrau n mit — und sein 
ie Nichen Adern. u * 


9 
Da 107 Se 
a 18 ae ! 


10 
os. Weißlich mit filbergrauen Adern. 


RER mit weißlichen Adern, 


ung, ) 103. Roͤthlich mit ‚weißen und ſchwarzen 


Adern. 


104. Fleiſchroth mit grünen Adern. | 
105. Fleiſchroth nic gruͤnlichen weißen und 
a Adern. 
206. % erroth mit. ſchwaͤtzlichen Adern. 
107. Leberroth mit gelblichen Abern. — 
303 Duntelroth mit grauen und gelben 


Adern. 


— 109. Braunroth mit ſchwarzen und weißen 


Adern. 


110. Braͤunroth mit weißen Adern. 
aaa. Brauntoth mit gruͤnlichen Adern, 
18 Braun mit ſchwaͤtzlichen Adern. 


Mei. technol.Enc.LXXXIV.ch. Dt 113. 
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Br . 213. Braun mit weißen, und ſchwaͤrzlichen 
ern. -’ u” 
114. Gruͤnlich mit grau und rothen Adern. 
ı.d 5. Sahn mit. rothen, gauen und weißen 
—* m: 
— rn mit — uw rothen Abern. 
117: Grün: mit. weißen. Adern. 
Aaa 8. Dunfelgeau mit rothen Adern, 
119: Heufleiſchtoth 1 men ſchoͤnen rothen 
2 Abern mu wii. n 
| 120 Heilgelb mit rothen Adern. . —— 
2 a aaui ·¶Weiſgelblichtmitfchwarz en Abern. 
122. Selb mit rothbraunen Adern. 1: 
Eichen mit ͤchwarzen Adern. 
124. Fahl mit ſtarken ſchwarzbraunen Adern. 
en m: gi Roͤchtich mit chwargea und bunfelro: 
then A Adern. usaoll- necaldiis . 
a ds 226 Ausisbenn lichtgrauen in das dunkel⸗ 
rothe ſpielend, mit ſtarken weißen und fFeidern 
dunkelgrauen —— 
127. ‚He Iſqioth mit weißen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Adern. 
ag. GE über Eee ni fonarıen 
Adern. ‚Brogatello di 


HR In Sign Ns 401 
nIV. Bandmarmor';ı benbirter‘; lee: ſtreiſiget 
Marmor. Marmor zonadum 


| 129. Mit ae Br ſchwat⸗ 
gen Sri, amd her’ e co’ Anticos., 
— Weiß mit gelben Streifen Über Bin 
„bern. . " Marmo vezziato. 
ar We mit rothen Stcrifett Marmo 
Pavonazzp, ſerpentele ‚oder ee ne 
derpariolo. 
13. Mit gelb und rothen Streifen. * 
"233. Helbraufi mie dunfelßtdunen reellen 


2 


ge 


ca 7” 
u 
-. li h 


u... 
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m BR Aſchorau⸗ mit rothen⸗ undb aruͤnen 
Streifen. 
138. Dergleichen mit: weißen und blaulichen 
Streifen 
136. Dergl. mit blauen cothlchen, gelbli⸗ 
chen und weißen ‚Streifen: — 
137. Dergl. mit gruͤnen/ danteltorhen und 
weißen Steeifenzcnntu | 
138. Dergl; mit: bläufichens eiſchrothen, 
dunkelrothen und gelblichen Streifen: dr 
| 139. Detgf: mit. ſchwarzen, tothen und 
Weißen Bändern... :  W 
Nena ao. Lichtgrau und dunkelroch —7 
141: Weiß mit. lichtzrauen Streifen. _ 
142. Weiß mit blutrothen und weißblaͤu⸗ 
ya Streifen, ;; Mugwugor — . 
er se rg: Gelblich mit (dwarzbraunen Bändern: 
4 Gelb mis,grün; und rothen Bandern. 
he Mit Seriemen die wie Zuͤge auf dem 
—— Camelot laufen... ‚Marmor Augu⸗ 
eum 
146. Mit Striemen, welche langen; theils 
geflochtenen, theils im einander getraͤuſelten Haa⸗ 
ten gleichen. M. Tiberiaaum 
4447. Mit tothen und — diammeng⸗ 
gen: Marmo fiorito; 
3 248: Weiß oder grau; mit — — — — 
$Slammenzägen. M. di Porta fanta horita: 
230.149: Schwaͤrzlich mit weißen, ‚purpurrothen 
w geiben Slammenzügen;, Mi; africano fiorito: 
V. Durchzogen oder . durchfloſſen » fo daß 
fi eine ‚Sarbe, in die andere, verjtert. ‚ Marmo 
'Mittro, « +4. 
iso. Milchio di ‘Saravezza, roth ü: weiß: 
“251. Gelb und ‘weiß mit grau durchfloſſen. 
152%. Dunkelroth gelb und weiß... 
"Sn Tt 2 153: 


— 
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153: Dunkelochergelb, hellbraun nd warz 
154. Hellbraun und bunfelbraun. ir 
155, Dellgeau und roth. 
156. Dunfelgrau roͤthlich und gelblich 
157. Dunkelgrau und hellbraun. 
158. Dunkelgrau, hellgrau und roͤthlich 
159. Leberbraun und weiß. 
160, licht⸗ und dunfelbraunroth; BR» 
161. Gelbgruͤn und aſchgrau. | 
168, Erbfengein weiß und purpurröth.- 
' 163. Erbſengruͤnlich und bunfelcor. 
163. Bläulich grün und weiß. 
263. Aſchgrau fleifehroch und — 
166. lichtblau und weißlich. 
167. Roth und gelb. 
VI. Durchzogen und gefleckt zugleich. 
168. Dunkelroth und gelb ducchfloffen mit 
kleinen ſchwarzen Flecken. 
| 169. Weißlich und Slafrorf ‚ mit hochro⸗ 
then Duͤpfelchen. 
170. Weiß und dunkelbelb mit ſchwarzen 
Flecken. 
171. Weiß und erbfengrän mit lichten und 
dunfeleothen. Sieden. 
172. Gruͤnlich ——— und purdutroth 
mit weißen Flecken. 
173. Bläulich ſtrohgelb roth und arun, mit 
blutren Flecken. 
174. licht und bunkelzeifiggrän und Pur. 
purtoth mit weißen Flecken. Au 
175. M. tigrato di val di Rat. © ./ 


VII, Durchsogen ; gefleckt und baubirt, 
oder geadert zugleich. 


176. lebertoth mit grau buraufe mie 
weißen Adern und Flecken. 
A 
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— 1. Rothfahl und weißlich durchzogen, 
mit rothen Flecken und lichtgrauen und gruͤnli⸗ 

chen Adern. 

— —— Ziegelroth und brauntoth durchzogen 
mit roͤthlichen und blaßgrünen Fleden und Adern. _ 


. 179. Dunfel und lichtgruͤn auh fehmarz 


durchzogen. mit rothen und ‚weißen Flecken und 
lichtzrauen Adern. 

180. Gelbgruͤn weiß und putpurroth durch⸗ 
zogen mit lichten rothen Flecken und ſchwarzgruͤ⸗ 
nen Adern. 

181i. Blaͤulich, roͤthlich und dunkelgruͤn 
. durchzogen mit weißen Flecken und Adern. 
182. Blaͤulich und. weiß durchzogen mit 
blutrothen Flecken und Adern. 
183. Dergl. grau und roth durchzogen mit 


J weißlichen Flecken und nattergrauen Adern. 


184. Schwarz und grau durchzogen mit 
weißlichen Flecken und weißen Adern. 

185. Gelblich und grau durchzogen mit 
ebikfichen und ſchwaͤrzlichen Flecken und gelblis 
chen Adern. 

" 186: Grau und: dunfelrorh durchzogen mit 
weißlichen und röchlichen Sieden und gruͤnlichen 
Adern. 

187. Graͤnlich und grau durchlaufen mit 
weißen und roͤthlichen Flecken und feinen weißen 
und ſchwaͤrzlichen Adern. 

188. Schwarz. und grau ducchfloffen mit 
grauen und meißen Flecken und weißen Adern. 

189. Gelblich mit braun durchfloſſen mit 
dunkeln —5— Flecken und Adern. 

- 190. lichtgrau ‚und dunkelgrau durchiogen, 
mit braungelben Flecken, und theils eben ſo ge⸗ 
faͤrbten theils a Adern, 


Tt 3 | 191. 
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191. Steifchrorh mit, weiß unterlaufen mie 
graugroͤnlichen Flecken, Und cheils eben ſolchen 
‚ „ theils weißen Adern. | 
en 192. Grau mit. roth durchzogen mit tothen 
Flecken und braunen Adern 
193 ©rau mit roch unterläufen mit weißen 
und graͤuen Adern und’ großen tothen und klei⸗ 
nen weißen und ſchwatzen Flecken. 
J 194. Gelb und grau unterlaufen mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Adern und kleinen rothen Flecken. 
195. Roͤthlich und weiß durchzogen mit ro⸗ 
then Biegen und gruͤnlichen Adern. 
6. Grau und ſchwarz durchzogen mit 
J tleinen gelsen und weißen Bieten und weißen 
Adern. | 
197. Schwarz und roth unterlaufen weiß 
geduͤpfelt mit großen und braunen Flecken und 
— Adern. 
I 198. Aſchgrau und gelbroth durchfloſſen mit 
wenigen ſchwarzen Streifen und vielmehr weis 
gen Sieden und Adern. 


B — zn und geadert und gefled 
| 5 zugleich. 


199. lichtgrau mit tweißen Sieden und fol 
6 en Adern. . 
200. tichtgrau mit ſchwarzen Flecken und 
ſolchen Adern. 

201. lichtgrau mic dunkelgrauen und wei— 
sen Adern, und rothen und gruͤnlichen Sieden. 
202. Grau mit weißen Flecken und ſchwar⸗ 

zen Adern, 

.. 203. Fahl mit gelben Sieden und weißen 
und gelben Adern. 

204. Strohgelb mit weißen -eothen und, 
lichtgrauen Flecken u und weißen Adern. 
205. 


In 
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205. Rothfahl mit weißlichen und gruͤnli⸗ 


chen Adern und rothen Flecken. 


206. Blofroth- mit rochen Flecken und n mel | 


| gen grünlichen und graulidyen Adern. 


" 207. Fleiſchroth mit heißen Adern und gel 
ben Sleden. 
208. Fleiſchroth mi 'geünen? und meifen 


Adern und gelben lecken. 


209. Ziegelrorh; mit rothen lecken und wei⸗ 


Ger und gruͤnlichen Adern. 


210. Ziegeleorh “mit weißen“ und grönen 


| Atern, und, blaßrothen Flecken. 


- — 
* 


211. Ziegelroch mit weißen und lichtorauen 


Flecken und purpwirochen Adern. 


212. Noch mit gelben und, grauen Abern 


und weißen Flecken. 


213. Blaͤulich mit gelben" ‚Stein und 


“Mern, 


214. Blaufahl mie gelben Sieden und 
215. lichtgruͤn wit weißen Sieden und fleiſch⸗ 


Adern 


rothen "Adern. 


216. lichtgruͤn mit eöfengrinen Bieten nid 


ſchwarzen und rorhen Adern. 


217. !ihtgrün mit vörßfichen: Feten in 


ſchwarzen und weißer Adern. 


218 Gelblich weiß’ mir‘ Helen: ‚Sieden 


und kleinen röthlichen Adern. 


219. Dunkelgrau mit hoͤtzer gefären aim 


und Flecken. 


220. Weiß mit cichi cen und ſcywnntu 


| Gen Adern. 


„228, Weitlh mit dasten, gelben Adern 


und Flecken. 


223. Selb init pinften und gulgelben Sie 


— und Adern. Hy HIN νν— 


2 A — 


664 Marmor. 3 


223. Schwarz; mit weißen Adern und 
Flecken. 
224. Weißſchwarz roͤthlich und geißtich ge: 
fleft und geftreift. 
225. Weiß, erbfengrän und dunkelgrün ge⸗ 
fleckt mit lichtgruͤnen und roͤthlichen Adern. 
226. Schwatz und weiß gefleckt mit gel⸗ 
ben Adern. 
| 227. Örau und teit gefleckt mit gruͤnlichen 
Adern. 
228. Lichtgrau und mp, gefleckt mit blaß⸗ 
gruͤnen Adern. 
229. Gelb geſtreift mit fleiſchrothen Flecken. 
230. Gelb und weiß gefleckt mut ſchwarzen 
Adern. 
231. Erbſengruͤn, weiß und lichtgruͤn ge⸗ 
fleckt und mit roͤthlichen Adern. 
232. Erbſengrun roth und weiß gefledt mit 
‚Meißen und dunkelrothen Adern. 
233. Lichtgruͤn fieiſchtoth und co geftreift 
‚mit purpureothen Sieden. . 
234. Dunfel und lichtroth gefleckt mit weiſ⸗ 
‚fen Adern. 
235. Roͤthlich blau weiß und gelblich. ge⸗ 
‚reift und, gefleckt. 
236. Hell und. dunkeltoth, auch weiß und 
graulich gefleckt und geſtreift. | 
237. Weißlich mit roͤthlichen Flecken und 
eh und grünlichgelben Adern. _ 
Bleichroth mit grünen Flecken und 
— Feine geänlichen und ochergelben Adern, - 
139. Grau mit rothen Adern und ‚Sieden. 


IX Durchzogen und geſtreift oder Header. 


2,940. Hellgruͤn und ſchwarz, mit. dunkel⸗ 
grauen n feinen Aden ER ERRT 
6 2 VJ His 241. 
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241. Fleiſchroth und bläufich durchzogen mit 
weißen: Abern. 

242. Ziegelroth und purpurroth . durchzogen 
: mit weißen Adern, 

243. Purpurroth und lichtgrau durchzogen 

mit weißen Adern. 

244. Weiß und aſchgrau durchzogen mit 
rothen und erbſengrauen Adern. 

245. Erbſengruͤn, weiß und blaͤulich durchzo⸗ 
gen, mit dunkelrothen und ſchwarzen Adern. 

246. Gruͤnlich und fahl durchzogen mit | 


weißgrauen Adern. 


X. Dendriten: Marmor (aberine). 
247. Schwarz, oder dech! dunkel. 
248. Grau. | 

249. Gruͤn. FE R un 
250. Sfubellgelb, F 
251. Roth. 

252. Gelblich | 
253. Gelb. = 
XI Marmor mit Verfreinerungen. (Detre: 

— facten - Marmor). 

254. Marmor mit Raͤderſteinen und Säu- 

: Ienfteinen. 

255. Mit verfteinten Corallen. Nitra ftel- 

. Jaria, 

‚256, Mit Belemniten, | 

257. Mit Orthoceratiten (und fieuiten.) 

258. Mit verfteinten Schalthieren, (Mu⸗ 
fchel s Marmor) Korxru, Lumachella, dieſer 

Narme iſt: 

a) Schneeweiß. 

..b) coth. 
O0) grau. — 
qh gelb und gtau. 


ey) ſchwarz. — — — 
Tt 5 f) weiß 
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f) weiß und gelb. Ri 
g) graubraun mit weißäit Burhfigtigen 
und achataͤhnlichen Adern. 
h) araubraun mit vielen’ voſenrothen 
mau 9 Streifen, Caſtracana. 
i) gelbbraun mit ſehr Fleinen, dicht an 
R Beer fiegenden und ſchwarzen Mu⸗ 
ein # -: 
k) ſchmutzig ſchwaͤrhlich mit aſherauer 
— eichnung. 

259. Schwarder Marmor mit weißen Ca⸗ 
tadu⸗Muſcheln. (Entomolithus paradoxusLinn.) 
' ‘260. Marmor mir Ammoniten: 
xu. zuſammengeleimte Marmorarten oder 

Breccia. 

261. Mit loſen Stuͤcken von Marmor , die 
Wieder durch Kalk zuſammen  geleimt- find. 

262. Mit. glänzenden Adern und: Flecken 
von Schwefelkies. 

263. Mit eingeſchloſſenem deldſpath. — 

Da’ der Marmor bey den Öriechen und Roͤ⸗ 
mern fo ſehr gefhäßt wurde, und mande Arten 
deffelben, die man zw prächtigen Gebaͤuden ober 
Kunftwerfen gebrauchte, fo berühmt‘ geworden 
find: ſo muß ich hier noch mehrerer Marmorar⸗ 
ten, und zwar unter lateinifchen Nahmen ‚gedens 
fen, um den DVerehrern der Kunſtwerke des Als 


tertbums einige Aufflärungen über diefe und je 


ne Nahmen zu geben, Hiet werden indejlen 
auch einige andere Steinarten vorfommen, die 
man vor Zeiten aus Mangel einer beſtimmten 
Nomenclatur auh Marmor nannte, obgleich fie 
eigentlich nicht dazu gehören; ſo wie auch ver⸗ 
ſchiedene Kalkſteine, die in den Werken einiger 
beruͤhmten Mineralogen mit dem Regen Mar: 


un, heleget — | 
. "Mai: 


\ 
\ 
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‘Marmor Aegyptiacum, iſt ber Nahme der 
alten Matmote, die in Aegypten gebrochen wur⸗ 
din. *) Carnopbilus klagt fehr über Dunkel 
heit in diefer Sache, da nicht nur viele alte 
Aiegyptiſche Dentmähler zerſtoͤhret find, fondern 
auch verfchiedene alte Dnelien, aus denen man 

bier ſchoͤpfen koͤnnte, verlohren negangen. find. 
Unter die Aegyptiſchen Marmore zähler er auch 
‚die arabiſchen, weil diejenigen Marmore, die 
Arabien aufweiſen kann, in dem Theil Arabiens 
gebrochen wurden, der zu Aegypten gehöre. Ser 
neta nennet die Aegyptifhen Marmore Alexan⸗ 
Orinifche, weil man zu Alerandrien vorzüglich 
. Damit bandelte, Diefer Marmore gedenfer He: 

rodot juerfi, mach ihm mehrere, und Claus 
—dius Prolemäus gedenket ihrer nahmenclich, 
wenn er bon montibus troiei -lapidis, alabaftri- 
“nis, porphyriticis, nigri lapidis, und bafani la- 
pidis redet. Was troscus lapis ſey, iſt nicht 
entfchieden, außerdem aber war es der Alabafter, 
der Porpkyr, der fhmarze, oder ber thebaiihe 
. Marmor, und der Bafalt, den man in Hegyp- 
ten, und bem zu Aegnpten gehörigen Theile von 
Arabien grub. — | 
Marmor Æthiopicum, gehöret ebenfalls uns 
ter die Marmore der Aten. Carpophilus 
S. 37. Er wurde auch Bafalt genenner. Nicht 
als wenn es unfer heutiger Baſalt wäre, der 

ſich vorzüglich in Säufen Bilder, fondern man 
ſahe bloß auf die Farbe dieſes Marmors, der. 
die Farbe des Eifens hatte, und man glaubt, 
das Wort Bafalt komme von Eifen her. Da: 
a, RE 
58) S. Earnophilng ‘de marmoribus antiquis P, 29 
and, Die I berfegung; biefer Ten Be den. gune⸗ 


lialosiſchen Beluniguhgen Tb, 
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ber nennen Ptolomäus und Cosmas ben 
eifenfarbigen Marmor a3 Aaranso. Plinius 
mag unter feinem Bafalt verſtehen was er will, 
fo ift es entfchieden, daß Strabo und Here 
dor den Bafalt und, den, Aethiopifchen ‚Stein 
für .einerley halten, aus dem man Werke ber 
Kunſt verfertigte, die aber überaus koſtbar mo: 
ren, weil man diefe ſchwarze Stein ».oder Mars 
‚morart nicht nur von ben äußerften Gtaͤnzen 
Aerhiopiens herbeyſchaffen muſte,  fondern weil 
er auch feiner vorzuͤglichen Härte wegen ſchwer 
zu bearbeiten war. Eine Pyramide von dieſer 
Steinart, die bey Memphis fland, hat Bello 
nius gefehen, und er fagt ausdruͤcklich, zmmar- 
moris genere conftat, quod bafaltes nuncu- 
patur, vel lapis Æthiopicus, ipfo ferro duriore, 
Marmor Africanum, heißt unter. ben mehr 
farbigen Marmorn. derjenige, der auf. ſchwarzem 
Grunde anders farbige, 3. B. gelbe, weiße, ro 
the u. dergl. Flecken oder Adern hat. Derglei⸗ 
hen Marmor wird in Africa gebrochen, und 
- Das ift die Lirfache feines Nahmens. | 
Marmor ‚Alabandicum, gehoͤret unter die 
Marmore der Alten. Alabanda iſt eine der 
merkwuͤrdigſten cariſchen Staͤdte nach Strabo. 
Von dieſer Stadt wurde der ſchwarze Marmor 
alabandicum genennet, ob er gleich in das pur 
purrothe fiel. Vermuthlich wurde er in der Be: 
gend diefer Stadt gebrochen. Plinius fagt: 
niger eft alabandicus terrae ſuae nomine quan- 
quam et Mileri nalcens, ad purpuram tamen 
. magis aſpectu inclinante. Caryoppilus L. c. 
P. 26. Ueberſetzung p. 247.7 N 
Marmor Alabaftrites, wird vom Agrico 
La der Alabafteit. genennet. Man weiß, daß 
unfte Vorfahren den Alabaſter unter die Mar⸗ 
| —J more 











trites. 
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more zaͤhlten, ob mir gleich nicht venl zuverlaͤſſig 
wiſſen, mas ihre, Alabaſtrit war Sie hatten 
Hier an den Alten Vorgänger, die bald den Mar- 
mor alabattrum, bald Marmor alabaftrires: nann- 
"ten, und wenigftens in‘. vielen Bällen beyde 
=: Steinarten für einerley hielten. Denn die Ge— 
faͤße zu ſalben, die ben den Alten in‘ ſolchem An: 
ſehen fanden‘, daß Cambyſes, der König Son 
Aegypten, unter andern Sefchenfen den aͤthi⸗ 
opiſchen Könige - dergleichen Gefäße: ſandte, 
nenne“ Theophraſt Alabaſter, Andrei: Alla: 
— baftrit mit dem Beynahmen 'des ägöpeifchen, der: 
muthlich darum, weil er in Aeghpten vorzüglich 
ſchoͤn, wenigſtens häufig gebrochen würde: Der 
Alabaſter wurde auf den arabiſchen Bergen ge⸗ 
brochen, nicht aber in der Gegend von Theben, 
wie Theophraſt vorgiebte Er iſt von weißer 
Farbe, doch hat er noch andre Farben in ſich 
eingemifcht ‚ daher vergleicht auch Strab o den 
ſynnadiſchen Marmor mit dem Alabafter,, Zob 
colorum varietatem. Plinius fagt, maͤn ha 
be ihn zuerſt Onyx genannt, und nachher“ Ala- 
baftrit, wenn feine Eoulenr Konigfarben und mit. 
andern Färben gemifcht war; doc) fagen andre, 
feine Farbe fey bleich geweſen. Man gebrauchte 
den Alabafter zu Pflaſtern, doch zierten die: Ae: 
guyyptier wie auch) die Araber ihre Wände damit. 
- Man gebrauchte ihn auch zu "Säulen. — Mey 
philus ©. 32. Ueberfegung ©. 259. 
:Marmor Alabaſtrum, f. Marmor alabas- 


Marmor Albanum, f. Marmor Lunenfe. 

: > ‘Marmor Albuinjfi' Marmor Parium. 
"Marmor" Arabicum gehoͤret unter die Mars 

“ more der Alten. Nach dem Zeugnif des «Dios 

dors "übertraf er an Glanz und Weiße noch 


den 
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2 Dem. anrifchen Marmor: Arrien aechnet ihn un 
ter die Waaren, welche aus Muza einer arabi- 
ſchen Handelsſtadt ausgefuͤhret wurden, ‚oder wel⸗ 
che aus indianiſchen Orten gebracht wurden. Aruxurar 
-. oder die weihe Farbe, war eine beſondere Eigen 

Schaft des. arabiſchen Marmors. Aus dieſem Mar 
mor Deftand wahrſcheinlich det Thron vor dem 


Chore von Adulis ‚welches eine aͤthjopiſche Stadt 


am arabiſchen Meere war, welches nach Axomus 
zugieng, warauf des Aegyptiſchen Koͤniges Pto⸗ 
WB maͤi Ever getis Thaten, Die erz in „Arabien, 
Perſien, Asthiopien ‚und, in andern Laͤndern pers 
Titichtet hatte, beſchtieben ſtanden. Doenn dieſer 
Thron wurde ox⸗ pregiolo; marmore-„albo auf 
ge Carchop bike Sa: Ueberſetzung 
Be. ae). 4% Peer BI —— 
1133: Marmor: Atraeium ‚gehöret. unter bie Mars 
make der Ahlen, Beym Pollug Heißer. er, 
1 Weruunn Ads, er hatte verſchiedene Karben, ‚bald 
gruͤnlich Bald, blau, bald weiß; Die aber allemahl 
An das Schwarze ſtrahlten. Von den acht. Gäu 
len, die Juſtinian in der Kirche der heil. Sw 
i.aphia ſetzen laſſen, ſagt Silentiarinsı: fie red 
‚ten praliniscoloris gergefen., Von eben dieſem 
Marmor hat; Bafılius Max edo .die Balılicam, 
‚bie. er zu Conſtantinonel eebauet, ſetzen laſſen, 
eEex/ Thæſſalico lapide, qui prafini eſt colqris. 
Zur Zeit des Eu ſtiach i u s, der unter dem Com⸗ 
nenis im Jahr „a017..lebte ,- war dieſer Mar: 
cn berühmt: & hatzfeinen Nahmen von der 
Stadt Atrax. Earyophilus ©. 9. Ueberſet⸗ 
Zunſa S. 216. —« ont, J 
‚Marmor, Anguſteums iſt unteri den Band⸗ 
marmorn die dabmlich aus nielenmanbers farbi⸗ 
gen Straifen beſtehen derjenige, welcher Strie⸗ 
men hatte, die wie diag Züge: auf grwäflergen 
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Comelot. laufen; wenn aber, die Striemen Jans 
gen ‚heil — th Fi ‚in. einander ge⸗ 
an! cäufe lten en olichen ,. hieß dieſer Mar⸗ 
J—— Tiberianum, j. Omelin Unnei⸗ 
Er ige uripftem des. Wuneralreichs, Ih. 1. S. 
380. n. ‚dat. jmen Arten. von, Marmor im 
. gypro. prineipetu Avygulli et Tiberii gefun⸗ 
den, die „dem, opbitifhen. ;igbt, ahnlich) find, von 
dieſem⸗ Vece ihrer Herkunft, nennet \man fir Mar- 

. mar Aügnfteum. et Tıberianum. Sie find bioß 
"yon diejem> Dadurch unterichieven, ‚daß haed ina- 
culas diwetſo modo. eoligunt alſo durch ‚ihre 
Slecken: ‚denn, der auguſteiſche undatim <ris- 
vortice ,_ der. tıberiantfche [parfum 
SEE Canicie., Zu dem, Aiertanuichen Mars 
un mir | Claudinae —— in der Billa 
hie zu ehlg Ian, „Den Zuten,, ‚des 
EN “ he ind Dis, BR * war es aͤblich, 
ie M Melalle — des Kai⸗ 

fers en uns, mit Ni rn ‚mern fie 
Sn hön waren, , karte * ———— 
Marin or, Kuguhtüng bid beym Wille 
BERN Hama ei DEN, grüne, ges 
_ )  Iprenfeite. tg ‚Er hat, wie „dies 
ſer Sdhrif ellzr ii, — "Sieden, und 
"Adern. „Er re fofglich, „v ver — 

\ 2 MER Kugũ Kuren — Br Iien 
ni 


— Me lern. # 17ten thun⸗ 
Bee De — * 


rer ia if, ein Marmor der 
— den —A——— S. 21. Ueberſet⸗ 
uns S. 239 mit dein trojaniſchen Marmor 
ie Hera 


— Marmor. 


Re berbinder. Exr war von weißet Sarke, und an 
dem Rande ſchwaͤrzlicht; aber es iſt ungewiß, 
in. welchem Theile Thraciens et „gebrochen 
wurde. 
NMarmor Cappadocium war ebenfalls ein 
Marmor der Alten. Unter dem Nero fourde 
in Cappadocien Marmor gefunden, det vom mei 
fer Farbe, aber mit dunfelrothen Adern Durch 
ſtreift war, und wegen des Bellen Glanjes Phen- 
gites genennet wurde, wie Plinius erzaͤhlt. 
„Bent hat die bedeckten Gänge, in tel 
Suchen er gewoͤhnlich Späßieren gieng, mit diefem 
- Marmor ausſchmuͤcken laffen, wie Sueton be: 
eust. Aber die Grube des onychitiſchen Mars 
mors in Cappadocien bey Galatia {fl unter dem 
Archelaus dem erſten entdedt.‘ „Eatyörpilus 
* GS. 21. Ueberfeßung S. 239. 
‘# Marmor Cararienife ‚oder Carrie dder 
WMarmor von Tarrara, wird "dee "Marmor 
enennet, deſſen Grundfarbe ſchwat if. So 
un. —2* us in feihee Minera⸗ 
logie ©. 63 ein ſchwarzer Marmor, wel⸗ 
* + her eingefpreite, — —* En und an: 
—* Sieden, er dergieichen — Adern 
beſitzt. Imperati Hilt. nat. o.der [ar 


ar 8 +? tn 


a .,telnifchen Ausgabe nennet — armor ſchlecht⸗ 


‚hin ſchwarz, und’ ſagt: Carrarienle —— 


rum ſcanduloſum eſt mMarmbr, fed opti 
aevigatu, quo circa ad Icapos —— 





aliugue:opera; in‘ quibiss non zer che 


| „ zurä6, fed' Jaevötis‘ ſatem 


110% ef. "Co&tum "in: en — it 
A —* Ä 


cem, ferroque, collifum Ieviter ful 
Jnperafi’doch der Flecken bi 

mit feiner Silbe gedentt Kari ef | 
erwas beſonders anmerkt, daß er den ſ 
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weißen Kalk giebt, ſo ſcheinet dieſer Marmor: al- 
lerdings einfarbig ſchwarz zu ſeyn; daher ihn auch 
Wallerius Sylt. min, Tom. I p. 134. un- 
‚ter den einfarbigen ſchwarzen Marmorn anführr. 
Indeſſen Fönnte ja wohl dieſer Marmor- auch zu 
Carrara bisweilen gefprenfelt vorgefommen feyn, 
wie es jetzt häufig der Ball iſt. | 
| Marmor Carystium einer der alten Mar: 
mote, war feiner der jchlechteften von denen, die 
.  ©riechenland aufmeifen Fonnte. Er wird von 
Caryſtos einer cyeladifchen Inſel alfo genenker. 
Er brach unter dem euböifchen Berge Ocha, da⸗ 
her nenner ihn Polli ade Bios, lapis euboni- 
cus, und diefe Gruben lasen nane bey Marias 
rium, Der caryftifche Marmor war grün; dag 
er aber nicht gänzlich grün, oder einfarbig grün, 
' fondern auf grünem Grunde gefleckt war, jeher: 
net aus den Worten des Seneca deutlich’ zu 
feyn: an ferax varii lapidis caryftös. Strabe 
hat den caryſtiſchen Marmor unter die Metalle 
gejähle. Es wurden aus diefem Matmior Gäu: 
. fen gebrochen , dergleichen fich ver römische Kie: 
ter Mamurra verfertigen ließ, wie Corne 
lius Nepos berichte. Mit dergleichen würde 
die Billa der Gordianer auf dem praͤneſteniſchen 
Wege, deren — ſich auf 50 belief, und 
Das Bad des Tuccä ausgezieter.: Folglich war 
dieſer Marmor in großem Anſehen. Mar fehe 
auch den Salmafius' Exercitat, Plin. p.'777, 
der Parifer Ausgabe. Caryophilus ©. 19) Ve 
"berfegung ©: 238. bel pe 
* Marmor Chium, iſt ebenfalls‘ eine der Mar- 
morarten der Alten. Die Inſel Chios iſt ſowohl 
megen ihres Meines, als duch wegen des Mar: 
mors beruͤhmt, welcher verſchiedentlich gefärbre 
Flecken hatte; der Grund aber war una: Ydpdrr, 
tes technol. Enc. IXXXIV.tIh. Uu ni · 
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niger perlpicuusque, alfo ſchwatz und durch⸗ 


ſichtig von Farbe, obgleich ſchneckigt und wein. 


Mit eben dergleihen Marmor war bie Billa furs 
rentina des Pollii ausgezieret. Plinius be 


fchreiber dieſen Marmor eben fo, wie vor ihm 


& Strabo. Die Chier haben von diefem Mara 
mer Mauern aufgerichtet, welches prächtige Werk, 


womit fie gegen Jedermann praklten, zu Dem 
ſcherzhaften Ausdrude des Marcus Cicero 


‚Gelegenheit. gab: multo magis mirarer, fi Ti- 


, burtino. lapide feciſſetis. Garyopkilus ©.21. 


. Meberfeßung &.237. . 


Marmor cinereumy wird vom finne Syft. 


nat. NI. p. 40. n..Y, der venetianishe Marmor 
genennet, weil er eine graue Sarbe hat. 


‚Marmor conchaceum, Marmor conchife- 


“ zum, wird der Mufcelmarıner genennet, weil 


er größtentheils eine gute Politur annimmt, fich 
dadurch von. dem gemeinen Kalkſtein trennet, und 
dem wahren Marmor nähert, und aus einer 


Menge mehrentheils zerbrochener Mujchel > und 


Schneckenſchalen befiehet. 


Marmor Conchites s Keyxirns Wurde. bey 


u ben Alten der Muſchelmarmor ‚genennet.!. Ca 
ryophilus gedenket deſſelben S. 27. Heberfet- 


ougbrädlich, 
deffelben gedenfen. Da von dem condptijchen 


zung ©. 248. unter ben Marmorn der Alten 
weil Paufanias und Pollur 


Marmor verſchiedene Werke der Stadt Megara 
zur Zierde dienten, fo wird er aud) noch in un⸗ 


fern Tagen der megariſche Stein genennet. 


Polluxꝰ giebt dieſen Stein für hart aus, den 


— 
44 


x 
4 


Paufanias weich nennet, oder weicher ala ein 


Ri er ae Marmor alio quovis lapide mol- 


Jior, Dem Paufanias Fann "man hier glau⸗ 
ben, weil er das megarenſiſche Gebiet durchreiſet 
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hatte. Er iſt mit Seemufcheln vermiſcht, und 
bat, davon feinen, Nahmen. Strabo feßt.den 
- Marmorbrudy defjelben in die Gegend bis Ams 
phiala. ae nr 
Marmor Coralliticum mar eine Marmorart 
der Alten, die aber nicht davon ben Nahmen zu 
> Haben feheinet, daß fie mit -Corallen vermiſcht 
war, ob diefe gleich die Alten Fannten; ſondern 
Caryophilus glaubt S. 21 Ueberießung ©. 
237., daß er won dem Fluſſe Coralio, der in 
Phrygien enripringt,. feinen Nahmen habe jan - 
dem großen Werke von den Inſchriften wer— 
ben zwey Bilder der Hoffnung erwaͤhnet, melche 
in dem von Sulla erbauten Tempel der For- 
tunae praeneflinae fanden, weiche Bilder muͤth⸗ 
maßlich zwey Ellen hoch und niehr höher waren, 
weil nach der Auslase des Plinius ber. corallt: 
tiſche Marmor menfurae non ultra bina cubira 
geweſen ifl. Iſt es wahr, was Caryapbilug 
muthmaßet, daß, diefer Marmor auch Saganius 
lapıs hieß, fo ift feine Farbe weiß geweſen, dent 
— dieſen nannte man auch Asıwov 2i9or DEN weißen 
Stein. FE RIESE ER. FI 
Marmor Corinthium ift ebenfalls eine Mar: 
morart der Alten. Iſtodorus Hispalenfis 
befhreibt ihn fo, daß man ſiehet, er Habe. ei: 
ne gelbe Farbe gehabt, ind fen zuerſt zu Corinth 
gebrochen worden. Corinthius (lapis) fagtı.er, 
Armmoniacde gurtse fimilis cum varierate di» 
verlorum colorum, Corinthi primum repertus, 
ex quo columnae ingenres, liminague fiunt: et 
trabes. Catryophilus ©. 9. Dir Farbe def: 
—ſelben war alfo nicht bloß gelb, fondern dieß 
war nur feine Örundiarbe, die mit andersfarbis 
gen -Sleden vermiſcht war. Der. Marmorbruch 
muſte überaus mächtig ſeyn, weil man, wie borz 
Uu 4 ber 


676 Marmor. 


ger IfiodorusHispalenfis fagt, daraus über, 
aus größe Säulen erbauen konnte. 


Marmor Creraceum if bey den Schriftſtel⸗ 
fern eine Kalkſteinart, die mit Sand und Kalt: 
theilchen vermiſcht ift, und fo wie Kreide gemei« 
niglich abfärbt. Linné *) nennet ihn Marmor 
ſectile, oder Marmor cretaceum arenofum in- 
quinans. Beym Herrn Gmelin*) heißt er abs 
färbender Kalkſtein, und wirb bon ihm folgende 
Nachricht gegeben. ,„„Man finder ihn in Frank: 

-zeih, Dännemarf, Siefland und Sconen, vor 
naͤhmlich bey Herrekade und Malmo. Er ifl 
auch fo weich und Ioder, daß er wie Kreide ab: 
färbt, erhärtet aber an der freyen luft. Betrach 
tet man ihn genau, fo beftehet er aus feinen, 
dem bloßen Auge unſichtbaren Quarz: odet Sand» 
Förnern, bie durch Kalk zufammengefütter, find. 
‚ Er kann zu Bauſteinen gebraucht werden, und 
wird in Paris häufig zu diefer Arbeit gebraucht.‘ 
Wallerius ***) nennee ihn Calcareus arena- 
ceus oder Calcareus particulis quafi arenaceis, 
diſtinctis, compofitus, Pierre à chaux fablo- 
neule, ſandartigen Kalfftein, und nimmt vier 
Abänderungen an, davon fich drey auf bie Wer: 
fhiedenheit der Farben gründen: 1) albus, der 
in Rußland, Cadix in Spanien und Aepypten 
Bricht. 2) "Havelcens, ebenfalls in Rußland 
und Schonen, 3) cinereus, deſſen Imperati 
und Dacofla gebenfen, und 4) femi- pelluci- 
dus der zu Solfatra in Stalien bricht. Bey Ge⸗ 
baͤuden hat biefe Steinart ihren Pr 
ut? 


*) Sylt. mar. ed. XII. Tom.. IH. p.· 43. n. 14 


*) Einneifches Neaturfpf. des Mineralr. Rn I, © 40% 
, .*) Sylkema er Tom. I. p. 127 
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Mutzen, zum Kalkbrennen wird er nicht gebraucht, 


“ob er gleich, wie Wallerius ſagt, Kalk giebt, 


daher er auch von dem Dacoſta und Impe— 
rati fehr unrichtig zu den Saxis arenariis ges 
rechnet wird. Er gehöret unter die Kalffteine. 
' Marmor Cubelicum, cybelifcher Mars 
mor, ein Marmor der Alten. Auf dem Berge 
Cybelis in Phrygien, deſſen Diodor gedenfer, 
wurde auch Marmor gebrochen, wie aus ber X, 
orfordifhen Inſchrift erhellet, welche in der 
Nachricht von den. Sefchenfen zur Zierbe des 
finyrnifchen Gymnaſii aquch Kıioras Kudarsırag hat. 
Das überfeßt Selden durch Columnas ftria- 
as, Neinefius aber durch columnas cybelio- 
as, meil fie wie diefer Gelehrte glaubt, auf dem 
Berge Cybelis ‚gebrochen wurden, Caryoph i⸗ 
—lus ©. 21. Ueberſetzung ©. 236. 
WMarmor decuſſatum, Linn. XII. Tom. 
II. p. 42. n. 8., gothlaͤndiſcher Kalkſtein, 
Gmelin linnéiſches Naturſyſtem, Th. J. ©. 
398. ift ein Kalkſtein, der in Gothland gefun⸗ 
den wird, und bey Warnos. Er ift weiß, grob» 
fplierriche und feinftraplicht. Seine Theilchen 
find fichtlich, laͤnglicht, etwas prismatifh, ziem⸗ 
Sich platt gedruͤckt, und büfchelmeife beyfammen, 
fait mie ben dem Tophſteine. Er löfer ſich nicht 


immer, aber dod) gemeiniglich in dem Scheide: _ 


waſſer auf. Dur die Sublimation giebt er 
‚ein flüchtiges faugenfalz; in einem gelinden Feuer 
ſchmelzt er zu einem Bimmelblauen Glaſe, aber 
in einem flärfern nicht. Linné nenner ihn Mar- 
mor particulis oblongis depreſſis decuſſatoſpar- 
ſis; und in ber aͤltern Ausgabe Marmor folu- 
bile particulis micantibus radiantibus.. Se feis 
nen Weftgorhländifchen Reifen S. 267. deutfch 
S. 308. fagt finne: „der Kalfftein, der zu 

Uuz | Wars 
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Warnos zum Fluß genommen wurde, war ganz 
weiß, und hatte darin etwas. beſonderes, daß er 
mit particulis longis ſparſis ſubprismaticis pro; 
cumbentibus beſtreuet war; daher der Stein der 
Geſtalt nach mit der ſchwarzen Blende, fo um. 
ter. dem Kupfererz zu Nya Kopparberg bricht, 
uͤbereinkommt, wiewohl feine Theilchen weiß und 
durchſichtia find. | | \ 
Marmor de Mohfte Sinai iſt ein Dendri⸗ 
- ten. Diarmor, der auf dem Berge Sinai gefun⸗ 
‚den wird. Imperati fage: Hift. nat. Lib. 
XXIV, cap. 24. der fareinifchen Ausgabe, daß 
..er, man möge ihn fpalten wie man, nur wolle, 
‚ mit Dendritenfiguren bemahlt fen. Seine Grund 
farbe ift weiß, zumeilen röchlih, die Baumfigu⸗ 
‚ren, die in dem gelindeften Feuer fogleich ver⸗ 
ſchwinden, find ſchwarz, die Steinart iſt nicht 
kalkartig, ſondern fie haͤlt ſich im euer lange, 
“und verwandelt ſich endlich in ein Glas. Iſt die— 
ſes richtig, wie es Imperati bezeugt, fo hat 
Linné biefen Dendriten einen ganz tinrichtigen 
Platz angemwiefen, wenn er fie unter den floten⸗ 
tiner armor ſetzt. 
| Marmor Ephefium, eine alte Marmöorart, 
. war ber meiffefte, den man fich gebenfen kann, 
C(candidiſſimi coloris,) und aus felbigem war der | 
", Tempel der Diana erbauer, wie Vitruv fagt 
Curyophilus ©. 27. Ueberſetzung S. 28. 
Marmor figuretum Wall., figurirter 
‚Marmor, Mermor picturae rudiments orna- 
ftum Wall., franz. Marbre figure, wird von 
. Wullerius unter den Marmorarten derjenige 
genennet, ber alleriey Gemaͤhlde und Scildereyen 
‚führer, Er zähler hierher 1. den florentiner 
Marmor, der Ruinen verftelle, und 2.|den heſſi⸗ 


ſchen Denbriten Marmor, 
7 | ; | Man 


- * — 





— 
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Marmor fifileLinn. Schiefermarmor, 
Ralkfchiefer, Pappenheimer Schtefer, jiehe 


unter Schiefer. - 


‘- Marmor fixum heißt ber Gyps, darum 
meil er eine mit Vittiolſaͤure gefättigee Kalferde 


if ©. Gyps, Th. 20. | 


Marmoer Florentinum, S$lorentiner Mar 


mor, Slorentiner Dendriten Marmor, Ru 
nen Marmor, Ruinen⸗Stein, Lapidesflorentini, 
Lapides ruderati, fr. Marbre de Florence, holl. 


Florentynfer Marmer, {ft ein fchöner italieni⸗ 


- fiher Marmor, der bey Slorenz bricht, umd den 
nicht nur feine Härte, und die frhöne Pelitur, 


die er annimmt, fondern“ auch die Bilder, die 
durchs Schleifen hervorkommen, auf allen Sei: 


ten empfehlen. Die befannter, Ruinen Steine 
fkommen von Florenz, deswegen werben auch bey 


manchen Schriftfiellern die Worte Lapides dlo- 


. rentini, und. Lapides rudersti für. gleich geltend 
gehalten. Sonft dat er auch ſchoͤne Dendtiten, - 


die. man aber mit ven eigentlichen Ruinen Steinen 


nicht verwechfeln darf, und dataus entfichen eis 


nige andere Nehmen, die wir mit anzeigen. wol 
len. Sn dem Mufo Oudsmieno &. 134 


kommt -Slorentinischer dendtitiſcher Mar: 


mor vor, unter dem frangöfifchen und holländis 


Shen Nahmen, Marbre de Florence finement 


arborif®, Florentynfer Marmer met fine boomt- 


jes and in dem Mufeo Lecrfiano &.216. Pierre 
‚de Florence arborifte, Florentynfe Boormiteen. 


Die Ruinen fo wohl als die Denörken 


werden erſi durch das Anfchleifen ſichtdar Zur 


Erklärung der befondern Figuren in diefen und 
— | Maga andern 


2) Scheudser Orycrograph, Helvch B:.28:. Stobaueé 
N opule pi a 
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„andern. Steinen, fagt Schroͤter in-feiner lito⸗ 

graphiſchen Beichreibung - von Thangelftede und 
Rettewiz. ©. 21. „die Bildung der Dendriten 

(es -gilt auch von andern Bildern) in einem har: 
ten Marmor. fann doch nicht. geichehen, wenn 
der Stein ſchon zu feiner größten Härte ange 

- wachjen iſt, fondern dann nur Fann die äßende 
Seuchtigteit einen Baum bilden, wenn die Maf- 
fe des Steins entweder nod) ganz weich, ober 
Doch menigitend noch nicht ganz verhärtet if. 

Iſt nun diefes in dee Mitte des Steins gefche: 

ben, mie z. E. bey dem Florentiner Marmor 
ſo kann der Baum freylich nicht fichrbar werden, 
wo es nicht durch das Schleifen gefchiehet.““ 


Die Grundfarbe des Florensiner Marmors 
- fällt gemeiniglicy in das’ braungelbe oder graue, 
die Figuten aber find braun, welche Abwechfe: 
lungen dem Marmor felbft ein ſchoͤnes Anfehen 
geben, zumahl da er eine ganz bortrefliche Po⸗ 
‘ fitue annimmt. Betrachten mir diefen Marmor 
nad), feinen Bildern, fo geböret er unter bie 
Natur⸗ und Steinfpiele; dem Grundſtoffe und 
inneren Gehafte nach gehdret er unter den Mars 
mor. In den Kabinetten hat diefer Marmor 
mit Recht ein großes Anfehen. Da dieſer Flo⸗ 
rentiner Marmor fehr oft alte verfallene Gebaͤu⸗ 
be oder rudera vorfteller, welche oft fehr regel: 
mäßig und natürlich find, fo Heißt er auch Rui⸗ 
“ sen Marmor. | * 
Marmor friabile, particulis cruſtaceis, 
Linn, Zuſammengekuͤtteter Kalkſtein von aller— 
bang Schnecken, Wal. lockrer Kaltftein, Gin e⸗ 
—lin, if eine Kalkſteinart, die ganz aus grob 
zermalmten Stuͤcken von Schalengehaͤuſen beftes 
ber, welche fo locker unter ſich — 533—— 
dag 
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daß man den;Stein jwilchen den Fingern zerreis 
ben kann... © — | 
Marmor -früftulis lapidis calcarei con- 
cretum Waller. Breccia marmorea. Wall. 
Saxum petrofum, fruftulis calcareis cretacea 
aut calcarea rerra conglurinatis Wall... Sa- 
xum conitans fragmentis lapidis calcarei, 
calce conglutineis Gron. franz. Breccia, 
Breche, von Kaltitein zufammengefütteter Mar- 
mor, Öreccia, ift eine Kalfiteinart, oder ein 
Marmor wo Kalkftein in Kalfftein liege. Naͤhm⸗ 


- Sich im Kalffteine liegen kleinere oder größere 


runde, oder fonft verfchiedene gefärbte Kalkſtein⸗ 


chen, wie in einer Mutter, die zufammen- ein 


Ganzes ausmachen. Mehrentheils ift diefe Stein- 
art fo hart, daß fie fich fehleifen läßt, und: das 
her gehöret ihr auch ein Pla& unter den Mars 


muorn; ihren Beſtandtheilen nad) aber gehörer fie 
“unter die zufammengefeßten. Steine oder unter 


die fo genannten Saxa. Die Politur, die dieſe 
Steinart annimmt, ift fehr fhön, und da die 
einliegenden Fleinern Steine verjchiedene Farben, 
und allemal eine andre Farbe haben, als der 
Kalfftein, darin fie liegen, fo wird der Stein 
dadurch zugleich dem Auge angenehm. Man fin: 
det diefe Steinart in Italien, Gothland und 
Stanfreih. In Geſchieben hat Schröter der 
gleichen bey’ Thanaeiftebt gefunden, mo auf ei⸗ 
nem meißgrauen Grunde, braune, bläufiche, gel: 
be, ocherfarbige u. d. al. Steinchen liegen. Daß 
Die einliegenden Steinchen älter find, als die 
Mutter darin fie liegen, oder daß dieſe Stein: 
chen fchon Steinchen waren, da die Mutter nod) 
Erde, oder mentgftens eine weiche Mafle war, 


bedarf Feines Beweiſes. | 
| | Us Mar 
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Marmor Gabinium, f. Marmor Lunenfe. 

Marmor Gallicum. Unter die Marmore 
- ber Alten gehören. auch die aus Gallien, von de: 
> nei wir aber in den Schriftftellern überaus pe: 
nige Machrichten: finden, Gallien. hatte gar kei⸗ 
nen Mangel an Moarmordrächen, aber da Diefer, 
Marmor won den Mömern nicht geachtet wurde, 
ſo haben ihn die Schriftfteller faft ‚gänzlich über: 
gangen. Doch zu den Zeiten des Sufiinians 
war der celtiſche Marmer in großem Werthe, 
entweder, weil er damahls als etwas neues 
gefunden wurde, oder weil ſchon lange fofibarere 
Arten des-Marmors mangelten. Er war ſchwarz 
mit weißen Adern. Durchfireift, wie Gilentiar 
rius ſagt. Caryophilus ©. 48. Ueberſet⸗ 
zung ©. 289. 5533 Aa ee 
© “ ‚Mermor .granis globofis. cruftatis_.gon- 
_fertiffimis Linn: Marmor . Hammitis. Linn. 
heißt beym Linné der Nogenftein, |. Rogen⸗ 
2 ſtein. NR | 
-Marmor Hifpellatus, {. Marmor. Lunenfe. 
Marmor, -beffifcher, wird vom Walle 
rius der Denbriten Marmor genennet. Er, meis 
net bie befaniten Dendriten ‚ven Pappenheim- 
und Sofenhofen, die auf einem feſten Kalkſteine 
liegen, der ſich poliren laͤßt, aber wegen ſeiner 
ſchlechten Farbe nicht als Marmor bearbeitet 
wird. 

Marmar Hierapoliticum, ſiehe Marmor - 

icyrium. . hen 

Marmor Hiefofolymitanum, |. Marmor 
tyrium. 2 — ae 
Marmor Hymetticum, Symettifcher Mar- 
mor, eine Marmorart der Alten. Atticq war 
nicht allein wegen der Goldminern berühmt, die 
auf dem Monte, Laurio brachen, fendern auch 

| — wegen 


A, 
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wegen der Steinbrüdhe auf dem monte Hymet- 
co und Penteleuf. Strabo ſagt prope urbem 

C(Athenas) marmor Hymetticum pulcherrimum 
effoditurt, ur er Pentelicum. Dieſe Berge las 
"gen io nahe bey Achern, daß man fie aus der ers 
ften Stadtmauer fehen fonnte. Zu Xenophons 
Zeiten wurde Marmor Hymetticum fo hoch 
geſchoͤtzt, def man aus felbigem Tempel bautete, 
Atltaͤre und, Goͤtterbilder machte, nicht ſowohl 
in Achen allein, fordern auch in ganz Öriechen- 
‚land, ja man verführre denfelben fogar in frem⸗ 
be länder. Die Mömer machten aus dem 
ſelben Säulen, die unter dem Redner Lu⸗— 
cius Creffus neh Nom aebracht wurden, der 
fie im Vorhofe feines koſtbaren Hauſes, das 
er geerbt harte, aufſtellte. e 
5 Marmor Jaffenfe war ein Marmer der Al 
ten. Er hatte fhiefe Streifen von Blutfarbe, 
Die mit einem bieffen Weiß durchftreift waren, wie 
Paulus Silentiarius verſichert. Es fcheis 
niet als wenn er feldfi in Jaßo, melches eine ca, 
riſche Jaſel iſt, wäre gebrochen werden; und eg 
ift daher zu dem Saßenfiichen Marmer der 39°; 
Kagunis lapis carius, der carifche Marmor zu 
. rechnen, weil au die Belchreibung von beyden 
Marmorn übereinfommt. Cargophilus ©. 26. 
Ueberſetzang ©. 247 fe N. 
Marmor Lacedaemonium wird der Mar: 
mor aeniennet, der grüngefprenfelt if. Er wird 
wit Flecken und Adern von verfchiedenen Farben 
gefunden. Im Kopimordifhen Marmorbuche in 
Dſterghllen, findet man ihm mit weißen, grauen 
und gelben Flecken oder Adern; Sinne Syit. nat. 
ed. XI. Tom. IIL p. 40. . A. Wallerius 
MWMinerol. ©. 65. n. 7. Wallerius meiner, 
aß dies der Marmor ſey, dem man Marmor 
——— Ka, * 


* 
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augufteum ober Marmor tiberianum nennet. 
Penn man aber die Befchreibung, fonderlich der 
Alten damit vergleicht, fo muß man dem wider 
fprechen, f. Marmor Augufteum. 
Marmor Lesbium gehöret unter die Mar: 
more der Alten. Er war von weißer Farbe ob 
er gleich etwas mehr in das bräunliche fiel, und 
noch weißer als der Thafifche wie Plinius 
verfichert. Diefes Marmors wird auf einer al: 
ten römifchen Auffchrife bey. dem berühmren 
. Alerander Caponius gebadt, |. Caryopkis 
[us ©. 26. . Ueberfeßung ©. 245. Eben bar- 
um, weil diefer Marmor in das. Bräunliche fiel, 
wird beym Sinne und Wal lerius der brauns 
gefprengte Marınor, ‚Marmor Lesbium genennet, 
von dem Wallerius in ber Mineralsgie ©. 
64 fagt, daß er mit, rothen, grauen, ſchwarzen, 
und andern Sieden. und Adern gefunden werde, 
'Marmor Luculleum, f. das folg. 
Marmor Lucullum, Lucullifchee Mar: 
mor, eine Marmorarc der Alten. Er ift das 
Atrum oder kohlſchwarz, welches die ſchoͤne Bild: 
fäule des Seneca, da er borgeftelle iſt, wie er 
im Babe ſtirbt, beweifet, die nach der Meinung 
aller Kenner der Alterthuͤmer aus luculliſchem 
Marmor gemacht ift, und fonft zu Mom in der 
prächtigen Billa des Fürften von Borgheſe 
aufbehalten wurde. Dieler Marmor iſt von dem 
Conſul bucio Lucullo nah Nom gebracht wor 
den, der fi am meiften baran ergößte, und 
von ihm hat <r feinen Nahmen, wie Plinius 
ſagt, nomen Lucullo marmoris dedit. ‚Bon 
dieſem Marmor hatte M. Scaurus 360 Säus 
len, davon eine jede 42 Fuß hatte, welche in 
dem Vorhofe feines Haufes fanden. Er wurde 
gebrochen in Nili Inlula, und alſo in ——* 
2 on 


| 


| 
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Man har noch heut zu Tage die Gewohnheit 
den fchmarjen Marmor, Marmor Lucullum oder 
Luculleum zu nennen; ja einige belegen damit 
den Probierftein. - ! | 

Marmor Lunenfe, bey diefem Nahmen will - 
ih die italienifchen Marmore, in fo fern fie zu 
den Marmorn ber Alten gehören, und den Al: 
ten befannt waren,’ zufammen nehmen, Es ge: 
höret hierher Marmor Lunenle, Marmor Pifa- 
- num, Marmor Tiburtinum, Marmor Gabi- 
nium und Marmor albanum, f. Caryophilus 
©. 46. Ueberfeßung ©. 286, | 
— Zuerſt fomme alſo der Lunenfifche Mar: 
mor, welcher auf den Mondbergen in Etrurien 
gebrochen wurde. Es wurden in diefem Bruche 
weiße und vielfarbige Steine gefunden, von ei: 
ner Urt, die ins Himmelblaue fällt, wie Stra 
bo ſagt. Er war in jo großer Menge und Grö- 
ße anzutreffen, daß auch daſelbſt Säulen und 

sehr aroße Tafeln, die aus einem einzigen Stüf- 

fe beitanden, zu den vortrefflichen Werken ber 
- Baufunft gebrauchte wurden, mit welcher man 
Rom und andre Städte verfchönerte. In den 
alten Snfchriften wird der Marmorum Lunen- 
fium gedacht. Man bat fi foft zu allen‘ Jets 
ten dieſes Marmors bediener, fo wie er noch jeßt 
im Gebrauche if. Juvenal nennet ihn, Li- 
gultica Saxa. 

Pifa eine Stadt zmwifchen Arnus und Aefas 
ris, blühete vor Zeiten, und war auch zu ben 
Zeiten des Strabo nicht unberähmt, ob ferti- 
tatem, lapicidinas et materiam navalem. 

Es find da auch zwey Marmorbräche nicht 
zu übergehen, deren ſich die Roͤmer bedienten, 
ehe fie Griechenland und Aſien befiege hatten, 
won woher dieſe Verſchwendung und bie > 

thümer 
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thuͤmer zu ihnen kamen; naͤhmlich der tiburti⸗ 
niſche urd gabiniſche, welcher auch !sge, ru- 


brum, genannt wurde. Man brach aus den ti- 


burtinifhen Bruͤchen Steine, von welchen Pal⸗ 
läfte, und andre Gebäude zu Rom aufgerichrer 
wurden, wie Strabo berichtet. Von dem ti; 
burrinifhen Marmore reder Vitruv und faat: 
{ufferunt et ab oneribus et a tempeltaribus in- 
jurias, fed ab igne non poflunt efle tura, fimul- 


. que, ut fünt ab eo tacta, diſſiliunt er diflipan- 
‚zur. Nicht weniger bediente man ſich des gabie 


niihen Marmors zu Gebäuden, Gabii liegt auf 
dem präneftinifhen Abege . 

Don den albanifchen Marmörbrühen Bat 
Vitruv juerfi Meldung‘ gerban, daß veren 
Steine in opere facillime traktantur, et fi fint 
in locis tedtis, fuftinent laborem, fin autem 
in apertis gelicidiis et pruinis. frıantor er dif- 


- folvuntur. Un der freyen Luft pfiegten fie oft 


zu bermwitterm, "Daher albana columnae . beym 
Sueton. 9 ——— 
Marmor Lybicum, ſ. Marmor Numidicum. 
Marmor Lychneum, f. Marmor Parium. 
Marmor Lydium, lydiſcher Marmor, 
eine Marmorart der Alten. Die Alten hatten 
zweyerley Marmor, denen fie den Nahmen Ly- 
dium gaben. Der eine war toth und mit blei⸗ 
her Farbe vermiſcht. Deſſen gedenket bloß Bau 
lus Silentiarius, et quaeuungue Lydius 


anfraclus pallidum rubenti commixtum florem 


volvens. Von dem andern indiſchen Steine hat 
man zwey alte, und vortreffliche Denkmaͤhlet im 
Easitolio, dapon das eine ein Paat loͤwen, und 
das andere. ein Paar Bilder von gerangenen Koͤ⸗ 
nigenvorfellt, weiche Clemens XL aus der Billa 


. Eäfiosum im. Jahr 1719 in Das Capitolium brin⸗ 


gen 
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-. gen Taffen. : Sie find ex Batthio lapide, wie 


Boißard angemerfthar, verfertiget. Plinius 
hat ihn Lapidem Bafanitem «ro v8 Baransın ab 


.. explorando genannt, denn durch fein Anreiben 


wird Das Gold erforscht, Sehr fchöne Tafeln 


-- von bdiefem Marmor find in der prächtigen Billa. 


Borgheſe zu fehen. Caryophilus S. 29 


Ueberſetzung ©. 244. Noch in unfern Tagen 


wird der Probierftein, auf dem man Gold und 


- Silber, prüft Lapis Lydius genennet, der aber 
Fein Kalfftein if. 


Marmor Lygdinum, f. Marmor Parium. 
; -; Marmor macularum Linn, Marmor ma- 
eulolum Wall. heißen die gefprenfelten Marmore, 


die naͤhmlich in ihrer Grundfarbe anderefarbige 
Flecken ober Adern eingemifcht haben. Wal: 
. Lerius*) hat acht Ubänderungen, den weißen, 


album, ſchwarzen nigrum, gelben, Bavum, ro: 


. then, rubrum, braunen, lividun, grauen, ci- 


nereum, grünen, viride, und fireifenartigen 
Strarofum; Sinne“) Hingegen bat nur fünf Ab—⸗ 


änderungen, album, nigrum, luteum, purpu- 
‚ zalcens, uud viride, 


& 


zyophilus ©. 20. 


Marmor margaceum Linn. ſ. Märgel, 
oben, ©. 323. | u 
Marmor mamiridicum, wird unter’ den ge 


©. fprenfelten Marmorn derjenige genennet, welcher 


ſchwarze Sieden hat. 

‚Marmor Melium, eine Marmorart ber Al⸗ 
ten. Xylander ſagt, 'diefer Marmor werde 
in Acynthimonte gegraben und ſey gelb. Ca— 


:Mar- 
*) Mineralogie. ©. 63. r 


" @9)Syft, mar. ed. XU. Tom, IH. p. ge. 
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| Marmor Mempbhites et Elephantineum 
Marmeore der Alten. Ben Memphis gedenfer 
Herodot eines Berges in quo Japidicinae [unr, 
ob er gleich die Geftalt und die Fatbe des Mars 
mors wicht Bat. Caryophilus ©. 4ı. 
Ä Marmor metallicum, MWallerius, ſiehe 
Spath. 
Marmor moloſſium, eine Marmorart der 
Alten. Er wurde in der landſchaft Epirus ge: 
funden, und rororeis genannt. Daß er buntfar- 
big und zu Saͤulen gefchict geweſen, erhellet 
ans folgenden Morten: des GSilentiarius: 
Nunquam tales columnas intra Epiri fines va- 
riegatis diftinctas floribus quisguam excidit, 
Marmor mylaflenfe, eine Marmorart der 
- Alten. Mylaſſa war nad) Strabo eine. der 
merfwürdigften carifchen Städte am mittelländis 
fhen Meer. Es hatte einen Berg, in welchem 
ein Bruch von weißem Marmor war, ejus ver- 
* tici imminert mons, unde albus lapis pulcher- 
rimns, abunde excinditur. € Bern ©. 
26. Ueberſetzung S. 246. 
Marmor nigrum menfarium wird von ei⸗ 
nigen ber Tafelfchiefer genenner. Daß ihm der 
Nahme eines Marmors in Feiner Ruͤckſicht ge: | 
höre‘, iſt daher deutlich, weil der Schiefer Feine 
kalkartige Theile har, ſ. Tafelfehiefer und 
Schiefer. | 
Marmor nitirum, : glänzender- Marmor, 
wird der eigentliche Marmor genennet, ihn da— 
durch von dem gemeinen: Kalfftein zu unterfchei: 
den. Ein Rahme, der nur vorzuͤglich von: fols 
den gebraucht wird, melche das Wort Marmor 
im allgemeinen und meitläufigen. DVerflande, von 
einer jeden Kalkſt einatt gebrauchen. 1 


Mar- 
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' Marmor nobile, edler Marmor, heißt 

Beym finne der "eigentliche Marmor, aus eben. 
dem Grunde, mwarum er vorher Marmor niti- 
dum hieß. 

Marmor Numidicum, ober Lybicum eine 
Marmorart der Alten. Sn. Africa, weiches bie 
Griechen Indien nannten, follen, wie die Alten 
geglaubt haben, Feine Metalle, weder Gold nod) 

Silber noch irgend ein Er; gefunden erben, 
aber Marmor. Plinius fagt daher: nec prae- 
ter marmoris numidici, ferarum proventum 
aliud infigne producit. Solin nennet ihn 
eximium marmor, daher bie Kaifer den numi- 
diſchen Voͤlkern niemehls Erlaubniß gaben, daß 
ſie zu ihrem Gebrauche Marmor brechen und 
‚ verarbeiten durften, Unter den Roͤmern mar 
M. Lepidus der erfle, der in feinem Haufe aus 
biefem Marmor Limina feßte. Nachher bediens 
ten fih die Nömer deffelben zu Säulen, wie 
aus dem Juvenal und bem Horaz deutlich 
iſt. Vor andern war berühmt folida columna 
prope viginti pedum lapidis Numidici, welche 
das römilche Volk dem C. Julius Cäfar mif 
‚ber Ueberſchrift Parenti Patriae aufrichtete. Auch 
‚die Villaͤ wurden mit numidiſchen Säulen aus: 
geziert,, wie die Billa der Gordianer, in welcher 
50 berjelben waren. - Sie wurden auch bey ben 
‚Griechen gefhäßt, denn nad) dem Panfanias 
war in dem Tempel det Juno .und des Jovis 
Panellenii ein —— auf welchem columnae 
centum Iybicis lapicidinis ſtanden; ja es wur⸗ 
ben auch zu den Zeiten. des Seneca ungeheure 
Säulen nad) Nom geführet; bie aus Porphye 
und nuinidiſchem Marmor beftanden: Der . 
numidifche Marmor wurde endlich auch zum Pfla⸗ 
ſtern gebraucht, wie Varro verſichert. Seiner 
Oec, teshnol, Kenc, LAXXIV. Th, Xx Farbe 
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Farbe nach war er fleckig, naͤhmlich gelb mit purpue: 
farbenen Flecken beiprengt. Paulus Silenrt« 
rius fagt, ſeine Farbe fen ſafran- und goldfarbig 
gewefen. Carpophilus ©. 43. Ueberſ. ©. 281. 
Den Nahmen Marmor numidicum braucht 
man noch in’ unfern Tagen, aber nicht mehr im 
der Bedeutung ber Alten, und auch nicht mehr 
von der — davon ihn die Alten benennet 
hatten. Wallerius *) nennet dieſen Nahmen 
zufoͤrderſt unter ſeinen einfarbigen Marmorn, 
und belegt damit den dunkelbraunen Marmor; 
aber er bediener fich diefes Nahmens auch bey, 
feinen gefprenfelten Marmorn, und nennet den 
grau gefprenfelten Marmor, der gelbe Flecke hat, 
Marmer numidicum. finne fohreibt ftatt Nu- 
midicum, Numidium,’ und meinet den rothen 
Marmor **), Marmor rufum; doch will Caryo⸗ 
philus am angeführten Orte ©. 45. bemerft 
haben, daͤß rubens fafrangelb heife, nur ftim- 
men die alten Schriftftellee darin überein, daß 
diefee Marmor nicht einfarbig, mie es Linné 
angiebt, fondern gefleckt geweſen fen. | 
„Marmor Numidium, {.Marmor Numidicum, 
. Marmor Obfidianum, eine Marmorart der 
Alten, von dem aber die Schriftfiellee weiter 
nichts fagen, als daß ihn Dbfidius in Aerhie 
pien erfunden, und daf er eine überaus fchmwars 
je Sarbe habe, nigerrimi coloris. Caryop hi⸗ 
lus ©. 39. | 
Marmor Onychites, ebenfalls eine Mar: 
morart der Alten. Die Grube defjelben it uns 
ter dem Archelaus in Cappodocien bey Galas 
tia gefunden worden. Carvophilus ©. 23. 
F ! 2 
>) Mineralog. S. 63.n. 5. ©. 64. N. 6. De 
**) Syfi.'nat. ed. XII. P. IE p. 40. n. E. 


Marmor. | 697 


r Verſchiedene Schriftftellee glauben, Marmor 


onychites ſey ein Alabafter geweſen, Plinius 
nennet denſelben einigemahl, aber es ſcheinet, 
ale wenn er feinen Alabaſter, fondern einen wah⸗ 
zen Marmor verftehe, weil an denjenigen Orten, 
die Plinius nennet7 die ſchoͤnſten Marmore 
‚gebrochen wurden. *) — 

Marmor Ophires, eine Marmorart der Als 
ten. Des opbirifchen. Marmors, daß er ben 
Flecken der Schlangen ähnlich. fey, wovon er 
auch feinen Nahmen erhalten: hat, gedenket Pas 
pinius Statius und Martial bey Gelegens 

heit des Bades Etrusci, welches damit ausge 
ſchmuͤckt war. Zu den Zeiten des Plinius wur⸗ 
den nur Heine Säulen von ophitifhen Marmor 
zu Rom gefunden, Man harte dreyerley Arten 
deflelben, molle candidum, nigricans durum, 
et cinereum;, welchen die Griechen baher Te- 
phriam nanılten. Aus dem Ophite albo wur⸗ 
den Arzneymoͤrſer gemacht. Caryophilus ©, 
39. Ueberfeßung S. 273. 
Ä Marmor a wird im Franzoͤſiſchen der 
geiprenfte Marmor genennet, der nähmlich außer 
feiner Grundfarbe andersfarbige Flecken oder 
Adern hat. 

Marmor Parium ; eine Marmorart ber Als 
ten. In Parus, welches, wie Dioscorides 
fagt, die höchfte Sufel ift, und zwar auf dem 
Berge Marpeſus brach eine Art Marmor, mel: 
che befonders, wie Strabo berichtet, den Bild: 
hauern fehr dienfich war. Seine Peiße war fo 
ausnchmend-,. daß die alten Dichter, wenn fie 
etwas, das ootiich a wär, als die Haut 

£r2 eines 


* S. Bräckmann von den Edelſteinen. S. 209, Shrh | 
ter Einleitung Th il, ©, 179. 
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: eines Mädchens, die Zähne, fie biefelben: mir 
- dem parischen Marmor verglichen. Zu den Fer - 
‚ ten des Augufts wurde der parifche Marmor, 
dergeſtalt geſchaͤtzt, daß er ſich auch von demiel⸗ 
ben ein Mauſoleum aufrichten ließ, welchem 
Bepſpiel Hadrian folgte, der ſich von dieſem 
Marmor ein Grabmahl aufrichten ließ, auf wel⸗ 
ches fehr viele Bilder won eben diefem Steine 
: gefeßt wurden. - Er wurde fogar auch bey den 
barbarifchen Völfern nicht gering geſchaͤtzt. Aus 
dieſem Steine hat, nad) dem Siege bey Maras 
thon über die Perfer, des berühmte Bildhauer 
Phidias, das Bild der Nemeſis verferciger. 
Die Perfer harten aud) aus feinem andern ale 
ex albo lapide auf dem Gipfel des: Berges 
Twoli, welcher vor Sardis liege, Speculam exe- 
dram verfertiget. Die . berühmten Bild» | 
- Hauer haben bloß meifen Marmor aus ber Ins 
< fel Paros bearbeitet, weil nah Plinius Zeug: 
niß der gefledfte nicht geachtet wurde. Die weiße 
Farbe gefiel aber den Alten vorzüglich wohl, weil 
“ fie. glaubten, fie ſchickte ſich für die Götter am 
beſten. Man darf ſich nad) dieren Umſtaͤnden 
nicht wundern, warum die griechifchen und la . 
teinifchen Dichter das was weiß ifi, marmo- | 
zeum genennet haben. — Der parifche Marmor 
- wurde fonft auch Adzsıs, fo mie Lygdinum ge 
. genannt, welche rahmen verfchieden erflärt mer: 
den. Caryophilus ©. 10. Ueberfegung © 
218. Marmor parium wird nody in unfern Ta- 
gen der weiße Marmor genennet, wie aus dem 
linné« S. go. Wallerius ©. ‚61. und mieh⸗ 
reren deutlich iſt. 
Marmor Pentelicum, penteliſcher Dar: 
mor, eine Marmorart der Alten. Achern hatte 
befonders zwey berühmte Berge, Mons — 
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‚tus (f. Marmor, Hymeticum) und Mons Pen- 
„teleulis. Penteleuſes ift daher der andre Berg 
in Attika, wo Steinbrüche waren. Byzas Ma— 
rius hat daraus Dachſteine geſchnitten, und 
.. damit .den Tempel des Jovis Olympii gedeckt. 
Der Alan wurrermar Oder Des Marmoris penteliei 
» gedenfer zu allererft Aefchines. Theophraftus 
‚ . rechnet die daſigen Steinbrüche unter die vor⸗ 
trefflichſten. Der Marmor pentelicum war bey 
den Griechen in einem ſo hohen Werthe, daß . 
St opas Parius, ein großer Kuͤnſtier und 
Bildhauer, in Griechenland, und. Prariteles, 
daraus ſehr viele Bilder ‚follen. gemacht haben. 
Dieſer Marmor war ſehr gut Bildſaͤulen Daraus 
zu hauen, und die Tempel auszutaͤfeln, mie 
. man dieſes aus Befchreibung der. offentlichen Ges 
baͤude, Die Paufanias auf feiner Reiſe in 
‚„&riechenland in Augenfchein nahm, erfehen kann. 
Auch muß man fich Dietes Diarmors zu Säulen 
 ftarf_bediener haben. Athenäus. erzählt, daß 
„bie goldne Bılvjäule des Phryngs zu Delpbis, 
die Prariteles gemacht, auf einer Säule von 
REN Marmor geftanden habe. Domi- 
tian hat den ‚Tempel des Jovis capitolini mit 
Säulen von diefem Marmor‘ ausgeziert,, und 
‚damit, weil er .oft ausgebrannt ift, angefuͤllet 
„und wiederum eingeweihet. $ucian und Pau: 
ſanias fagen, daß biefer Marmor weiß gewe: 
* — ſey. Caryophilus ©, 5. Ueberſetzung 
O. 209. 
AMarmor bhellenſe, ebenfolls eine Marmor 
art der Alten. Er hebdret unter die attiſchen 
Marmore, von welchen der eine kurz vorher be 
ſchtieben iſt, er war aber nicht ſonderlich bes 
xuͤhmt. Caryophilus ©. 6. f. 
Marmor pifanum, f. Marmor Lunenfe. 
Xr 3 Mar. 


4 


— 


694 Marmor. 
Marmor porinum, eine Marmorart der Al— 
ten. An Farbe und Feſtigkeit kam er dem pati- 
fhen Marmor (f, Marmor Parium) fehr gleich, 
an Seichrigkeit aber dem Tophflein, wovon er 
aud) nah Thopkraft und Plinius den Nah— 
men erhalten hat. Die Alten nennten diejenigen 
Dinge, die aus porinifchem Marmor gemacht 
murden, wwer«. Daher wagıvog Zeinneg fimulacrum 
Sileni ex porino marmore; aus: welchem der 
berühmte Tempel des Delphifchen Apolls erbauet 
war, wie Herodot berichtet. Die Wände des 
- nah Doriſcher Art gebauten Tempels des Jovis 
Dlympit waren auch ex porino lapide iltius re- 
ionis erbauet, Earyophilus ©. 23, Ueber: 
—— ©. 241. f. 

Marmor Porta ‚fanta heißt beym Walle 
— ie S. 64.0.3. der gelbgefprenfel- 
te Marmor. Borher da mir ben ber Beſchrei⸗ 

E, des Marmors aus Herrn Serber die als 
tem italiänischen Marmorarten auszeichneten, ha⸗ 
ben wir andre, und wie ich glaube, zuverläßigere 
Machrichten von diefer Marmorart erhalten, bie 
darum Porta ſanta heißt, weil diefer Marmor zur 
‘ Porta fanta in der Peterskirche gebraucht wor⸗ 
den iſt. 

Marmor Rhodium, eine Marmoratt der Al⸗ 
ten. Er war mit goldfarbigen Tropfen beſprengt, 
wie Infimahus beym Plinius ſagt, und hat- 
te feinen Mahmen von ber berühmten Stadt 
Rhodus, die auf dem dftlihen Worgebirge lag, 
Caryophilus ©. 21. Ueberfeßung ©. 238. 

Marmor rude heißt bey Sinne der Förnige 
oder fchimmernde Kalkſtein. Nach Wallerius 
Mineralogie S. 53. zeigte Marmor rude den 
Kalkſtein uͤberhaupt oder den gewöhnlichen Ralf: 

-flein an, 
\ | | Mar- 
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Marmor ſchiſtoſum, Linn. Marmor par- 
ticulis impalpabſſibus, nigrum ſcriptura alba 
Linn. fhmarer Kalkſtein, ſchwarzer Marmor 
mit weißer Schrift. Man ‚findet ihn in Scho— 
nen bey Tomatx, und auf dem Moßelberge bey 
Afchford und Saitertoul in Derbyihire. Er fpal- 
tet fi) nach einer Horizontallinie in dicke Plat: 
ten, und Linné ſchließt daraus, er fen fichtbars 
ih aus dem Schiefer enrflanden. Dadurch, 
und durch ſein feineres Korn, ſcheinet ihn Lin— 
ne von andern ſchwarzen Marmorn zu unters 
ſcheiden. Zumeilen ift er ſehr hart, bald aber 
. auch ziemlich. weich, und dann. gemeiniglich vol: 
Verfteinerungen. Er ift bis zo Ellen und daruͤ⸗ 
ber mächtig, und enthaͤlt zuweilen Nieren oder 
Trümmer von ſchwarzem Feuerſteine. eine 
Farbe hat er von. einem bengemijchten Erdharze, 
daher hat er einen flarfen Geruch, wenn man 
ihm veibt, und brennet fich im Feuer zu einem 

weißen Kalfe, wozu er. vornähmlich gebraucht 
wird, Man benußt zumeilen auch den rohen 
Stein zu Grabmählen und Pflaftern, au zu 
Probierfteinen. Zu der letztern Abjicht aber taugt 
er nicht, meil er vom Scheidewaſſer angegriffen 
wird, Man. verarbeitet ihn wohl auch, wenn er 
hart genug -ift, mie: Marmor. Gmelin linnei⸗ 
ſches Naturſyſt, des Mineralr. Th, J. ©: 357.f. 
Das find die fogengnnten Gothlaͤndiſchen Flieſen, 
die ‚den Siebhabern von Verfteinerungen fo viele 
ſchaͤtzbare Körper,. fonderlih von Orthoceratiten 
N md ituiten fehenfen. Dieſe werden jonfl auch 
der ‚Schneideftein geriennet. . | 

Marmor Scyrium gehödret unter die Mar: 
more der Alten. Daß den Römern ber Scyris 
ſche, Deucalifche und Sierapolitifche Mar: 
mor, der mit verſchiedenen Farben gegieret war, 

\ | Xx 4 und 
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und womit fie tie oͤffentlichen und Privatge⸗ 
baͤude verſchoͤnerten, ſehr angenehm geweſen mar, 
bezeugt Strabo, ingleichen daß fie ihn häufig 
zu Tafeln und arten Säulen gebraucht haben. 
Aue in den fpätern Zeiten bes. Öriechifchen 
Reichs, mar ber Alerapolitifche Marmor im 
Gebrauch. Scyrus mar eine von den cycladis 
fchen Snfeln, und flimmt mit einem arabifchen: 
Wort überein, das Fels bedeutet. Caryo—⸗ 
philus ©. 24. Ueberfeßung ©. 2. 
Marmor fectile, f, Marmer cretaceum. - 
| Marmor Seravitianum wird beym Caͤſal—⸗ 
pinus der gelbe Marmor genennet, wenn er 
einfarbig if. Man nennet ihn auch Phengites, 
welches Wort Agricola gebrauchte. Dieſes 
Wort aber gebrauchten die Alten von einem 
weißen Matmor zum Beweiſe, daß man nach 
"und nach von denn Wortgebrauch der Alten | 
‚merflih abgewichen ift, und das ift die Lirfachs, 
warum uns. jeßt bie Alten fo unverftändlich find. 
Marmor "Terpentinum wird ven unfern 
- Vorfahren. der Serpentinftein genenner; nicht 
al6 wenn er ein wahrer Marmor wäre und aus 
Falfartigen Theilen beftände; fondern meil' bey 
. ihnen. alles Marmor hieß, Was nur einige Härte 
harte, und ſich polieren ließ, ſ. Serpeittinftein. 
Marmor Pan wird der Ölanzmar: 
mor, wegen feiner glänzenden Theilchen genennet. 
Marmor fto!penfe wird vom Kenntmänn 
ber DBafalt von Stolpen genennet. 
Marmor Stratarium: wird von Linné der 
„ gemeine dichte grobe Kalkſtein genennet, fiehe 
Kalkſtein. | 
| Marmor Syracufium eine Marmorare der 
‚ Alten. Die gelehrteſten Männer glauben, daß 
de Ipedewfanifegen Steinbeätge, ſtatt — 
ng⸗ 
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” fängniffes gedient haben, wie aus dem Thuei⸗ 


dides, und befonders aus dem Lucian erheller, 
Vielleicht waren fie erft Steinbruͤche, und mwur« 
den nachher im Gefaͤngniſſe vetwandelt: Diefe 
Steinbrühe führer Renophones Colopho: 
nius beym Drigenesan, worin man, wie er 
fagt, Geftalten von Sifhen und Meerfälbern’ ge: 
funden Kat: Caryophilus ©, 28. Ueberſet⸗ 


zung .&.:249i f. 


Marmor $ynnaticum ober Docimenum ei- 
ne Marmorart der Alten. Diefer Marmor ſchrei⸗ 
bet fih von Dofimenum einer Stade in Phrys 
gien her, wie Eudemon- bezeugt, aus welchem 
Steinbruche anfangs nur fehr Feine Stuͤcke, "Aber 
wegen der großen Verſchwendung, welche die 
Mömer zu den Zeiten des Strabo ausübten, 


‚große Säulen von feften Steinen gebrochen mur- 
‘den, : Man fchäßte die a dieſes Mar: 


mors'fo Koch, daß fie Feine nfoften ſparten, 


ungeheure Säulen davon übers Meer kommen 


zu faffen, Die Baſilica Pauli mit phrijifhen 


Säulen, welhe Plinius unter die vortrefflich— 


ſten Gebäude zoͤhlet, war bewundernswuͤrdig. 
Sn der Billa Praͤneſtina befanden ſich so Gäu: 
len von Synnatiſchem Marmor. Der Tempel 
der Zuno und des Jovis Panellenii, prangte mit 
120- Säulen von phrygiſchem Marmor, und aus 
eben dieſem Steine- waren die Wände und Gän- 
ge aufgeführee. Der Dofimenifche Marmor 


fieng ſchon an unter dem Auguft den Nahmen 


Phrygium zu erhalten, deſſen ſich verfchiedene 


jr Toreinitche und griechiſche Schriftfteller bedienten. 

Diefer Marmor war weiß, Doch mar er mit 
purpurfarbenen Flecken oder Adern bezeichnet, 
denn Elaudian fagt: Purpureis sedant cui 
»* Synnada :venis; beym — lieſet man 
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“- Maculofa Synnas, und Pappianus Starius 
ſagt, “ubi marmore pieto candida purpureo 
diftinguitur area gyro. Hier glaubt Karyos 
 philus daf purpureus gyrus fo viel. als enför: 
mige Figuren oder ‚Heine reife bedeute Pau- 
(us Silentiarius befchreibet diefen Marmor 
- ‚folgender Geftalt: Er Phrygiam variegati mar- 
. ‚moris cervicem incidit, illam quidem afpe<tu 
rofaceum colorem albo aöre; permixtum ‚refe- 
rentem, hanc vero purpureo ſimul, ac argen- 
teo flore [uaviter corulcantem. Caryoph i⸗ 
[us ©. 15. Ueberſetzung S. 225. 23. 
Marmor Taenarium ebenfalls eine Mar—⸗ 
morart der Alten. Er wurde zu Taͤnarus einem 
WVorgebirge zu Safonien gebrochen. Er war von 
‚großem Werthe, wie Strabo: ſagt, und nad) 
Plinius war. feine Sarbe ſchwatz, und bie 
.- Säulen vom tänarishen Marmor waren zu ben 
‚Zeiten des Tibulli fehr berühmt. Ä 
Es wurde noch eine andere Art von Mars 
mor. in den‘ Brüchen des Berges Taygetus ge: 
funden, welcher große Berg über Taͤnarus liegt. 
+». Diefer Berg hat vor den Zeiten des Strabo, 
weder kleine noch aroße Steinbrähe gehabt, 
fondern nur von mäßiger. Größe; zu Strabos 
Zeiten aber hat man welche angefangen. : Man 
‚hat diefem Marmor großes fob beygelegt. Geis. 
ne Sırbe muß grün gewefen ſeyn, denn Plis 
nius fagt unter andern: pretiofiflimi ‚generis 
‚. Lacedaemonium viride, cunctis hilarius. ; Man 
pflegte nicht allein. die Zimmer mitadergleichen 
‚Platten zu täfeln, fondern auch fogar die Gaſ⸗ 
fen mit Steinen von-Tangeto zu pflaſtern. Sie 
donius rechnet ihn unter die berühmteften, Mar: 
morarten. Paufanias behauptet, daß dieſer 
Marmorbruch nicht auf. dem: Berge Taygeto bes 
| me. — find⸗ 
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findfich geweſen, fondern in Eroceis, einem Lace⸗ 
damenifchen: Flecken. Mit diefen und andern 
Marmorarten bat Eurpcles Spartanus die 
Baͤder zu Corinch ausgezieret.. Caryophilus 
©. 7. Ueberfegung ©: 212; u 
Man braucht noch‘ in unfern Tagen das 
Wort Marmor taenarium, welches in der Mis 
neralogie des Wallerius ©.62. unrichtig tae- 
niarum heißt, vom ſchwarzen Marmor, und eis 
nige vom Probieriteine. N | 
Marmor Tauromenitanum eine Marmorart 
der Alten. Des tauromenitanifhen Marmors ge: 
denter. Moſchius beym Arhenäus,. wenn er 
das bewundernswärdige Schiff des Hiero be: 
ſchreibt, in ivelhem ein Bad ex tauromenito 
lapide vario war. Cdryophilus ©. 28. Ueber; 
ſetzung S. 149. Er feheine, alfo unter "die ger 
. fleften Marmore zu gehören. — 
Marmor Thaſium eine Marmorart der Alb 
ten. Thaſus eine von den cycladiſchen Inſeln, 
war wegen des Goldes, welches die Phoͤnicier 
daſelbſt fanden, und wegen der Marmorbruͤche, 
welcher der thaſiſche genennet wurde, beruͤhmt. 
Zu den Zeiten des Papinii Statii wurde er 
nicht fo ſehr geſchaͤtzt, als in den alten Zeiten, 
Denn Spetonius-beriihtet, daß das Denks 
mahl der Domitier, lapide thafio umfeßt ges 
mweien ſey. So erzähft auh Plutarch, daß 
Cato ven Utica feinem Bruder Corpio— ein 
©: Monument von polirtem thafishen Marmor auf. 
©. :pem Foro Aenorum gefeßt. habe. Aus fehr 
weißem ‚thafiichen Marmor beſtehet die äußere 
Materie der: Pyramide des Eeftii wie. Peter 
Bellonius angemerkt hat. Es war eine fo 
große Menge diefes Marmors zu den. Zeiten 
des Seneca vorhanden, daß man auch bie 
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Fiſchhaͤlter damit auszierte. Auch unter dem 


Hädrian wurde dieſer Marmor nicht gering ge⸗ 


| fhäßt, denn die Arhenienfer ließen ibm zu Eh— 


ren zmen. Bildfäulen e Thaſio .lapide in dem 
Tempel’ des’ Fovis Olympii — Cary o⸗ 


philus S. 18. Ueberſetzung ©. 231. 


Marmor Thebaicum eine Marmorart der 
Alten. Er wu de auf den arabifchen Bergen. 


gebrochen, und Ptolemäus nennet ihn nigrum 
‚lapidem. Carvophilus meinet, daß er mit 


dem -Ichroarzen thebaifchen und dunfelbraunen ei: 
nerley iſt, deſſen Diodor erwähnt, wenn er 


von der Pyramide redet, welche Mycerinus, 


König von. Aeghoten, ex nigro lapide Thebai- 


‚cum referente aufbauen faffeh, "weiches doch 


yoch feine grofen Schwierigkeiten har, denn’ die 


Norte können auch diefes bedeuten, der Stein 
war fo ſchwarz / wie ber thebaiſche Marmor: Bon 


dieſem Stein war, aud das Bild des Pefcen 
nii Migriad fimilitüdinem gemacht, welches 


ihm der thebaniſche Koͤnig zum Geſchenke ſchick— 


te, wie Spartian erzählt. Plinius beſchteibt 


-, den, chebaifchen Marmor, daß, er. mit goldnen 


Tropfen befprengt wäre: Thebaicus' intertin&us \ 


‚oder. wie Salmafi us mil, interltinetus aureis 


gurtis invenitur in, Africae Ay Aegypto ad- 
er Caryophilus © J —— 
S. 26 


* Nahme Marmor thebaiguen: wird noch 
in unſern Tagen “gebraucht : vom Broccatell der. 


als eine Are des Porpbyrs zu betrachten iſt, 


| ‚ant. dieſem ———— F ra? 
Ä ‚Mar 


vermuthlich ‚weil, er zuerft * Theben entdeckt, 
oder dort von votzuͤglicher Schoͤnheit gefunden 
wurde. Einige belegen auch den Alabaſtrit 
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Marmor Tiberianum,. ſ. Marmor Augu- 
ſteum. 

Marmor Tiberinum, eben derfelbe Marmor, 
TB allerius fchreibt das Wort alfo und bevies 
ner ſich deffelben, den grüngelprenfelten Marmor 
Damit zu bezeichnen; in ſeiner Mineralogie S. 
65.n. 7 

Marmor Tibeftinum, . Marmor Lunenfe, 

Marmor Tragurium eine Marmorart der 
Alten. Unter den lateiniſchen Schritiiielleen thut 
dieſes Marmors nur Plinius Erwähnung, Tra- 
gurium civium Romanorum marmore notum, 
welches, mie alle übereinftimmen, jest Trau 
genennet wird; nad) diefem hiek es Sicus, und 
hernach Solona in Dalmatien. Saryophilus 
©. 28. Ueberfegung ©. 250. | 

Marmor Troadenfe eine Marmorart der 
Alten. Deffen thut LexIX: Cod. Th. de In- 
dulgentüs debitorum Erwaͤhnung. Vielleicht 
wurde er in dem Berge Ida - gebrochen. . Ca: 
.riephilus ©. 22, 

Marmor Tyrium gehöret auch unter bie 
Marmore der Alten. Der tyriiche oder fido: 
nifche Marmor mar von weißer Farbe, wovon 
Papinius Statius fat: Quasque Tyrus 
niveas fecatet Sidonia rupes. Er wurde auf 
dem Gebirge Übanon wie es mahrfcheiniich ift, 
aus eben den Steinbruͤchen gebrochen, aus wel: ' 
hen Salomo zum Tempelbau zu Jeruſalem 
den Marmor brach, welcher, wie Joſephus ſagt, 
usque ad lacunar ex albo lapide conditum; 
inaleichen auch die koͤnigſiche Bura. Er wurde 
Tyrius lapis genannt, weil das Gebirge Libanon 
nabe bey dem alten Tyrus und Sidon liegt. 
Doch wurde zu den Zeiten Juſtinians zu Je— 


ruſalem in den Bersen nicht weit von der 3 adt 
satz 
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Marmor gefunden, aus welhem ungeheure Gäu- 
len gebrochen wurden, ignis flammam colore 
- referens. (Alfo feuergelb von Farbe.) Caryo⸗ 
philus ©. 23. Ueberfeßung ©. 240. f. 
Marmor unicolor wird der einfarbige Mar: 
mor genennet. J 
Marmor variegatum heißt beym Walle— 
rius in der Mineralogie ©. 63. der geſprenkel⸗ 
te Marmor, der nähmlich außer feiner Grund: 
farbe andersfarbige Fleden, Streifen oder 
Adern hat. | J 
Marmor Zoeblizenſe wird der Serpentin- 
fein, von dem Orte Zöpliß genenner, wo er- 
häufig und ſchoͤn bricht. S. Marmor ferpen- 
tinum. Ä 
| Marmor zonatum fo heißt der Bandmar⸗ 
mor. — — 
Nachdem im vorftehenden nun fo viele Mar: 
more angegeben find, die fi durch ihre Tarbe 
oder andere Zufälligfeiten fo fehr von einander 
auszeichnen, muß ich nun noch wohl etwas. von 
der firengeren ſyſtematiſchen Eintheilung der neue- 
ren. Mineralogen fagen, deren. ich fchon einige 
Mahle im Vorbeygehen gebaht habe Nenn 
man auch oft den Ausdruf Marmorarten von 
ben bey biefen Steinen fich zeigenden verſchiede⸗ 
nen Abänderungen gebraucht: fo ift damit doch 
nicht gefagt, daß man diefes im firengeren Sins 
ne für Species nehme, fo wenig, nie man bie 
rothen Kühe von den weißen, und’ die blauen 
Tulpen von den geftreiften zu trennen ‚berechtigt 
iſt. Gleichwohl ſtimmen die neueren Mineralo: 
sen größtentheils ‚darin überein, daß man bie 
vielen Abänderungen des Marmors in zwey Abs 
theilungen bringen. fönne, die man zu Arten 
oder Species. macht, weil man an ihnen Menf- 
| mahle 
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mahle antrifft, die die eine von der andern Kin- 
laͤnglich unterſcheiden. Diefes find nun nad. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
fünfte Auflage ©. 587. u. fla., womit im We⸗ 
ſentlichen au) Emmerling *), Karften ”), 
Batfch *") ꝛc. übereinftimmen, wenn einige 
ſich auch nice des Mahmens Marmor, ſon⸗ 
‚dern immer Ralkſtein bedienen, nun folgende 
beyde Arten: 


1. Salinifcher Marmor, Glanzmarz. 
mor , fonft auh Förniger Kalkſtein. Dieſer 
iſt nach Blumenbachs Angabe meiſt weiß, 
zum Theil blendend ſchneeweiß, oder doch nur 
in blaſſeren Farben, und einfarbig, nicht mars 
morirt. Etwas durchſcheinend, menigftens an 
den Kanten. Auf dem Bruche ſchimmernd, zum 
Theil wie gefchlagener Zucker. Das Korn ver: 
ſchieden, zum Theil fchuppicht. Die Uebergäns 
. ge nähern fich einerfeits dem ungeformten. Kalk: 
ſpath, anderfeita dem dichten Kalfitein. Hält 
nur felten Berfteinerungen in fi, aber der Car⸗ 
tarifche Marmor, der hierju gehört, jumeilen 
waſſerhelle Berg: Krnftalle. Hierzu gehören aud) 
die vortrefflihen Sorten Bianco antico und der | 
Paro antico, von denen oben S 647. 648. u. 
691. gehandelt if. Das Gewichte gewoͤhnlich 
2837, wenn man eine gleiche Menge Waſſer 
gleich 1000 feßt. | | 


2. Dichter Marmor oder Ralkftein. Als 
gemeiner Kalkftein finder man dieſen meiſt ‚grau 
iin 


Miun eralogie, I Th. erſte Ausgabe S. 437 u. ilg. 
*') Minetalogiſche Tabellen. Berlin, 1800 fol. S. 34. 


) Beytraͤge und Entwürfe zur pragmatiſchen Geſchichte 
der drey Naturreiche. Erfie Lieferung. Weimar, 1800. 
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in mändjerley Abftufungen; hingegen als fein 
koͤrniger polirbarer Matmor fowohl fait in allen 
einfachen Farben, als auf bie wielcrtigfte Weiſe 
bunt, mormorirt , geabert :c. ‚in endloſer Mans 
nigfaltigkeit. Der Bruch iſt meift fplictrig, zum 
Theil in fchiefrigen Ablöfungen. - Diefer Mlars- 
mor bildet große durch alle Welttheile verbreitete 
h —— die gemeiniglich auf der Aus 
 Genfeite, (nicht feicht in betraͤchtlicher Tiefe) mit 
dem gemeinen Petrefactenftein überjogen find, 
welchet die allgemeinfte Grahſtaͤtke ber Seethiere 
aus den Zeiten der Vorwelt ausmacht. 
x Hierher gehören unter andern vom einfar- 
bigen die vorzäglichften oben :befchriebenen an- 
tiken Arten, giallo, roſſo, nero &.; vom zwey⸗ 
farbigen, pavonazzo, weiß mit röthen Strei⸗ 
fen; mit drey Sarben, fiori, weiß, roth und 
gelb geflammt; mit vieren, brocatello, weiß, 
roth, gelb und grau ꝛc. Unter den Abänderuns 
gen mit beſonderen Zeichnungen ift der Dendri: 
ten⸗Marmor, alberino, befonders zu bemer: 
fen; und der Ruinen: Tarmor, cimadıno ru- 
derato, der fhon in Märgelftein übergeht zc. 
| Unter denen, die fremde Körper- enthalten, 
die Detrefacten-Narmore, und darunter nahs 
mentlich der Muſchel⸗Marmor, und der, No: 
Fallen: Marmor, wohin die pietra flellaria ge- 
hört. Mancher iſt mit talfartigen Foſſilien 
durchzogen; entweder gemarmelt wie bet Polce- 
vera, oder geflammmt, wie der ausnehmend 
ſchoͤne lauchgruͤne Cipollino antico &, &. — 
>. Mas die jeßt am meiften befannten YTars 
morbrüche betrifft, fo hat Stalien unflreitig die 
gröfefte Anzahl davon aufzureifen, wie es auch 
ſchon aus dem, mwas-oben, ©. 646 u. flg. an⸗ 
geführt iſt, erheller. Doc find daſelbſt auch 
| viele 
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viele antike Arten mit erwähnt, die jetzt nicht 
mehr in Menge zu haben find, fendern von de: 
nen man unter dem Schutt der ehemahligen 
prächtigen Gebäude Roms nur Bruchftücke, Truͤm⸗ 
mer und Statüen findet. Der Tundort von jehr 
vielen Arten ift daher nicht nur unbekannt, fon: 
dern zum Theil aud) fo entlegen, daß es jeßt 
mit den größeften Schwierigkeiten verfnänft ſeyn 
würde, ihn aufjufuchen und mehr davon zu bre 
“ chen. Unfere heutigen Baumeifter und Kuͤnſtler 
muͤſſen ich deshalb derjenigen Arten bedienen, 
die ohne Schwierigkeiten, wiewohl zum Theil 
nicht ohne beträchtliche Koften zu haben find, 
Don den ıtalienifchen Marmorarten gehörct das 
hin unter vielen andern befonders auch der ſchwar⸗ 
je und graue, oder grau und rothe Marmor, der 
aus den Marmorbrüchen des Kürftenthums. Car: 

rara gejogen wird. *) - en 
Der Weg nach diefen unteriedifchen Geaenden 
it, nach Spalanzani’s Berichte (im Journal de 
phyf, Jul. 1786. überfegt im Magazin für das Neue⸗ 
fte aus der Phyfif und Naturgefchichte, V. DB. IV. 
St. Gotha 1788. ©. 36. f.) eben fo gefährliih als 
ermuͤdend, und man findet wenig Leute, die Herz 
genug haben, fib als Zührer dabey gebrauchen zu 
laſſen; indeflen hat Dr. Sp. doch mit Stricken um 
den Leib es gewagt, eine Reife dahin anzutreten; es 
ſchien ihm diefe beſonders deshalb nöthig, da noch 
Niemand als Naturforſcher, fondern .nur allemahf 
als Litterator von diefen Bruͤchen etwas gefagt 1 
| a 


2) Im zweyten Bande der von J. Mayer herausgegebenen 
* Sammlung phyſikaliſcher Aufſaͤtze, Dresden 1792,8. 
S. 358. wird aus Rom berichtet, daß im Earrarıfchen 
Marmor ein Fadenwurm lebt, von ber Dicke eines 
Pferdehaars, weiß und durchlichtig, der bey der Bes 
zührung fihtbare Beweife des Lebens gibt. Di: Künfs 
fer ‚finden ihn oft; weil aber feine Gänge ſehr fein 
find, ſo föret er ihre Arbeit eben nicht: Noch bat 

man ibn nicht in anbern Kalkkeinarten bemerkt. 


Dec. technol. Enc.LXXXIV. Ch, V y 


706 Pr Marmor, 


Da er ein eignes Merf darüber herauszugebn g& 
derft, fo hat er a. a. D. bloß einige merkwürdige 
Thatfachen erzählt. 

Wenn man die Gegend von Papia betrochtet, 
die etwas über Carrara anfängt, und fib be an 
deſſen höcwfle Epıte, wo man den Marmor geminnt, 
eritrecht, fo hemerft man nichts, als eine ganz ums 
getbeilte Kalkmaſſe, die von Feiner Erdſchicht durchs 
feonıtten wird Der größte Theil davon iſt grob, 

raurothlib und wenig zu gebrauden; der, andere 
Bingegen hat ein mehr oder weniger feines Korn, 
das tig zum ſchönſten Gianze kann polict werden. 
Gelbft feine Farbe ift vortreflid, und es iſt dies 
der Stein der unter dem Nehmen des ſtatüariſchen, 


ordinär weißen carrariſchen Marmors und des Bard⸗ 


glio fo berühmt if.  - _ . 
Diieſe verftiedenen Marmore find bistweilen ges 
trennt, bisweilen aber. zufammenhängend, fo daß 
der ftatuarıfibe fich nicht in. den ordinar weißen vers 
liert, obgleich die Schichten beyder unmittelbar eins 
ander berühren; sfr fließen ater auch beyde allmähz 
lia in einander. Man bemerft aumeilen ın diefen 
Marmorn ordentliche Reaenbogenfarben; wodurch 
. Hr. Sp. veranlaßt wurde, dieſe dreyerley Arten 
wirklich nur als eine einzige von verfchiedenen Abs 
wechfelungen zu betrachten. Auch der ober ermähnz 


te arobe und gemeine Stein hat eben fo oft fehönen 


Marmor in fib, fo daß man, um auf eine gute 
Ader zu fommen, oft viele Fuße des groben Steins 
durdfegen muß. Hr. Sp. ſchloß hieraus, daß der 

Kern diefer ganzen Gegend Marmor feyn müffe. 
Man hat geglaubt, daß fich der Marmor repro⸗ 
Ducire, und dag man in” manchen ausgegangnen 
Bruͤchen wieder neuen entdedt habe; der Beweis 
dafür wird von den alten roͤmiſchen Werkzeugen ber: 
genommen , die ‚fih. im fpätern Marmor eingefchlofs 
fen finden follten. Hr. Sp. bat alle Arbeiter und 
. andere Perfonen in diefen Brächen diefes Umftandes 
wegen befrant, dieſe verfierten aber durchgehends, 
Daß fie mie etwas davon gefehen oder gehört hätten. 
Er fteilte deshalb an den uralten ausgefdrderten 
Stellen, die man noch ſehr gut erkennt, eigne Uns 
terſuchungen an, fand aber ebenfals nicht Die ges 
ringite Spur einer ſolchen Wiedererzeugung, Indeſ—⸗ 
fen hat er in verfchiedenen Bruͤchen eine — Er⸗ 
eis 
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Fheinung bemertt, aus der es fi ch fehe gut erffärt, 
wie man im Stein Werfzeuge der Steinbrecer' hat 
finden förnen, wein anders die Sache felbft ihre 
Richtigkeit hat. Viele Brühe, in die dag Waſſer 
eindeingen Fann, find naͤhmlich mit. einer harten 
fteinigen, mehr oder weniger. dicfen Rinde bededt, 
in welcher man. fremde Körper antrift, wenn man 
fie zerfchlägt. Sind alfe bey der Bildung derfelven 
folde Geraͤthſchaften in der Nähe geweſen, fo ift es 
Jeicht begreiflich, mie fie von derfeiben haben einge— 
ſchloſſen werden koͤnnen; es verräih fih aber beym 
erſten Blick, daß diefe Rinde ten Marmor, fondern 
ein bloßer Stalaftit iſt. 


Ferner gehöret dahin der weiße Marmor; 
welchen man im dem Gebiete der Sigurifchen Re— 
publif findet, und verfhiedene andere von eben 
diejer Farbe, die aus den Marmorbruͤchen von 
Pollacio und Pietrafanta gebrochen werden. Diefe 
find alle von einer fo vortrefflichen milchweißen Ä 
Farbe, und zum Schneiden fo geſchickt, daß die 
Bildhauer heutiges Tages nicht nöthig haben, 
den von den Alten fo hoipgeptiefenen Marmor 
von Paros zu bedauern. 2 
Der Marinor von Brefcia in Stalien ift 
gelb und hat weiße Flecken. Der von Portor 
hat einen ſchwarzen Grund mit gelben Flecken 
und ©tteifen. Er wird am Fuße ber Alpenges 
birge nicht meit von Carrara gebrochen. Noch 
wird in der Gegend von Carrara, nicht weit 
von Genua, ein dunkelgruͤner Marmor gebro⸗ 
chen, den man, wiewohl mit Unrecht, aͤgypti— 
ſchen Marmor nennt. | | 
Der Savohiſche Marinor hat eine dunkel⸗ 
rothe Farbe, und iſt mit andern vermiſcht, der; 
geftalt, daß es Iheint, als wenn ein Stuͤck an 
das andere gekittet wäre. 
Der blaue Marmor von Tunquin iſt mit 
einer ziemlich unreinen weißen Farbe vermiſcht, 
| en Yy3 ind 
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und kommt eigentlich von ben genueſiſchen Kuͤ⸗ 
en. — | 
' Der maragoſſer Marmor aus dem May: 
ländifchen hat einen weißen Grund, und bräun- 
liche Streifen, welche dem Eifenrofte ziemlich 
gleichen. - Er ift fehr gemein und überaus hart. 
Der Siciliſche Marmor hat eine dunfelro: 
the Farbe, liegt gemeiniglich in länglichen vier: 
eigen weißen ifabellfacbenen Streifen, gleich 
einem geflreiften Taffet. Die Alten hatten ihn 
von lebhaftern Karben, und die Neuern kom⸗ 
men diefem immer nach und nach näher. | 
Spanien hat ebenfalls verfchiedene Arten 
von Marmor, unter welchen ber befanntefte und 
deſſen man fich am häufigften bedient, derjenige 
ift, den die Marmorirer Brocatell nennen. Er 
ift gelb gefprenfele, indem fein Grund gelb und 
die. durch denſelben durchlaufenden Adern von 
andern braunen Sarben find. Man befommt ihn 
gemeiniglich von Tortofa, wo er ſchon feit lan: 
ger Zeit aus einem alten Bruce gegraben wird. 
Die Marmorforten, die in den Gebirgen 
in Sranfreich gebrochen werden, - find fo fchön 
und in fo großer” Menge daſelbſt anzutreffen, . 
daß man feier 1664 zu Derfailles, und in den 
andern Prachtgebäuden des Reichs Feine andern 
Arten von Marmor gebraucht hat, als diefe, 
und fich derfelben noch jeßt bey den öffentlichen 
Denfmäplern ihrer allein bedienet. Die Pros 
vinzen Frankreichs, wo fich die meiften oder den 
fhönften Marmor Tliefernden Brüche befinden, 
find die Provence, fangueboc, Bourbonnois, und 
bie an die pyrenäifchen Gebirge grenzenden Pros 
vinzen. Die meiften von diefen. Marmorn 'erhäl- 
ten ihren Nahmen entweder von ber Provinz, 
aus der man fie bekommt, und heißen —— 
ar⸗ 
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Marmor aus Sanauedoc, Provence, und Bours 
bonnois; oder von den Dörfern, bey denen Die 


Marmorbrüche befindlich find, aus denen man _ 
fie zieht, als le Serancolin, le Campan, le Bars 


bafan, l'Echet, la Braiche und andere. Der 
‚Marmor von Auvergne ift blaßroth mit violet, 
grün und gelb melirt. Der, welcher aus Cham- 
pagne fommt, hat tfabellfarbene Fleine Schattis 
rungen mit blau melirt, und führt runde Stei— 
ne, welche Aehnlichfeie mit Nebhühnereyern ha⸗ 
ben. Der aus Sangueboc hat eine hellroche Far⸗ 
be, große meiße Adern, Steine, und iſt ziem— 
lic) gemein; der ın dem ehemahligen. Gouverne⸗ 
ment von Maine gebrochene hat einen fchwarzen 
Grund mit ganz zarten weißen. Adern. Man 
bat aber auch eben daſelbſt noch eine andere 
Sorte, welche roth iſt, und dunkelweiße Strei- 
fen bat. Sn der Gegend bey Bayonne, an den 
Porenäifchen Gebirgen wird ein weißer Marmor 
gegraben, er ift aber nicht fo gut als der von 
Carrara, weil er nicht fo fein if. 


In dem ehemahligen Flandern und in dem 
fütticher Sande hat man die ſchwarzen Marmor 
von Luͤttich, Namur und Dinant. Der von eb: 
terem Drre ift ganz ſchwarz, ſchoͤn und Häufig. 
Der von Guachenet, nicht weit von Dinant, iſt 
von ‚einer rorkbraunen Sarbe, hat weiße Flecken 
und Adern. Der Marmor von Namur ift ſchwarz, 
aber nicht fo fchön als der von Dinant, fondern 
fälle ein wenig ins bfaue, und hat einige greife 
Streifen. Er ift fonft fehr gemein und wird 
häufig zum Belegen der Bußböden gebraucht. 
Der Marmor von Thonn, nicht weit von Na—⸗ 


mur, iſt durchgehende ſchwarz, weich und !eicht 


zu verarbeiten, und nimmt auch eine merklich 
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ſchoͤnere Politur an, als der von Namur und 
Dinont. | | 2 
Der Hanoldfche oder Hennegaufche iſt ſchwarz 
und hat weiße Streifen; der aber zu Ratrice 
gegraben wird, ift von einer dunkelrothen Sarbe 
mit blauen Flecken und Adern durchgogen, in 
Anfehung feiner Schönheit aber fehr verfchieden. 
In England gibt es vielen weißen Marmor 
‚mit rohen Streifen. 
In der Schweiz befindet fih unter andern 
in dem Canton Glarus, in dem Berge Goups 
pen nahe bey Schwanden ein Bruch von einem 
fhönen ſchwarzen, mit weißen Adern durchzoges 
nen Marmor. Im Canton Bern gibt es eine 
Menge Marmore von gelber, fleifchfarbener, 
grauer, bläulicher zc. 2c. Örundfarbe mit mans 
 nigfaltigen Flecken, Streifen, Slammen und an: 
dern Abänderungen von vielerley Fatbe. Die 
Schweitz iſt überhaupt fehr reih an Marmorars 
ten, mie es fich von fo ausgedenten Gebirgen 
euch erwarten läßt ; nur hat man fie noch nicht 
gehörig hervorgefucht und gemärdigt. | 
Auch unferm Deurfchlande Fehlt es nicht, 
an fchönen Marmorbrächen: Defterreich, Steyer⸗ 
marf, Tyrol, Kaͤrnthen und Krain baden ver- 
fhiedene Arten davon. Sn der Gegend des 8 
Meilen von Wien liegenden Eiftercienfer -Klo: 
ſters Lilienfeld ift 1720 ein Bruch von ſchoͤnem 
ſchwarzen Marınor entdeckt worden, welchen man 
ſeitdem ben. Kirchen und Palläften im. Defterrei- 
hijhen gebraucht, da man fonft nur den Sal . 
burgifchen Marmor verarbeitete. Zu Wildafen, 
einer Pfarrey vom Klofter Amont ; in Steyer⸗ 
mark, hat man 17788 einen fehe ſchoͤnen, fo, 
wohl weißen, gelben, als rothen Marmor ent: 
deckt, welche Entdedung dem Staate zum * 
ee 
| en 
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Gen Nutzen gereichen wird. Kaͤrnthen Bat yn: 
ter andern einen ſchoͤnen opaliſirenden Mufc-ele 
marmor, von dem man in den Weiter unten an: 
geführten Büchern meitere Machrichten findet. 
Befonders Hat aber Krain unter Den öfterreichi: 
fhen Erblanden in Deutfhland den Vorzug, 
daß es vor andern verjchiedene Marmore, ſowehl 
in großer Menge, als auch von beſonderer Schoͤn⸗ 
heit aufweiſen kann. So finder ſich in der Herr 
ſchaft Eindd uͤber dem Gurk-Fluß ein ſchwaͤrzer 
Marmor, mit zarten weißen Adern, der zwar 
ſehr zart und fein, doch uͤberaus hart iſt, und 
ſich ſchoͤn poliren laͤßt. Bey Dobraule in der 
Herrſchaft Tybein bricht man in großen Stuͤcken 
einen fchwarzen weiß geflreiften Marmor, mel: 
cher. ſtark nach Venedig geht. Nicht weit von 
Saubach hat man nod) eine dritte Art. ſchwarzen 
Marmor, mit weißen großen und kleinen Adern, 
voelcher zu Tifchen, Geſimſen, Altären ꝛc. ꝛc. 
verbraucht wird, In Sieſer Gegend kommt auch 
ein grauer Marmor von dreyerley Art vor, als 
afhfarben mit weißen Ubern, grau und weiß 
getüpfelt, und dann mit Furzen und langen, mie 
zerfpaltenen Strichen. Zu Wagensberg findet 
man Marmor, der ſchwarz ift, und hochgelbe 
Flecken zeigt; ferner ‚mit ‚gelben Streifen und 
Adern durch den ſchwarzen Grund; ingleichen 
grauen Marmor mit gelben Toͤpfeln. Vor ans 
dern aber ift die Urt des Marmors frhön, wel: 
chen man zwiſchen den Schloͤſſern Wiidened, 
Tufftein und lichteneck bricht. Er iſt alcharan, 
mit zarten rothen Adern, welche nach der Poli: 
zung ſehr ſchoͤn ausſehen. Den. fchönften weißen 
Marmor findet man in der Grafſchaft Auers— 
berg. Unter dem Schloſſe Sauerftein, auch zu 
Teibelero, zwichen. Laubach und Sr, Maͤtten, auf 
99 4 dem 
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dem Gebirge, bricht man einen rohen Marmor, 
der hochrorh, bleichroth und durch einander ger 
fprenfele if. Zu Aisling fälle ein fehöner bun⸗ 

“ter Marmor, von braunen, grauen, gelben, 
ſchwarzen und andern Flecken, woraus man ſchoͤ⸗ 
ne Statuͤen verfertigt. 

In Tyrol gibt es ſehr vielerley Arten von 
Marmor, ganz ſchwarzen, grauen und geldlichen 
mit Denpricen, grauen mit weißen und rothen 
öleden, rothen mir weißen Flecken ꝛc. ıc. 

In den falzburgifhen Marmorgebirgen fin, 

bet man Marmor von allerlen Farben, fonderlich 
ſchwarzen Rarmor mit weißen glänzenden Adern; 
rorhen, der jehr annehmlich gefprenfelt ift, und 
meißen. Und dieſe Arten werden alle in großer 
Menge dafelbft gebrochen, indem man an 300 
Marmorbruͤche hat, die indeffen nicht alle bear: 
beitet werden, weil die Marmorforten nicht alle 
gleih ſchoͤn fi nd, Die, weißroͤthliche Farbe iſt 
die gemeinfte. 

In Bayern um den Tegernſee wird bläuli- 
her Marmor häufig. angetroffen. Um Regens⸗ 
burg hat man zmenerley Marmor von rother . 
Farbe, cheils großen Tafelmarmor, theils auch 
kleinen, der ſich in duͤnne Platten zerſchneiden 
laͤßt, dergleichen man daſelbſt viele anſtatt det 
Ziegeln auf den Dächern gebraucht. 

Bey Graͤfenberg, einem Städtchen im Narn⸗ 
bergiſchen Gebiete, giebt es feinen Marmor, der 
in dicken Werkſtücken bricht. Im Jahr 1756 
hat man in der Gegend von Altdorf einen ſeht 
praͤchtigen Marmor gefunden; der an Schoͤnheit 
und Politur viele Vorzuͤge hat. Der Entdecker 
war ein Weinhaͤndler zu Altorf, Nahmens Bau⸗ 
der, der zur Bearbeitung dieſes Steins eine 
Schneide:, Schleif⸗/ Polier⸗ und De 

ne, 


Marmor. 713 


ne, die vom Waſſer getrieben wurde, anlegte, 
und eine ordentliche Fabrike errichtete, worin 
alle Geräthe verfertigt wurden, wozu fih nur 
ein Marmor gebrauchen laßt. *) 

Im Bapreuthifchen, bey Wunſiedel, bricht 
häufig ein weißer Marmor von genugfamer Härs 
te, Größe und Schönheit, welcher ſich ſehr wohl 
noch der Kunft arbeiten und poliren läßt. Sm 
Meviere des Bergamtes Nayla in der Bayreu- 
thifchen Sandshauptmannfchaft Hof befinden fich 
übrigens noch eine Menge Marmorbrüche, vie 
Marmor von fehre verfchiedenen Farben liefern, 
von denen ich hier aus den Herrn Prof. Leon⸗ 
hardi's Erbbeichreibung der Preugifchen Mo⸗ 
narchie, IV. B. I. Abth. ©. 13806. f. eine 
Nachricht mittheile, da dieſe Brüche mirten in 
Deutſchland find, und fie den fiebhabern in An: 
fehung der mannigfaltigen Sarben viele Auswahl 
geftatten. Diejenigen Brüche, bey denen die 
Farbe des Marmors nicht angemerkt ift, über- 
gebe ich. 

1. Auf dem Marmor: Bruch zur Horlachen, obers 
> Nayla gelegen, welcher fichtgraue und weiße 

dern hat, breden Mittelftüde, 5 Stunde von 
- Nayla und 4 Stunden von Hof; wird getrieben. 

2) Marmorbrühe bey Hof. 

a) Bey der üntern fteinernen Brüce. Der Mars 
mor ıft grau, mit zarten ſchwarzen und weißen Aeder⸗ 
— Stunden nach Nayla, bricht in großen 
” b) Bey dem Schießhaus grau gemwölfter Mars 
nr > dergleichen Adern, liegt im Freyen auf der 

en. 

9) Die Hauptfarbe ift braun, fällt aber fonft 
verfchieden aug, als hellbraun und grünlid gewoͤlkt. 
Blaßhbraun mit grünliden 2 und weißen Quarz⸗ 


5 Netz 
*) Nicplai’s Reiſe I. Th. ©. 330, 
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fleefen. Lichtgrau mit grimlichen Adern, lichtbraun, 
roth und araufpiegelnd mit ſchwarz geftrömten Adern. 
Dann grau mit zarten ſchwarzen Adern, fällt aber 
auch breun und lederfatben, ingleichen weiß und leder⸗ 
‘farben melirt aus; wird getrieben und brechen große 
Sidcke dafeldft. 

d) Auf der hohen Straße 3 Stunden nah Rays 
la, weißer mit licht: und dunfelgrauen fhwarzen, 
auch orangrae!ben Flecken nebft zarten Acderben, 
fehr ſchoͤn melirter rarer Darmor, wird getzieben. 

e) Marmorbrub auf Hang Seydels Gäthern, 
33 Stunden nah Noyla, 3 Stunden nah Hof. 
Der Hauptarund ift arau, mit halsrothen Streifen, 
und fehr ſchoͤn. Falt auch lihtgrau und hellbraun 
melirt aus, mit einge/prengten rothen Tropfen, 
Streifen und fubtilen Fleden und Aederchen. Fer— 
ner braunrcsth mit gelbbraͤunlichen Sieden und fchös 
nen Adern. Bricht in kleinen Stüden, wird zwar 
in Leben gehalten, gegenwärtig aber in felbigem nicht 
gebrochen. | 

f) Marmorbruh bey Stoinge oberhalb Kottiaau, 
05 @tunden nab Hof und 5 Sturden nad Nayla. 
En aanz fhwarzer Marmor mit wenig weißen Adern, 
und bricht in großen Stuͤcken. 7 

) Marmorbruch bey Neuhof, ein brauner Mars 
mor ertrafhon. — 
3) Marmorbruch bey Draißendorf, ı3 Stunden 
von Hof und 45 Stunden von Nayla. 
In dieſem Brucde bricht ein fehöner ſchwarzer 
Marmor mit einzelnen weißen Quarzadern, bricht. in 
nicht alliugroße Stücken; liegt ım regen. . 

4) Marmorbruch om Eıicelberg, eine Geaend 
hinter Hof; liegt ım Sreyen 3 Stunde nah Hof, 4 
Stunden nah Nayla. Grau und lihtpurpurfarbig - 
nach Urt eingelprengter Blutétropfen, ſchon melirter 
Marmor mit bräunlichen Flecken und zarten grünlis 
chen Adern, auch durcfegenden weißen Quarzadern. - 

5) Marmorbrud, bey Battenderf, ı3 Stunde 
nach Hof und nab Napla s Stunden, lichtbrauner 
Marmor mit etwas mattgewölfter Zeichnung und bels 
len biutrothen Flecken, auch bricht daſelbſt ein ſchwarz⸗ 
grüner Marmor. mit weißen Adern, wird gegenwaͤr⸗ 
tig getrieben. | 
6) Marmorbruh zu Tronen bey Hof, ı Stunde. 
nah Hof und. 4 Stunden, nach er 

ch a 
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dunfelgrüun, auch etwas leber und fleifchfarbgemwälfs 
ter Marmor. Liegt im Freyen. ns 

N Marmorbruch bey Trogenau oder Drogenau 
auf Micels Hertels Keld, 23 Stunden nah Hof und 
6 Stunden nach’ Nayla. Ein ſchwarz und lichtgrä> 
ner Marmor mir weißen Üdern, bricht in großen 
Stüden. — 

8) Marmorbruch am Reagnitzfluß ben Regnitzloſa, 
an Hans Georg Kiugens Acker, 23 Gtunden nad 
Hof, 6 nad Napla. | | 
R Grüner Marmor mit fehönen flarfen Quark» 
adern. | 

9) Ralf und Marmorfteindruch auf Nicol Schals 
lers zu Regniglofa fogenanntem Grubenader. 

Ein liotgrüner Marmor mit ſchwarzen und weis 

en, auch aelblichen Aederchen, bricht in fehr gros 
en Stüuͤcken. | 

10. Marmorfteinbduch ben der Ziegelhätte zu er: 
waͤhntem Regaitztoſa. Ein ſchwarzgrauer Marmor 
mit ſchoͤnen weißen Adern. 

11. Marmorbruch auf dem Felde, uͤber dieſer 
Ziegelhuͤtte hinten, in welchem vormahls das Zucht—⸗ 
haus vielen Marmor har brechen laſſen. Ein ſchoͤner 
grauer Marmor mit etwas hellen Flecken, und fub: 
tiien weißen und fowarzen AHederden. 

12. Marmorbruch ohnweit Schopefendorf, andem 
Kirchſteig von Schweſendorf nad NMegnislofa, 3 
Stunden von Hof und 6 nach Noyla Lichtgrüner 
gewoͤlkter Marmer mit zarten wagen und fhwarzen 
Adern, brigt in ſtarken und ſchwachen großen 
Zafeln. | 

13) Marmorbrud bey Wurlitz auf dem foge> 
nannten Örubenadfer. Gin ganz ſchwarzgrauer Mars 

mor mit ſchoͤnen meifen Adern, 35 Siunden von 
Hof und 6 nad NRuvla 0000 | 

14) Marmorbruch ben Died am Wald, 3 Et, 
von Hof und 6 St. nach Rayla. Ein ſchwarz und 
grauer Marmor mit weisen Adern, beicht in großen 
Stuͤcken. — TREE ! 

15) Marmorbruh zu Paimig oder Leimitz, z Gt. 
von Hof auf Johann Taubmanns Güthern nach 
Nayla 3} St. Ein lihtgrüner Marmor mit ſchwar⸗ 
gen grauen und meißen Adern — Se 

16. Marmorbruch auf dem Mohrenhaufe, ohns 
weit Reigenflein, 2 St. von Nayla und 3 St. 5 
ET u ze Tu FO . 4 DK VE of. 
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Hof. Lichtgruͤn und halbbrauner leberfarbiger Mar: 
mor mit grünsichen zarten Adern. 
17. Marmorbruh auf. Johann Andreas Dos 
Grund., Dder bey Bernſtein 33 St. von Nayla un 
6 St. von Hof. ala: gewölfter Marmor. 
13) Marmorbeuh zu Schwatzenbach am Wald, 
2 St. nad Nayla.und 5 St. nad Hof.: 
19) a. Und beym fogenannten Dachsloch ſchwar— 
zer Marmor mit weißen Adern, — 
b) bey der Kohlſtadt; ſchwarzer Marmor, der 
felten eine wege Ader hat, und fi ſo heil als eın 
Spiegel policen läßt. | — 
20. Marmorbruch zur Winderkehr ben Bernſtein, 
713 Et. nach Hof, 33 St. nah Rayla. Die Haupt⸗ 
farbe dieſes ſowarzen Marmors -ift -fchwarzgrün, 
doch ift er wegen feiner vielfachen Veränderungen 
fo fonderbar, daß man deilen Farben kaum beftim 
men kann; indem er eine Menge verfchiedener und 
in allerhand Formen zuſammengewachſener Serpen 
tin: Kiefe-und andere große und £leine Stuͤcke vor; 
ſtellt. Es finden ſich auch darin heil polirte. oder 
lıhte Amethyſte von ausnehmender Härte, Daher die: 
fe Gattung des Marmors ſehr rar und ſchaͤtzbar ift. 
21) Marmorbruh zu Geroldsgrün, "33 Stunde | 
nad Nayla und 53 Stunde nad Hof. ar ein grüs 
ner Marmor. j : — 
22. Marmorbruch zur duͤrren Weide, hinter Ga 
roldsgrün, 33 Stunde nach Nayla und 63 St. nad 
Hof. Schmwarzgrüner Marmor mit wenigen meißen 
Adern, ftatt diefer aber die eigentlichen Turbiniten 
oder petreficieten Wirbel: und Schraubenſchnecken, 
-Cornua Ammonis und andere fait unnennbare Arten 
der Figuren und. Meergemwächle, der daher unter die . 
rareſten diefes Landes mit zu zählen ifl. | 
23) Marmorbrudh auf dem Schirdlas bey Sel⸗ 
bit, ı St. nach Nayla und 3 St. nah Hof, Grün 
woͤlkiger fehr fhöner Marmor mit artigen purputs 
rothen, mehr braunen, gelben uud grünen Flecken, 
auch durcfegenden weißen Adern, und unfermeng | 
tem Agtftein. ” BE 
| 24) Marmorbruh bey Weidesgrün, 13 Gt. von 
Nayla und 3 St. nah Hof. Grüner Marmor mit 
etwas helfen Flecken, nebft — und weißen 
Adern, mir einzelnen untermengten Stiften von er 
bem Kies, oder Metallbiumen, jo fehr ſchoͤn ausf “ 
| a ED er, | 25 
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25) Marmorbruch auf Hurligwagen, 2 Stunden 
von Nayla und 5 St. nah Hof. Schöner fieiichfars 
biger und dunfelrotyer Marmor, mit weißen und. 
grünen Flecken und Adern ſehr ſchön gezeichnet. | 
Man fpürt auch zu Bin in diefem Marmor einges 
fprengten Kies. Auf dieſem Beuch koͤnnen Vie aller, 
größten Stüde Marmor gebrochen werden. 

26) Marmorbruch zur Unterhorlachen, 5St. von 
Kayla. Schwarzgruͤner Marmor mit weißen Adern, 
Vid. Nr. 1. Marmorbrub zur DOberns Horlacyen. 

27) Marmorbruch oberhelb Nayla an der Cal 
miger Straße, = St. von Nayla und 33 St. mach 
Hof. Meergrüner Marmor mit nicht ganz ſchwar⸗ 
zen Flecken und Adern, bricht in großen Stüden. 

28) Marmorbreuh auf dem Lemmer- oder Lem⸗ 
nigberg bey der Lämmermühl ohnweit Schwarzen, 
bab am Wald, 3 St. nah Nayla und 6 St. nad 
Hof. Schwarz; und grauflediger, vortrefflih ſchön 
fpiegefnder Marmor mit häufigen gelben. Kies- oder 
- Metalldlumen, der für den ſchoͤnſten dieſes Landes. 

mit zu achten if. | | 
| Marmordrüche im Amt Lauenftein. 

29) Marmorhruch zu Dttendorf, 4 Meilen nad 
Nayla und 5! nad Sor. Grau und fihwarsfleciger 
Marmor mit afcbenfarbigen und gelben Streifen, 
Kann in großen Stüden gewonnen werden. x 

30) Marmorbruch bey Ludmwigfladt: a) auf dar 
figem Sommerberg. b) im Ldichtdam Bach (der herr⸗ 
ſchaftliche Bruch). c) beym Ober Neubüttendorfer 
Hammerwerk. Grauer Marmor mit hochgelden Flek⸗ 
fen und einzelnen weißen Adern. s 

31) Ebersdoͤrfer Marmor, 43 Meilen nah Nay— 
fa und 6 Meilen nah Hof. Grünmölfiger Marmor 
mit ſchoͤnen gelden Flecken und zarten ſchwarzen 
en. auch etwas fubtil einzeſprengtem gelb⸗ 
ichen Kies. | 
| 32) Marmorbruch bey Steinbah (der herrſchaft⸗ 

lihe Bruch) vid. fupra No. 30. Schwarzgrauer 

Marmor mit fhönen gelben übern oder Sleden. Ä 

33) Marmorbruch zwifchen Dberfogau und Wur⸗ 

9 “Schwarzer Marmor mit grünen Flecken und 
ern. | 

34) Marmorbruch bey der —— ohnweit 
Regnitzloſa. Gruͤner Marmor mit weißen Adern, 
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35) Marmorbruch oberhalb Selbitz auf den Pfarr, 
Lehnguͤthern. Schwarzgruͤner Marmor mit Duaras 
dern, bricht in großen Städen. 

36) Marmorbrud, 3 Et. von Lipperts ohnweit 
der Edge Hoff auf Boites Segen in Ötengensyofpen, 
twelches mach Hartungs gehört, Grauer Marmor mit 
weißen Quarjfleden. Be 

37) Marmorbruch zwiſchen Trodau und Gum 
persreuth in einem Hoͤlzlein am Fahrwege. Soll ein 
Schwarzer Marmor ſeyn. Re 
38) Marmorbruch zu Lipperts auf Marfgräfl, 
Unterthanen Güthern: Schwarzer Marmor mit meıs 
fen Quarzadern. | — 

39) Marmorbruch ohnweit der Edge Fußpuͤhl. 
Grauer Marmor mit ſchwarzen Adern. 
7 Außer diefen Brüchen giebt es noch viele 
andere bey Bayreuth, Treppach, Thierbach, lau⸗ 
enftein, Salbiß, Streitberg, Münchberg und 
andern Orten am Fichtelgebirge, in meiden zum | 
Tpeil fehr fchöne Arten von verjchiedenen tinzels 
nen und gemilchten Farben gebrochen werden. 
In Thuͤringen hat man unweit bes Berg: 
Schleffes Strausberg Mufhelmarmor entdeckt. 
Bey dem Dorfe Manebach gibt. es gelben Diars _ 
mor mit braunen und ſchwarzen Baumſtreifen. 
Ohnweit Saalfeld findet ſich auch ein herrlicher 
Marmorbruch, der verfchiedene Arten Marmor 
giebt, als ſchwarz mit mancherley Adern, gelb 
und gemifht, mit grau-, aelb:, braun = und 
weißvermengten Adern. In dem Altenburgifchen 
mangelt es gleichfalls dazan nit. Bey Quer 
futt finder fich ein dunkelgrauer Muſchelmarmor. 
. In Ehurfachlen wird an mehr ale 50 dere 
ſchiedenen Orten ſeht ſchoͤner Marmor. gebrochen, 
infonderheit find ‚die meißniſchen Matmorbruͤche 
nicht wenig berühmt, und gibt es bey Mochliß 
einen grauen mit bräunlihen Sieden gefprenfel: 
ten vortrefflichen Marmor, In den Dresdner 

Ca⸗ 
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Cobinetten werden  vielerley . Arten fächfifchen 
Marmors gezeigt. 
Ohnweit Halle im Magdeburgiſchen findet 

man bey Giebichenſtein zweyerley Marmor, wo— 
von der eine dunkelgrau mit rothen auf beyden 
Seiten weiß eingefaßten Adern, welcher ein 
ſchoͤnes Anſehen gibt, auch ziemlich hart iſt, und 
die Politur annimmt; die andere Urt aber meis 
cher, gelb mie Ocher und mit langen und runs 
den Strichen durchzogen if, daß fie ein Anfehen 
- wie verfteinerte Nußholzwurzel hat, ob ſie zwar 
dergleichen nicht, ſondern ein wirklicher weicher 
Marmor if. Auch unweit der Stadt Magde⸗— 
burg hat man im Herbft 1752 einen fchönen 
Marmorbruch entdeckt. Indem Manefelbifchen 
‚bey Efperftädt wird eine befondere Art Marmor 
gebrochen , welcher in der Erbe ganz weich, und 
wie ein Erdenmarf iſt, in der J und Sonne 
aber ſchoͤn hart wird. | 
Bey: Blanferbura, eigentlich. bey Ruͤbeland, 
3 wie denn solle Felſen, worin die dortigen berühms 

‚sen: Höhlen; .;ald die Baumannshöhle und die 
Biels hoͤhle befindlich ſi nd, aus Marmor beſtehen, 
findet ſich sein weißlicher Marmor mit grauen 
SFlecken und Adern, auch ſchwarzer Marmor, 
der ſich aber von unſern Kuͤnſtlern nicht zur 
vollkommenen Politur‘ will bringen laſſen. Er 
ift nicht allzuhart, laßt fich aber zart genug ats 


beiten. Meiter unten wird mehr von ihm vor— 


kommen. Zwiſchen Stolberg und Nordhauſen 


wird auch dergleichen Art Marmor gebrochen. 


Bey Hildesheim bricht ein fchöner weißer, ins 
gleichen ein grauer Marmor, weldyer letztere wie 
gebranntes Horn rierht. 
Endlich gibt es auch noch in Deutſchland 
gewiſſe Gattungen Marmor, die zwar eben ſo 


dicht, 
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dicht, rein und feſt, als der beſte Marmor zu 
ſeyn ſcheinen, ſich auch in der Arbeit wohl be: 
handeln laſſen; aber die Witterung der luft nicht 
vertragen koͤnnen: dergleichen werden im nürn- 
bergiſchen Gebiete bey Herſpruck, und in dem 
eichſtaͤdtiſchen unweit Berchingen gebrochen; es 
laſfen ſich beyde innerhalb der Gebäude noch 
nuͤtzlich und zierlich genug anwenden, unter dem 
freyen Himmel aber, wie auch in großer Hitze 
pflegen ſie leicht zu zerſpringen. u 
Sn Schlefien wird unter andern auf dem 
Zotenberge ein dunfelgrüner, imgleihen nicht 
weit von Greifenberg, bey dem: Dorfe Wie 
fe ein fehmarzer Marmor ‚gegraben. Auf eis 
ner ‚Anhöhe bey dem der Charitee in Ber 
fin gehörigen Dorfe Prieborn im Fuͤrſtenthum 
Brieg wird weißer und giaublauer Marmor ge⸗ 
broden, wovon der weiße mehr ſandſteinartig 
ift, und nicht fo fehön poliert werden 'fann,: als 
der graublaue, melcher Ießtere auch bey verſchie⸗ 
denen Monumenten und Kunflwerfen in, Berlin 
angewendet wird. Ein mößiges Tiſchblatt wird 
mit 35 Thaler bezahlt. Man: findet auch fo 
... große Städte, die zu Statuͤen und Säulen die 
. nen. Der Steinmeßer bezahlt dem Eigenthuͤ— 
mer für den Eubic- Buß; verarbeiteten grauen 
Stein 3 und des weißen 2 fol. — Bey ivem 
Dorfe Kauffung im Sürftenehume Jauer iſt ein 
WMarmorbruch von rörhlihem Marmor, aus mel 
chem viel nach Potsdam gebradit morden if: 
Sn Polen werden bey Chenjin und Kunow 
‚ in der vorigen Woywodſchaft Sendomir in Klein⸗ 
polen unterfchiedene Gattungen von Marmor ge 
funden. | Eu 
Schmeden hat unter andern im kohlmordi⸗ 
diichen Marmorbruch in Oftergylien, — ge | 
| Ipren: 


Marmor | 221 


ſprenkelten Marmor, mit weißen, gruͤnen und 
gelben Flecken oder Adern. Von dieſem Mar— 
wmor hat man viel zum Bau des Königlichen 
Reſidenz⸗Schloſſes in Stockholm gebraucht. Ein 
anderer. Marmorbruch ift bey Wisby auf der 
Inſel Sothland. Er liefert Marmor von vers 
ſchiedenen Farben, der eine feinere Politur ans 
‚nimmt, als der eben genannte. ‚ Der Marmor: 
bruch zu Siung in Oſtgothland enchält dunfelro- 
then und ziegelfarbigen Marmor mit einem gruͤn 
und gelblich verſteinten Thon eingefprengt. Gr 
iſt haͤtter, wie gewoͤhnlicher Marmor, und laͤßt 
Sich daher ſehr fein poliren. Der Marmor liegt 
„in horizontalen Lagen uͤber einander, und wird 
‚immer härter und dichter, je tiefer- man kommt. 
Auch ‚in. Jemteland und Siusnebaler Kat! man 
Marmor entdeckt, und man findet daſelbſt ſchwar⸗ 
zen, weißen und rothen, und grünen Marmor 
von beſonders feinen und ſchoͤnen Arten. Dieſer 
‘Ort iſt indeſſen zu entferne von der Seekuͤſte, 
‚als daß man dieſen Marmor in Menge ausfuͤh— 
ren koͤnnte.“) Unter die ſchlechten Marmerar: 
‚ten gehören die fogenanuten ſchwediſchen Flie—⸗ 
fen, wovon Marmor ſchiſtotum, oben, Seite 
—*66* der Art. Schneideſtein nachzuſe⸗ 
en iſt. * 
Da es mich indeſſen zu weit fuͤhren wuͤr⸗ 
be; wenn ich das BVerzeichnif der gangbaren Mar: 
morbruͤche noch vergrößern wollte, welches bey 
‚der Menge derfelben, in vielen Sändern fo Teiche 
‚wäre: fo will ich mich begnügen; Hier ein Buch) 
zu nennen, wo mehrere hundert Orte in ver: / 
os, a ſſchie⸗ 
,*) © Bäfhings Magazin für die Hewe Hiksrie . 
an 2 Se N Si — er . Dißerie und 
Dec. technol.Enc. LXXXIV, Ts 3; 
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fchiedenen fändern und Welttheilen aerannt find, 
woſelbſt Marmor gebrochen wird. Das -ifi das, 
-dben ſchon erwähnte Tirhologifche Neal. und Vers 
bal:$ericon von Schröter, IV. Band, Frank— 
furt a M. 1781. 8. ©. 102 f. deſſen gefam: 
melte Nachrichten über die vielen. alten und neuen 
Marmorarten ich auch vorzüglich benutzt höbe. 
Uebrigens dienen noch folgente Werke zum mei- 
tern Nachleſen uͤber die ‚verfhiedenen Marmor: 


„arten. h BE RI E 
. : Bon den italienifhen Marmorarten. Berl, Samm⸗ 


lung. Vl. B. 1. St. 6. Art, 1774. — Dolos 
mieu über diegforentiner Bildfteine, in Gren's 
. Neuem Journal der’ Phyſik. 1:B.'4. St. S. 444. 
— Marmor von Portovenere; f. Sammlung zur 
Phyſ. und Naturgeſchichte, AV; S. 563. ©. 571 


bdaſelbſt ſteht no eine Nachricht von den Mar; 


* 
“ 
0) 


“ 


morbruͤchen von Carrara, fo wie auch S. 582 
dafelöh. * en. Ä 
Von den. Wirtemdergifben Marmorarten. Seledt, 

‚secon. ꝓhyſ. U. B. Stuttgard, 1753. ©. 


“nen Künfte. XL. zuü3ß. 
"Schulze von den fächfifchen Marmorarten. Ham: 


» burg: Mage. IX. B. Zi N.s5. ©. 298. — Das 


von wird auch Nachricht gegedern, im Fabri’g- 


neuem geogrgphiſchen Magaz IH. S 101. und 
im geipjig: Sntell Bu 1788, ©..368. . 


EG Fehmann’F Nachricht von den Blan: 


*— 


691. und“ 


” 


.. 
“ 


fenburger und Lanaenfteiner Marmorbruͤchen. 
; 300 Ba Dilenige Bert —5* S. — 

‚AU ‚a8. Hiſtoriſche Portefeulle, 1788, ©; 67. 
a. —— klein er — 
—8* IL N r 4 Vierte BupL n I 1} BR era 


339. | — 
Vom Solnhoſer Marmorſchieferbruch im Ansbachi⸗ 


ſchen/, ſ. Fiſche r's Beſchreibung von Nürnberg. 


* 
* 


— J. S. 270. A a \ — 8 
| Don den Marmorbrüchen bey Bapyreuth, f. Hi 


- fhing’s Kunftnadridten, IV. S 437. 
Bon einigen ſchleſiſchen Marmorbrüchen , und ‚zwar 
von dem Priebornfhen, f. Abhant una. d. Hal: 


liſchen naturforfch. Geſellſch. 1, 19% Bon 


5 FE | N Pas cm 
. « ‘ J ⸗ —— ‚art: 24 ————— A 


\ 


” HN 390. . 
.. 41% 483. — ©. .aub Neue Bibliothek der - 6% 
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"dem zwiſchen Tiefhärtmannsdorf u. Bernsdorf, 
f. Schlefiibe Provinzial s Blätter, Jul. 1789, 
©. 60, Zwiſchen Krummendorf und SPrieborn. 
Auguft 1789, ©. 106. _ EI B 
Dpatifirender Mufhelmarmor in Kaͤrnthen, fiehe 
von Born phyſik. Arbeiten ꝛc. 2c. I. Jahre. 3 
Quart, S. 72.- Schtiften der. Berlin. naturfors 
ſchenden Geſellſch. Ul. S. 415. Der Naturforſcher 
20 St. ©. 202. — 
Von dem Marmor in Norwegen, f. Gatterer's 
technolog. Magas. 1. ©. 33%: Bernouili’g 
Reiſen, VIII. S. 66. BE 
Im Ruß. Kaiferl,, Earelien, ſ. Bergmännifches 
Journal, 1789. ©. 300. a 
In Spanien, f. Dillon’8 Spanien, ©. 192. 
Zu den Abbildungen der Marmorarten gehörtdas 
oben, ©. 646: in der Note angezeigte Werf von 
ae Daffelbe Werk ift auch in Amſterdam 
bey 3. C. Sepp (ohne Jahrzahl) unter folgens 
den Titel, Afbeelding der Marmers, in fol. wies 
der aufgelegt und mit holländifchem, Ddeutfchen, 
franzdfifchen, engliſchen und lateinifchen Terte 
. verfehen, der aber. ſehr duͤrftig und unzureichend 
if. Die Ste, gte und zote Lieferung, die ich 
vor mir habe, enthalten jede 6 Tafeln, mehren 
theils mit 6 colorirten Abbildungen von geſchlif— 
fenen Marmorplatten aus der Schweig, Tyrol 
und Salidurg, die ziemlich aut gerathen find, 
Jede Lieferung. koſtet 2 Rthl. Wie viele in allem 
erſchienen find, ift mir nit befannt. 
Die Schwere verſchiedener Marmorarten, Mans 
gers Grundbau. 'rc. 3. St. ©. 263. Dess | 
.. gleihen im Berlin. genealog. Kalender don 1787. 
Banyen chemiſche Unterfuhung des Marmors vom 
Campan. f. Erell's Annalen, 1789. 5. Stuͤck. 


©. I, ”r j 

Hohheimers chemiſche Mineralogie. 1. S. 360. 

Uebrigens rechnen die Publiciften Heut zu 

Tage die Marmagbrüche fat durchgängig zu den 

tandesherrlichen Bergregalien. *) Indeſſen kann 
— | 833 | man 


6. Joh. Herm. Staudacher de regali Mineralium medi- 
orum et infimorum jure, aph. 57. Sam. Sıryk de Juse 
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man doch Hieraus Feine allaemeine Regel mahen, 
fondern man muß das Herfommen oder die Ob⸗ 
ſervanz und die befonderen Bergordnungen eine 
jeden Sandes hierbey zu Mathe ziehen. Alfo ge 
hören die Marmorbruͤche in einigen $ändern, ;. 
€. in Heflen, *) in den Fuͤrſtenthuͤmern Bay: 
reuth und Anfpach **), in dem Herzogthum Ele: 
ve, Fuͤrſtenthum Mörs und Grafichaft Mark) 
und an andern Orten zw den Megalien. Sn ans 
dern Sändern hingegen folgee man hierin den 
Roͤmiſchen Rechten, und uͤberlaͤßt die Marmor: 
brüche den Grundherrſchaften zu ihrem eigenen 
Ruben und Verfauf, oder. zu Ueberlaffung an 
andere, ohne nöthig zu haben, dem landesherrn 
oder deſſen Dberbergamte eine  befondere Recog⸗ 
nition dafür abzutragen; wie ſolches z. E. in 
dem Herzogthum Magdeburg, Fuͤrſtenthum Hals 
berfiade, Graffchaften Mansfeld, Hohenftein 
und Rheinftein F), tie auch in Schlefien +} ), 

ſtatt findet. — ea 
F laͤßt 


Principis [ubterraneo, Cap. 4. F. 1. C. G. Jargov von 
den Healien Lib, 2. Cap. 3. & 8. pag. 520. 6. Dan. 

offfnann de regali marmoris jure, Ejusd. Florum ſpar- 
fio in Jus marmoris regale. — 


*) S. Krebs de Ligno et Lapide, P. 2. pag. 46. ‚ 


v, ©. Bergordnung Marfgr. Chriſtian und Toachim Ern 
de An, 1619 revidirt — un 7 Sean crute 


“en, Revidirte Bergordnung für das Herzogthum Eleve 
| Sürftenthum Moͤrs und für die Gra ichaft Mark, von 
4 


29. April 1766, Cap. 73. $. 


t) ©. revidirte Bergordnun für das Herzogthum ⸗ 
deburg, Fuͤrſtenthum Halber bh een 
Mansfeld, Hobenfein und Nheinkein, auch. incorpo⸗ 
rirte Herrfchaften, vom 7. December 1772. „Kap. 1. 


. 2 . » 

tt) ©. revidirte Bergordnung für das fouveraine Hertog⸗ 
thum Gchlefien und fir dj 
ne a f 4 die Gtafſchaft Elan vom s 


Marmor 725 
laͤßt der Regent feine, ihm vermoͤge des 
Regals zuftehenden Marmorbruͤche adminiſtriren, 
ſo verſtehet ſich von ſelbſt, daß die Kammer dar; 
uͤber die Direction und Oberaufſicht hat. Wird 
“aber ein ordentlicher Bergbau: im Sande betrie⸗ 
“ben: fo koͤnnen aud) die Marmorbrüde den 
Betgaͤmtern zur Direction und in Verwaltung 
übergeben werden. Mn | | 
2 Auf. dem Marmorbruch felbft wird ein line 
gerbeamter. oder Sactor befteller, welcher die 
Steinubrecher am die Arbeit leget. und durch felz 
„bige; den Marmor fordern läßt. Zu MWermeis 
dung der befchmerfichen Koften, welche fonft fo: 
mohl durch das Fuhrlohn, als durch die Unter— 
haltung mehrerer Unterbedienten verurfacher wer- - 
den wuͤrde, iſt es allemahl gut, wenn alle mit 
Dem Marmor vorzunehmenden Arbeiten zu gro: 
fen Stuͤcken und allerhand Geraͤthſchaften, als 
"das Schneiden oder Sägen, das Poliren, Dre: 
hen und : dergleihen, an. dem. Drte des Mars 
morbruches ſelbſt, oder. wenigſtens nahe bey dem: 
ſelben verrichtet - werden koͤnnen; wo alsdann nur 
ein Faetor noͤthig iſt, der nicht allein. die Arbeis 
„ten. anordnet, fondern auch den Handel mit den 
emärmornen Waoren, nach der ihm vorgeſchrie⸗ 
ebenen: Inftruetion: -beforget und darüber Mech: 
nung führet. ; 
u. 30 Befoͤrderung des Handels macht man 
bie im "Sande befindlichen: Arten des Marmots, 
mach einer genauen und hinlänglichen Befchrei: 
bung aller und jeber- Arten defjelben, unter ge- 
wiſſen Nummern ;;,in. gedruckten Avertiffements 
Jin und auferhalb fandes befannt, und von jeder 
Gattung oder Nummer macht man Feine polirte 
aͤfelchen. Nach ſolchen Nummern: und Proben 
können ſodann Einheimiſche ſowohl als Auswaͤr⸗ 
313 tige 


“ir 


tige die Beitellung ganz leicht und ficher machen, 
wenn fie fich letztere vorher kommen laflen. Zugleich 
kann man auch in dem Avertiffement diejenigen 
Stüde und Geräthfchaften, die aus jeder Num: 
mer berfertiget werben fönnen, fpecificiren ;- wel: 
. es die Wahl der liebhaber ebenfalls fehr er- 
leichtere, indem niche alle Arten: des Mar- 
mor in fo großen Stuͤcken brechen, daß alles, 
mas man nur verlanget, daraus verfertiget wer: 
den kann. Der Preis der Waaren wird, me 
gen der allzu großen Werjchiedenheit ber: Seftalt, 
die noch. dazu Öfters: von der“ Beftellung abhän: 
9*— ſich vorlaͤufig nicht wohl bekannt machen 
aſſen. 

Belehnet hingegen der landechert Pribatoer⸗ 
ſonen mit den Marmorbruͤchen: ſo hat er nicht 
allein die anfoaͤnglich davon zu bezahlenden Con⸗ 
ceſſions⸗Gelder zu genießen, ſondern er bekommt 
hernach auch den Zehenten. Es pfleget aber die⸗ 
ſer Zehente nicht in Natur gehoben, ſondern 


uͤberhaupt auf eine gewiſſe jaͤhrlich an baarem 


*)6G. . me tanenıfemmish:nen — 


Gelde zu entrichtende Summe: oder Canon ge⸗ 
ſetzt zu werden. ) Es wuͤrde das Camerale 
hierbey nicht zu weit getrieben ſeyn, wenn ſich 
der Regent zugleich einen etwas wohlfeilern Preis 
bon demjenigen Marmor‘ ausbedingte, den er bey 


feinem eigenen Bauweſen noͤthig haben moͤchte. 


Einen ſehr ruͤhml en und für das ganze 
fand nuͤtzlichen Gebrauch des, Matmor Regals, 
bat man im Fuͤrſtenthum Bayteuth gemacht, in⸗ 
dem ber Markgraf Friedrich den Genuß der 
‚in biefem ante — ——— 
und 
—J 


vom 
1663. beym b ; bi et 46. 
Elev Märki e vi a Mr in ! 
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und deren Verarbeltung und Recht ſie zu ber: 
kaufen, im Jaͤhr 1736 dem Zucht » und Arbeitss 
hauſe zu St. Georgen am See, duͤrch ein ber 
ſondetes Privilegium, cum. Jure. prohibendi pri- 
“ varive‘ überläffen hat; wodurch daſſelbe nunmehr 

ſeine vorzüglichfte Unterhaltung und LUnterflüts 

: zung bekommt. 

Berg?us Neues Polizey'⸗ und Camera Magazin, 
‚WW. S. 148. f. 

— "Die Sinciihdfien eines guten und ſchoͤnen 
gpfarinois befteßen nun außer feiner entweder ein: 
fachen oder gemifchten ſchoͤnen ‚Farbe —— 

darin, daß er hart und fein iſt und fich gu 

*"*fchneiben und. politen taͤßt. Seine Fehler * 

‚daher, wenn er fpröde iſt und ſich nicht wohl 

Rbearbeiten läßt, ſondern zerſplittert wie der ſchwar⸗ 

"ge Marmor von Namur, Ingfeichen wenn er 

ein fogenannter Faden marmor iſt, welcher gleich⸗ 

“fa durchgehends aus Faͤden zufammen geſetzt 

zu ſeyn ſcheinet, und daher nicht zum Poliren 

“tauglich ift, Feinen. vorzüglichen Glan; befommen 
"fann, und auch nicht fonderlich feſt if, Ferner, 
wenn er broͤcklig iſt, und dergeſtalt weich und 

kruͤmlich/ , dafi er auf Feine Weiſe zum Verar⸗ 

heiten taugt, ſondern ſogleich zerfaͤllt, wenn man 
ihn mit den Sneuthenten behandeln will... Auch 
wenn es ein Erdmarmor iſt, der gewiſſe weiche 
Skellen von einer tponigen und irdenen Befchaf: 
“ fenheir hat, welche man mit einem Kitte auszu— 
Fuͤllen pflegt, auf eben die Weiſe, wie den von 
. Sanguredec. Vornehmlich giebt es zwey hauptfeh⸗ 
erhafte Eigenſchaften des Marmors, welche bey 
demſelben ziemlich haͤufig ſind und es hindern, 

„daß er nicht wohl bearbeitet werden kann, oder 
wenigſtens das Schneiden und Poliren ſeht ſchwer 

machen. Die erſte beſteht in den, von den 

| 354 War⸗ 


N 


728 Marmor, 


Marmorfchneibern fo genannten Nägeln, welches 
harte Stellen und fo zu _fagen .cben das, was 
die Uefte in dem Holze find. Die andere if 
das Erz, welches eine Vermischung von Kupfer 
und anderm Metall in demfelben ift, und .aller- 
fen ſchwarze Stellen macht. Dieſer letztere Feh- 
' fer pflege gemeiniglich nur dem weißen. Marmor 
eigen zu ſeyn; die erſteren aber. allen und jeden 
Arten deffelben *). | E 
Was die Anwendung und Bearbeitung des 
" Marmors betrifft, jo muß ich hier ſogleich be⸗ 
merfen, daß ich von feiner Benußung zum Kalk 
brennen nichts zu fagen habe, indem, dieſes ‚im 
Artikel Ralf, Th. 32, ſchon mit abgehandelt 
if. Doch bedient man fich des Marmors nur 
in foldyen Faͤllen dazu, wenn .er Feine fchöne 
Farben und fonft Feine fhäßbare Eigenſchaften 
bat, die ihn zu einem edlerm Gebrauche empfeh⸗ 
len Fönnten. MBegen feiner Härte. und feiner 
Ihönen Farben würde der Marmor der varälg- 
lichſte Stein. ;zu maffiven Mauern und, Gebäus 
den feyn, wenn er in folder Menge zu haben 
wäre, mie die gemeinen Bruchiteine, und feine 
Bearbeitung nicht mühfamer wäre. Es werben 
jegt nur felten ganze Gebäude davon aufgeführt, 
und auch ‘im Alterthume errichtete man .nur ‚hie 
Tempel der Goͤtter und die Prachtgebäude eini⸗ 
ger Großen davor. In der’ Baufunft begnuͤget 
man fich daher, wein man Marmor anmendet, - 
gewöhnlich damit, daf man von dem Marmor 
nur allerfey Verzierungen maſſiver Gebäude, an⸗ 
beinge, als Säulen, . Thür: und: a 


#, 





er | Ä —X am 
) 68. Abhandlung von der Natur und dem Gebrauche der 
rk in den neuen deonom. Nachrichten, Band, 

u hal ns 145 Ti8 J ban 
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faſſungen, Kamingeſimſe ze. ie. ' Der Archi⸗ 
;tect; Der, fein: Gebäude mit Marshor" verzieren 
viu/ muß hierben. aber mit gehoriger Ueberlegung 
verfahren, weil der Marmor ſo ſehr verſchiedene 
Farben hats; die ſich nicht zu allen Arten von Ge⸗ 
boͤuden ſchicken. Milizia, in. feinen Grund⸗ 
=. fößen der. bürgerlichen Baukunſt, Ih. ©&:r64, 
‚ giebt hierüber kan) gute — die ar hören 
wollen. . 2) 
er Marmor von lebhaften Farben ‚hide: ſich 
zur Venierung der Triumphbogen, Springbrun⸗ 
vun ‚Theater, Zimmer, Kamine und.sanderer 
 muntemABerfe: Bey Grabmaͤhlern würden 
dieſe lebhaften Farben aber ſehr unſchicklich fen. 
In Kirchen und an den Altaͤren kann mandal⸗ 
letley bunten: Marmor gebrauchen, dochnmuß 
man ſich in Acht nehmen nicht zu ſeht in das 
Bunte zu verfallen. Der Baumeiſter muß da- 
her Geſchmack und. Kenmeniß: der Farben befißen, 
um gu einem Werke die verſchiedenen Arten von 
Maxmor fo zu verbinden, daß: eine maleriſche 
Uebereinſtimmung daraus entſtehe. Er darf kei⸗ 
ne Farben zuſammen bringen, die ſich nicht: nes 
ben einander. vertragen, das heißt, deren Zu⸗ 
ſammenſtellung eine uͤble Wirkung auf das Aus 
ge machen wuͤrde. So — Dunkelblau und 
Roth, neben einander, eine harte Farbe eben 
ſo auch Himmelblau bey Feuerroth, Schwarze bey 
‚hellem Weiß, und: uͤberhaupt beleidigen das Aus 
| ge alle eit zwey ganzuentgehen geſetzte, und ne⸗ 
ben einander geftelter Harbenst- Farben aber/ die 
u— fi: ‚miteinander vertragenj:find folehe, diez nwenn 
fie neben einander fiehn, angenehm ins Auge 
fallen, Die. fih nicht ‚vertragenden Farben müfs 
fen daher, wenn man. fie. wo zuſammen anbrin« 
am will durch — > 
es 5 Es 


> 
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Es iſt ferner zu merken, daß zu viel dunkel je- 
— dem Werke die Wirkung benimmt, fo wie: zu. 
helle gehaltene Farben es matt machen. Schwarz 
‚mit weißen und blauen Adern ſieht kraͤftig aus. 
ESchwarz und. gelb hat’ einen Schein von Zeftig- 
x teit-und : Pracht. Weiß und Hellgruͤn⸗ thun, 
ſparſam angebracht, eine «gute Wirfung, aber 
5, haufig: ſieht es matt. und: wie abgebleicht: aus. 
Endlich muß man, nach Beſchaffenheit des Dr: 
cte8, auf die Erleuchtung Acht geben, und fo 
wohl: die: Farben des: Marmorsals auch’ die 
Zuſammenſetzung der. verſchiedenen Adten deſſel⸗ 
ben, je nachdem der Ort heil Sber:dunfer‘ift, 
‚onodbiien. Auf dieſe Art kaun:ein kluger Ar⸗ 
chitecrt, bie Verzierung: durch Marmor mcht nur 
dpraͤchtig, ſondern auch durch.“ liebliche Kasben, 
und dard) ı deren: Harmonie, Dem Auge anges 
nehm: mahenı..:. lo 3 tn 
3. Man wendek: den: Matmor außer den ei⸗ 
gentlichen Statuͤen, wovon ich hetnach etwas ſa⸗ 
gen werde, aber: häufig auch zur WVerfertigung 
vieler anderer Sachen an/ als zur Alt aͤren; Saͤr⸗ 
gen, seichenſteinen Diſchplatten, Geridons Plat⸗ 
ken, ganzen Kaminen, allerley Auffaͤtzen in Form 
vder Pyramiden/ Kugeln ꝛc. auf Oteſſoirs Com⸗ 
moden, Schraͤnke ꝛec. Man macht ferner Wand⸗ 
raleuchter; Kaffeebretet, Spiegel: und" Bilderrah⸗ 
men, Kobacksdoſen, Stockknopfenund vlele ande⸗ 
pe Sachen, wit unter andern aus dem nachfol⸗ 
genden Ver eichniſſe von Matmorwaaren, die 
um beygeſetzte Preiſe in der: Marmorfabrike bey 
Blanienburg an: Harze verfertigt werden zu 
erfehewlfe: nn u rare ne oh 


ie re “nnd : — Ba KIEN arint 
3. räbmähtee ki Shcde, soo di e Sb, 
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Gueridon, ein. Stuͤck 20Gr. 

Ochſenfuͤße, ein Day 20 Gr. 

Urne, ein Stud 4 RE | 

Leuchter, ein Stück i hr: 

— Rafefeinfüefe, au Austäfelung der Zimmer, 10 
Serra, 12.,& | 

— Städ 3—33 Bl, 


so.. 


——— mit Damenbrett, ı Stüc 6 bie 12 
| Dotpourri a4 Reh. — 
‚3-12 EIER x 
Keivefbaafen mit Käufer 16 Gr. Bet 
» » Sarbeläufer 4—1o ‚St, . en 
Knaſterdoſe 16 © — 
Dergl. — * bis 28 Gr. 
adbaksteller 8 Gr. ——— 
Schreibezeug RKthl 28e: 
Dintenfaß und Streubuͤchſe, kleine IB 
Briefaefehwerer mir Karnies 16 Gr., mit Knopf 
36 dergl. pit Sohlfehle ynd Knopf 6 Gr. und 
an; platt ‘3 
aan Oral Burterdofe I Rthl. — ‚or due runde 


6 Gr 
©. gönupftabaroke, * Sr... * 
rg 


—— Me sen. ein Das —* 

R Stodfnopf, 1St. 5 EUR ER 

7° sPfeifenkopf 6- a rt 4 et 

‚ao 1 Austen yon REDEN: * 
abaksſtopfer 3 Gr 

Prod etaflein 1Gr. anf. 00 = 


* Gemeiniglich wird der Marmor bucch * 
und: Hammer losgehauen, oder. durd) Bohren 
und Schiefpufver:siosgefchnfien,.. be - ‚großen Gru⸗ 
ssben;.wo nicht die. abhängige Lage dieſe Erleich— 
terung überflüffig mache zJonech Hebel und. andre 
mehr zuſammengeſetzte ortꝛeuge an den Ort 
stfeiner» Beſtimmung gebtacht·/ op buch > Sägen 
‚sahnee Bahn: weiſtens a — 
— 


I. fi 
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Waſſer getriebenen Saͤgemuͤhlen in Tafeln ge- 
ſchnitten, oder in jdie Geſtalten gebracht, die 
man ihm geben ‚will,. mie Teile, und Meißel oder 


. auf: befonderen Mühlen bearbeitet, und. dann mit 


Schmirgel oder Sand und Waſſer, nachher mit 


Bimſtein und zuletzt mit Kohlen oder zuerſt mit 


Triipel, und dann mit zart gefchabtein Roͤthel, 


größtentheils mit der Hand polict. Gmelin L. c. 


2 & 361. 


Um verfchiebene von dieſen Geſchaͤften et⸗ 
was näher zu beſchreiben, will ich hier zuerſt ei⸗ 


ner Schneidemuͤhle ;;die vom Waſſer getrieben 


wird, erwähnen, die zum Zerſchneiden der Mar⸗ 


morbloͤcke in Tafeln, fo wie überhaupt der Qua⸗ 


derfteine gebtaucht werben Fann, und diefe Ars 
beit, die wenn ſie mit Menfchenhänden gejchieht, 


ſehr muͤhſam iſt, ungemein erleichtert. 
Die Forderungen, die man am eine gute 


Steinſchneidemuͤhle macht, find Überhaupt fol⸗ 


s gende, 1. daß die Saͤge befländig, fo wohl beym 


— 


Hin-als Hergehen einſchneide, 2. daß der Schnitt 
ein Mahl fo ſtark wie das andere Mahl geſchehe, 
3. daß die Säge, und die Mühle überhaupt 
nicht fchmer gehe, ſondern ohne Knarren und 
Poltern file fort. arbeiten, 4. daß ber. Sand 
ohne Nahhülfe von Menſchen,“ für fi in den 
ganzen Schnitt faufe, und 5. daß das Waſſer 
feichfalls nicht nur an einer Gtelle,  fondern 

ts auch hin und wieder Über den. ganzen Schnitt 


— 


utroͤpfele, weil ſonſt, wenn bie Saͤge an ei⸗ 


"ner "Stelle naß, an der andern atrocken ſchneidet, 


die Arbeit viel zu ſchwer ‚gehe! Da nun: bers 


ſchiedene 'von.diefen Erforderniſſen an: den. meh: 
reſten fonftigen . Steinſchneidemuͤhlen⸗ fehlen :..fo 


hat Sturm daher Anlaß>genommen, auf eine 


: beffere: Anordnung zun denten, {welche in ber Fis. 
ARE | 
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4915 jo mohl im Horizontal: ala Standriſſe 
vorgefiellet ift, und wozu bier die nähere Bes 
- fohreibung folat. — 
zn dieſer Mafchine fchneidet die Säge, welche 
aber feine Zähne hat, und wird hin und her getries- 
ben vermittelft eined Rahmens AB CD, der auf 
Rollen über den Hölzern LM und NO hin und her 
gehet, welche nach Erfordern der Umjtände herunter 
gelafien und in die Höhe’ geſpoben werden koͤnnen. 
er Stein. wird auf.ein Gerüfte von Bbeken ab fo 
hoch geleget,, daß er eben mit feiner obern Hälfte 
über dem Saͤgerahmen erhoben if. In diefem 
‚Sägerahmen find jwey ſenkrecht aufgerichtete Höls 
jer EF und GH eingefegt, ‚die mit Salzen wers 
jehen find, ‚darin die Säge IK wilig auf und 
nieder gehoben werden fann. Es wird aber dieſe 
Säge bey E und G mit. Gewichten fo befchmeret, 


daß fie fo ſtark oder noch frärfer nach unten drückt, 


als wenn zwey ftarfe Männer fie zoͤgen, woraus ſich 
ihre gute Wirfung beym Sägen beurtheilen läßt. 
Um diefen Nahmen bin und her zu bewegen, 
- find in demfelben .an dem: einen Ende foldye Jänalis 
che Löcher zu gefröpften Hafen oder Kurdeljapfen 
gemacht, twie es gewöhnlich bey den Sägemühlen ges - 
Sieht. Die darein verfegten Hafen U aber werden 
dur das Getriebe S T von 16 Stäben, und dieſes 
durch ein an der Welle des Waflerrades P figendes 
> Kammrad QR von 48 Kämmen getrieben. Auf dem 
Steine liegen 'zwey Gabeln X, die fi) am Gewinde 
X drehen, darüber aber mit ihren Stielen, und zwar 
die eine zwifchen ziweyen auf: dem Saͤgerahmen ſte⸗ 
henden Zapfen Z, die andere bis bb fortgehen, 
durch eine Schnur aber, die von des cinen Ende bey 
2 Bis an des andern Ende bb gehet, zufammen ge> 
Danget find. ‚Wenn nun der Rahmen fortgehet,. fies 
bet er vermittelft der beyden Zapfen, die den Gtiel 
der einen Gabel zwifchen fih halten, diefelpe Gabel 
mit fi hin und her, und dieſe zieht Dutch vorbe— 
ſchriebene Schnur auch die andere Gabel hin’ und 
. herr beyde aber fchieben den auf den Stein gefchüt: 
teten Sand immer in den Schnitt, weldes Das vors 
nehmfte Hülfsmittel zum Schneiden ijt 
Die Gewinde zu den Gabeln find Stangen, dir 
von der Erde:an in dieHöhe ſtehen, und mit Löchern 
ſo zugerichtet find, daß man die Gabeln nach Pr 


Hohe des Steine hoch und niedrig richten kann 3 wie 
wohl man aud die Steine jo legen koͤnnte, daß fie 
mit ihrer Oberfläche gleich hoc zu liegen kaͤmen, und 
man alfo die Ruͤcken der Gabeln nicht gebrauchte. 
Ueber dem Steine hänget ein Kaflen efgh mit 
- Sand gefület, oben weit und unten enge, und da: 
feldft mit einem blechernen und als ein Sieb durch⸗ 
. Jöcberten Boden verfehen. Diefer Kaften ift,- wie die 
. Schuhe der Rümpfe bey den Kornmühlen angehängt, 
und wird durch die mit punctirten Finien angezeigte 
Stange dch von dem Getriebe: ST ftets in einer zit 
ternden Bewegung erhalten, damit, er immer‘ Sand 
auffireue. Daneben werden etlihe Faͤßchen angehängt, 
die in dem Riſſe ‚nicht angezeigt find ‚" welche beftän» 
Dig Wafler aufteöpfeln. Soibergeftalt- darf niemand 
bey den Schneiden gegenwärtig. feyn, fondern wenn 
der Stein einmahl aufgebracht worden ift, wird die 
Maſchine ohne weitere Deyhülfe immer fortarbeiten, 
bis der ganze Stein durchfchnitten iſt, weshalb bios 
— zugegen ſeyn muß, wenn der Schnitt zu En; 
e gehet. 2 Fe N 
Beyers Schauplag der Mühlenbaufunft. Dres; 
a bey Walther. 1767. Fol. S. 115— 116 und 
a f} XL. * | 


Zur Derfertigung ber Marmorfügelchen, 
die man Schujfer, Schoffer :c nennt, giebt 
es bejondere Mühlen, welche im Art. Augel, 
Th. 54, ©. 645 u. fl. defchrieben find. . — 

Um allerley -andere Sachen -aus Marmpr 
zu berfertigen hat mar auf den Marmormühlen 
auch fo genannte Drebmafchinen, die ungefähr 
auf folgende Art eingerichtet find. In der Mit 
te flieht eine Welle aufrecht, die vermittelſt ib: 
res Umlaufs, der durch ein Mad bemirft wird, 
ı2 bis 16 um diefelbe herum angebrachte Schnei⸗ 
dewerfjeuge in Bewegung und Umtrieb bringet. 
Unter dieſen Schneidewerfjeugen find diejenigen 
Stuͤcke Marmor befeffiger; welche ausgehöhtt 
werden follen, und zwar fo, daß das ſchneiden- 
de Eiſen nah und nach immer weiter in 4% 
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Höhlung eindringen -Fann, Zwiſchen diefen find 
gemeinhin auch ‚viele andre Arten von Eifen, 
welche bloß, flahe Stüfe von Marmor in ‚eine 
. runde, Öeftaft bringen. Auch find ſolche Einrich- 
tungen getroffen, baß andere Stüde Marmor, 
„bie zum. Benfpiel zu leuchtern beftimmt. find, 
auf vielfadye Art, gleihfam wie auf einer Dreh: 
bank ausgearbeitet, und an. andern. glatte Flächen 
geſchliffen werden. Er 
Auf der Blanfenburger Marmormuͤhle, wel 
che eigentlih bey dem Dorfe Mübeland liegt, 
befindet. fich eine folche Drehmafchine, die haupt: 
ſaͤchlich zur Ausdrehung der Rauch und Schnupf: 
tabacksdoſen, wie auch zu. vielen anderen Sachen, 
f.. oben, S. 730. gebraudyt wird. *) 
Von der Blankenburger Marmormühle find in⸗ 
ſonderheit nacyuufehen | 
BDernoullies Reifen, IV. ©. ı4r. 
-“ Hirfhing’s Archiv, I. ©. 178. _ & | 
—* —— Beluſtigungen, von Mylius. I, St, 
* 11 


Was nun die Bearbeitung des Marmors 
von den Steinmeßen und Bildhauern betrifft, 
| . \ - “ wo⸗ 


:9 Der Debit von dieſen Blankenburger Marmorwaaren, 
von denen die Niederlage In der Stadt in einem eiger 
nen dazıl erfichteten geräumigen Gebäude ift, iſt aus 
ſehnlich. Es gehen vorzüglich viele Stuͤcke nach Bere 
Aln, denn die Einfuhr in die Preußeſchen Staaten ift 
.. erlaubt. In der That find auch die Dreiie fo billig, 
dag fie mit. denen von italieniſchen Marmorn in’ feine 
Bergleihung kommen, obgleich viele Artın von lestes 
ren nichts beſſer find als jene. WBen dieſer Fabrik hat 
man noch den Vortheil, daß man nur dae Modell von 
einem Tiſche ꝛc an die Factorey einſchicken, und uns 
gefaͤhr beſtimmen darf, ob man von grauem, rdthlichert. 
‚gelben ꝛe. Marmor die Sache gemacht haben male. 
Man, kang Auch ſchadhafte Patten zum Abſchleifen 
hierher ſchicken“ Dieſes if noch das einzige Mitt.i, 
Flecken aus dem Marmor zu bringen, zumabi_ weug 
„ie, von Slüffigfeiten. entſtanden ſind, welche einfre fin. 
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wovon ich Bier um -fo mehr etwas fügen muß, 
da dieſes im Arcifel Bildhauer uͤbergangen ift: 
fo laſſen ſich durch den Meiſſel in der Hand ei 
ned gefchieften Meifters felbft die feinften Züge 
in Mormor ausbauen, zumahl wenn dieſer ein 
feines Korn und eine Härte hat, die fih durch 
den ganzen Kloß gleich bleibe. Daher wählt 
der Künftler den reinften Marmor am liebften. 
Unterdefien muß die Härte ded Marmors doch 
fo von der Matur gemaͤßiget feyn, daß er nicht 
in dem Grade, mie der Porphyr und Granit, 
dem Meiffel Widerftand thut. Denn mit ei: 
ner Figur von hartem Porphyr und Granit 
iſt man fchon zufrieden, wenn gleid) nicht die 
feinjten Züge mit dem Meiffel ausgearbeiter find, 
unm ſo niel mehr, da die Bildhauer Hände und 
Geficht bedefen, und fich hierdurch gegen Die 
abjpringenden Splittern des harten Steine in 
Sicherheit feßen müffen. Unter ‚den gemößnli: 
chen Marmorarten wählt man aus: einer dop⸗ 
pelten Urfache zu Statuen am hiebften ven Mar- 
mor von Maffa Carara. Er ift nicht. nur vor⸗ 
züglicy weiß, fondern auch durchgängig von gleis 
cher Härte. Dagegen hat er den Sehler, daß 
ee Stiche, oder deutlicher ‚zu. reden, Anlagen 
zu Riſſen hat, die beym Brechen des Steins 
entitehen, und fich insgemein. erſtbey der Arbeie 
zeigen. Es giebt zwar meißen Marmor aus 
$ucca, Genua, und. felbft folchen, der in Schle⸗ 
. fien und auf dem Harz gebrochen wird, allein 
die Sarbe diefer Marmorarten fällt: insgemein 
ing gelbliche, und zuweilen trife man auch bey 
ber Arbeit auf ſchwarze Flecke. Doc bekommt 
der. Bildhauer aus Genua, und ſelbſt aus Schle- 
fien gefärbte Marmorarten, bie vortreflid ger 
jeichner find, : Diefe werden zu Ornamenten vers 
| | braucht. 
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braucht. Der ſchleſiſche und uͤberhaupt der deut⸗ 
ſche Marmor hat aber den Fehler, daß einige 
Stellen weich andere hart ſind, oder mit dem 
Kuͤnſtler zu reden, daß er Lagen hat. Bey 
dieſer bösartigen Natur des Marmors kann es 
nicht fehlen, der Stein muß zuweilen unter 
dem Meifjel wild abfplittern ;_ den \cararifchen 
Marmor verfauft man nad) dem cubifchen Maß, 
und ı Eubiffuß Fomme ohngefähr in Berlin 6 
bis 8 Rthl. zu ſtehen. Denn die Koften des 
Tranfporte find nicht jederzeit gleich. — 
Schon ſeltener, als die gedachten Mars 
morarten, wird in Deutſchland der gelbe ſpani⸗ 
ſche Marmor verarbeitet, und noch ſeltener die 
jo genannten antiken Marmorarten. Kenner 
wiſſen, daß die Steinbruͤche, worin vormals die, 
‚antifen Marmorarten 5. B. Veid antique ge 
btochen wurden, jet unbekannt, oder doch vers 
ſchuͤttet ſind. Daher fiehet man bey uns biefe 
Marmorarten nur in den Peachtgebäuden der 
Fuͤtſten, die fie. aus Palmyra, aus Aegypten, 
und von den Ruinen anderer Städte, die vors 
mahls wegen ihrer Kunſtwerke berühmt maren, 
mit vielen Koften kommen faffen. Im Sans 
Souci und in dem neuen Schloffe zu Potsdam 
find 3. B. Kamineinfaffungen von ſpaniſchem 
‚und antifen Marmor. — Ä 
Bey der DVerfertigung einer Statuͤe aus 
Marmor muß ber Marmorblod bey der Arbeit 
nothwendig vollfommen ſenkrecht ſiehen. Ehe 
der Kuͤnſtler daher den Block aufrichtet, behauet 
er feine Grundflähe und die ganze Plinte auf 
das genaueſte nah dem Winkelmaß. Sobald 
diefes geſchehen ift, fo ftelle er den Marmorblock 
fenfrecht auf ein Geflelle oder einen ftarfen Pou: 
Fir: Stuhl 8ig.49:6. A: Natuͤrlichet Weife muß 
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dieſer Pouffie- Stuhl ungleich breiter und flärfer 
fenn, als ein folcher, den man beym Pouffiren 
gebrauchet, und er ift auch nur etwa 2% Fuß 
hoch. Der Zapfen ef, momit man. das fager 
daſelbſt abcd auf tem Fuße bemest, ift ein 
ſtarker eiferner Bolzen, und unter jeder Ecke 
dieſes Lagers find vier ‚meflingene Rollen, wo— 
Durch die Bewegung des Lagers erleichtert wird. 
Die Rollen laufen auf einem eifernen Ring, der, 
in den ftaıfen Gußgch verfenfer iſt. Man kann 
alfo vermittelt eines Hebebaumes das faner mit 
dem Bloc umdrehen, wurd diefen nach ficht und 
E harten richten. Ohnweit des Blocks kommt 
das Modell auf einem ähnlichen Poujfir : Stuhl 
au ſtehen. 4 | 
Ä Mac) diefen Vorbereitungen muß der Künft: 
ler den Bloc nad) Maßgebung des Modells um- 
bilden. Allein hier giebt c8 ein doppeltes Mit- 
‚ tel, den Umriß, das Verhältniß der Glieder ae: 
gen einander, und ihre Stärfe aus dem Modell 
zu dem Block üÜberzutragen. Einige Künftler 
beflinmmen jeden Punct auf dem Block nah 
Mafgebung des Modells, mit der Menſur, dem 
Bleyloth, und dem Cirkel. Andre entrerfen 
auf dem Modell ſowohl, als auf dem Block 
Duadrate, verfertigen ben Umriß auf dem Block 
nach Anleitung der gleichnahmigen Quadrate des 
Modells, und trauen im übrigen ihrem Auaens 
maß, ihrer Uebung, und ihrem: Genie. Won 
einem Künftler, der auf die erfle Art feinen 
Block zu einer Figur bildet, faaet man, er ar: 
beite academifch, und die Sranzöfifchen und Sta: 
lienifchen. Bildhauer ſchlagen insgemein diefen 
Weg ein. Die deutfchen Künftler wählen ger 
‚ wöhnlich die zufeßt genannten Handariffe. Wel— 
her Behandlung fol man nun den Vorzug ge 
at | Ä ben 
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.. ben? Kenner verfihern, daß Kunftwerfe, bie 
ber Künftler academiſch bearbeiter hat, nicht frey 
vom Gezwungenen find, und daß im Gegentheil 
die letzte Att zu arbeiten, die man die practitche 
nennen wird, häufig Sehler nach fid) sicher, fon: 
derlich in Abi ice der Sage und der Verdpaͤltniſſe 
der Iheile genen einander, Vielleicht wird auch 
hier die Miteelftraße, nach dem Urtheil der Kunſt— 
verftändigen,, das ficherfie fenn, da nähmlidy der 
Künftlet feine Sigur academifc) anleget, und die 
weitere Bearbeitung ſeinem gluͤcklichen Genie 
»berläffe: Hier folge etwas von ber academi⸗ 
ſchen Methode. 

Ein oder ein paar Fuß ser dem Marmor: 
block jchmebr eine Menfur, der man den Deutz 
fchen Nahmen Winkelmaß geben Fann, Rig: 
4916. B. Dieſe Menſur wird vollig horizontal 
init einigen eiſernen Stangen an dem Boden 
der Werkftätte befeſtiget. Sie iſt nichts anders 
als ein viereckiger hölzerner Rahmen iklm, der 
‚auf allen Seiten ı oder 2 Zoll breirer ıft, ale 
der Marmorblock. Allein dieſer Raͤhmen muß 
genau an einer Seite fo viel vor dem Blocke 
‚ vorfpringen, als an ber andern: Au mehrerer 
Haltbarkeit hat ‚ver Rahmen in feinem innern 
Raum ein hölzernes und mie Eifen befchlagenes 
Kreutz. Der Mittelpunfe dieſes Kreußes faͤllt 
aljo gerade auf die Mitte des Blocks. Jede der 
vier Außern Geiten der Menfur tHeilt der Kuͤnſt⸗ 
fer, aleich einem Mlafftab, in gleiche Theile ab; 
Die Eintheilung ift zwar willkuͤhtlich, die Theile - 
imüffen aber fo Flein wie moglich fern: Eine 
gleihe Menfur abed mird umter der Plinte 
des Blocks befeftiger. Sie ift nicht nur fo groß, 
als die ſchwebende, ſondern fire laͤnft auch nach 
ihren Geitenflähen und ihrer horizontalen tage 
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mit jener parallel. Cie erhält auch, gerade mie 
die erſte, auf allen vier Seiten einen gleidyen 
Mapftab. Auf gleiche Weiſe ſchwebt niche nur 
über dem Modell eine Menſur, fordern es wird 
auch eine unter feiner Plinte befeftiger.. Iſt das 
Modell eben fo groß, als die fünftige Figur 
werden foll, wie wir anfänglich annehmen wol: 
fen, fo find die Mienfuren des Blocks und des 
Modells einander gleich, und auf beybe wird 
ein. gleicher Maßſtab abgetragen Wermittelft 
diefer Menfur, des Bleyloths und des Cirkels, 
träge nun der Künftler jeden Hauptpunft des 
Umriſſes aus dem Modell auf den Block über, 
und die Figur von Marmor wird fo zu fagen 

nur eine Copie des Modelle. Ä 
Er mag mit der Vorderfeite der Figur den 
Anfang machen, die erforderlichen Punfte zu. fu: 
‚hen. Die Matur der Sache bringt es mit fich, 
daß man jederzeit die Hauptpuncte ber Außerften 
Theile zuerft fucher, und von diefen zu den in 
nern übergehet. Denn die Folge wird lehren, 
daß der Künftler vor -einem Theil der Figur, 
deffen Hauptpunfte er aus dem Modell zu dem 
Klotz -übertragen will, jederzeit vorläufig nad) 
dem Augenmaß den ‚rohen Marmor abfchläger. 
Wie leiche koͤnnte er einen äußern Theil dem 
Marmor bey diefer Arbeit entjicehen, wenn er ei: 
nen innern Theil vor dem Auffern mir dem Meif 
ſel ausfchlagen: wollte? An der Vorderſeite der 
Statuͤe des großen Schwerin 3. B. iſt die -bors 
dere Spife des Commando-Stabes der äufßerfte 
Punkt, und dieſen beſtimmet oder fucht der 
Künftier zuerft auf dem Blof. Er muß jedem 
Punkte niche nur nach «der Höhe und Breite 
feinen Drt auf dem Block anweiſen, fonbern auch 
nach der Tiefe” Das. lebte will fomdiel fagen, 
. er 
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er muß durch eine genaue Ausmeffung fuchen zu 
beitimmen, wie diel Marmor er abnehmen Fanır, 
wenn ein Punkt an der fünftigen marmornen 
Figur eben die Sage erhalten foll, die er an 
dem Modell bat. Auf alle diefe Faͤlle richter er 
alfo fein Augenmerf. Hat er den erſten Punfe 
genau gefunden, fo ergeben fih die übrigen un: 
gleich leichter. Der leſer mag fich unter der 
42 16ten Kia. A und B fomohl die beyden Men 
ſuren des Movells Als des Blocks voriiellen. Ne— 
ben. der Spiße n des Commando-Stabes hänget 
der Künftler an die fihmebende Menſur Imik 
über dem Modell ein Bleyloth op in einem be: 
ltebigen Theilungspunfte auf, und ein zweytes 
n an eine andre Seite Im der fchwebenden 
Menſur, gleichfalls in einem beliebigen Theilungs— 
punfte, ‚An der ſchwebenden Menfur über dem 
Bloc befeftiget er auf eben die Art zwey Bley— 
lothe im gleichnahmigen Theilungspunften, Er 
oͤffnet hierguf einen Cirkel aus dem Mittelpunft 
s der Scite bc der Menfur abed unter dem 
Modell bis zu der Spige des Commando⸗Stabes 
feines Modells, Mic diefer Eröffnung des Cir— 
kels fchläge er aus dem gleichnahmigen Punkt 
in s,aaf dem Block einen Cirfelbogen in n. 
Hiedurdy ift nun zwar der gefuchte Punkt in ets 
mas beſtimmet, aber noch nicht genau, und ins: 
befondre nicht nach feiner Tiefe. Daher Ichläget 
der Künftler an der bezeichneten Stelle nad) 
dem, Augenmaß etwas Marmor mit dem Spitzei— 
fen Fig. 4917. aus, dergeftalt, daß er noch et: 

wa. bon dem chen einen Zoll zurück bleiber. 
Sobald er den Bogen n auf der behauenen 
Stelle nach der obigen Vorſchrift wieder ange: 
deuter bat, fo eilt er zu dem Modell zurüd. Er 
feßt einen Fuß des Cirfeld auf die Spiße n 
| Aaa 3 des 
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des Ernmande⸗ Stabes, und eroͤffnet ihn bis zu 
dem Bleyloth op. Mit einem andern Cirfel 
mift er auf eben die Art aus n bis zu dem 
Bleyloth qr, und hält bey der Ausmeffung beyde 
Cirkel horijontal. Auf dem Bloc, ju welchem 
er nunmehr zuruͤck eilet, feßt er erfl den einen 
und hernach den andern Eirfel in der gefunde: 
nen Eröffnung in den Bogen n ein, und prüft, 
ob der zweyte Fuß des Cirkels nur bis an bag 
gleichnahmige Bleyloth reichte, oder ob. es den 
Faden des Bleyloths noch zurück ſtoͤßet, wenn 
er den Cirkel gegen das Bleyloth bewegt. Iſt 
das letzte, daß naͤhmlich der Faden des Bley— 
loths noch von dem Cirkelfuß zuruͤck getrieben 
wird, (fo folgt hieraus, daß der Kuͤnſtler noch 
nicht Die erforderlihe Tiefe gefunden hat, und 
Daß er noch etwas Marmor abnehmen muß. 
Sobald er aber aus wiederholten Berfuchen, Die 
er auf die vorige Art anfteller, erfeden bat, daß 
er ſich der erforderlichen. Tiefe näherr, fo ardeiz 
tet er erft mic dem Zahneilen Fig. 4618. und 
hernach mit einem ſchmalen Breiteifen Fig. 4919 
- eine Keine vierfantige Vertiefung auf dem Bloc 
in n aus, bleibt aber abermahls noch etwas we- 
niges von dem Leben zurück. Aufıden Grunde 
Diefer bierfantigen Vertiefung fchlägt ee nun mit 
den obigen drey Cirfeln in der. bejchriebenen Er: 
of nung drey Bogen, die ſich einander durchkreu⸗ 
zen, nähmlich mit der befchriebenen Eröffnung 
in, un und sm. Wenn er mit der Eröffnung 
tn und un einen Bogen in n fehfägt, fo ſetzt er: 
wahrſcheinlich neben jedes Bleyloth gr und op 
einen großen Maßſtab an, um einen feften und 
beflimmten Punkt zu finden. Ein folher Map: 
Rab heißt in dieſer Werkſtaͤtte ein 
Ä - .., ig. 
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Sig. 4920. Er hat.eben bie Abtheilung, wie 
die Menſur. 

Der Kuͤnſtler hat nun zwar ziemlich die 
Tiefe gefunden, allein, wie geſagt, bis jetzt hat 
er ſeine viereckige Vertiefung noch nicht bis auf 
das Leben ausgefchlagen. Su demjenigen Punkt, 
worin ſich die. befchriebenen Citkelbogen durch⸗ 
ſchneiden, bohrt er daher mie einem Drillbohret 
Sig. 4921. in den Marmor ein, und prüft die 
Tiefe des gebchrten fodyg mit dem Stichmaß 
Rig. 4922. Dieſer Fleine Maßſtab, der gleiche 
falls miliführlich abgetheilet iſt, hat auf einer 
„ feiner Grundflaͤchen einen Stachel oder eine flarfe 
Nadel, womit der Ruͤnſtler die. Tiefe Des ger 
bohrten lochs genau ergruͤndet. Er hängt naͤhm⸗ 
lich vor dem Modell an die ſchwebende Menſur 
1mik Fig. 4916. B. ein Bleyloth wv derge— 
ſtalt auf, daß. es genau die Spiße n des Com— 
mando-Stabes schneider. Neben dem Bleyloth legt 
er ein Richtſcheid an die benden. Menſuren iklm 

und abcd an, und. mißt mit dem Stichmaß 
.8ig. 4922. den Abſtand der Spige des Com⸗ 
mando⸗Stabes von dem Richtſcheid aus. 
Man ſiehet leicht, daß er die Tiefe des ger 
bohrten Sachs auf dem Klotz, und zugleich die 
. fage bes geſuchten Punkts genau findet, wenn 
vor dem Block ein Bleyioth in dem gleichnah—⸗ 
migen Punkt anhaͤnget, das Richtſcheid wie — 
her anleget, und mit dem Stichmaß die Tiefe 
des Lochs ausmißt. Im erforderlichen Sall ver: 
tieft er das loch noch etwas mic dem Bohrer, 
und ßellet zum oͤftern Verſuche mit dem Stich⸗ 
maß an, bis er die ‚erforderliche Tiefe finder. 
Er bohrt naͤhmlich bis auf das Leben ein, und 
faͤrbt das Loch mic einer Kohle, damit es in die 
Augsen falle, 
| Aaa4 Die 
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Die übrigen Punkte fucht der Künftler auf 
“ eben bie Art, und zwar in der Ordnung, wie 
fie fih nad) und nach dem Innern nähern. Diele 
Punkte ergeben ſich aber ungleich leichter, als 
der erfie, denn dieſer ift nun ſchon die Richt— 
ſchnur der übrigen. Daher muß der Bildhauer 
den erften Punkt mit aller Genauigkeit fuchen. 
Bey jedem andern Punft hänge der Kuͤnſtler 
nur eim einziges Bleyloth auf, und flutt des 
zweyten Bleyloths dienet ihm der erfie, oder in 
der Folge ein -benachbarter bereits gefundener 
Punkt. Er befchreibt alfo den Kreuzſchnitt z. 
B. bey dem zweyten Punft, den er auf dem 
Marmorblock befiimmen will, aus dem Punft s 
in der Mitte der Menfur abcd, aus dem be 
reitd gefundenen erftien Punkt, und aus dem auf. 
gehängten Bleyloth, nach der vorhergehenden Bes 
ſchreibung. et ae 
Auf diefe Art gründet der Bildhauer alle 
Hauptpunfte der Glieder, ver Muskeln, des Ge: 
wandes u. f, w. nicht nur an der Vorderſeite 
ber Statuͤe, fondern aud) an den drey übrigen 
Eeiten. Doch fann er auch die. Hauptpunfte 
der Hinterfeite einer Statüe bloß mit einem Tas 
ſter aus den Hauptpunften der Borderfeite finden. 
Man darf es faum erinnern, daß diefe Ars 
beit muͤhſam und langwierig if. Vielleicht wuͤr⸗ 
de ein Meiſter die Arbeit merklich abkuͤrzen, und. 
etwa nur die vorzüglichen Punkte fuchen, wenn 
er mit eigenen Händen die State ausarbeitete. 
Allein er uͤberlaͤſſet dieſe Arbeit gewöhnlich eis 
nen Mitarbeitern, denen er nicht jederzeit Die 
noͤthige Geſchicklichkeit zutrauen kann, und die 
ferhalb noͤthigt er fie vermuthlich, fein Modell 
mic der befchriebenen MWeitläufigfeit in Mar: 
mor zu copiren. = Een 
| | Noch 
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Noch mweitläufiger ift diefe Arbeit, wenn 
das Modell verjünge it. Weun in dieſem Sal 
z. B. die Rigur noch einmahl fo groß ſeyn ſoll, 
als das Modell, fo müffen auch die Mienfuren 
des Blocka doppelt fo groß fenn als die Menjuren 
des Modells. Eben. dieß gilt auch von den Theis 
fen des Maßſtabes auf beyden Menfuren, Mach 
der Abtheilung der Menſuren verfertigt fich der 
Kuünftler einen Maßſtab für die Figur und für 
das Modell.‘ Wenn er auf dem Modell den 
Abftand zweyer Punkte. mit dem Eirfel ausge: 
meflen bar, fo pruͤfet er die Eröffnung auf dem 
verjünsten Mafftab des Modells, und eröffnet 
‚ ben Eirfel, nad Anleitung des groͤßern Maßſta— 
bes, verhälnigmäßig, ehe er den Abjiand der 
gleihnahmigen Punfte aus dem Marmorblof 
ausmefien fann. Er muß alfo auch ein verjüng- 
tes und ein proportionelled größeres Stichmaß 
Fig. 4922. befißen. Die übrige Behandlung | 
bleibt fich gleich, das Modell mag jo groß, ale 
die Figur, oder verjüngt feyn. . 


Sobald der Kuͤnſtler die erforderlichen Haupt: 
punfte eines Gliedes, oder überhaupt, eined merk: 
lichen Theile der Figur gefunden hat, fo fchlägt 
er. den noch rücftändigen Äberfläffigen Marmor, 
nad) Anleitung ver gefundenen Puncte, mit 
dem Spißeifen Fig. 4917 vermittelt des Ham: 
mers aus. Er dringt aber mit dem Eijen noch 
‚nicht fo tief ein, als er jedes loch mit dem Bobs 
rer gegründer hat, fondern er bleibt noch erwa 

3 Zoll von dem eben zuruͤck. Denn er muß 
noch in der Folge nach und nach verſchiedene 
fleine Theile anlegen, und das Ganze vollkom⸗ 
menvausarbeiten. Daher iſt eg norhwendig, daß 
noch etwas überfläfliger Marmor ſtehen bleibt, 
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Jeden Theif fchläge er anfanglich. Fantig aus, z. 
B. den Arm vierfantia. Wenigſtens geher der 
Kuͤnſtler den ſicherſten Weg, wenn er jeden Theil 
anfänglich Fantig behauet. Denn theifs muß er noch 
vieles in der Folge fantig anlegen, und alſo den Mars 
mor fparen, theils entfichen auch zumeilen Schler, 
die er nicht verbeffern fönnte, wenn er gleich 
anfänglich mit dem Meiffel bis aufs $eben ein» 
- dringen wollte. Ueberhaupt muf er beym Auss 
fchlagen dafuͤr ſorgen, daß e8 ihm nicht an ei- 
nem andern Dre an Marmor gebricht. Nur 
die geuͤbte Hand des Michael Angelo durfte 
es ohne Gefahr wagen, den Marmor gleich im 
Anfange bis auf das Sehen abzufchlagen. Die 
Kanten bricht der Kuͤnſtler nach und nach, und 
rundet hierdurch jeden Thrill. Er magt es aber 
nicht, den uͤberfluͤſſigen Marmor unter und neben 
den fchmebenden Gliedern, oder zmifchen ſchwa— 
hen Theilen, 5. B. unter den Armen, zwiſchen 
den Fingern und den Süßen, mit dem Eiſen 
anszufchlagen und burchiubrechen, ‚aus Beſorg⸗ 
niß, er möchte etwas verlegen. Daher läßt er _ 
dieſe Stuͤcke, die er Stügen nennet, beym 
Ausfhlagen fliehen. Mer fiehet nicht, — ſich 
der Kuͤnſtler bey dieſer ganzen Arbeit ſorgfaͤltig 
hüten muß, daf'der Marmor nicht wild abfprin- 
get, und Fehler verurfacher ? Daher fann das 
Eifen jederzeit nur fehr Feine Theile abnehmen, 
‚und dies macht die Arbeit in Marmor mühfam 
und fangmwierig. Aus dem Bloc ift nunmehr ein 
Etwas entfianden, das zwar andeuter, es fell eine 
Figur werben, allein noch nicht völlig ausgebildet iſt. 
Abermahls mit dem. Spißeifen Fis 4917 

oder auch mit dem Zahneifen Fig. 4918: legt 
der Künftfer die Fleinen Theile 3. DB. des Ge— 
fihts, die Muskeln des Nadenden, das Gewand 
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u. f. mw. an, aber alles nur erft im Greben. 
Alles dies verſtehet der Künfifer, wenn er fagt, 
er ponffire ats. . Der Künftler lege jeden klei⸗ 
nen Theil des Ganzen, fo wie aud) jede Erhos 

bung und Vertiefung abermahls Fartig an. Er 
hat hierbey gleichfalls den Zweck vor Augen, 
Marmor genug übrig zu behalten, daß er in der 
Folge manche Zuge und andre Feine Theile noch 
feiner ausarbeiten Fann. Die Hauptpuncte der 
einen Theile hat er bereits gleich zu Anfange 
beſtimmet. Die angelegten fleinen Theile, wie 
auch das Ganze bilder er mit dem Zahneifen 
ig. 4918 weiter aus. ' Der bdeutfche Kunftler 
redet von dieſer Arbeit, wenn er fügt, er pouf 
five bie Figur rein. Er nähere fih nunmehr 
der wahren Oberfläche feiner Fünftigen Bigur,. 
und er muß fich daher um fo viel mehr hüten, 
daß der Abgang nicht wild abfpringer, und ein: 
reiffet. Dieferhalb Fann er jedesmahl nur fehe 
Heine Theile Marmor abnehmen, und er wählt 
aus dieſer Urfache das Zahneiſen, welches nichts 
anders als ein gewöhnliher Meiffel ift, der 
aber fiatt der Schneide 5 — 7 fleine Zähne 
hat. Mir diefem Eiſen bildet der Kuͤnſtler nicht 
nur dasjenige weiter aus, was er mit dem Gpißs 
eifen angeleget hat, allein abermahls-Fantig, fon: 
‚ bern er legt auch noch manche Dinge an, die 
zu fein find, ale Daß er es tagen dürfte, fie mit 
bem Gpißeifen anzulegen. So legt er z. 3. 
erfi mic dem Zahneiſen die Haare und die Or⸗ 
namente auf der roͤmiſchen Bekleidung eines Por: 
traits ol. - 

Allein der Verfolg ſeiner Arbeit leitet ihn 
nun auch auf eine Beſchaͤftigung, fo die muͤh⸗ 
famfte in ihrer Arc if. Er wagt es naͤhmlich 
nicht, manche Vertiefungen mit dem Eiſen aus⸗ 
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zuhauen, weil er beforgen muß, bie benachbar- 
ten Erhöhungen möchten bey der Arbeit beiha 
Diget werden. Hierzu gehören zum Benfpiel die 
Vertiefungen der Kalten. Ec fieher ſich daher 
genoͤthiget, ſtatt des Meiffels den Bohrer zu 
wählen. Et bohrt nähmlich bey ſolchen Vertie— 
fungen ein Loch neben dem andern, entweder mit 
dem Drillbohrer Fig. 4921 oder mit dem Fid— 
beibohrer Fig. 4923, wozu das Bruſtbret Sie. 
4924: und der Bogen Fig. 4925. gehört, befien 
Schnur um die Rolle e von einem Arbeiter ge: 
ſchlungen und der Bohrer dadurd) bewegt wird, 
mährend eim anderer den Bohrer vermittelft des 
Brufibrets gegen den Marmor druͤckt. Die Stüts 
zen zmwilchen den gebohrten Loͤchern werden mit 
einer Meflerrofpel Rig. 4926 ausgefchnitten, Al: 
lein bie Vertiefung fol in jedem Punct nicht 
mehr und nicht weniger ausgehöhler werden, als 
das Modell feſtſetzet. Nach dieſem Geſetze muß 
der Bohrer alſo in jedem Fall eindringen. Die 
Kuͤnſtler, welche, academifd) arbeiten, nehmen 
daher wieder ihre Zuflucht zu dem Bleyloth, 
Richtſcheid, und Stichmaß, und meffen mit dies 
fen Snftrumenten die Tiefe jedes Loches aus. 
Sie. bohren. daher jedes loch nicht nach feiner 
ganzen Tiefe, Sondern anfänglich) nur flach aus, 
nehmen die Stüßen weg, und miederhohlen dies 
fe Arbeit einigemapl, Zuletzt beftimmen fie die 
Tiefe jedes Soche genau mit dem Stichmaß, mie 
bereits vorher gezeiget morden iſt. ‚Auf eben die 
Art werden die Vertiefungen eines ktauſen Haupt: 
haares, die Naſenloͤcher u. f. w. ausgebohret. 
Desgleichen durchloͤchert man auch mit dem Boh⸗ 
rer die Stüße oder das Stuͤck Marmor, welches 
zwilden den Süßen, ‚unter den Armen, und zwi⸗ 
chen den Fingern ſtehen bleiber , und — 
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die Stäßen mit ‚einer Mefferraivel aus. In 
diefem leßten Ball bleiben. die Stäßen bie ganz 
zufeßt fiehen, damit fie den ſchwebenden Teil 
tragen, daß er nicht bey der nachfolgenden De 
"arbeitung abbricht. Ja wenn die Figur in fer: 
ne Gegenden verſchickt mirdg fo laͤßt man dieſe 
Stüßen ftehen, und fie werden erſt an Dre und 
Stelle ausgeſchnitten. | 
Aus dem Verfolg diefer Beſchreibung flie- 
ßet, daß bis jeßt noch jede erhöhete oder vers 
“ tiefte Släche, fo wie jedes Eleine Glied kantig 
angeleget tft. Diefe Kanten nimmt nun endlich 
das Zahneifen Fig. 4918 gleichfalls ab, und ber. 
Kuͤnſiler beftrebt fich ben dieſer Arbeit, dem. Lim: 
riß fo viel Richtigkeit und Feinheit, als nur 
maoͤglich iſt zu geben. Er bedient ſich bey dieſer 
Arbeit auch des Taſtercirkels, um die Staͤtke 
ſedes Gliedes und jedes Theils genau nach dem 
Medell zu beſtimmen. Kurz, er unterlaͤßt nichts 
wodurch er feiner Figur Annehmlichkeit und Se. 
nauigkeit ertheilen tann. Die Kunfifpraihe Des 
Bildhauers begreift dieſe ganze Arbeit unter dem 
Ausdruck, die Figur Jahnen ‚:zufainmen. 
| Die Figur flieht nun fennbar da, und ihre 
Theile und Flächen dürfen nur noch rein und 
- fauber ausgearbeitet, oder mit dem Kunſtwort 
zu reden, rein gemacht werden. Das Breitei: 
fen. Fig. 4919 das Rundeiſen Sig. 4927 und 
das Zwergeiſen Fig. 4928 in der Hand des 
Kuͤnſilers, gibt der Figur diefe ausgeatbeitete 
Genauigkeit. Das Brereifen ebnet größtentheils 
das Naͤckende und alle ebene Flaͤchen. Hierbey 
ift aber wohl zu beinerfen, daß auf dem Mar: 
mor eine matte oder zerquetſchte Stelle entſteht, 
wenn das Kifen bey der Arbeit nur in etwas 
dusfährte, Der Künftler nennt einen ſolchen 
| | ! ver⸗ 
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verfehlten Schlag einen Mord⸗ oder  Drell- 
ſchlag. Stellen: diefer Art laffen ſich nicht gut 
poliren. Bey dem weißen Marmor fallen fie 
deutlic) in die. Augen, bey dem gefärbten find 


fie aber nicht jonderlic) zu bemerfen. Daher has 
‚ ben. diejenigen Eijen, womit der Marmor bearbei: 


tet wird, an dem Ende, worauf der Hammer 
bey der Arbeit gerichtet wird, nicht einen breis 
ten. Kopf, nie die Eifen zur Bearbeitung der 
Sandſteine, fondern diefes Ende eines Eiſens zur 


Marmorarbeit ift ſtumpf zugeſpitzt. Es laͤßt ſich 


leicht begreifen, daß der Hammer nicht jederzeit 


‚genau Die Mitte des breiten Kopfes eines Eifens 


trifft, und daß bey einem verfehlten Schlage das 
Eifen ansfährt.. Diefes hat man nicht zu ber 
forgen, wenn der Dammer auf eine fiumpfe 
Spitze gerichtet wird. Die Eifen, womit man 
den Marmor bearbeitet, find ganz von Stahl. — 


Das Rundeiſen wird bey Vertiefung z. B. bet 


- 


B. zwiſchen den Fingern. 


Bolten gebraucht, und. das Zwergeiſen ben Flei: 
nen fchmebenden Theilen, die leicht abbrechen z. 


Ehe aber diefe Eifen bie Figur verfeinern, 


muͤſſen die Mitarbeiter des Meifters die Figur 
‚bereits vollſtaͤndig nad) allen ihren Hauptpuncten 


dem, Modell gleich ausgearbeitet haben. Die 


Pflicht des Meiſters iſt es, die Statue, ehe fie 


rein. gemacht wird, durchgängig zu überfehen, 
mit den Modell zu vergleichen, und alle Fehler 
aufzufuchen. Hierbey trift es fich denn zuweilen, 
daß das Zuhneifen noch einmahl muß zur Hand 
genommen werden. Zuweilen werden auch ſchon 
bey der vorigen Arbeit die Mängel abgefteller, 
bie man in der Folge an dem Modell bemerket 
hat, Wenigſtens verlangen Kunſtverſtaͤndige von 
einem geſchickten Meifter diefe Genauigkeit. 
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Iſt nun die Figur mit aller Sorgfalt ge 
prüft, fo nimmt. man die genannten Meiffel zur 
Hand, und macht den Marmor rein. Ueberhaupt 
will dies nichts Mweiter jagen, als dies: Der 
Künftler ſchafft alles LUnebene weg, und bilder 
bierbey die feinen Theile noch meiter aus. Thei⸗ 
le, die feine Kanten haben, 3. B. die Augenlie— 
der verjparet er. bis zuleßt, damit die Kanten 
nicht durch die abipringenden Marmorſtuͤcke vers 
Ießet werden. Ben diefer Arbeit bilder er aud) 
Die Ornamente des Gewaͤndes nad) einer Zeiche 
nung weiter aus. Er. wählt hierzu ſchmale Breit: 
und Rundeiſen Sie. 4919 und 4927. Weiter 
Saft fi) von dem Reinmachen nichts fagen, ale 
etwa noch, daß die Eifen den Marmor, wie’ 
leicht zu erachten, nur in fehr Heinen Stüden 
abnehmen. Doch fann der Känftler den harten 
" Stein nicht völlig. mit dem Eifen ebnen, und er 
muß ihn daher no rajpein. Sa mande feine 
Theile 5. B. die Nägel, die Augenlieder müffen 
ſogar noch mit der Zeile oder der Raſpel feiner 
ausgebildet werden. Ueberdem muß aber auc) 
die Raſpel jede Fläche der Figur eben. Daß 
der Künftler grade und aufgeworfene Raſpeln 
von aller Art befigen muß, um jeder Vertiefung 
und Rundung beyzukommen, wird man leicht 
einfehen koͤnnen. Der Gebrauch diefes Inſtru⸗ 
ments it befannt, Das Rauhe, fo die Raſpel 
zuräc laͤßt, wird mit feinen Sandſteinen abge 
fchliffen. Der Künitler fchleift jeve Flaͤche der 
Figur einigemahi mit Schleiffteinen, die er nad) 
‚und nach befiändig feiner waͤhlet. Den Fran: 
zofen fehlt es an brauchbaren Sandſteinen dieſer 
Art, und ſie nehmen daher ſtatt deſſen ein Stuͤck 
groben Bimsſtein— 


Es 
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Es iſt bekannt, daß der harte Marmor eine 
aefällige Politur annimmt, es haͤngt aber von 
- der Willkuͤhr des Meifters ab, weiche Mittel er 
wählen will, um den Stein zu policen. Denn 
es giebt mannigfaltige Mittel. - Kölgende mögen 
zum Beyſpiel Lienen. Der Kuͤnſtler zerſtoͤßt und 
- fiebet feinen Bimsſtein, beneßt ein leinenes Tuch 
mit Waffer, taucht es in das Bimsfteinpulper, 
und reibt hiemit die Figur in allen ihren Theis 
‘ fen. Auf eben die Art wird endlich noch Der 
weife Marmor mit Zinnafche durchgängig fo 
lange gerieben, bis das Tuch riecher. Die Zinn: 
afche giebt diefem harten Stein .eine glähzjende 
Politur. Doc poliren einige Künftler zwar das 
Gewand, aber nicht dag Nackende, und fehler: 
fen diefes nur mit Sandfieinen. Der gefärbte 
- Marmor wird zwar gleichfalls mit Bimsfteinpul: 
ver abgertieben, allein ftatt der Zinnaſche nimmt 
man gebrannte und pulverifirte Schafbeine oder 
Schmirgel mit Waffe. u | 
Bon andern wird folgende Anleitung zum 
Poliren des Marmors gegeben. Man ſtreut 
: pulverifirten Sand und Waſſer darauf, und 
- reibe ihn mit reinem Sandfkein ad, fo Länge bis 
die. Wellen, welche ſich auf den glatten Flächen 
wie 5. B. auf dem Holz; befinden, verichwunden 
find. Iſt es ausgehauene Arbeit, fo wähle man 
einen ihr angemeffenen Sandftein, und reibr fie 
damit ab, bis fie ganz glatt und rein il. 
Hierauf nimmt man Topfſcherbenvon Schäf- 
fen, die beym Brennen verungluͤckt find, und 
reibt den Marmor damit ab. Hierdurch wird er 
gelinder und fähig, die Politur mie Waſſer und 
Bimsfiein aufzunehmen, mit welchen man ihn fo 
lange abſchleift, bis weder Wellen noch Streifen 
noch ſonſt Maͤngel mehrt zu ſehen find, 
| — Wenn 
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Wenn der Marmor folder Geſtalt polirt 
‚ if, fo reibt man ihn mit einem Tuche, ber in 
Schmirgelkoth getaucht wird, ab. Diefer Schmirs 
‚gelforh tft derjenige Brey, der fih an die Raͤ⸗ 
der oder Schleiffieine der Steinfchneider ans 
-, hängt. Ber Marmor erhält dadurd eine ſchoͤne Po⸗ 
. Jitur, die man nad) ſehr erböhet, wenn man ihn 
mit calcinirtem und zu einem grauen Puiver zers 
riebenen Zinnkalk abſchleift. Alle Materien, wo⸗ 
mit man den Marmor abreibt, muͤſſen mit Waſ—⸗ 
Jen angefeuchtet werden 2. en. 
15 Mit. den jetzt beſchriebenen Handgriffen 
kann nun zwar aus einem Marmorblock eine Fi⸗ 
gur im Runden gebildet werden: Man iſt aber 
weit davon entfernt, zu. behaupten, daß ‚jeder 
Kuͤnſtler ſo und micht anders arbeitet. Mancher 
Kauaͤnſtler wählt zum Beyſpiel ein Spitzeiſen, 
wenn ein andrer ein Zahneiſen gebraucht, ja es 
„giebt Kuͤnſtler, die beynahe mit, einem einzigen 
Eifen die Figur von Anfang bis zu Ende bear: 
beiten. Uebechaupt if. dieſe ganze. Beſchreibung 
nur als ein Furjer Entwurf anzufehen, mie der 
Kuͤnſtler im Ganzen: zu, Werke. gebe, Der 
Kuͤnſtler möfte ſelbſt die Fedek ergrelfen, und 
‚eine Beſchreibung aufſehen, die feine ganze Ars 
beit im Kleinen zergliedeste, und er würde doch 
vieleicht, das Schickſal erfahren muͤſſen, daß anz 
dere Bildhauer bey vielen Stellen den Kopf 
fhütielien, und feine Schrift weglegten: Jeder 
Disifter hat Handgriffe, vie ihm eigen find, und 
die ihm daher wor andern gefallen. P 
- Das Modell zur einer Kigur, wie z. B. zu 
Schwerins Statuͤe, fann ohngefaͤhr in 1 Jah: 
te verfertiget, und Der Block von zwey Bild: 
hauern, den Meiſter nicht mitgerechnet, in = bis 
2% Jahren zu einer. Statuͤe umgebilder werben. 
Dec. technol, Enc. LÄXAIV.TH, Sb Das 
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Das Fußgeſtell iſt eigentlich die Arbeit des 
Steinmeßen, «8 fen denn, daß auf dem Wür: 
fel Ziguren in Basrelief oder andere Verzierun⸗ 
gen der Bildhauerkunſt angebracht werden. Bey 
der Aufrichtung der Starüe auf ihre Fußgeſtelle 
kommt alles darauf an, daß die Figur nicht auf 
einer Seite hängt, ſondern yöllig ſenktecht fieher. 
Daher muͤſſen die Theile des Fußgeftelles genau 
horizontal und nach dem Bleyloth über einander 
zu liegen fommen. Wenn die Tafel nicht ge 
nau horizontal lieget, ſo legt man ein Städ 
"Bley an derjenigen Seite unter, mo.fie fi) nei- 
get. Dan vereiniger die Theile eines marmor:+ 
nen ‚Sußgeftelles mit fupfernen Klammern, weil 
durch den Roſt des Eifens in dem: Marmor 
Flecke entfichen. Doch muß felbft das Kupfer 
mit Kolophonium oder Pech überzogen, oder da: 
gegen verzinnet werben. 4 REN 

Sprengel’8 Handwerfe und: Lünfte ıc. ꝛc. IXte 

Sammlung, S. 25 fl. — 

Zu Rom machen die Marmorarbeiter aus 
weißem, und durch die Kunſt roth, gelb, blau 
und gruͤn gefärbten Marmor, Eyer, Fruͤchte, 
Aepfel mit Blättern u.dergl., oder auch aus un— 
gefünfteltem Marmor Nachahmungen der alten 
Chamaͤen, die in dicken Schalen von Schneden 
ausgeichnitten find, an welchen der Grund’ von 
Trarur blaulicht oder roͤthlicht, die erhabene Ar: 

beit des Kopfs hingegen meiß ift. — 

Die Kunſt, den Marmor zu faͤrben, oder 
einzelne Stellen zu bemahlen, ſcheint gewiffer: 
maßen zwar überfläflig zu feyn, indem man oh— 
nehin fchon fo viele Diannigfaltigfeit in der Far⸗ 
be deflelben antrifft; allein fie ift um fo michti- 
ger, da man öfters in den Stuͤcken von einer 
vortrefflichen Farbe “weiße unförmliche Flecken 


' 
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finder, die man mitcelfi diefer Erfindung dem 
übrigen ähnlidy mahlen, und dem Uebelftande 
abhelfen Fann. Auf diefelbe Are kann man auch 
bie feltenften Mormorarten auf das vollfommenfte 
nahahmen, ‚wenn man weißen Marmor, oder 
ſchmutzig weißen mit gelben Flecken oder fonft 
einem Sehler dazu nimmt. Schon unter ver 

ISimifchen Kaiſers Claudius 
faͤrbte man die Marmorarten, und Plinius 
erzählt, daß man fid) dazu einer Farbe aus Kräu: 
tern bebient hätte; dieſe Erfindung fchreibt fich 
von den Aeguptiern her. Die alten Griechen 
beftrichen zuweilen ihre Bildfäulen gerade zu mit 
Zinnober, : aber ihre Machfolger lernten dieſe 
Kunft beffer; fie ließen ihren Marmor warm 
werden, damit er die Farbe deſto befjer im ih 
ſchlucken koͤnnte, legten ihn dann in die Farbe, 
und wenn er ſich genug gefärbt hatte, fo über: 
zogen fie ihm noch mit etwas, Damit. die Sarbe 
defto beſſer halten möchte. 

Unter der Regierung des Kaiſers Nero 
fieng man an Stuͤcke von einem Marmor in den 
andern einzuſetzen, um ſeine Farben bunter zu 
machen; und die Cyzicener zogen durch die Fu— 
gen des Marmors Goldfaäͤden. Zu Boylens 
Zeiten war eine rothe Fluͤſſigkeit bekannt, mit 


welcher man weiße Marmore faͤrbte. Zu unſern 


Zeiten gebraucht man in Italien zum Faͤrben 
des weißen Marmors nichts, als daß man ihn 
in gefärbten Säuren beitzt. Wan waͤhlt dazu 
am befien weißen, harten, gut polirten Mars 
mor, der weder Flecken noch Adern’ hut, under: 


hitzt ihn, fo daß zwar das Waſſer darauf kocht, 
daß er aber doch nicht gluͤhet. 


Es iſt von dem Beitzen und Faͤrben des 


Marmors indeſſen noch moncherley zu bemerken, 
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da die verſchiebne Tiefe, wie weit bie Farben 
eindringen follen, und Die Verſchiedenheit ber 
Farben felbjteine bejondere Behandlung neranfsffen. 

Um einen tiguor zu verfertigen, ber durch 

eine Marmorplarte bringt, und auf beyden Geis 
ten ſichtbar bleibt, nimmt man Scheidewaſſer 
und Koͤnigswaſſer von jedem zwey Unzen, eine 
Unze Salmiakſalz, zwey Drachmen des beſten 
Weingeiſte, einige Gran Gold, und zwey Deach— 
men feines Silber. Das Silber wird cafeiniet, 
in eine Phiole gethan, und die zwey Unzen 
Scheidewaſſer darüber gegoſſen und ewapprirt. 

Gleichermaßen calcinirt man auch das Gold, 

thut es im eine andere Phisle, gießt das Kb: 
nigswaſſer darüber, und läßt es evaporiren. Eud⸗ 
lich gießt ınan den Weingeiſt auf das Salmiaf: 

ſalz und laͤßt ihn gleichfalls evapsriten; fo erhäft 
. man’ einen goldfarbenen Siquor der verfchiedene 
Farben liefern kann. Auf diefelbe Art Fann.man 
auch andere Tineturen verfchiedener Sarbe aus | 
den Übrigen Metallen ziehen. . - 
| Mit obigen beyden Waſſern kann man auf 
weißen nicht zu Karten Marmor zeichnen oder 
ſchreiben, und wenn man einige Tage nad) ein- 

» ander diefelbe Figur erneuert und mit feifchem 
Siquor nadfährt, fo dringt die Mahlerey durch 
den Marmor dur, fo daß, wenn man ihn in 
mehrere Schichten zerfchneidet, diefelbe Figur ins 
mer auf beyden Geiten ericheinen. wid 

| Der Marmor mit dem’ man — Verſuch 
vornimmt, muß ſehr glatt, ohne alle Flecken und 

Adern ſeyn. Ge härter er iſt, deſto beſſer halt 
„et die zu diefer Arbeit noͤthige Hiße aus; . Dies 

ſerwegen find der Alabafter und der gewöhnliche 
weiße Marmor bierju nicht gut zu gebrauchen. 

| Die Hitze iſt ve zur. ——— der Po⸗ 

ren 


\ 
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ren des Marmors, damit er bie Karben gut 
annimmt. Indeſſen darf man ihn doch niche 
bis zum Gluͤhen erhißen, meil- fonft der Zuſam⸗ 
menhang der Theile aufgelöfer, und die Farben 
verbrannt. werben, wodurch fie ihre ganze tebs 
haftigfeit verlieren. Zu geringe Hiße iſt eben 
fo nachtheilig als zu ftarfe, in diefem Fall nimme 
der Marmor zwar die Barbe an, allein fie fafit 
nicht recht fehl, und dringt nicht tief genug ein. 
Es giebt einige Karben, welche ſchon kalt 
eindringen, aber fie greifen nie fo tief ein, ale 
wenn man den gehörigen Hißegrad dazu anwen- 
det; dieſer Grad beficht eigentlih darin, daß 
ber Marmor zwar nicht glüht, aber der fiquor, 
den man auf die Oberfläche träge, fiedet, 
J Die Menftena oder Aufloͤſemittel, womit 
man ben Serben befjern Eingang verfchafft, müfr 
fen nach der Natur der gewählten Sarbe verän- 
dert werden. Eine fange von Pferdes oder Huns 
de: Urin mit vier Theilen Ichendigen Kalfs, und. 
einem Theil Pottafche ift zu manchen Farben 
vorttefflich; bey andern iſt Der Weingeiſt vorzu: 
ziehen, und noch andere erfordern oͤhlichte Fluͤſ⸗ 
figfeiten oder gewöhnlichen weißen Wein. 
Die Farben, weiche mit befondern Aufloͤſungs⸗ 
mitteln gut gelingen, find der Blauftein, der in 
ſechsmahl feines Gewichts Weingeiſt oder Lrin- 
lauge aufgelöft wird; ferner vackmus, in "ges 
wöhnlicher Holzafchenlauge aufgeldfer; der Errraft 
des Safrans, und die aus den Kreuzbeeren oder 
Wegdorn ausgezogene Tarbe gelingen bende fehe 
gut, wenn man fie in Urin oder Kaltwafler auf 
loͤſet; in Weingeiſt fallen ſie nicht fo gur aus. 
In eben dieſen Fluͤſſigkelten löfen ſich auch ber 
Zinneber und die Eocyenilie gut auf: Drachen: 
blut gelingt ziemlich mit Weingeiſt, fo wie auch 
' Bbb 3 die 
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die Tinktur des Campeche Holzes. Die Ochſen⸗ 

zungenwurzel fieferc eine fchone Farbe, aber ihr 
einziges paffendes Auflöfungsmictel ift das Ters 
pentinöhl, weder Weingeift noch fonft eine auge 
löfen fie auf. "Eine andere Sorte Dradenblut, 
in Körnern, liefert mit bloßem Urin vermifcht 
eine ſehr fchöne Farbe. 

Außer diefer Mifhung ber Karben und 
Aufldfemittel giebt es noch einige Karben, . wel: 
he man troden und ohne Bermifchung Auftragen 
Fann; 3. DB. die reinſte Sorte Dradenblut jum 
rothen; das Gummi: Gutt zum Gelben; das grü- 
ne Wachs zu einer gewiffen Sorte Grün; der 
gemeine Schwefel, das Pech und Terpentin zum 
Braunen. Bey allen diefen Arbeiten muß der 
Marmor ſtark erhißt werden, und dann reibt 
man die Farben trodfen ein. z 

| Einige diefer Farben bleiben, wenn fie eins 
mahl aufgetragen find, unveränderlid, andere 
verändern fih von Tag. zu Tag, und gehen end« 
lid) gar aus. So fann die rothe Karbe des Dra: 
chenblurs, und die Tinktur des Sampeche:- Holzes 
mie Weinfteinöhl gänzlichvermwifcht werden, ohne 
daß die Politur des Marmors darunter leider 

Man fann auch den Marmor roth und gelb 
fprenfeln, wenn man die Auflöfungen von Dra⸗ 
‚henblut und Gummi⸗Gutt dazu nimmt, diefe 
beyden Gummi pulverifirt, und fie in einem 
gläjernen Mörfel mit Weingeiſt einrähre. Bey 
Eleinen Verſuchen aber darf man nur eines Dies 
fer Pulver mit Weingeiſt in einem filbernen föf: _ 
fel vermiſcht, über glühenden Kohlen halten, fo 
sieht man eine ſchoͤne Tinftur daraus, mit der 
man, wenn man einen Pinfel hinein taucht, Die 
fhönften Flecken und Adern auf den Falten 
Marmor mahlen kann. Erhist man ihn nach—⸗ 
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her im Sandbad oder im Badofen, fo dringen 
die Farben rief ein, und bleiben beftändig auf 
dem Stein. a J 

Auf dieſelbe Art kann man dem Marmor 
einen rorhen oder gelben Grund geben, und 
weiße Adern datauf laſſen, wenn man nähmlich 
die Stellen, die weiß bleiben follen mit einer 
weißen Farbe, oder auch nur mit boppelt oder 
dreyfach zuſammen gelegrem Papier bedeckt; bey⸗ 
des verhindert die Farbe dahin durchzudringen. 


Mit dem bloßen Drachenblut allein kann 


man ſchon dem Marmor alle Nuͤanzen von Roth 
mittheilen; z. B. eine leichte Tinktur davon Falt 
auf den Marmor getragen, giebt ihm eine blafle 
Fleiſchfarbe; je ftärfer aber. Die Tinfeur ift, defto 
dunkler wird die Farbe; wozu die Wirkung des 
Feuers noch vieles beyträgt. Seht man ber Tinf- 
tur. ein wenig. Pech zu, jo fann man ihr eine 


lange von Schwarz und verſchiedene "Tinten 


von dunfelroch geben. 

Das DrfeilleMos der Fanarifhen Inſeln, 
wenn es bloß in Waſſer gemeicht, und auf mei; 
fen Marmor getragen wird, gibt ihm eine ſchoͤ⸗ 
ne blaue Farbe, die um jo koſtbarer ift, da diefe 
Tarbe in dem Marmor felten gefunden wird. 


Trägt man fo. mie fie trocknet immer friſche Far⸗ 


be nach, ſo wird ſie binnen vier und zwanzig 
Stunden ſehr ſchoͤn, und dringt ſehr tief ein. 
Nimmt man den Orſeille⸗Teig, welcher nichts 


anders ift, als die Pflanze ſelbſt mit Kalk und 


gegohrnem Urin präparirt, fo fallt die Farbe 
mehr violett als blau aus. Will man ein Ach: 


* 


tes Blau daraus erhalten: fo muß man fie mit ° 


Gitronenfaft einrühren; und diefe Säure beſchaͤ⸗ 
digt auch den ei R wi ihre Schärfe 
ſchon durch die Orſeille abgeſtumpft iſt. 
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Ss kann man auch auf den weißen Mar- 

mor große blaue Adern fragen, und zwar im 
Kalten, welche die ſchoͤnſte Wirkung thun. Da 
aber dieſe Farbe gerne ausfließt, fo fallen die 
Abern nicht rein ober beſtimmt aus, wenn fie 
“niht’an Porrhieen angränzen, bie mit Drachen⸗ 
blut oder Gummi-Gutt gefärbt find; im letzten 
Falle bieiben fie ſtehen. Man firirt ſie auch mit 
Wachs, es fey nun. aefärbt, wenn man bie 
"Adern gefärbt haben will, oder weiß, wenn fie 
‚weiß bleiben follen, | | " 


Diefe biaue Farbe, welche den Marmor 
beynahe einen Zoll tief durchdringt, macht ihn 
auch. etwas weicher, weiches aber Feine weitere 
Schwietigkeit verurfacht, indem man nur einige 
Stellen damit bemahlt; dagegen hat dieſe Farbe | 
ben Vorzug, daß fie mehrere Jahre dauert, ohne 
merkliche Veränderung zu leiden. 


Die Silberaufloͤſung bringt fehr tief in den 
Marmor ein, und giebt ihm eine röchlihe und 
. nachher braune Sarbe. Die Goldaufloͤſung dringt 
richt fo tief ein, wenn man fie an die Sonne 
ſetzt. Die Rupferauflöfung giebt auf. ber Ober: 
fläche des Marmors eine gruͤne Farbe; das Dra> 
cheublut, mern es auf dem warmen Marmor 
gerieben wird, färbe ihn rothz das Gummi⸗Gutt 
aber Citrongelb. Sollen dieſe Fluͤſſigkeiten tief 
eindtingen, fo muß man vorher den Marmot 
mit Bimsſtein abreiben, um ihm den Glanz zu 
benehmen. Die, Holz: und Wurzel⸗Tinkturen mit 
MWeingeift bereitet,‘ färben den Marmor gfeidh: 
falls. Die Cochenille⸗ Tinftür, Bringt ohmgefähe 
eine finie tief ein, und giebt ihm eine mit roth 
und purpur gemiſchte Farbe. Farben mit Wachẽ 
vermiſcht faͤrben gleichFalle den Mücmbr > 
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Um große Stuͤcke Marmor zu färben puls 
verifirt man Drachenblur in einem Moͤrſer von 
Glas oder Agarh, und gießt während des eis 
bens etwas Weingeift zu, und fo wie Der erftere 
verbänfter, wieder friihen barauf, fo erhält man 
eine Karbe bie fi Leicht mit dem Pinſel tractie 
ren läßt, und mit der Man,bie feinften Züge 

mablen kann. Hierdurch echält man eine ſchoͤne 
dunkeltrothe Farbe. Will man fie aber Keller und 
Iebhafter Haben, fo that man etwas pulverifirtes 
| Drachenblut i in einen silbernen söffel, giebt Wein— 

geift barüber, und feßt den Löffel über glühende 
Kohlen. Dann nimmt man mit dem Pinfel ben. 
feinften Theil der Auflöfung, der fihan die Wäns 
de des Söffels anhängt, und mahit den Marmor 
damit. So wie der Weingeiſt verdünfter gießt 
man frifchen zu, und fährt fort bie alle Zinctur | 
des Drachenbluts ausgezogen ift. 


Eben fo fann man das Gummi-Gutt mit 
Weingeiſt für die gelbe Sarbe, und zwar noch 
leichter behandeln. Wenn naͤhmlich diefe Farbe 
Tale auf den Marmor geftrichen werden, fo fchiebt 
man das Stuͤck in einen Backofen, wenn dag 
Brot herausgenommen worden, und laͤßt es bar- 
in bis die Farbe eingedrungen ift, welches man 
an einem Fleinen Stückchen probirt, das man 
auf diefelbe Art färbt, und zumeilen aus bem 
Dfen herauszieht um zu jehen wie weit die Far⸗ 
be gediehen. 


Mit dem Drachenblut kann man eine braun⸗ 
rothe Farbe machen, welche dem dunkelrothen 
Marmor nahe kommt, wenn man etwas ſchwar⸗ 
* Pech darunter miſcht. Durch Veroͤnderung 
“per Doſis beyder Ingredienzien kann man meh⸗ 

xrere Nuͤanzen ae Das Ped) alein 
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in Weingeiſt aufgeföfer liefert eine braungelbe, 
oder tabackaͤhnliche Farbe. 


Will man nun weiße Streifen oder Adern 
in dieſen Farben erhalten, jo kann es auf fol 
gende Art fehr leicht gefchehen. Man nimmt 
Spanifchweiß ‘oder fonft eine erdige Sarbe, rührt 
fie mit Gummiwaſſer ein, und trägt fie mit eis. 
nem Pinfel auf alle die Stellen die man weiß 
behalten will. Dieſer Ueberzug hindert die Far⸗ 
be den Marmor zu berühren, wenn man aud) 
gleich, mit dem Pinfel darüber fährt, und bie 
folchergeſtalt bedeckten Parthieen werden weiß 
bleiben. Eben dieß kann man erreihen, wenn 
man ausgefchnittenes Papier auf die Stellen 
flebt, die weiß bleiben follen. 
| Die metallifhen Auföfungen fönnen ſeht 
wirffam auf den Marmor angewendet werben. 
Die Silberaufldfung z.B. dringt tiefer als einen 

Zoll ein, und liefert erft eine rörhliche, oder purs 
purrothe, nachher eine braune Farbe, melde 
fi) nicht weiter verändert; auch zerfrißt fie die 
Oberflaͤche des Marmors ein wenig. Die Gold» 
aufloͤſung dringt weniger tief ein, und giebt eis 
‚ne violerte Farbe, beyde wirken fchneller wenn 
man fie der Sonne ausfeßt; aber fie fließen 
auch aus, fo daß die Zeichnungen, die man das 
mie macht, ſich zu fehr ausbreiten und die Züge 

- unter einander verwirren würden. x 

Die Kupferauflöfung liefert eine grüne Far⸗ 
be, dringt aber wenig ein, verjchwindet aber 
dennoch nicht Durch fiedendes Waſſer; im. Ge 
gentheil wird fie davon ſchwarz, nimmt man 
aber die Oberfläche mit dem Bimsftein weg, fo 

- behält der Marmor eine ziemlich huͤbſche grüne 
Sarbe, — 

Der 
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Der Eifenroft liefert eine gelbe Farbe, wel⸗ 
che ziemlich tief eindringt. 

Oehliger Materien darf man ſich zum Foaͤt⸗ 
ben des Marmors nicht bedienen, weil er ge— 
meiniglich Flecken davon erhaͤlt, die nachher kei⸗ 
nen Glanz mehr annehmen. 

Der Weingeiſt hat alle Eigenſchaften zum 
guten Faͤrben; er zieht die Tinctur verſchiedener 
Subſtanzen gut aus, dringt ziemlich tief in den 
warmen Marmor ein, und verduͤnſtet gänzlich, 
bevor noch der Marmor wieder Falt geworden. 

Reibt man den warmen Marmor mit Dras 
chenblut oder Gummi⸗Gutt, fofärben fie ihn, und 


dringen ungefähr eine finie tief ein. DasGum - 


mi⸗Gutt liefert ein fchönes Citrongelb, und er: 
‘fordere den Marmor heißer als das Dradenblur. 
‚Seßteres giebt .ein mehr ober weniger dunfles 


North, je nachdem der Marmor wärmer oder fäl- 


ter ift. 

Hat man diefe Farben auf den polirten 
Marmor getragen, fo darf man um das Gum— 
mi mwahrzunehmen, ihn nur mit etwas Wein: 
geift abwaſchen. Soll die Sarbe tiefer eindrin- 
gen, fo benimmt man dem Marmor feinen Glanz 
durch Abreiben mit Bimsflein, und wenn man 
die Sarbe aufgetragen, poliert man aufs neue. 
Diefer Umftand kann bey allen Tarben benußt 
werden; fie dringen dadurch tiefer und gleichför: 
miger ein. 

Das Drachenblut und das Gummi⸗Gutt ha⸗ 
ben das Eigene, daß ſie allein und ohne Auf— 
loͤſungsmittel koͤnnen angewandt werden. Man 
kann ſie aber auch in Weingeiſt aufloͤſen und 
mit dem Pinſel auftragen, welche Methode vor⸗ 
zuͤglicher iſt, im Fall man eine regelmaͤßige Zeich⸗ 


nung machen will; beyde Farben fließen — 


| 
\ 
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he gar nicht, und firiren ſich Schnell an den Stel: 
fen wo fie aufaetragen werden. Zr 

Die mit Weingeift oder‘ fonft einem Aufid- 
fungsmittel. bereiteten Tincturen der Hözer, 
Beeren, Wurzeln, Blumen u. f. m. werden gr 
macht, indem man fie mit einer gehörigen Men— 
ge Auflöfemiecel in eine-Phiole thut, und fie 
im Sandbab digeriren läßt, bis die Tinctur flarf 
genug gefärbt iſt. 

Bringt man bie mit Weingeiſt bereitete 
Tinetur des Brafilien-Holges auf warmen Mar- 
mor, fo giebt fie ihm eine tothe in Purpur 
fallende Karbe; erhlzt man aber den Marmor 
flärfer, fo geht fie ins Violette über, | 

Die mir Weingeiſt präpariste Cochenillen⸗ 
Zinetue bringt ungefähr eine Unie tief in den 
Marmor ein, und giebt ihm eine rothe purpur—⸗ 
artige Farbe, die ber des afrikaniſchen Mar: 
mors aͤhnlich iſt. Erhitzt man den Marmor 
ſtaͤrker, fo wird die Tinetur dunkler, und dringt 
tiefer ein. — — 
Die Cochenille mit einer lauge von Kalt 
und Urin vermifche, giebt -dem Marmor eine et: 
was dunkelroͤthliche Farbe, welche eine kimie tief 
eindringt. Mit Terpentingeift giebt. fie eine wel: 

ke Blaͤtterfarbe, welche drey bis vier linien tief 
eindrinugt. | 
| Die Ochſenzungenwurzel mit Weingeiß be 
reitet, giebt eine ſchoͤne rothe ungleich dunkle 
Farbe; iſt aber der Marmor fehr heiß, eine 
bramne.. | | 
lackmus und Campeche⸗Holz geben verfchie 
bene Sorten Roth. — —J— 

Curcuma, Otlean und Saftan geben ein 

ſchoͤnes Goldgelb, welches beynah gleich iſt. 


| Saft- 
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Saft: oder Blaſengruͤn mit Weingeift giebe 
eine blaßgrüne Sarbe bie eing finie tief ein: 
dringt. | 
Die meiften dieſer Materien eben, wenn 
- fie „mit Terpentingeift Digerirt werde, dem ars 
mor, mit weniger Ausnahme, diejelben Farben; 
fie bringen auch tiefer ein, merden aber nicht 
fo dunfel, und der Marmor behaͤlt immer ein 
fettiges Anſehen. | 

Das weiße Wachs thut auch eine: — 
Wirkung, wenn es mit Materien vermiſcht wird, 
aus denen es die Tinctur ziehen kann. "Es dringt 
auch tief und. gleichfoͤrmig in den Marmor ein, 
- und da es gefteht, fo bald der Marmor Falt 
“wird, fo verändert fih auch die Farbe nicht. 
Aber ed nimmt nur von wenig Subſtanzen bie 
Farben an, daher man in. vielen Fällen gend: 
thigt ift, ſich der andern oben genannten Aufld- 
ſemittel zu bedienen, | 
taͤßt man-Gruͤnſpan eine- Zeitlang in ge: 


Ä ſchmol enem Wachs ſieden, und deibt mit dieſem 


Wachs den. heißen Marmot, ſo giebt es ihm 
eine Schöne ſmaragogruͤne Sarbe, die ſich ſehr 
gleichfoͤrmig ausdehnt, und. drey bis vier, linien 
tief eindringt. 

| - Ochfenzungenfraut mit Wachs giebt eine 
punkte Carmoſin⸗Farbe, aber Dies gefaͤrbte Wachs 
giebt dem Marmor nur eine lebhafte Fleiſchfoͤr⸗ 
be, welche vier bis fünf Linien tief einbringt. 
Orlean in Wachs geforten giebt ein fihö- 
nes gleichſoͤ miges Gelb, welches ungefaͤht ſo tief 
wie beyde vergenannten Farben eindringt, aber 
‚mit der Zeit. blaß wird. 

Man kann auch auf folgende Art ein Dun: 
Felbraun bereiten, " Man taucht ein Stäf mar 
men Matinor in die Tinctur von Braſi ——— 

ie 
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die mit Weingeiſt verfertigt worden, uͤberzieht 
es hernach mit Wachs, und hält es ungefähr 
eine halbe Stunde lang uͤber dem Feuer, indem man 
immer Wachs aufträgt, -je nachdem es verbün: 
ſtet; zuleße laͤßt man alles verduͤnſten. Waͤh— 
rend dieſer Arbeit wird der Marmor verſchiede— 
ne Nuͤanzen annehmen, unb immer brauner 
werden, bis er züleßt eine Chocoladen-Sarbe er: 
hält, welche. drey Linien tief eindringt. 
Die befte Art den Marmor zu erhißen iſt, 
daß man ihn auf eine Tafel von Eifenbled) von 
derjelben Größe und Korm legt, Lie man zwey 
bis. drey Sinien hoch mit Sand befireut hat. _ 
. Dies Blech nebft dem Marmor wird in einen 
 Dfen auf einem Moft über glühende Kohlen ge 
fest. An den Eleinen Probir-Stüdchen, die man 
« zugleich darauf legt, erkennt man die Wirkung 
des Feuers. ee 
Hier folgen nun einige Handgriffe, welche 
die Ausführung erleichtern werden, wenn man 
"mehrere Farben eine nad) der andern auftragen 
will, ohne daß fie fi vermifchen, und nady ei- 
- ner- feinen Zeichnung. Ze 
| Die mit Wein oder Terpentingeift ausge 
“ zögenen Tincturen müffen durchaus auf ermärm: 
ten Marmor gerragen werden, daher man in die: 
fer Ruͤckſicht in Anſehung dee Figuren Feine leich- 
tere Methode angeben fann. Die Gummi hins 
gegen, als Deachenhlut und Gummi-Gutt laffen 
ſich auf Falten Marmor tragen. Zu dem Ende 
loͤſet man fie in Weingeiſt auf, und nimmt das 
Gummi Gutt zuerſt. Die Auflöfung deſſelben iſt 
anfangs helle, nachher aber truͤbt ſie ſich, und es 
ſetzt ſich ein gelbes Sediment zu Boden. Als⸗ 
denn kann man ſie gebrauchen, damit auf dem 
| | ars |, 
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Marmor eine Menge bleibt, welche hinreichend 
ift, ihn zu durchdringen, wenn er erhißr wird. 

enn man nun, mit bdiefer Aufldjung alle 
Stellen, wo diefe Farbe hinfommen foll, beſtri⸗ 
‚ hen hat, fo erhißt man den Marmor auf einem 
Eiſenblech, fo zergeht das Gummi⸗Gutt und dringt 
ein. Man erhigt ihn grade fo viel noͤthig, das 
mit die Sarbe dunfel genug ausfällt, und läßt 
ihn nachher erkalten; follten noch Stellen übrig 
fepn, mo die Farbe nicht durchgedrungen iſt, ſo 
kann man wieder neuen auftragen, und den Mar⸗ 
mor mie das erftemahl erwärmen. 


Nachdem alles Gelb aufgerragen iſt, ſo 
nimmt man bie ftarf gejättigte Auflöfung von 
Drachenblut, und träac fie auch Falt auf, er: 
wärmt dann den Marmor bis die Sarbe fo dune 
fel geworden, als man fie wünfcht, denn je hei- 
fer der Marmer wird, defto brauner fällt fie 
aus. Bevor er aber wieder. Falt wird, kann man 
die Tincturen von Hölzern, Beeren, Blumen 
u, dal. auftragen, welche eine geringere Wärme 
erfordern; denn bey der geringſten Wärme flies 
ßen fie weiter aus. als man wuͤnſcht, und raus 
gen daher. zu. feinen. Zeichnungen fehr wenig. 
Man: fann fie jedoch an, den beflimmten Stellen 
aufhalten und firiren, wenn man bie eben ba: 
mit geriebenen Stellen : mit kaltem EINE um: 
ftreicht. 

Es fallt übrigens ſeht Ihe vor, daß man 
bey einem Stuͤck Marmor alle diefe berfchie: 
denen Farben braucht, am menisften wenn es 
eine regelmäßige Arbeit feyn fol. In dieſem 
Fall wähle man zwey big drey verfchiedene, leicht 
zu behandelnde Farben, und der übrigen bedient 


man fi) ohne Unterfchied, wenn man bloße zet— 
| Kreute 
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fireute Adern machen, und bie natürlichen Far⸗ 
ben des Marmors nahahmen will. — 
Will man die Farben kalt auf Marmor 
trasen, fa loͤſet man Drachenblutkoͤrnet in Bein 
geift auf, und trägt dieſe Tinctur auf. ben kab⸗ 


ten Marmor, welcher dadurch cine ziemlich Teb 


hafte und ſchoͤne Fleiſchfarbe erhalten wird. Zwar 


dringt Die. auf ſolche Art aufgetragene Farbe 


nicht fo tief ein, als wenn ber Marmer warm 
ift, aber dies thut nichts, fobald man nur den 
"Marmor mit Bimsſtein ahreiben und vollfom- 
men policen fann, ohne die Fatbe wegzunehmen. 
Zur blauen Farbe thut man pufverifirten 
fafınus in einer Phiofe, und Taft "ihn ‚einige 
‚Stunden lang mit einer Sauge von einem. Theil 
an der $uft geldihten Kalfes, und ſechs Theilen 
Urin bigeriren. Die Farbe fälle heller oder dunk⸗ 
fee aus, je nady ber groͤßern oder. geringern 
Menge lackmus, und. je nachdem: es länger oder 
kuͤrzer mit dem Aufloͤſemittel bigerirt hat; fol 
die Farbe aber ins Purpureotge fallen, fo muß 
man die Auflöfung ſieden laflen. Eben dies bes 
wirft. man wenn man Safmus in fluͤchtigem 
Uringeiſt aufloͤſet; und auch die Nuͤanzen find 
verſchieden je nach der Menge Lakmus, dem 
Grad des Feuers, und der lkoaͤnge oder Kürze 
der Digeſtion. ED 
Moch ſchoͤner .und Leichter :bereitet man ei— 

ne blaue Sarbe mit Sem canarifchen Orſeille-Mos, 
welches man blos in Waſſer einwetcht, und auf 
den Falten. Marmor. ſtreicht. Die Farbe faͤllt 
mehr oder weniger bunfel aus,. je länger, oder 


Fürzer fie auf dem. Marmor bleibt, und fo wie 


fie trocknet wird friſche aufgetragen. Binnen 
weniger als 24 Stunden wird dieſe Fatbe ſehr 
ſchoͤn, und dringt ſeht tief. ein, .fließt..aber we 

Ra — — arf 


ſtatk aus, Man fan =. bie Orfeille mit Kalk 
und Urin, und einigen. ähnlichen Ingredienzen 
“ bereiten, dann aber fälle, bie Sarbe mehr violet 

als blau aus. Das ſchoͤnſte Blau erhält man 

Daraus, Menn man fi e mit. Citronenſaft bereiter, 
and man. darf gar nicht befürchten, daß dieſe 

Säure den ‚Marmor angreift, weil fie bereits 
Durch die Wirkung auf die Orſeille ziemlich ab⸗ 
geſtumpft iſt. 

Beym Auftragen dieſer Farbe muß der Mar: 
| mor durchaus kalt ſeyn, man traͤgt ſie mit ei⸗ 
‚nem Pinſel auf, und da fie ziemlich ausfließt, 
ſo kann man nur große und breite Adern damit 

mablen, die nicht beſtimmt begraͤnzt werden koͤn— 

nen; wenn fie nihr an Parthieen flogen die mit 
Diachenblut oder Gummi: Öutt gemahlt find, 

„in. weichem Falle ſie ſtehen bleibt. Man haͤlt ſie 

"auch auf mit gefaͤrbten Wachs, im Fall man 
‚gefärbte Adern haben will, oder mit weißem, 
wenn fie weiß bleiben follen. 

Diefe Farbe fälle fehr fhön und folid aus, 
und hat noch: den Wortheil, daß man fie über 
rothe, braune und gelbe Adern ftreichen kann, 
ohne daß fie diefelben beſchaͤdigt, denn fie läßt 
ſich äußerft leicht behandeln. 
* Um dem weißen Marmor oder Alabaſter 
| eine, blaue .oder violette Farbe zu geben, nimmt 
man eine hinlängliche Menge weißen Weineſſig 

„and, Saft, von der rothen Paſtinak-Wurzel und 

violetten Jilie, womit man dem $iquor die belie— 

bige jarbe giebt. Alles wird eine Zeitlang mit 

“einander gefodht, und auf jedes Pfund vieles fi: 

quors eine Unze ee Alaun gethan, 
„Dann taucht man den Marmor oder Alabaſter 
in dieſe Tincti, ijnd laͤßt ihn darin ſieden, bis 
er die verlangte Faͤtbe angenommen hat. Sind 
Vec. technol.Enc. IXXXIV.Th. Eee die 


— 


no Marmor. 


"die Städe zu groß um in das Gefäß gethan 
zu werden, fd kann man fie flücweife färben, 
indem man fie mit dem fledenden. Liquor ‚bald auf 
der einen bald auf der andern Seite, beftreicht. 
| Den weißen Marmor oder Alabafter zu 
bleichen pulderifice man Bimsftein fehr fein, und 
aͤßt ihn zwoͤlf Stunden fang in unreifem fauren 
Wein weichen, taucht alddenn einen Schwamm 
in diefe Snfufion, und waͤſcht den Marmor oder 
Aabalter damit ab. Nachher wäfhe man ihn 
mit einem weißen trodnen Tuch). 
Den Marmor zu färben, oder auf Marmor zu 
mahlen, dazu finder Man in Nnachfolgenden Schrif⸗ 
ten zum Theil noch mehrere Anmeifungen. "1 
Encyklopaͤdie für Künftler. H. Band, Berlin bey 
Pauli, 1795, 8. ©. 198 fl. m. B. © 290. fl. 
Voͤn Crells chemiſches Archiv, I. S. ia0. 
Deſſelb. Neues chemiſches Archiv, I. ©, 100.* 
Lauenburgiſches Taſchenbuch, 1795, ©. 202. 
Gothaiſche Handlungszeitung, 1794. ©. 366. 
Der phyſikaliſche und. dkonomiſche Pairigs, TIL. 


ra, 


S. 383. | | 
Mineralogiſche Belufligungen » I. ©. 297. | 
d'Apli 597 Abhandlung vonn den. Farben, "Seite 
142. fe: en us Ark 
Handlungszeitung, l. S. 288. 
Mitfhind Hauswirth, IL. "©. 32883. 
Encyklopaͤd. Jahrbuch. 1792, 8.4.0000 

Wie die“ gefärbten Marmorſtuͤcke zu ber 

 eingelegten ‚Arbeit gebraucht werden, ſ. im Art. 
Amiſe aec 7— 
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zerfrißt, und Die Figuten Stehen läßt, als wenn 
fie mit vieler Kunſt erhaben ‚eingegraben wären. 

Statt des Sigellaffitniffes fann man auch den 
Gummilakfirniß in. Weingeiſt aufgelöfet dazu nehe 
men. Auf diefeldbe Art kann man auch das El: 

fenbein behandelm, * Es laͤßt fich indeſſen Teiche 
einfehen, daß der ausgefreffene Grund ziemlich 
rauh werden muͤſſe. | 
| Eben fo kann man bie florentiner Denbris 


ten: Marmore fo beißen, daß die Zeichnung der | 


Boͤume ꝛc. erhaben bleibt. Man macht nähms 
lich rings um die obere Fläche diefer Steine 
einen Fleinen Rand von Wad)s, und 'übergießt 
ſie mie einem Liquor, Der aus einem Theil Sal⸗ 
“ petergeift und- zweh· Theilen weißem: Weineſſig 
befteht. Dieſe Säure zerfrißt Schnell den Grund 
und laͤßt die Baͤume und Zeichnungen unverſehrt, 
fo daß fie alsdenn erhaben erſcheinen. Dieſe 
Arbeit fällt jedoch nicht ganz fein aus, denn der 
‚Grund wird immer uͤngleich zerfreffen und - bleibt 
Holperiht,; und "felbft. einige von den feinften 
Zügen der Zeichnungen ochen daben verloren. 
—Im Gegentheile laffern ſich durch Kunft 
“ Dendriten auf. Marmorplatten hervorbringen. 
Man föfer naͤhmlich Queckſilber in Scheidewaſ⸗ 
ſer auf, und bringt eg. auf den Marmor. Die: 
jes verbreiter fi und nimmt: in: Furzer Zeit, die 
Beſtalt von — Blaͤttern ic. an. 
Bety Dresden, -ift eine Marmorhuͤtte, mo 
’weiße"Marmörplättin nie Abenden Farben. be 
E mäbfe werben,“ jo daß e wie floͤrentiniſche Mos 
ſaik Ausfehen. Die Farbe geht tief in den Mars 
mor Binein, und kann abgeſchliffen werden, ohne 
Idaß day Gemahlde vergeht.. | 
2 Dresden defand ſich im Jahre 1724 
ein Ftaliener, mit Nahmen Adtıo, welcher die 
— Cccc 2 Kunſt 


\ 


‘773 Marmor. 


| Kunſt beſaß, Figuren und Blumen in den Mar⸗ 


mor einzubrennen. Diefe Stuͤcke konnten 4 Zoll 


und noch mehr. abgefchliffen. werden und blieben 
doch ‘die eingebrannten Figuren unverfehrt zu 
ſehen. Eine Platte, mo ein Blumenforb mit 
vortrefflichen Sn ‚ und ein. anderes. Stüd, 


“ worauf das 


ild des Sohannis ſteht, waren 
nebfi mehreren bey ihm zu fehen. Erfteres ſchaͤtz⸗ 
te er 150 Mehl, und, letzteres 24 Rthl. Die 
einzige blaue Sarbe hat er nicht firiren koͤnnen. 


. Sonft hatte diefer geſchickte Mann diefe Erfin⸗ 


dung viel weiter gebracht, als ſolche an dem eine 
zigen in dieſem Stuͤcke noch vorzuͤglich bekannten 


Dtte, naͤhmlich zu Neapel, zeither iſt betrieben 


— 


worden, Er arbeitete nicht mit, Spiritus, „wie 


‚in Neapel gefchichet. 


Zu fin; war im Fahr, 1777: de Steinmetz⸗ 


meiſter, Herſtorfer, der Vater einer” neuen 


Erfindung, Porträts und andere Gemaͤhlde auf 


- Marmor zu äßen, - die.auf 2 finien tief abges 


x 20, € 448 — De —* 


ſchliffen werden koͤnnen, und dennoch dieſelben 
bleiben. Wer ein Gemäßlde oder. Kupferſſich ein⸗ 
ſendete, erhielt es binnen eines Monaths geaͤtzt 
zuruͤck. 

Ferats Methode, auf dem Marmor Gemählte 
abzubilden. S. Meufel’8 Mifecinn. arußi 
fben Inhalts. 14 — S. * CEr ell⸗ —— 

su: 3 0 hven. ©. @htie 8 R Ku 
1 BREMER in n,« e Kunf in . 
fer in. frech ben, N en | e 


Eine andere Nachahmung bes 


folgende. Man Eocht die — von — 


men und Knoſpen von, 


peln in Waſſer ab 
u 


* 


* 
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; \ 
und wirft während de3 Siedens lebendigen Kalk 
hinein, bis die Mifchung einer geronnenen Milch 
ahnlich fieht. Alsdenn wirft man weißen zerries 
benen und durchgefiebten Kalf hinein, und gießt 
die Mifchung in Sormen, fo erhält man einen 
fhönen und mohlfeilen Marmor, 

Eine Nachahmung des ſchwarzen Marmors. 
Man läßt zwey Unzen Judenpech in’ einem gla- 
furten Topfe über dem Feuer zergehen, und wenn 
es fließe, träge man den dritten Theil Bernſtein 
hinein, den man gleichfalls fließen läßt. Wenn 
alles gefchmolzen und gut vermifcht ft, giefit 
‚man es ganz heiß in eine glatte Korn, und 
wenn es trocken, nimmt man es heraus. — 
| Ein fo genannter “Jaspis:YMarmar, Ro: 

her Schwefel, lebendiger Kalt, Scheidewaſſer 

- und grüne Mußfchaalen, von jedem cine Unze; 
alles wird zufammengerüßrt und mit einem Pins 
ſel auf den Gegenftand getragen, es jey nun 
eine Säufe, Tiſch oder dergleichen. Machher feßt 
man die Arbeit acht Tage lang in Miſt, fo 
foınmt fie jaspirt wieder heraus. | 

Dder: Man maht aus odiger Miſchung 
eine große Kugel, und lest fie acht Tage lang 
in Miſt; reibt alsdenn das Holz, weldyes man 
marmorteren will, damit ab, und wenn es gut 
marmoriert, ſo überzieht man e& mit folgendem 
Firniß: | | — 
Drey Unzen Spikoͤhl und zwey Unzen reiner 
Sandarach werden in einen. neuen glaſurten Topf 
gethan, der vorher am Feuer erwärmt wird. Wenn 
‚er warm ift, fo thut man die Hälfte des Sandas 
rachs und die Hälfte des Oehls hinein, und rührt 
beitändig um, damit die Materie fied nicht anhänge 

- oder anbrenne. Wenn: alles: anfangen! will gu ſchmel⸗ 

‚ zen, trägt .man die andere Hälfte Oehl und Sanda⸗ 
rach hinein, und ſobald die Auflöfung. vollfonımen, 
ſo wirft hian — — Val, und 
| — | ihn 


DT Mama 

ur ihn zergehen, damit der. ſchlimme Geruch verfliege. 
Diet Firniß muß vor, dem Auftragen erwärmt 
werden. 00° ! er 


‚> 


| om Belegen der Fußböden mit "Marmor, 

f. unter Fußboden, Ih. 15, ©. 535- 

Kamineinfaffungen von Marmor, f. unter 
Ramin, Th: 33, ©. 126 fl. 

! Eines Marmerfteins bedienen ſich die Gold: 
ſchlaͤger zum Schlagen . der Gold⸗ oder Silber— 
. blättchen; ſ. unter Goldfchläger, Theil 19, 
... ©. 565. | 
Wie man feinen weißen Marmorftaub mit 

Kalkweiß vermiſcht, und diefes zum Fresco⸗Mah—⸗ 

fen gebraucht, |. unter Fresco-Mahlen, Ih. 
15,© ı2.. | 
2 Bom Kite, abgebrochene Marmorftüe zu: 
fammen zu fitten, fiehe unter Kitt, Theil 39, 
. 281. — 

Um Flecken aus marmornen Tiſchen ze. ꝛc. 
zu bringen, iſt es noͤthig, daß man zuvoͤrderſt 
unterſuche, woher dieſe Flecken im Marmor ent: 
fanden find. Wenn man ein Glas mit ein 
oderrandern faueren Sachen auf den Tifch jet, 
fo wird ınan bald nachher, wenn. das geringfte 
aus dem Glaſe übergelaufen ift, einen runden 
Kreis an dem Drte bemerken, wo es geflanden 
bat. Diefer. entſtehet daraus, daß die ſaueren 
Sachen jeden Kalf, und alfo aud den Mars 
mor, der bekanntlich ein. Ralkftein ift, aufloͤſen. 
Diele Auflöfung gejchieht nach der größern oder 
geringern Stärfe der Säuren“ mit mehrerer oder 

minderer Heftigfeit, weniger ſtark und geſchwin⸗ 

de durch Wein und gemeinen Eſſig, weit hefti⸗ 

‚ger und mit einem ſtarken Braufen durch deſtil— 

lirten Eſſig, oder mineralifche Säuren, wie z. 
B. durch Scheidewaſſer, Vitriolſaͤure 2. —— 
| —— | ehe © 


} — 








Marmor, B * 


ſieht alſo nicht den Augenblick, daß ſich dieſem 
Fehler nicht eben ſo abhelfen laͤßt, wie man et- 
wa Flecken aus Kleidern oder andern Sachen zu 
bringen ſucht. Man hat hier keine fremde Ma— 
terie zu beſtreiten, die den Tiſch uͤberzogen oder 
befleckt haͤtte, ſondern es iſt ein wahres Loch in 
dem Marmor. Es iſt alſo leicht einzuſehen, wie 
dieſer Fehler gebeſſert wetden muß: Man kann 
zuvoͤrderſt verfuchen, das Soc) auszufuͤllen, nur 
iſt zu zweifeln, daß ſich jemand in der Nähe 
7 befindet, der damit umzugehen verſteht. Sm 
Nürnberger Zuchthauſe wird. dergleichen Arbeit 
vortrefflich gemacht, indem fie die: söcher in Stet: 
mnen mit einer fiefelartigen Maſſe fo fein zuzu— 
kleiſtern wiffen,, daß man. hernach auch die Spur 
des Schadens vermißt. Das zweyte und ficher: 
fie Mittel iſt das Abſchleifen, das den Schaden 
aus dem Grunde curirt, wenn man dazu allent— 
halben nur eine ſolche Gelegenheit haͤtte, wie 
in dee Nähe von Marmormuͤhlen, J B. by 
Blankenburg am Harze ꝛc. (ſ. oben, ©. 735.) 
Marmor, (aͤchter) f.:oben, ©. 642. 
(sfeicanifcher) fi oben, S 658. 
(Cagyptifcher) ſ. oben, S. 667. 707. 
Cainslingifcher.) |. eden,. ©. 712. 
Calabendifcher)) f. oben-, S. 668. 
(Alsbaftriren ) |. oben,n®. 668. 
Calbanifcher) f. oben, ©: 686... 
(alexandriniſcher) $. oben, ©. 667. 
Caltorfifcher) f. oben, ©. 712. 
Carabifcher ) ſ. oben, S. 667. 669. 
(aͤthiopiſcher) ſ. ober, 45. 667. 
Catraciſcher) f. oben,. ©. 670. 
(augufteifcher ) f. oben, ©. 670. 
| — oben, ©. 7ı1. 
Ä NEN oben: ? ©. 709. 
— Cec 4 Hiar, 
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Marmor, (Band) f. oben, S. 658., 
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(Dendriten⸗) ſ. oben, ©. 665. 678. 


- Cdentfcher) |. oben, ©. 737. 


(Bardglio⸗) |. oben, S. 706. 
Cbaspborifcher) f. oben, ©. 671. 
(bayerifcher) f. oben, ©. 712. 


. Cbayonnifcher) |. öben, ©. 709. 


(bayreuthiſcher) ſtoben, ©. 713. 
(berchingenſcher) ſ. oben, ©. 720. 
(blankenburger) ſ. oben, S. 719. 730. 


735. | 
Cbourbonnoifcher) f. oben, ©. 709. 
—— ſ. oben, ©. 649. 681. 
‚brefcianifcher) f. oben, S. 707. 


_(Brocatell«) ſ. oben, S. 649. 653. 708. 


(cappadociſcher) ſ. oben, ©. 672. 
Ciararifcher oder carrarifcher) j.oben, 
©. 703..737., fehwarzer, f. oben, ©. 
672., weißer, ſ. S. 706. 736. grauer, 
kötber, |. ©, 709. — 
Ccarifcher ) f. oben, ©; 683. 688. ' 
Ccaryftifcher ) f. oben, ©. 673. 
(celtifcher) ſ. oben, ©. 682. - 
Cchüfcher) f. oben, ©, 673. ..'. 
Ccorallitifcher ) f. oben, ©. 675. 
(cybelifcher) f. oben, ©. 677: 





79. 704. | | 
(deucaliſcher) f. oben, ©. 695. 
(dichter) f. oben, ©. 703. 


" (dinantifcher) f. oben, ©. 709. 


(dobraulifcher) ſ. oben, ©. 711. 
Cdurchzogener) ſ. eben, ©. 659. 


: (edler) f. oben, © 639. 642. 


Ceinfarbiger) f. oben, ©. 652: . 
(einsdifcher) f. oben, ©. zrı: 


C(elephantiniſcher) fi oben, ©; 688. 
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Marmor, Cenglifcher) f. oben, ©. 710. 
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Ill 


ar 
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Cephefifcher ) ſ. oben, ©. 678. 


(Brd:) ſ. oben, ©. 727. 


(Cesperftädtfcher) ſ. oben, ©. 719. 


(Faden⸗) f. oben, ©. 727. 
(figurirter) f. oben, ©. 678. 
KSıleriv;) . unter Siltrirftein, Th. 13, 


©. 345: , 

(florentiner) f. oben, ©. 679. 
(feanzöfifcher) |. oben,- ©, 708. 
(gabinifcher) ſ. oben, ©. 682. 686. 
(gelifcher) f. oben, ©. 682. 
(geaderter) f. oben? ©. 656. . 
(gefleckter) f. oben, ©. 653. 
(giebichenfteiner) f. oben, ©. 719. 
(®lansz.) f. oben, ©. 688. 703: 


(graͤfenbergiſcher) ſ. oben, S. 712. 


(greifenbergifcher) f. oben, ©. 720. 
(Gyps-) f. unter Byps, Th. 20, ©. 


448 — 455. | 

(banoldfcher) ſ. oben, ©. 710. 
(hennegauiſcher) ſ. oben, S. 710. 
herſpruckiſcher) ſ. oben, S. 720. 
(heſſiſcher) ſ. oben, ©: 682. | 
Chefjifcher Dendriten-) ſ. oben, ©. 678. 
(bierapolitifcher) |. oben, ©; 682. 
©. 695.  * ll .e- 
(bierofolymitsnifcher oder jerufalemi- 
fcher) |. oben, ©. 682. | 


: (bifpellatifcher) |. oben, ©. 682. 


(hofifcher) f. oben, ©. 713. 
(hymettifcher) f. oben, ©. 682. 
(italienifcher) ſ. oben, ©.646. ©.685. 


©. 705. d 
Gaspis⸗) f. oben, & 773. ° 
3 (aflenfifeher) 1: be ,.&. 683: 
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Marmor, (kaͤrnthenſcher) ſ. oben, S. 7ır: 
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(Eauffungenfcher) ſ. oben, ©. 720. 
(Eohlmordifcher) f. oben, ©. 683. 
(Rotallen-) |. oben, ©. 794. - 
(Eorinthifcher) f. oben, ‘©. 675. 
(Erainifcher) f. oben, ©. 711. 
(Erotendorfer) fi unter Atotendorf 


Th. 54, ©. 115. | | 
(lacedaͤmoniſcher) f. oben, S. 683. 
(languedocfcher) |. oben, ©. 708. 
(laubscdhifcher( f. oben, ©. zıı. . 
(lesbifcher) f. oben, ©. 684- - 
‚(Eilienfeldifcher) |. eben, ©. 710. 
(Iueullifcher) f. oben, ©. 084. 


(Iunenfifcher) f. oben, ©. 685. 


(luͤtticher) f. oben, ©. 709. - 
(Iybifcher) f. oben, ©. 686. _ 
(Iychneifcher) f. oben, S. 686. 
(Iydifcher) f. oben, ©. 686. . 
(Iygdinifcher) |. oben, ©. 637. 


(magdeburgifcher) f. oben, ©. 719. 
Mainiſcher) |. oben, S. 799. 


(mampyridifcher) ſ. oben; S. 687. 
(manebacher) ſ. oben, S. 718. 
(maragoſſer) ſ. oben, S. 708. 


(megariſcher) f. oben, S. 674. 


(meißniſcher) ſ. oben, S. 718. 
(melifcher) f. oben, S. 687. 
(mempbitifcher ) f. oben, ©. 688. 
(molofjifcher) f. oben, ©. 688. 
(Muſchel⸗) |. oben, ©. 644. 665. 674. 
704. auch Th.32, ©. 633. unter Kalk. 
(mylafjifcher' oder miylaffenfifcher ) ſ. 


oben, ©. 688 J 


cCnhannriſcher) ſ. oben, S. 709. 
Waylaiſcher) ſ. oben, S. 713- 
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Marmor, (nordbaufenfcher) ſ. oben, ©. 719. | 


all 
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Cnumidiſcher) |. oben, ©. 089. 


(obfidianifcher) |. oben, ©. 690. 
(onyebitifcher) f. oben, ‚©. 672. 691. 
‚(opbitifcher) ſ. oben, ©, 671. 691. 


- (Ööfterreichifcher) ſ. oben, ©. 710. 


(parifcher) |. oben, ©. 647. 691. 
(pentelifcher) f. oben, ©. 632. 
(Detrefactens) |. eben, ©. 665. 704. 


hellenſiſcher) ſ. oben, ©. 693. 
Ghrygiſcher) |, oben, S. 697. 


(Pietra ſanta⸗) ſ. oben, ©. 707. 
(piſaiſcher) ſ. oben, ©. 685. 


(pollaciſcher) f. oben, ©. 707. 


(polnifcher) ſ. oben, ©. 720. 


(poriniſcher) |. oben, ©. 694... 


(Porta fanta-) |. oben, ©. 694 
(portorifcher) .f. oben, ©. 707... 


(provenciſcher) f, oben, ©. 708. 


(querfurtifcher) f. oben, ©. 718. _ 
(regensburgifcher) |. oben, ©: 712. 
(rhodifcher) |. eben, ©. 694. .... 
(tochliger) f, oben, ©. 718. , 


- Ruinen) f. oben, ©, 679. . 
‚(faalfeldifcher) |. ‚oben, ©, 718. 


(ſagariſcher) f. oben, ©. 675.. 


| (falinifeher) 1, oben, ©. 703. 
ſalzburgiſcher) f. oben, ©. 712. 


Cfauerfteinifcher) f. oben, ©. 711. 


Mavoyiſcher) f. oben, ©. 707. 


(Schiefer:) |. oben, ©. 679- 


. Afehlefifcher) f. oben, ©. 720. 737. 
: (fchwedifcher) |. oben, S. 720. 


(fchweigerifcher) ſ. oben, ©. 719. 


‚ (fegeifcher) 1,,oben,. ©, 695: 


ferapirianifcher) . oben. .&, 696. 
Mar⸗ 
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Marmor, (fieilifcher) ſ. oben, ©. 708: . 

Ri (fivonifcher) f. oben, ©. 701. 
‚(fpanifcher) |. oben, ©. 708.- gelber 

ſpaniſcher, |. oben, ©; 737: 
(fkatuarifcher) f. oben, ©. 706. _ 
(feraußbergifcher) |. oben, ©. 718. . 
(fynnatifcher) f. oben, &. 669. ‚697. 
(fsracufifcher) |. oben, ©. 696. 
(tänarifcher) f. oben, ©: 998: 
(tauromenitanifcher) f. oben, ©. 699. 
(chaſiſcher) |. oben, ©. 684: 699. 
-(tbebaifcher) f. oben, ©. 652. 700, 
f. aub Brocatell, Th. 6, ©. 714. 
(tiberianifcher und: tiberrinifcher) ſ. oben, 
©. 671. 7000. 
(tiburtinifcher) f. oben, ©. 686. 
(tortofaifcher) f. oben/ S. 708: 
(tragurifcher) ſ. oben, ©. 701. 
(troadenfer) f. oben, ©. 701. 
(tunquinifcher) f. oben, S. 707. 
(tyrifcher) |. oben, ©. 701. 
(tyrolifcher) |. oben, ©. 712. 

| ee f. oben, ©. 674. 
(wagensberger) f. eben, ©. rır. 
(wildalenfcher) |. oben, ©. 710. 
(wunfiedelfcher) f. oben, S. 713. 

-  (sotenbergifcher) f. oben, ©. 720. 

Marmoratum opus, f. Mufiv- Arbeit. 

Marmorband, ein marmorierter-Iderner Einband 
an Bädern. S. unter, Lederband. Th. 68. 


©: 764. Ä 
Marmorblod, ein großes unförmlihes Stuͤck 
Marmor, befonders wie es aus den Marmor: 
bruͤchen kommt, um es zu Tafeln zu zerfchneiden 
oder zu Starken zu ‚bearbeiten. Siehe oben 
„6, 737: Kr DES wa — — 
EHEN, 9. Mar⸗ 


44401 


— 
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Marmorbobrer, f. — S. 748. und unter 

Bohrer, Th. 6. ©. 160. 

Marmor Breccia, f. oben, & 61. 

Narmorbruch,, ein Ort wo Marmor gebrochen 
wird, die Marmorgrube. S,. oben, S. 704, fl. 
Marmorfabrike, f. oben, ©. 730. 
Marmorfarberey, oder bie Kunſt, den Marmor | 

zu farben, f. oben, ©. 754... 
Marmorfiguren abzuformen, f. unter Abfor⸗ 
men, Th. 1, S. 45.. | 
Warmorieren,..mit . marmorartigen Adern oder 

Sieden verſehen, j. B. den Schnitt. eines, Bus 
ches, oder. den, Band deſſelben ꝛc. 
| Um eine Wand ju marinsrieren, oder ale 
Marwor anzumahlen, fann man jede: Farbe, die 
ſich bey den verfchiedenen Marmorarten ih "der 
Matur findet, zum Grunde waͤhlen. Die Abern 
werden’ mit einer abgeaͤnderten Fatbe hineinges 
mahlt,und dieſe Farbe wird gleichfalls nach, der 
. Matur der Marmoradern gewaͤhlt. Hierbey kommt 
es vorzuͤglich darauf an, daß der Staffirmahler 

die Kunſt ey — bie ‚Adern des nätuͤrlichen 
Marmors mit feinem Pinfel nadyzunhmen. 

Polz marmoriert inan auf folgende Att. 
Nachdem das Holz mit ſchwarzer Firnißfarbe ge⸗ 
hoͤrig angeſtrichen worden, fo polirt man es wie 

gewöhnlich „. laͤßt es teodinen, ‚und ermägint es 
etwas, num eine m eiße Farbe, die mit. weißem 
Zn angeruͤhrt ir, darauf, zu ‚tragen... Das 

Weiße wird. in belichigen Streifen,und Sieden: * 
auf das ‚Schwarze getragen. Man laͤßt es dann 

— chachtelt es leicht ab, wiſcht es wie 

ee ‚ab, und, ‚überzieht eg mit einem ſchoͤnen 
en Firniß, um dem weißen ſeinen Glanz zu 
een Endlich läßt man „es. langſam ttock— 
EN AM dygPOliFL es .—, Plan, Sieht. —* 9 


« 


.. 
* u’. 
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man hierzu auch andere beliebige Farben mählen 
koͤnne. ©. auch unter Kadieren, Ih. 58, ©. 
569, 570. | = | 

: Um&las mit Sarben zu marmorieren; 
fo daß es einem natürlichen Marmor ‚gleich ſieht, 
auch „goldene und. filberne Schrift oder andere 

" Zeichnung darin anzubringen, wird fo verführen, 

Die. Sarben welche man dazu gebrauchen will, 
werden mit duͤnnem Leimwaſſer abgerieben, und 
ſo auf das Glas getragen. Soll' nun 5:3, der 
Bauptgrund rorher Marmor feyn; fo wird das 
ganze BGlas mit derjerigen rothen leimwaſſerfar—⸗ 
„be hinlaͤnglich uͤberſtrichen, welche hierzu beſtimmt 
‚worden, Man nimmt einen, vorne gleichen 
„oder zacfig geſchnittenen hölzernen Farbenſpatel, 
uͤnd führe damic ſchlangenweiſe, oder wie man 
die Adernzöge auf der Glastafel haben will, 
„ durd) die aufgetragene Seimfarbe bin, nimmt ſo⸗ 
. dann diejenige Farbe, von der die Adern werden 
ſollen, und beftreicht damit die Züge hin und 
„wieder, jo werben ſie in: einander. verließen, 
theils flärfer, ‚theils mätter werben, und wo fie 
ſtaͤrker ſeyn ſollen, wird nochmahls mit dem Spa⸗ 
tet nachgeſttichen und Farbe aufgetragen. Iſt 
es trocken, fo wird bie Zeichnung darauf ge: 
bracht ‚le einer fpikigen Nadel umriffen, dieſe 
‚Stelle mit einem Meffer atisgefchaber, "und dieje⸗ 
, nige Farbe ‚aufgetragen,‘ welche die "Zeichnung. 

haben joll, welche wieder marmoriert und einfar⸗ 
„big gemacht werden Fan, fo daß z. &; eine 
Echattenbuͤſte von grünem Marmor in einen ro⸗ 
‚then Marmor geſetzt werden fönnte u, dgl.. 
Eoll Aber eine goldne oder filbernd Scht 

Züge, ausrädirte Zeichhungen edet bergleichen 
R eRtufgehre t werden, ſo daß auf der" anfchaus 
pen Ölfätge bie Giheft” net igeafen Inte, 








- * 
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ben kann, fo fhreibt man fie auf Papier, be: 
ſtreicht t es mit Daum» oder Mandeloͤhl von bey: 
den Seiten, laͤßt es einige Stunden aufachangt, 
bamit fich, das Dehl einfauge und das Ueberflü: 
.Bige.ablaufe, und reibt es dann mit etwas mar- 
“mer Weizenkleye ab, welche die übrige Fettig 
keit hinwegnimmt. Man fann auch noch mit. ei: 
ner entjwey geſchnittenen Zwiebel darauf hinfah- 
ren, welches ihm vollends noch alle Kertigfeiten 
benimmt, ſo aber eben nicht nothwendig it. 
MNuͤnmehr hat man noch ein Blatt Copier- Papier 
nöthig, welches auf folgende Art gemacht wird. 
Hat’ aan eine Zeichnung auf einen dunkeln 
"Grund zu tragen, Jo muß. eine heile Farbe ge: 
nommen werden; iſt aber die Farbe der, Glasta— 
fel-belle, fo. muß man eine dunkle Farbe ‚wäh: 
fen. Die hierzu gerählte Farbe num wird mit 
‚etwas Schweinsfett. abgerigben, und auf das Pa- 
pier, welches zum Gopier- Aare dienen fol, gut 
" eingerieben und mit einem leinenen Sappen daruͤ— 
ber Kingefähren, | damit, big, Farbe nicht allzu 
leicht Hat tan und Dig. Kl Fettigkeit wegge⸗ 
ſchaft werde. Diefes B legt man mit der 
are he Seite auf, die it Farbe beſtrichene 
Flaͤche der Glastafel, Me legt. alsdann die 
hrift oder a g.v ehrt auf dieſes, und 


Be; 


— 


allen ügen mit. einem etwas ftumpf zu— 
."gefpißten | te nach, wodurch die Zeichnung 
"auf die‘ 5) ıstäfel gebracht. ihr die man denn 
"mit mehr oder wenige imfen Nadeln, wel: 


i 
MN man in hölzerne S en abgefaßt hat 
* Fr die Er nn ' as 








chſtaben ſaͤrkere Züge mit 
Re fer alıs ſchabt, Se „, Oder 


„ —— beleg gen des 
— — en ti I 
de * — m u oder N „ati " 
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auch nur mit flarfem Bier ob gequerltem Ey⸗ 
‚weiß, melche letztere beyde auch“ zur Auftta⸗ 
‚ gung des feinen Goldes und Silbets genom⸗ 
men werden. 
Die zu dem feimfarbentaffer auf das Glas 
dienlichſte ſchwarze Farbe, ift das Kupferſchwarʒ, 
welches man fein abreibt, Es erſcheint am 
fchmärzeffen vor allen. andern ſchwargen Farben, 
welche nicht mit fact aufs Glas getraͤgen werden. 
Die, ‚auf diefe Arc bereitete fertige Glasta— 
“fel leget man auf ein Brethen von gleicher 
"Größe, und befeſtigt beyde mit ſtatkem apier 
am Rande auf einander, welches "man hernach 
"mit einer beliebigen Farbe lackieren, oderi in einen 
Rahmen einſetzen kann. 
Das maͤrmorierte ober ſoge hannte rurki⸗ 
ſche Papier, welches beſonders von den Buch⸗ 
bindern fiarf verbraucht wird,” wird : folgender 
Geftalt gemacht. Mar laͤßt fü ſich nach Maßgabe 
der Groͤße des Bogens Papier eine hölzerne 
Form öder einen Kaſten machen,” ‚welder einen 
Iwey Zoll hohen. Rand. hat;.g sdehn nimmt man 
EGummi Träganth,,. gießt daruͤb er‘ ein gut Theil 
‚reines Waſſer und läßt es weichen, dleſes muß 
5 “tan fo binne machen, daß es. ſich beſen dutch 
ein Tuch druͤcken laffe, fo daß eg nur wie ein 
kes Gummiwaſſer wird, damit 6 nachfol⸗ 
‚gende Farben darauf ſtehen —— gießt 
wan dieſes Waſſet in die Form, ſo daß es fh: 
‚in derfelben ganz ausbreite, alsdenn teöpfelt. man 
Ei h bereitete u Ki IR ‚gen ngte a Bea, wenn 
I sönye, Sicht Arnd fee. Hi Bar 
Kir n iſt, Wi ne —5 on Meſſide 
Buͤrſte aber — Ay vei 
ſeyn muß, daß die Dfarhe eh nie. 
Bi ig — einander ſige, de € ne 
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einem Kamm als Buͤrſte ähnfich) fährt mir fols 
cher auf der auf das’ Gummiwaſſer getrönfelten 
Farbe Herauf und ‚herunter; fo ziehen fich - die 
Farben zufammeny und merden- dergleichen Züge 
dadurch gebildet, mie man auf derleichen Pa— 
pier bemerfe. Geſchicklichkeit des Mertertigere 
und feine eigene Phantafie wird demjelben ans 

“ zeigen, wie und auf was Art er dieſe Zäge bil— 

“den und führen ſolly die man Niemanden vor: 
fchreiben Fan. Man kann fi auch einer Fe— 

der bedienen, wenn man runde oder geſehtangel⸗ 

- te Züge machen will, Bei . 

Uledenn nimmt man gewoͤhmliches De uckva⸗ 
pier, traͤnket ſolches, wie die Buchbinder, im 
Leimwaſſer, und legt es auf die. Fatbe indie 
Form, druͤcket mit dem Finger ſolches recht an, 

damit das Papier die Farbe air an ſich ziehe; 
Wwenn ſolches geſchehen iſt, ſo ziehet man ſolches 
ber dem einen Rande ver Form heraus domit 
ſich das Gummiwaſſer abſtreiche, und haͤnget?ks 
vogenweiſe auf,” damit es trocken werde; wenn 
es mohl getrocknet ift, fo befireiche man es ein 
wenig mie güter weißer" ‚Seife, und glaͤttet oder 
Pplanirt es mit einem Glaͤttſtein. °- 

Die Karben, weiche man dazu braucht, ſ nd 
folgende: Auripigmentum oder Kaufchgelb, giebt 
ein ſchoͤn Gelb, Fadigo’ mtr Blehweiß hellblau, 
Indigo allein mache dunkelblau, “und gelb ’ mit 
Blau unter einander gesieden giebt grün, !und 
man Fann durch verfcjiedene Duanticät der Verſet⸗ 
zung des Blauen und Gelben verſchiedene Schatti⸗ 
rung im Gruͤn erhalten. Forentinetlack nimmt man 
zum Ro chen, ſchwarz wird nicht hebaucht; und 
weiß iſt niche noͤthia, weil das Papier weiß iſt. 
0 Die Farben wenn fie zubereitet weden, 
muͤſſen dille auf) pas ſubtilſte mic ſtarkem Brannte, 

Be, technol. En LXXXIV.Th. Ddb ‚wein 
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wein gerieben werben, und in eine jebe etwas 
Fiſchgalle gerhan werden, wobey aber auch dies 
ſes mohl zu beobachten. ift, daß nicht zu biel, 
auch nicht zu wenig, von der Fiſchgalle darun— 
ter genommen werden muß, movon man. jedoch 
feine gewiffe Regel vorjchreiben Fann, fondern 
es aus ber liebung lernen muß; denn dieje Sal: 
fe it Schuld, daß, wenn zu wenig unter bie 
Farbe gefommen, folche; wenn fie auf das Gum: 
miwaſſer getröpfelt wird, aus einander gehet, 
öder aber, wenn zu viel darin ift, in Tropfen 
fiehen bleiber, und fich ‚nicht wohl aus einander 


beingen laffen will. 


Man Fann auch mit gemahlenem Muſchel-⸗ 


gold oder Silber diefes Papier bedrucken; man 
darf folhes nur mit Gummi Arabicum, ſo daß es 
nicht zu dick oder duͤnne wird, anmachen. 
Man fieher wohl, daß dieſes Feine große 
Kunft ift, und folglich wenn der Verfertiger def- 
ſelben Sleiß daran wendet, ſolches mit ſehr Teich: 
tee Mühe fo fhön ale man «8 ‚nur haben wil 
verfertigen Fann. Kr 
Noch eine Methode, um Papier, Sei. 
denzeuge, Leinwand, Kattun ꝛc. zu mar⸗ 
morieren. Man macht von Staͤrke und Waſſer 
einen halbfluͤſſigen Teig, ſetzt dieſem etwas fein 
geſtoßenen Alaun zu, und kocht ihn hierauf nach 
Art eines Kleiſters gehoͤrig ab. Den abgeſotte⸗ 


nen dünnen Kleiſter vertheilt man, nachdem er 
abgekuͤhlt iſt, in verſchiedene Toͤpfe oder Gefaͤß⸗ 


chen, und jeder dieſer Abtheilungen miſcht man 
‘eine von ben Karben, bie im Marmor gewoͤhn⸗ 


lidy vorkommen, oder: die man auf die: oben ge⸗ 


— 


nannten Stoffe punctweiſe, fleckweiſe oder ader⸗ 


weiſe bringen will, fleißig und genau gu. So 
hat man die Mormorierungsfarben zubereitet, 


Beute), ” 


F 
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deren Gebrauch und Auftragungsart folgender 
Maßen Statt hat. Man bringt mit einer Pin⸗ 
ſelbuͤrſte — zu jeder Farbe und Farbenabſtu⸗ 
fung muß man eine eigene haben — die be⸗— 
liebte Sarbe, die der Stoff bekommen foll, ent: 
weder fprißend oder flreichend, nachdem man nun 
Flecke oder Adern verlangt, auf eine glatte Mars 
mortafel, oder auf ein hartes glattes Bret von 
der gehörigen Größe, und giebt da den Sieden 


und Adern bie gefüllige Geſtalt, Groͤße, Stär- 


fe und Dichtheit. Auf diefen Farbenſatz legt 
man dann eine ftarfe gläferne oder ‚Fupferne 
Platte — aud Holz taugt dazu — von ber 
Größe als der zu marmorierende Stoff, menig- 
fiens der Breite nach ift, ganz eben auf, und 
beüce fie gelinde mit der Hand an, damit fie 
die einzelnen Zarbenabfenderungen alle berühre. 
Behurfam nimmt man fie hierauf ab, mo fie 
denn alle die Adern, Flecke, Striche und Punc: 
te des Sarbenfaßes enthalten wird; und nun legt 
man fie mit der gefärbten Seite auf den Stoff, 
und preßt fie mie erforderlicher Stärfe an, wos 
durch denn diefer die beabfichtigte marmorierte 
Faͤrbung empfängt und annimmt. > 
Nach Erferberniß der Sänge des Stoffes, 
der gefärbt werden foll, wiederhohlt man bie 
Anfaͤrbung und Abdruckung der Auftragsplatte, 
welche gewöhnlich noch einen zweyten Abdruck 
ohne neue Anfärbung zulaͤßt, welcher gerade wie 
der erfie, nur etwas feiner und zarter ausfällt. 
Soll die Marmorierung vielfarbig feyn, ſo 
werden gleich alle die verlangten Farben auf die 
Sarbentafel nach einander aufgetragen, und fo 
vertheilt, daß Feine die andere deckt, fondern 
immer in die Zmwifchenrdume der fchon aufgetra: 
genen iu ſtehen kommt. Daß man bie ur 
| arbe 
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farbe oder bie herrſchende Farbe zuerſt auftragen 
und ordnen muͤſſe, verfieht ſich von ſelbſt. 

Glas waͤhlt man, ch es gleich der Gefahr 
des Zerbrechens ſehr ausgeſe tzt iſt, deswegen gern 
zur —* rucktatel, weil man die Berührung mit 
den Farben des Satzes aut durch Die durchſichti⸗ 
ge Maſſe bemerken, und alſo gleich wiſſen kann, 
ob man und wo man noch mehr druͤcken müffe, 
vm die Anlegung der Farben allenthalben und 
allenthalben aleich au machen und zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Pen einer undnre ſichtigen Platte fällt na» 

törlıch Diefe Beurtheilung des Auges weg, und 
bie Anfoͤrbung iſt mehr dem Zufalle überlaffen, 
mo es fich denn freyhlich ‚oft zutragen wird, daß 
an manchen Stellen die Anfaͤtbung ausblieb, 
oder zu. ſchwach war, an manchen aber der ars 
benſatz au ſehr gedruckt ward und eine zu fette 
Anfaͤtbung bewirkte. Journ. fuͤt Fabr. 1800. 
Jan. S. 46. 

TO Mie die Buchbinder die Tedernen Bände 
marmorieren, |. unter Lederband, Th. 68, 
©. 764: fi. 

Vom marmorieren der Knochen und 
des Zifenbeins, ſ. im Art. Knochen, Th. 41, 
A aaa ck aa ca ln Baer a 
| Varmorierte Seife, ſ. unter Seife. 

Ä Marmorierter ———— ſ. Barras, 
zb. 3, © 559. 

Marmorierte Creme, marmoriertes 
Kalbfeifc) und oͤhn ſche Bereitungen mäßten 
Biliig ünter ihrem Hauptworte befchrieben mer; 
hen, und bfeiben daher bis zu den Supplement: 

Banden aufseipart. 

NMarmoxiertte Packleinwand, f. unter. 
| Machsieii ꝛwand. 

Marmorierte Tücher, f. unter Tuch. 

Fe Pe gr Mars 


J 
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Marmorierer, ein Künftler, welcher kuͤnſtliche 
Arbeiten aus Marmor macht. Belonders pflegt 
man diejenigen, welche die Zimmer mit einem 
aus Gops nachgemachten Marmor, cder auf 
Marmorart verzieren, Marmorierer zu nennen. 

Marmorkieſel, Sılex marmoreus oder cinereus 
Linn. ifi eine Abanderung des Hornſteins, 
und hat in fo fern mit dem Marmor nichts 
aemein | 

Marmorfirfche, diefen Nahmen führen einige 
bunte Abänderungen der Herzfirichen. Dabin 
gehören die, große rothe WMarmorfirfche, 
gros bigarreaux rouge. Mayer Pomon. franc, 
Tab. XIII. Die große weiße Mermortirs 
fche, gros bigarreaux blanc. Mayer Tab, XIV, 
Die: kleine bunte Sıühfirfche, petit, bigar- 
reaux härif, Mayer Tab: XV. und die große 
gemeine Marmorkirſche, gros bigarreaux 
commun. Mayer Tab. XVI. 

Mermorfügelchen zum Spielen, ſ. unter Ku— 
gel, Xh. 54, ©. 645 f- 

WMarmorlilie, Fritillaria 'Meleagris linn., ge: 
meine Schachblume vad Willdenom, ſ. At 
bisblume, Th. 37, ©. 230, 

Marmormühle, zum Zerfchneiden der Marmars 

blöde in Tafeln, Koben, ©. 732 fl. 

Zur DVerfertigung der Marmorkügelchen, f. 
im Art. Kugel, Th. 54, © 645 u. fl. 

ZumDrehen und Schleifen dis Marmors, 
ſ oben, ©. 734. | 

Solche Muͤhlen, worauf der Marmor zu 
verſchiedenem Behufe 5. B. zur Verfertigung des 

— Gypsmarmors, zu einem feinen Staube gemah- 
len wird, Haben mit den SKalftmühlen einerley 
Eintichtung. ©. unter Gyps, Th. 20, ©. 


431 f. | 
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790 Marmorpfirfiche. Marmorwaaren. 
Marmorpfirſiche, ſ. unter Pfirſiche. 


Marmorplatte, Marmor in Geſtalt einer: Platte 
oder Tafel, zubereitet, vergleichen beſonders zu 
Tiſchen und zur Verzierung. der Wände gebraucht 

werden. 

Marmorſaͤtze, ſ. oben, ©. 732. fl ©. auch 

Steinſaͤge. | 

Marınorjand, ein Sand, der aus Fleinen meh» 
rentheile weißen Marmorförnern befteht, und an 
einigen Drten ale Streuſand beym Sqhreiben 
gebraucht wird. 

Marmorſtein, ſ. Marmor, — S. 639. 

Marmor-Studie, eine Sammlung von kleinen 
geſchliffenen Marmortafeln, um daraus die ver—⸗ 

ſchiedenen Marmorarten kennen zu lernen. S. 

oben, ©. 651. — 

Marmorwaaren „ſ. oben, ©. 730. 


Ende des vier und achtzigften Theiles. 


| Zu: 


Zufaße und Berichtigungen. 


- Seite 123. Zeile 28 fee man hinzu: wie z. B. in den 
Preußl. Staaten, mo man in Berlin Tücher von ſpa⸗ 
nifcher Wolle verfertigt hat, die völlig fo fein und 
ftart, als die englifchen ausgefallen, und felbft in 
London bewundert worden find. J 

Daſelbſt Zeile 32 nach Tuchmacher: hauptſaͤchlich bie 
Wolle nicht gehörig und forgfältig fortiren, und auch 
Seite 125. Zeile 11 nach auf fege man hinzu: das Sor— 

tiren und | 

Seite 145 muß der Satz, Zeile 10—ı5, von: Vorzuͤg— 
lich ꝛc. ꝛc. bis — gefchenft hat — ganz weggejirichen 
werden, da er einen Irrthum enthält; eben fo fällt 
das Wort Franfreih Zeile 10 und 11 weg, da man 
in Sranfreih nur Tram » Seide gewinnt, die aber 
auszuführen verboten ift. _ | 

Diefe Berichtigungen verdanfe ich einem Manne, 
der das Manufactur-Kah zur Genuͤge kennt, den zu 
nennen ich aber feinen Auftrag habe. _ | | 





Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nad) Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah: 
len, Ginten an das Bud), an ein Blatt Papier 
angefleiftere, damtt fie bequem heraus gefchlas 
gen werden fönnen. | 

Die Tabellen werden nah Anmweifung ber barauf 
befindlichen Seitenzahlen im Buche jelbfi ber 
feſtigt. 
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